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12  Heeger. 

Der  Kopf  sehr  vorragend,  fast  so  lang  als  die  Larve  breit, 
%  schmäler  als  lang»  eiförmig,  dmikelbraun,  dichthomig,  ist  am 
Hinterhanpte  in  der  Mitte  merklich  eingeschnitten»  die  beiden  Hälf- 
ten abgerundet  und  schwarz  gesäumt;  die  dreieckige  Stirne  (Schei- 
tel) reichet  mit  der  hinteren  Spitze  bis  in  die  Hälfte  des  Kopfes. 

Die  Augen  fast  dreieckig,  klein»  flach  und  schwarz»  sind  an 
den  Seiten  des  Kopfes  sichtbar. 

Die  Mundtheile  sind  alle,  jedoch  in  besonderer  Form  vor- 
handen. 

Die  Oberlippe  abgerundet»  querviereckig»  braungelb»  hornig, 
kaum  V«  so  breit  als  der  Kopf»  halb  so  lang  als  breit »  mit  vier  abge- 
rundeten »  mit  der  Lippe  fest  verwachsenen  Zähnen. 

Die  Unterlippe  verkehrt  kegelförmig»  halb  so  breit»  aber  fast 
nochmal  so  lang  als  die  Oberlippe»  blassgelblich»  fleischig»  vorne 
gerade  abgestutzt »  und  der  ganze  Vorderrand  mit  einem  dichten» 
kurzen  Haarbüschel  besetzt ;  die  beiden  Taster  sind  am  Grunde  mit 
derselben  verwachsen»  und  sind  ganz  wie  die  Lippe  gebildet. 

Das  Kinn  dickhornig»  dunkelbraun»  mit  dem  unteren  Kopftheile 
fest  verwachsen»  ist  V%  ^o  ^^^^^  und  lang  als  der  Kopf,  mit 
halbkreisförmigem  Vorderrande»  welcher  an  jeder  Seite  sechs  sehr 
kurze  abgerundete  Zähne»  und  in  der  Mitte  einen  breiten»  flachen 
Theil  hat;  es  dienet  hauptsächlich  zur  Unterstützung  der  schwachen 
Unterlippe  und  Unterkiefer,  welche  so  zu  sagen  darauf  liegen. 

Die  Oberkiefer,  beinahe  herzförmig,  %  so  lang  als  der  Kopf» 
gegen  die  Mitte,  halb  so  breit  als  lang,  dickhomig,  braun»  an  der 
Spitze  mit  fünf»  unter  einander  in  einer  Reihe  stehenden  kurzen» 
abgerundeten  Zähnen»  gegen  unten  sehr  verbreitert »  gegen  innen 
ausgehöhlt,  am  Grunde  abgerundet»  und  mit  einer  kurzen  spitzen 
Vorragimg;  unter  den  Zähnen»  in  der  inneren  Höhlung,  ist  eine 
Längsreihe  gelbbrauner,  breiter»  willkürlich  beweglicher  Borsten» 
von  welchen  oben  die  kürzesten»  die  unten  die  längsten  sind. 

Die  Unterkiefer  bestehen  aus  drei  Theilen ,  aus  einer  schmalen 
braunhornigen  fast  walzigen  Angel,  welche  am  Grunde  in  der  Quere 
liegt;  aus  einem  dünnhornigen»  flachen»  bräunlichgelben»  halb-herzför- 
migen Tasterstück »  welches  an  der  Spitze  dicht  mit  einwärtsstehenden 
Borsten  besetzt  ist»  und  aus  einem  kleinen»  fleischigen»  fast  walzigen 
Taster  (inneren  Lappen)»  welcher  am  Vorderrande  mit  kurzen  Haaren 
im  Kreise  umwachsen  ist. 
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Die  Poppen  haben  ganz  die  Form  einer  Blattwickler-  (Torinx-) 
Puppe,  sind  fast  walzig,  oben  wenig  gespitzt,  gegen  hinten  etwas 
YersehmSlert,  anfangs  bräunlichgelb,  sp&ter  lichtbraun,  mit  schwar- 
zem Vorderleib  und  Flügelscheiden ,  und  haben  am  RQcken  an  sieben, 
an  der  Bauchseite  an  fQnf  Hinterleibsabschnitte,  in  einer  Querreihe 
am  Hinterrande,  an  ersteren  abwärts ,  an  der  Bauchseite  aufwärts  ge- 
bogene scharfe  Dornen. 

Der  Afterabschnitt  ist  am  Hinterrande  mit  acht  sehr  dfinnen, 
langen,  festhornigen,  und  am  Ende  aufwärts  gebogenen  Dornen 
bewaffnet. 

Brkliraag  der  Akblldaogeo. 
Tmfel  II. 

Bine  Fliege. 

WeibUcher, 

Mionlicher  Fühler  der  Fliegen. 

Weiblicher, 

M&nuücher  Afterabschniti. 

Eid  Stack  FlQgelruid. 

VergröBserte  L«rve. 

LarvenfQhler. 

Oberlippe. 

Oberkiefer. 

Unterlippe  and  TMter. 

KinD. 

Unterkiefer. 

Vorderfuss  mit  seinen  gefiederten  KUuen. 

Eine  Klaue  der  HinterfQsse. 
16  a.  Pappe  ron  der  Seite, 
iB  b,  Puppe  Ton  der  Baucbaeite. 

17.  Bin  Ei. 

18.  Ein  Stflck  Stein  mit  Larven  und  Puppengespinnsten. 
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Naturgeschichte  der  Tinea  oxyacanthella  Mann. 

Der  60  rühmlich  bekannte  und  eifrige  Kleinschmetterling-Samm- 
ler,  Hr.  J.  Mann,  k.  k.  Hof-Naturalien-Cabinets-Maler,  entdeckte 
▼or  mehreren  Jahren  zuerst  diesen  ausgezeichneten  Schmetterling  in 
Wien  auf  den  Spalieren  am  Wienflusse  auf  Meäpihis  oxyacantha, 
benannte  ihn  daher  nach  der  Nahrungspflanze  der  Raupe,  und  da 
derselbe  so  gfitig  war,  mir  dies  mitzutheilen ,  bemühte  ich  mich  des- 
sen ToUkonunene  Lebensgeschichte  zu  erforschen. 


14  Heefer. 

Der  Schmetterling  hat  mit  71  crataegella  so  viele  Ähnlichkeit, 
dass  er  in  der  systematischen  Einreihung  diesem  zun&chst  gestellt 
ist,  weicht  aber  in  biographischer  Besiehang  von  dieser  Art, 
welche  wohl  kaum  zur  Gattung  Tinea  gezählt  werden  dürfte,  in 
jeder  Lebensform  ausserordentlich  ab. 


T.  Oxyacanthella  ist  bisher  noch  nirgends  beschrieben  und  ihre 
Lebensgeschichte  noch  nicht  veröffentlicht. 

Sie  ttberwintern  als  Raupen»  Puppen  und  Schmetterlinge  wie 
der  grösste  Theil  der  Arten  dieser  kleinen  Insecten»  die  Raupen 
und  Puppen  zwischen  den  Blättern  der  Nahrungspflanze  •  welche  im 
Spätherbst  abfallen,  der  Schmetterling  an  gewöhnlichen  geschütz- 
ten Orten. 

Ende  Aprils  oder  anfangs  Mai  kommen  zuerst  die  Schmetterlinge 
zum  Vorschein,  schwärmen  des  Abends  um  die  Sträucher  der  ge- 
nannten Pflanze  und  begatten  sich  auch  um  diese  Zeit.  Die  befruch- 
teten Weibchen  legen  erst  nach  drei  bis  sechs  Tagep  des  Morgens 
oder  Abends  die  Eier  einzeln  an  die  Unterseite  der  jungen  Blätter, 
wo  erst  nach  zehn  bis  vierzehn  Tagen  die  Räupchen  sich  entwickeln, 
gleich  zwei  Blättern  flach  an  einander  spinnen»  sich  von  den  Säften 
des  unteren  Blattes  nähren,  die  untere  Blatthaut  aber  unberührt 
lassen. 

Nach  jeder  der  drei  Häutungen,  welche  zwischen  9  bis  12 
Tagen  vor  sich  gehen,  verlassen  sie  ihren  alten  Aufenthaltsort  und 
bereiten  sich  einen  ähnlichen  zwischen  zwei  Blättern ,  nach  der  drit- 
ten aber  spinnen  sie  auf  einem  grösseren  Blatte,  gewöhnlich  in  der 
Mitte  desselben,  über  sich  eine  netzartige,  flache  Decke,  welche  das 
Blatt  etwas  zusammenzieht,  und  so  geschützt,  nähren  sie  sich  dar- 
unter wie  während  der  Zwischenzeit  der  beiden  ersten  Häutungen ; 
hier  verwandein  sie  sich  dann  auch  nach  vorbemerkter  Zeit  zur 
Puppe ,  nachdem  sie  sich  durch  Anspinnen  an  ein  anderes  Blatt  ge- 
deckt haben. 

Die  überwinterten  Räupchen  kommen  aber  erst  gegen  Ende  Mai 
aus  ihrem  Scfautzorte  zum  Vorschein,  und  verwandeln  sieh  gegen 
Mitte  Juni  zur  Puppe. 

Aus  d^  Puppe  erscheinet  nach  vierzehn  bis  achtzehn  Tagen 
der  Schmetterling  des  Morgens,  und  gewöhnlich  beginnt  dann  gegen 
Ende  Juni  die  zweite  Geschlechtsfolge. 
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Die  Raupen  bewegen  sich  bei  Berührung  des  Blattes  sehr 
schnell  Torwarts  und  rückwärts,  Terlassen  aber  nur  selten  bei  solcher 
Gelegenheit  ihren  Aufenthaltsort;  auch  die  Puppen  schnellen  im 
Ges^nnst  mit  dem  Hinterleib  rechte  und  links ,  nm  ihre  Feinde,  die 
Ueinoi  Hikrogaster,  abzuwehren. 

Die  Weibchen  tragen  dreissig  bis  viercig  Eier,  wo  durch  das 
einzdae  Ablegen  and  die  Witterungsverhftltnisse  es  geschieht ,  dass 
man  den  Soninier  hindurch  bis  zum  Spätherbst  alle  Methamorphosen- 
Slände  antriflt. 

Da  iie  Raupen  einzeln  auf  den  Blättern  leben ,  und  nur  we- 
nig Nahrung  bedörfen,  so  Tcrursachen  sie  auch  keinen  merklichen 
Schaden. 

Besehrelbimir* 

Das  Ei  ist  geiUichweiss,  häutig,  fast  walzig,  an  beiden  Enden 
etwas  verschmälert  und  abgerundet,  kaum  V%"'  l<^Dg,  Vt  so  dick 
als  lang. 

Die  Räupchen  bfeiben  in  allen  drei  Häutungen  bis  zur  Verpup- 
pung in  der  Form  und  Fiurbenzeichnung  gleich ;  sie  haben  wie  alle 
Schaben  einen  hornigen  nmdea  Kspf,  12  licibabsclmitte  und  sind 
ToUkonuD^  aui^wadisen,  4 — 6"'  lang,  i^aua  Vio  so  breit  als  lang. 

Kopf,  halb  so  breit  als  4er  Ldb,  Mundtheile  und  Scheitel  licht, 
die  lieidea  Seitentlieile  duakellu*aHn,  am  Hinterrande  hercßrmig  ein- 
geschnitten und  abgerundet,  Mund  Torragend. 

Die  Oberlippe  %  so  breit  und  kaum  Vf  so  lang  als  der  Kopf, 
querlängHeh ,  dOnuhomig ,  bräunliehgelb ,  in  der  Mitte  des  Vordcr- 
FMdes  etwas  «ingebuchtet»  die  Seiten  abgerundet ,  und  jede  mit  vier 
Borsten  besetzt,  der^enade,  leistenartige  Hinterrand  raget  an  bei- 
den Seiten  npite  vor. 

Die  Oberkiefisr,  «o  Jang  als  die  Oberlippe  breit ,  %  so  breit 
als  lang«  brann,  didchornig,  aut  gebogenem  Racken  und  gebuchte- 
ter Kaufläoke,  der  einwärts  abgedachte  Vorderrand  hat  fünf  fast 
gleichgrosse ,  abgerundete  Zähiie. 

Die  Unterlippe  ist  häutig,  blassgelblich ,  mit  dem  Kinn  yerwach- 
sen,  und  am  Yorderrande  schwach  ausgebogen;  die  eingliederigen 
Taster  sind  kurz  und  dick,  lederig,  fast  walzig;  das  Kinn  dttnnhor- 
nig,  halbeifftrmig,  gelbbraun,  Vs  schmäler^  aber  so  lang  als  die 
Oberlippe,  mit  tief  eingebuchtetem  hrsKmhernigen  Vorderrande. 
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Die  Unterkiefer  sind  fast  trichterförmig,  dünnhomig,  halb  so 
breit  als  die  Oberlippe,  nochmal  so  lang  als  breit;  die  Angel  kegel- 
förmig, dickhornig,  kaum  halb  so  lang  als  die  Oberlippe,  kaum  halb 
so  dick  als  lang;  Stiel  und  TasterstQck  ineinander  yerwachsen,  am 
Vorderrande  stark  ausgeschnitten ,  in  diesem  Ausschnitte  sitzen  die 
zweigliederigen  Taster,  welche  so  kurz  und  dick  als  die  Angel  sind. 

Erster  oder  Vorderbrustabschnitt,  halb  so  lang  als  breit,  mit 
zwei  dunkelbraunen ,  hornigen,  wenig  getrennten  Schildchen ,  welche 
querviereckig  sind ,  und  den  grössten  Theil  der  Oberfl&che  des  Ab- 
schnittes decken;  die  zehn  folgenden  Abschnitte  sind  wohl  nicht 
breiter,  aber  fast  um  %  länger  als  der  erste ^  bräunlichgelb,  an  den 
Seiteurändern  mit  breiten  braunen,  nicht  scharf  begrenzten  Streifen, 
welche  am  Vorder-  und  Hinterrande  mit  schmalen  yerblassten  Bän- 
dern verbunden  sind;  auf  jedem  dieser  Abschnitte  sind  auf  der  Mitte 
der  braunen  Seitenstreifen,  4  von  einander  entfernt  stehende,  nur 
mikroskopisch  bemerkbare  schwarze  Haarwärzchen;  der  After-  oder 
letzte  Abschnitt  ist  nur  wenig  kürzer  und  schmäler  als  der  Torletzte 
Ring,  hat  eine  halbkreisförmige  braune  Makel  inner  dem  abgerun- 
deten Hinterrand  und  nur  zwei  Haarwärzchen. 

Die  sechs  Vorderbeine  sind  blassgelb,  mit  einfacher,  wenig 
gekrümmter  Klaue ,  die  beiden  Hinterfösse  (Nachscbieber)  sind  auf- 
fallend gross,  weit  vorragend  und  abgerundet,  haben  aber  unten 
zehn  einziehbare,  bedeutend  grosse,  in  einem  Kreise  stehende 
Klauen. 

Die  Puppe  länglich  eiförmig,  hornig,  glatt,  lichtsatinoberbraan, 
Vs  kürzer  als  die  Raupe,  am  dicksten  Orte  Vs  so  dick  als  lang;  an 
der  Bauchseite  sind  die  Flügelscheidenspitzen  ganz  genähert,  und 
reichen  bis  über  den  Vorderrand  des  sechsten  Leibabschnittes,  an 
dem  Innenrand  derselben  liegen  die  Fühler;  am  Rücken  sind  die 
neun  Hinterleibsabschnitte  allmählich  schmäler  und  kürzer,  so  dass 
der  letzte  nur  halb  so  breit  aber  so  lang  als  der  erste  ist;  sein  Hinter- 
rand ist  abgerundet,  in  der  Mitte  eingeschnitten  und  mit  zwei,  aus- 
wärts gebogenen  Dornen  vergehen. 

Erkl&rung  der  Abblldungeo. 

Tafel  III. 
Fig.   1.     Eine  Raupe. 
,)     2,     Oberlippe. 
ji     3.     Ein  Oberkiefer. 
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flg.  %.     UnterUppe  and  Kinn. 
«     5.     Unterkiefer. 
jy     6  a)  Puppe  von  der  Bauchseite. 

6  b)  Puppe  von  der  Rückenseite. 

7.     Eine  Klane  der  Hinterfüsse. 
n     8.     Ein  HinterfoBs  ?on  unten, 
f)     9.     Ein  £i. 
„10.     Ein  Blatt  mit  einer  bedeckten  Raupe. 
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Naturgeschichte  der  Graoilaria  syringella  Fab. 

I«ebeii«ir^seUeliie« 

Von  dieser,  seit  einigen  Jahren  in  der  Umgebung  Wiens  fast 
in  allen  Gärten  sehr  naehtheilig  Oberhand  nehmenden  Sehabenart, 
ist  bisher  die  Lebensgeschichte  noch  unbekannt  geblieben. 

Sie  leben  gesellschaftlich  als  Räupchen,  nicht  nur  auf  Syringa 
PersicUt  sondern  auch  auf  FSraxinus  excelnar^  Etonymus  Euro- 
paeuB^  Zdgustrum  vulgare  und  noch  einigen  anderen  Straucharten, 
indem  sie  das  Laub  auf  eigenthümliche  Weise  benagen  und  zusam- 
mairollen.  Die  Eier  werden  nämlich  yon  dem  befruchteten  Weibchen 
im  April  oder  Mai  gewöhnlich  zu  zehn  bis  zwanzig  zusammen  an  die 
Laubspitzen  des  Abends  gelegt ,  nach  zehn  bis  vierzehn  Tagen  bre- 
chen die  Räupchen  aus ,  und  beissen  sich  durch  die  Oberhaut  des 
Blattes  in  die  innere  Masse  ein ,  nähren  sich  da  gemeinschaftlich  bis 
zur  ersten  Häutung,  nach  dieser  gehen  sie  des  Nachts  heraus,  und 
bewirken  durch  das  Auftragen  yon  Fäden ,  dass  sich  die  ausgefres- 
sene Spitze  aufziehet  und  nach  und  nach  aufrollet;  auf  diese  eigen- 
thQmliche  Weise  Terfahren  sie  jede  Nacht,  kriechen  stets  nach 
ToUbrachter  Arbeit  von  der  Seite  wieder  in  die  Rolle,  und  yerzehren 
da  die  Oberhaut  und  das  Blattmark  von  dem  neu  umgerollten  Theile 
des  Blattes. 

Dadurch  yerursachen  sie  nicht  nur  in  Ziergärten  einen  beson- 
deren Übelstand,  da  die  Blätter  durch  Zusammenrollen  und  Benagen 
remnstaltet  und  braun  werden ,  sondern  auch  bedeutenden  Schaden, 
da  sie  bei  günstigen  Witterungs- Verhältnissen  sich  bei  der  zweiten 
Brut  gegen  Ende  Juni  oder  Anfangs  Juli  oft  in  unglaublicher  Menge 
yermehren,  und  seit  einigen  Jahren  in  der  Umgegend  Wiens  die 
Ziergärten  auf  eine  hässliche  Weise  verunstalten. 

Sitsb.  d.  matliem.-natar\r.  Cl.  X.  Bd.  I.  Hft.  % 
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Die  Raupen  machen  wie  gewöhnlich  drei  Häutungen »  jede  zwi- 
schen zehn  und  zwölf  Tagen ,  verlasflen  aber  meistena ,  gleich  nach 
der  dritten  Häutung  den  alten  Ort»  rollen  und  spinnen  sich  ein  fri- 
sches Blatt  zusammen»  und  gehen  dann  zehn  bis  zwölf  Tage  darnach 
hinab  in  die  Erde,  machen  sich  da  mit  einigen  Fäden  ein  Gehäuse 
und  heiläufig  vierzehn  Tage  nach  der  Verpuppung  kommt  der 
Schmetterling  zum  Vorschein. 

Sie  schwärmen  dann  Abends  noch  ror  Sonnenuntergang  um  die 
genannten  Futterarten»  um  sich  zu  begatten»  und  das  Weibchen 
legt  die  Eier  wie  sc^on  vorne  erwähnt  wurde.  Ein  Weibchen  trägt 
gegen  hundert  Eier. 

lle«ehrelbiii»|r. 

Die  Eier  sind  flach,  stumpf  kegelförmig,  weiss,  häutig,  kaum 
y^'"  lang,  halb  so  breit  als  lang. 

Die  Räupchen  sind  bis  zur  ersten  Häutung  gelblichweiss,  durch- 
sichtig, haben  einen  sehr  grossen  breiten  Kopf,  welcher  so  breit 
als  die  Vorderbrust  ist;  der  Leib  ist  stark  geschnürt,  und  die 
fast  gleichlangen  Abschnitte  werden  allmählich  schmäler;  nach 
der  ersten  Häutung  bekonunt  der  Kopf  kreisrunde  Form  mit  etwas 
gedrücktem  Hinterrande,  wird  gelbbraun  und  hornig;  die  Leib- 
abschnitte sind  dann  wenig  geschnürt,  fast  gleichlang  und  gleich- 
breit, nur  vom  achten  werden  sie  etwas  und  allmählich  schmäler; 
die  Räupchen  sind  während  dieser  Zeit  biass  bläulichgrOn,  sehr 
fein,  nur  mikroskopisch  behaart,  und  jeden  Abschnitt  mit  sechs 
farblosen,  glatten,  glänzenden  Haarwärzchen  in  einer  Querreihe 
besetzt. 

Die  Augen  sind  rund ,  l^raun ,  vieir  an  jeder  Seite  unter  den  Füh- 
lern; drei  grössere  in  einer  Querreihe,  das  vierte  kleinere  unter  und 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten. 

Vollkommen  ausgewachsen  erreichen  sie  eine  Länge  von  3  bis 
3Vt'''  und  Ve  dieser  an  Dicke. 

Die  Oberlippe  gelbbraun,  dünnhomig,  Vt  so  breit  als  der  Kopf, 
halb  so  lang  als  breit,  am  Vorderrande  etwas  eingebuchtet,  und  an 
den  Seiten  abgerundet;  der  Hinter rand  ist  gerade,  mit  an  beiden 
Enden  spitz  vorragender  Leiste. 

Die  Oberkiefer  gelbbraun,  dickhornig,  nicht   ganz  so  breit,, 
aber  nochmal  so  lang  als  die  Oberlippe,  der  Rücken  dick,  stark  aus- 
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(^eiiogeii,  die  ebenso  weit  gegen  innen  ausgebogene  Kauflftcbe  hat 
an  ihrer  oberen  Hälfte  Tier,  beinahe  gleichgrosse,  einwärts  gekrQmmte 
spitze  Zähne ,  die  untere  Hälfte  sehr  flach  und  tief,  bis  an  den  Röcken 
ausgehöhlt,  der  Grond  ist  bedeutend  yersehmälert  und  die  Gelenk- 
kttgel  klein,  rund  und  frei  .yorragend. 

Die  Unterlippe  mit  dem  Kinn  yerwachsen,  ist  gelb,  lederig, 
platt,  fast  nochmal  so  lang  als  die  Oberlippe  in  der  Hitte,  kaum  % 
so  breit  als  lang.  Die  Taster  stehen  auf  einem  abgesonderten  gelb- 
hornigen  Grund,  welcher  halb  so  lang,  und  halb  so  breit,  auch  in 
der  Mitte  des  Vorderrandes  so  eingebuchtet  ist  als  die  Oberlippe; 
sie  sind  walzenförmig,  zweigliederig,  beinahe  so  lang  als  die  Ober- 
lippe breit,  das  erste  Glied  V%  der  ganzen  Länge,  y^  so  dick  als 
lang,  das  zweite  V«  so  lang  als  das  erste,  halb  so  dick  als  lang,  an 
der  Spitze  mit  einer  längeren  und  einer  kürzeren  Borste,  das  Kinn 
dönnhomig,  bräunlichgelb,  fast  dreimal  so  lang  als  die  Oberlippe, 
kalb  so  breit  als  lang,  schildförm^,  etwas  gewölbt,  gegen  die  Mitte 
ein  wenig  verschmälert,  am  Grunde  abgerundet  zugespitzt. 

Die  Unterkiefer  bräunlichgelb,  dttnnhornig,  herzförmig,  noch- 
mal so  lang,  und  halb  so  breit  als  die  Oberlippe;  Angel  keine  (?), 
der  Stiel  bildet  fast  den  ganzen  Kiefer;  das  Tasterstück  sitzt  auf  dem 
Stiel,  isi  halb  so  breit  als  der  Stiel,  nur  halb  so  lang  als  breit,  die 
äusseren  Taster  sind  kegelförmig,  dreigliederig ,  beinahe  so  lang  als 
der  Stiel  breit,  die  Glieder  (äst  gleichlang  und  am  Vorderrande  mit 
einzelnen,  das  dritte  aber,  an  der  Spitze  mit  drei  Borsten  besetzt; 
die  inneren  Taster  halb  so  lang  als  die  äusseren ,  auch  dreigliederig, 
nur  der  erste  am  Grunde  mit  einigen  Borsten  umsäumt. 

Die  Fühler  gelbhornig,  dreigliederig,  so  lang  als  die  Oberlippe, 
das  erste  Glied  so  lang  als  die  beiden  andern  zusammen » halb  so 
dick  als  lang;  das  zweite  und  dritte  gleichlang,  jedes  halb  so  dick 
als  lang;  am  Grunde  des  zweiten  Gliedes  stehen  gegen  innen  zwei 
gerade,  bewegliche  Dornen. 

Die  Puppe  gelbbraun,  walzig,  nur  wenig  gegen  den  After  yer- 
sehmälert, die  Hinterleibsabschnitte  alle,  mit  grösseren  und  kleineren 
Domen  unregelmässig  besät;  die  Stirne  ist  spitz,  die  Augen  läng- 
lichrund, gross,  und  mit  einem  Leistenreif  umgeben;  an  der  Bauch- 
seite reichen  die  Flflgelscheiden  bis  über  den  neunten  Hinterleibs- 
abschnitt, die  Fühlerscheiden  sind  so  lang  als  die  Puppe,  die  der 
Hinterbeine  nur  wenig  kürzer;  an  fünf  Abschnitten ,  das   ist:  vom 

a  • 
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zweiten  bis  einsehliesslich  sechsten ,  sind  an  den  Seiten  die  Stigmen 
wftrzchenartig  erhoben;  der  Afterabschnitt  1/4  breiter  als  lang,  ist 
am  Hinterrande  abgerandet,  und  mit  zwei  Seitendornen  bewaffnet. 

ErUlmg  der  AMUtagsa. 

Tafel  IV. 

Eine  Raupe  Tor  der  ersteo  Hiatungt  26nel  ÜDeer  TergröeaerU 

Eine  Raupe  nach  der  dritten  Hiutunf . 

Oberlippe  derselben. 

Ein  Oberkiefer. 

Untericiefer  mit  dem  Kinn. 

Unterlippe. 

Ein  Unterlippen-Tatter. 

Ein  Fühler. 

Eine  Pappe. 

Ein  Ei. 

Ein  Schmetterling  im  Schlafe,  sltaend. 

Ein  aufgerolltee  Blatt  Ton  Ugmstermm  ifmtgmrt, 

Augenatellung, 
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Naturgeschichte  der  Lithocoletls  Mtillella  Fisch. 

Die  Schmetterlinge  der  zweiten  Geschlechtsfolge  Qberwintern, 
wie  der  grösste  Theil  dieser  und  fthnlicber  Schabengattungen«  anter 
Baumrinde  und  sonst  ähnlichen  Schntzorten  (in  Wien  im  Sladtgraben 
nftchst  der  beiden  Kftrnthnerthore)  gehen  anfangs  Mai  ins  Freie,  be- 
gatten sich  Abends  noch  vor  Sonnenuntergang»  und  das  befrachtete 
Weibchen  leget  dann  anderen  Tages  die  Eierchen  einzeln ,  gewöhn- 
lich an  eine  Blattrippe  der  Unterseite  der  Pyramiden-Papel  ab. 

Nach  acht  bis  zwölf  Tagen  entwickeln  sich  die  Riupchen» 
fressen  sich  durch  die  untere  Blatthaut  ein ,  nfthren  sich  fortwährend 
an  ein  und  derselben  Stelle  yon  den  Blattsftften»  jedoch  mehr  an 
der  unteren  Haut ,  so  dass  das  Blatt  nur  an  dieser  Stelle  etwas  zu- 
sammengebogen wird;  häuten  sich  darinnen  dreimal»  immer  in  Zwi- 
schenzeit Ton  9  bis  10  Tagen,  spinnen  sich  zur  Verpuppung  in  die- 
sem Baume  nur  ein  kleines  Plätzchen  mit  ein  wenig  weisser  Seide 
flach  aus ,  und  nach  zehn  bis  rierzehn  Tagen  nach  der  Verpuppung 
entwickelt  sich  der  Schmetterling,  indem  die  Puppe  mit  ihrer  spitzen 
Kopfhülle  die  untere  Blatthaut  durchbohret»  sich  bis  zur  Hälfte  ihrer 
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Länge  herauswindet,  und  zwischen  der  Blatthaot  eingezwftngt  zu- 
rflekbleibet. 

Es  beginnt  somit  gewöhnlich  gegen  Ende  Juni  die  zweite  Ge- 
schlechtsfolge auf  dieselbe  Art  wie  oben  yon  der  ersten  besehrieben, 
Ton  welcher  gewöhnlich  aber  der  Schmetterling  wie  yorerwfthnt» 
weniger  die  Raupen  und  Puppen  in  den  abgefallenen  Blftttern  über- 
wintern. 

Sie  sind  nicht  sehr  schwer  zu  erziehen  und  zu  beobachten ,  weil 
sie  im  gesperrten  Räume  (in  einem  grossen  Glase)  alle  Lebensfunc- 
tionen  Terrichten»  und  die  Zweige  dieser  Pappelart  in  einem  Fläsch- 
chen  mit  Wasser  immerfort  grünen. 


Das  Ei  ist  lederig,  fast  walzig,  blSuIichgrÜn,  Mass,  kaum  %"' 
lang,  halb  so  dick  als  lang. 

Die  RSupchen  gleich  Anfangs  blass  blfiuiiehgrün ,  behalten  diese 
Farbe  bis  einige  Tage  vor  der  Verpuppung,  wo  sie  gelb  werden; 
sie  sind  flach,  vorne  breit,  gegen  hinten  allmählich  yerschmftlert,  so 
dass  der  letzte  Abschnitt  schmftler  als  der  Kopf  ist ,  sie  werden  1  Vt 
bis  ü"  lang. 

Der  Kopf  dunkelbraun ,  hornig ,  bildet  ein  abgerundetes  Dreieck, 
ist  sowohl  oben  als  unten,  am  Hinterrande  beinahe  bis  zur  Hftifte  tief 
ausgeschnitten. 

Die  Oberlippe  flach,  hornig,  gelbbraun r  mit  dunkelbraunem 
Längsstreif  in  der  Mitte ,  fast  querviereckig ,  am  Vorderrande  in  der 
Mitte  etwas  eingebuchtet,  an  den  Seiten  stark  abgerundet,  am  Hin- 
terrande gerade  und  etwas  verschmälert,  VV  so  breit  als  der  Kopf, 
halb  so  lang  als  breit. 

Die  Oberkiefer  dickhomig ,  dunkelbraun ,  nochmal  y  lang  als 
die  Oberlippe,  am  Grunde  wellig,  V4  schmäler  als  lang,  die  Kau- 
fläehe  gerade,  schneidig,  ftlnfzähnig,  die  beiden  oberen  spitz,  die 
unteren  drei  Zähne  stark  abgerundet,  der  Rücken  sehr  verdickt  und 
im  Sechstelzirkel  gebogen. 

Die  Unterlippe  mit  dem  Kinn  verwachsen ,  fast  häutig ,  gelblich- 
weiss,  lanzettförmig,  etwas  mehr  als  halb  so  breit ,  beinahe  noclimal 
«0  lang  als  die  Oberlippe,  und  am  Vorderrande  mit  einigen  kurzen 
ittrchen  bewimpert;  die  Taster  stehen  getrennt  an  den  Seiten,  sind 
so  lang  als  die  Oberlippe,  gelbbraunhornig  und  dreigliederig;  erstes 
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6Ked  Ast  so  breit  ah  die  Unterlippe »  nieht  halb  so  lang  ais  breit 
ringfftrmig;  das  zweite  walzig,  gelbhornig,  fast  so  lang  als  das  erstem 
halb  so  dick  als  lang;  drittes  Glied  kegelförmig,  etwas  kfirser  als 
das  erste,  mit  einer  langen  Borste  an  der  Spitze;  das  Kinn  braon» 
dickhornig,  kufenförmig,  fast  nochmal  so  lang  als  die  Unterlij^, 
am  Vorderrande  beinahe  so  breit,  am  Grunde  halb  so  breit  als  lang 
und  abgerundet. 

Die  Unterkiefer  dunkelbraun ,  dickhornig,  spitzwinkligdreieckig, 
fast  gleichseitig,  die  Angel  kegelförmig,  am  Grund  beinahe  so  lang 
als  die  Oberlippe  in  der  Mitte,  Vs  breiter  als  lang;  das  Tasterstuek 
dickhornig,  dreieckig,  an  der  Mitte  des  Aussenrandes  sitzen  die  gelb- 
braunen, kegelförmigen,  zweigliederigen  Taster,  beide  Glieder 
gleichlang,  walzig,  das  erste  %  dicker  als  das  zweite,  welches 
an  der  Spitze  drei  ziemlich  lange  Borsten  trägt. 

Die  inneren  Taster  sind  ebenfalls  walzig,  V«  kürzer  als  die 
äusseren,  Vs  so  dick  als  lang,  zweigliederig,  beide  Glieder  gleich 
lang  und  dick ,  das  zweite  am  Vorderrande  gewölbt  und  dicht  mit 
sehr  kurzen  Härchen  bedeckt;  die  Kaufläche  hat  in  der  Mitte  eine 
kurze  zahnartige  Vorragung. 

Die  Fühler  gelbhornig,  dreigliederig ,  so  lang  als  die  Oberkiefer, 
die  Glieder  fast  gleich  lang  aber  ungleich  geformt :  erstes  Glied 
walzig,  wenig  länger  als  dick;  zweites  Glied  napfförmig,  wenig  kür- 
zer als  das  erste,  am  Vorderrande  so  breit  als  lang;  drittes  so  lang 
als  das  zweite,  halb» so  breit  als  lang,  an  der  Spitze  mit* einer  langen 
Endborste. 

Augen  konnte  ich  nur  zwei «  eines  an  jeder  Seite  des  Kopfes 
entdecken ,  sie  sind  einfach ,  bedeutend  erhaben ,  rund  und  dun- 
kelbraun. 

Di^wölf  Leibabschnitte  sind  stark  geschnürt,  ausser  den  bei- 
den ersten  und  dem  letzten,  fast  gleichlang,  aber  vom  dritten  an, 
welcher  der  breiteste  ist,  allmählich  verschmälert. 

Der  erste  (Vorderbrust-)  Abschnitt  ist  fast  um  V*  breiter  als 
der  Kopf,  y4  so  lang  als  breit,  hat  zwei,  wenig  getrennte,  haken- 
förmige, dünnhornige,  blassbräunliche  Nackenschildchen ;  der  Mittel- 
brustabschnitt  ist  nur  wenig  länger  und  «breiter  als  der  erste;  der 
Hinterbrustabschnilt  ist  um  %  breiter  und  beinahe  nodiroal  so 
lang  als  der  erste,  beide  aber  haben  zwei  querlängliche  hornige, 
farblose  Schildchen ;  der  rierte  bis  einschliesslich  eilfte  sind  gleich 
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lang,  alimihlieh  Terschniftlert ,  so  das»  letzterer  kaam  so  breit  als  der 

Kopf  ist»  alle  acht  haben  nur  mikroskopisch  sichtbare  Haarwftrzchen, 

welche  farblos  aber  glänzend  und  mit  einer  Borste  besetzt  sind ;  der 

Aflerabschnitt  ist  beinahe  Vs  schmftler  aber  noehmal  so  lang  als 

der  eilfte,  ist  hinter  der  Mitte  noch  um  ein  Drittheil  rerschmilert, 

und  am  NBoterrande  in  der  Mitte  ziemlich  tief  ausgerandet. 

Die    blass-bisterbraunen  Puppen  sind  fast  Vs  kürzer  als  die 

Raupen,  V%  so  dick  als  lang  rnnd,  kegelftrmig»  Kopf  gespitzt,  der 

Afterabschidtt  knopfftrmig,  abgerundet,  an  der  Bauchseite  reichen 

die  FlOgelseheiden  bis  zum  Hinterrande  des  neunten ,  die  der  Hinter- 

beiue  aber  beinahe  bis  an  den  Vorderrand  des  letzten  Abschnittes, 

am  Rficken  sind  alle  Hinterleibsabschnitte  mit  kurzen  Stiftchen  ganz 

besiet 

BrUImss  der  AUiMnacea. 

Tftfel  V. 

Fif.   1.     Eine  Baupe. 

„  2.     Die  Oberlippe. 

yy  3.     Bin  Oberkiefer. 

«  4.     Ein  Unterkiefer. 

„  5.     Die  Unterlippe  mit  den  Kinn. 

ji  0.     Ein  Fühler. 

jf  7  a)  Eine  Pappe  von  der  Baucbeeite. 

^  f  h)  Eine  Puppe  rem  Rficken. 

^  8.     Ein  entflchuppter  VorderflQgel. 

„  0.     Ein  »olcher  HinterflSgel. 

y,  10.     Bin  Ei. 

p  11.     PappelbUtt  mit  dem  aiufeftresnenen   Blattmale. 


Naturgeschichte  der  Tiseheria  Gaunacella  f.  R. 

Diese  sch5ne  Schabenart  wurde  zuerst  yon  meinem  Freunde» 
Um.  J.  Schaff  er,  bei  Mddling  entdeckt  und  mir  ihre  Aufenthalts- 
orte Yon  ihm  bekannt  gemacht;  es  gelang  mir  bald»  die  Raupen  zu 
eotdeeken »  aber  die  Lebensgeschichte  genau  zu  beobachten  war  mit 
rielen  Schwierigkeiten ,  ihrer  Kleinheit  wegen»  yerbunden »  und  ich 
moBste  jihrlich  neue  Versuche  machen»  um  das  noch  Hangelnde  zu 
erforschen. 

Es  flberwintem  sowohl  Räupehen  als  auch  Puppen  in  den  abge- 
fallenen Blättern  des  Hagedom»  die  Schmetterlinge  aber  unter 
Baumrinde  u.  dgU 
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Die  überwinterten  jüngeren  Rftopehen  gehen  aus  ihrer  alten 
Wohnung  gegen  Mitte  Mai  auf  frisches  Futter,  die  älteren  verwan- 
deln sich  zur  Puppe  und  kommen  gegen  Ende  Mai,  wo  sich  auch 
aus  den  überwinterten  Puppen  die  Schmetterlinge  entwickeln,  so 
wie  die  überwinternden  Schmetterlinge  zum  Vorschein. 

Ich  fand  die  Räupchen  auch  schon  in  den  Blättern  der  Rosen» 
Ulmen  und  Weissbuchen. 

Die  Schmetterlinge  begatten  sich  erst  mehrere  Tage  nach  ihrem 
Erscheinen  aus  dem  Winterschlafe  des  Morgens  oder  Abends,  blei- 
ben über  Nacht  in  copula  und  die  befruchteten  Weibchen  legen 
gewöhnlich  nach  Sonnenaufgang  die  Eierchen  einzeln  an  die  Ränder 
der  Blätter  unten  an. 

Ein  Weibchen  trägt  gewöhnlich  30 — 40  Eier,  welche  sie  zwi- 
schen 8  — 10  Tagen  ablegt. 

Nach  9  — 12  Tagen  entwickeln  sich  die  Räupchen  und  beissen 
sich  kurze  Zeit  darnach  zwischen  die  beiden  Blatthäute  ein ,  gehen 
aber  nach  jeder  der  drei  Häutungen,  welche  immer  nach  8  — 10 
Tagen  erfolgen,  in  ein  anderes  Blatt,  indem  sie  sich  am  Rande  bloss 
an  einem  Orte  nähren  ohne  Gänge  darinnen  zu  machen. 

Auch  die  Verpuppung  erfolgt  im  Innern  des  Blattes,  wo  sich  die 
Raupe  neun  oder  zehn  Tage  nach  der  dritten  Häutung ,  ein  zi^nlieh 
dichtes,  weiss  glänzendes  Gespinnst  verfertiget. 

Zehn  oder  vierzehn  Tage  nach  der  Verpuppung  kommt  der 
Schmetterling  zum  Vorschein ,  nachdem  sich  die  Puppe  zur  Hälfte 
durch  die  Oberhaut  des  Blattes  gebohrt  hat. 

Die  Räupchen  sind  nicht  sehr  lebhaft ,  und  auch  die  Schmet» 
terlinge  fliegen  nicht  leicht  vom  Strauche  ihrer  Geburt  weit  weg, 
sondern  umschwärmen  ihn  Morgens  und  Abends, um  sich  zu  begatten. 
•  Die  Schmetterlinge  haben  das  Eigenthümliche,  dass  sie  im 
Ruhezustande  sitzend ,  nur  zwei  Beine  zu  haben  scheinen ;  sie  ziehen 
nämlich  die  Mittelbeine  in  die  Höhe,  stellen  sich  auf  die  Vorder- 
beine so,  dass  die  Füsse  ganz  genähert  gegen  das  Ende  des  Hinter- 
leibes zu  stehen  kommen,  die  Hinterbeine  aber  unter  dem  Aussen- 
rande  der  Vorderflügel  gestellt  sind,  wodurch  sie  mit  dem  ganzen 
Körper  in  spitzwinkliger  Richtung  wie  eine  Schwalbe  sitzen ,  auch 
legen  sie  hierbei  die  Taster  knapp  an  den  Kopf,  und  die  Fühler 
unter  den  Vorderrand  der  Vorderflügel. 
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Das  Ei  kaom  Vio"''  lang ,  halb  so  dick  als  lang ,  hat  walzig, 
nur  gegen  vorne  etwas  yerschroftlert,  ist  glatt,  beinahe  hflutig,  blass- 
grönlichweisft. 

Die  Raupe  YoIIkommen  ausgewachsen  2Vs  —  ^'"  lang,  Ys  so 
breit  als  lang,  flach,  gegen  hinten  wenig  rersehm&Iert,  mit  zwölf 
deotiich  eingeschnürten  Leibabschnitten,  ist  blass-lichtgrOn,  sehr 
lart,  weiss,  jedoch  nur  mikroskopisch  sichtbar  behaart,  und  mit 
sechs  Vorder^ ,  acht  Bauch-  und  zwei  Hinterf&ssen  yersehen. 

Ihr  Kopf  ist  lichtbraun,  hornig,  flach,  gegen  vorne  halbzirkel- 
förmig,  kaum  halb  so  breit  als  derVorderbrustabschnitt,  heinahe  so 
lang  als  breit,  fast  zur  Hälfte  in  dem  ersten  Brustabschnitte  verbor- 
gen ,  die  Unterkiefertaster  bedeutend  vorragend. 

Die  Oberlippe  dfinnhornig,  bräunlichgelb,  V«  so  breit  als  der 
Kopf,  halb  so  lang  als  breit,  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  tief 
eingebuchtet,  mit  acht  bedeutend  von  einander  entfernt  stehenden 
Borsten ,  die  beiden  Seitentheile  abgerundet ,  der  Hinterrand  gerade 
an  den  Enden  gezähnt. 

Die  Oberkiefer  sind  dickhornig,  lichtbraun,  ftst  so  breit  als  die 
Oberlippe,  nochmal  so  lang  als  breit,  an  der  Innenseite  tief  und  bis 
an  de»  Grund  ausgehöhlet,  an  der  Spitze  ist  der  obere  Innenrand 
mit  drei,  der  untere  mit  vier  abgerundeten  Zähnen  bewaffnet,  der 
Recken  fast  gerade,  und  der  Grund  etwas  eingebogen. 

Die  Unterlippe  klein,  braun,  dickhomig,  dreieckig,  kaum  Vs 
so  breit,  und  halb  so  lang  als  die  Oberlippe,  ist  dicht  mit  kurzen 
Härchen  besetzt;  Taster  fand  ich  keine;  das  Kinn  gelblichweiss,  an 
den  Seiten  in  der  Mitte  etwas  eingedrückt,  fast  häutig,  so  breit  als 
die  Unterlippe ,  dreimal  so  lang  als  breit. 

Die  Unterkiefer  fast  pfriemenfftrmig,  gelblich,  dfinnhomig,  so 
breit  als  das  Kinn ,  dreimal  so  lang  als  breit ,  die  Angel  mit  einander 
und  mit  dem  Stiel  verwachsen,  das  TasterstOck  braunhornig  als 
Leiste  an  dem  schrägen  Vorderrand  des  Stieles;  Taster  eingliederig, 
walzig,  lederig.  Am  abgerundeten  Vorderrand  mit  sehr  kurzen 
Härchen  dicht  besetzt. 

Die  Föhler  dreigliederig ,  die  Glieder  alle  walzig,  gleichlang, 
eines  allmählich  schmäler  als  das  andere. 

Die  Augen ,  fünf  an  jeder  Seite ,  in  zwei  Reihen  •  in  •  der  oberen 
drei  grössere,  in  der  unteren  zwei  kleinere. 
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Der  Vorderbrustabschnttt  %  so  breit  als  die  Raupe  lang,  V«  so 
lang  als  breit,  hat  auf  der  Mitte  zwei  fast  genftherte»  dreieckig 
braune,  hornige  Sehildchen. 

Der  Mittelbrustabschnitt  ist  y^  breiter  als  der  erste,  fast  Y,  so 
lang  als  breit ,  die  neun  folgenden  fast  gleichlang  und  aUmfthlieh 
schmäler,  so  dass  der  letzte  derselben  um  */»  schmftler  als  der  zweite 
ist;  alle  diese  Abschnitte  sind  ohne  Zeichnung,  haben  aber  gegen 
den  Aussenrand  ein  plattes ,  farbloses  querlängliches ,  horniges  Haar- 
wärzchen mit  einer  feinen  Borste,  das  After-Segment  ist  etwas 
schmäler,  aber  so  lang  als  das  letzte,  hinten  abgerundet,  und  von 
der  grossen  Afterklappe  ganz  bedeckt. 

Die  Puppe  fast  walzig,  rorne kurz' zugespitzt,  hinten  verschmä- 
lert, lichtbraun  glänzend,  ist  gewöhnlich  2  —  ^y%"  laug,  Vt  so 
dick  als  lang;  die  Flflgelscheiden,  Föhler  und  Hinterbeine  reichen 
bis  zum  Vorderrande  des  sechsten  Hinterleibsabschnittes ;  die  Hin- 
terleibsabschnitte sind  an  der  Bauch-  und  Rflckenseite  mit  vielen 
ungleichgrossen  Dornen  besetzt,  und  an  der  Bauchseite  sind  flber- 
dies  am  Hihterrande  auf  jedem  Abschnitte  in  einer  Querreihe  sechs 
Haarwärzchen  mit  langen  Borsten;  der  Afterabschnitt  ist  kaum  halb 
so  breit,  aber  so  lang  als  der  erste,  am  Hinterrande  abgestutzt,  und 
mit  zwei  kurzen  geraden  Zäpfchen  bewehrt. 

Der  Schmetterling  ist  kaum  1  Vs'"  l^ng ,  die  Vordelflügel  aber 
bedeutend  länger  als  der  Hinterleib,  sind  metallisch  grOnbraun, 
glänzend ,  wie  der  glattbeschuppte  Kopf,  der  Aussenrand  mit  brau- 
nen, verlängerten  Fransen  umsäumt;  die  bleigrauen  Hinterflagel  sind 
Vt  kürzer  als  die  vorderen,  und  haben  am  Hinterrande  lange,  gleich- 
farbige Fransen,  die  vorragenden  runden  Augen  sind  im  Leben 
rothbraun. 

Die  Fühler  etwas  länger  als  die  HinterflOgel,  sind  metallisch 
und  weiss  geringelt,  und  am  Innenrande  mit  kurzen,  schwarzen 
Haaren  bewimpert. 

Taster,  Beine  und  Hinterleih  sind  glänzend  silbergrau  (letzterer 
mit  einem  Afterbüschel),  die  Füsse  aber  schmutzig  gelb. 

Erklirung  4er  Abbilduageu» 

Tafel  VI. 

Fig.  I.     Eine  Raupe  verg^ösiert. 
„     2.     Der  Kopf  von  oben. 
^     3.     Die  Oberlippe. 
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FIf.  %.    Bin  Oberkiefer. 
«    5.     Unterlippe,  Kinn  and  Unterkiefer. 
,     6.     Ein  F&hler. 
^     7.     Die  Augen  eineiw  Seite. 
^     8  a^  Die  Pappe  Tom  Rücken. 
^     8  b)   Von  der  Banchaelte. 
yf     9.     Ein  Ei. 

„10.     Ein  Schmetterling  in  der  Tagesruhe,  sitftend. 
„II.     Blätter  mit   umgeßchlagenen  Rfinderu,   wie   die  Raupen   aolcbe 
bewirken. 


Vortrage. 

Über  den   Ursprung  und  den  Verlauf  der  Chylus^ 

gefäs8e  in  der  Darmwand. 
Von  dem  w.  M.  Prtfc  Bricke. 

(Awwf  aai  dem   lo   il«r  Sitsvag  rom    13.  Jiaaer    Torgetragenea    sweiten  Theile  eiaer  grStierei 

ffir  die  DeriUoliririM  beitiamira  Althaadlug.) 

Am  9.  December  vorigen  Jahres  sprach  ich  über  den  Bau  der 
Darmzotten  und  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  mit  Chylus  f&llen. 
Heute  werde  ich  die  Wege  beschreiben,  welche  derselbe  verfolgt» 
um  durch  die  Darmwand  in  die  Milchsaftgeßlsse  des  Mesenteriums  zu 
gelangen.  Als  Paradigma  nehme  ich  zunächst  den  Menschen,  und 
TOD  Thieren  das  Wiesel  und  das  Kaninchen.  Der  Grund  dieser  Aus- 
wahl ist  kein  anderer  als  der,  dass  alle  übrigen  Thiere  mir  bis  jetzt 
keine  hinreichend  deutliche  Bilder  dargeboten  haben »  indem  ich 
meine  Untersuchungen  nur  an  natürlich  injicirten  Präparaten  vor- 
nehme. Meine  Besehreibung  wird  genügend  darthnn,  dass  alle  künst- 
lichen Injectionen,  welche  man  bisher  angefertigt  hat,  nicht  geeig- 
net gewesen  sind,  dem  Beobachter  eine  Einsicht  in  den  wahren 
Sachverhalt  zu  eroflhen. 

Die  Chylusgefösse  des  Menschen  untersuchte  ich  an  dem  Dünn- 
darme eines  plötzlich  verstorbenen  Kindes,  der  mir  durch  die  Güte 
meines  Collegen,  Herrn  Prof.  Dlauhy,  übersendet  wurde.  Hier  zeig- 
ten sie  sich  zuerst  in  der  Tiefe  der  Schleimhaut  als  Ursprungsäste, 
deren  kleinste  ein  Centi  -  Millimeter  dick  waren,  während  andere 
einen  beträchtlich  grösseren  Durchmesser  hatten.  Sie  setzten  sich  in 
rascher  Aufeinanderfolge  zu  etwas  stärkeren  Zweigen  zusammen, 
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Hierauf  wurden  die  Internodien,  d.  h.  die  Entfernungen  ron 
einer  Theilung  zur  andern,  Unger,  und  die  Gefftsse  bekamen  Klappen, 
welche  bereits  in  dem  submukösen  Bindegewebe,  der  tunica  nervea 
der  alten  Anatomen,  sebr  zahlreich  waren,  wenn  auch  nieht  so  zahl- 
reich, wie  während  des  Verlaufes  zwischen  den  Muskeln  nnd  dem 
Peritonfialüberzuge.  Von  da  an ,  wo  die  Geftsse  Klappen  bekamen, 
bis  zu  ihrem  Austritte  aus  der  Darmwand  veränderten  sie  sich  nur  in 
sofern,  als  sie  sich  zu  Stämmen  höherer  Ordnung  zusammensetzten, 
bis  endlich  ihre  Zahl  der  der  Arterien  und  Venen  zusammen  genom- 
men gleich  war,  indem  zwischen  je  zwei  Chylusgeftssen  eine  Arterie 
und  eine  Vene  lag.  Anastomosen  kamen  im  submukösen  Bindegewebe 
zwar  häufig  genug  vor,  aber  doch  nicht  so  allgemein,  dass  man  das 
Ganze  als  ein  Netz  hätte  betrachten  können,  aus  dessen  Knoten  die 
einzelnen  Stämmchen  herrorgehen,  yielmehr  war  der  dendritische 
Charakter  entschieden  der  yerherrschende.  Die  Chylusgef&sse  gingen 
zwar  bei  dem  Durchtritte  durch  die  Muskeln  mit  den  Blutgefässen, 
im  submukösen  Bindegewebe  aber  war  ihr  Verlauf  unabhängig  von 
denselben,  wie  dieses  schon  der  abweichende  Charakter  ihrer  gr5- 
beren  Verzweigungen  mit  den  meist  sehr  spitzen  Theilungswinkeln 
mit  sich  brachte. 

Von  Häuten  erkennt  man  in  den  noch  mit  Klappen  versehenen 
GeAssen  zunächst  das  Epithelium  an  seinen  Kernen,  und  es  Hess  sich 
bis  in  Zweige  verfolgen,  die  an  ihrer  dQnnsten  Stelle  zwei  Centi- 
Millimeter  inneren  Durchmesser  hatten ;  in  den  kleinen  klappenlosen 
Asten  aber  waren  seine  Spuren  nicht  mehr  zu  sehen.  Es  war  nicht 
möglich  eineGefässwand  im  engeren  Sinne,  eine  tunica  proprio,  von 
dem  umgebenden  Bindegewebe,  der  Adventia,  zu  isoliren ;  denn  wenn 
man  die  Geftsse  entleerte,  so  wurden  sie  so  blass»  dass  man  sie  bei 
weiteren  Präparationsversuchen  aus  dem  Gesichte  verlor ,  und  wenn 
sie  gefüllt  waren,  zogen  die  Bindegewebsfasern  hart  an  dem  scharfen 
Contour  hin,  der  den  Inhalt  begrenzte.  Sie  folgten  den  Verzweigungen 
und  waren  gegen  das  Innere  des  Geftsses  zu  sehr  fest  mit  einander 
verbunden;  weiter  nach  aussen  lockerer,  wie  es  die  Fasern  einer  Ad- 
ventitia  zu  sein  pflegen,  und  hier  zweigten  sich  auch  Zfige  von  ihnen 
ab,  die  eine  andere  Bahn  einschlugen ;  wie  denn  das  ganze  submuköse 
Bindegewebe,  abgesehen  von  den  Scheiden  der  Nerven,  aus  Faserzttgen 
besteht,  die  theils  die  Adventitia  der  Blut-  und  Lymphgeftsse  bilden, 
theils  sich  von  derselben  abzweigen,  um  die  Zwischenrflarae  ausniflUien. 
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Diese  Chylusgeftsse  bezogen  ihren  Inhalt  nieht  aus  den  Zotten 
allein,  denn  an  rielen  Stellen  zeigte  es  sieh,  dass  auch  zwischen 
denselben  und  zwar  zwischen  den  Lieberkflhn^schen  Krypten  Chylus 
tbgelagert  war.  Dieser  Chylus,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  in  den 
CbjlosgefllsseQ  befindlichen  sich  sehr  deutlich  verfolgen  liess,  lag 
nicht  in'iieftssen,  sondern,  wie  in  den  Zotten,  frei  in  dem  Stroma,  in 
welches  hier  die  feinen  und  feinsten  Blutgefässe  eingdiettet  sind. 
Die  Chylusgefässe  also  waren  ein  dendritisch  verzweigtes  R5hren- 
sjston,  dessen  Aste  die  Lfings-  und  Ringmuskelfaserschicht  der 
Schleimhaut  durchbohrten  und  dann  ihre  Wände  verlierend  mit  den 
intentitieUen  Gewebsräumen  der  darüber  liegenden  Sehleimhaut* 
schiebt  communicirten. 

Dieses  Verhalten  der  Chylusgef&sse  lässt  einen  Schluss  machen 
auf  das  der  Lymphgeftsse  in  der  Wand  des  Magens  und  des  Dick- 
darms, über  welche  bis  jetzt  alle  directen  Beobachtungen  fehlen.  Es 
lisst  ferner  begreiflieh  erscheinen,  dass  das  Innere  der  Peyerischen 
Drösen,  wenn  dieselben  auch  von  einer  anscheinend  ringsum  ge- 
sehlossenen  Bindegewebekapsel  umgeben  sind,  dennoch  mit  Chylus- 
gefibsen  communiciren  kann. 

Wenn  sieh  endlich  nachweisen  lässt,  dass  sich  die  Lymph* 
gefksse  in  anderen  Organen,  wie  dieses  nach  der  allgemeinen  Cher- 
eiDstinunung  zwischen  Lymph«  und  Chylusgefftssen  äusserst  wahr- 
seheinlich  ist,  in  analoger  Weise  verhalten,  so  erklärt  sich  hieraus 
leicht,  wie  es  zugeht,  dass  bei  bald  nach  dem  Tode  gemachten  Ein- 
spritzungen der  Arterien  die  Masse  nicht  selten  durch  die  Lymph- 
geftsse  zurfickkehrt,  dass  bei  künstlicher,  durch  Einspritzen  von 
BIttt  in  eine  Vene  hervorgebrachter  Gefässüberfüllung  die  Lymph- 
gefisse  nicht  allein  von  Blutplasma  geschwellt  werden,  sondern 
toeh  Blutk5rperchen  in  dieselben  übergehen,  und  manche  andere 
leicht  zu  constatirende  Thatsachen,  welche  den  so  vielfältig  verthei- 
digten  blinden  Enden  und  geschlossenen  Endnetzen  minder  günstig 
za  sein  scheinen. 

Bei  dem  Wiesel  entsprangen  die  Chylusgefässe  als  zwei  Centi- 
millimeter  dicke  Äste,  ein  jegliches  aus  dem  Räume,  der  unter  der 
Zotte  und  zwischen  den  die  Basis  derselben  umstehenden  Lieber- 
kflhtt'schen  Krypten  liegt.  Alle  diese  Räume  waren  so  mit  Chylus  ge- 
fiUlt  and  kelchfftrmig  ausgedehnt,  dass  sie  schon  fQr  das  blosse  Auge 
durch  die  Dannwand  hindurch  als  ebenso  viele  weisse  Punkte  sieht- 
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bar  waren.  Weitere  Chylosablagerungen  zwischen  den  Zotten  waren 
hier  nicht  nachzuweisen.  Die  Ueinen  Chylusgeitsse  setzten  sich  wie 
bei  dem  Kinde  dendritisch  zu  grösseren  zusammen;  es  konnten  aber 
wfthrend  ilires  Verlaufs  im  submueösen  Bindegewebe  noch  keine 
Klappen  in  ihnen  aufgefunden  werden.  Dieselben  zeigten  sich  zuerst 
während  des  Durchtritts  zwischen  den  Muskelhäuten  und  d^m  Peri- 
tonftum.  Der  Austritt  aus  der  Darmwand  erfolgte  wie  bei  dem 
Kinde  so »  dass  zu  jeder  Seite  eines  Blutgeftsspaars  ein  Chy lasge- 
fäss  lag. 

Ganz  anders  verhielt  sich  die  Sache  bei  den  f^aniacheiL  Hiar 
yereinigte  sich  gleich  nach  dem  Eintritte  in  die  Darmwigid  die  Ad- 
yentitia  der  Blutgefässe  mit  dem  Bindegewebe  der  Wandungen  der 
Chylusgefässe  und  aus  diesem  gemeinsamen  Materiale  bildeten  sich 
Scheiden  um  die  Blutgefässe»  welche  mit  den  Chyhisgefiissen  des 
Mesenteriums  communicirten  und- in  welche  der  Chylus  fortgeleitel 
ward.  Wo  Arterie  und  Vene  neben  einander  lagen,  hatten  beide  eine 
gemeinsame  Scheide.  ^ 

In  wie  weit  diese  Scheide  noch  mit  einer  eigenen  Membran  aus- 
gekleidet sei»  und  ob  sich  dieselbe  etwa  auf  die  Blutgefässe»  wie  das 
Peritonäum  über  den  Darm  fortsetze;  das  waren  Fragen,  die  man 
sich  wohl  stellen  konnte»  die  aber  wegen  der  mit  ihrer  Ldsung  rer- 
bundenen  technischen  Schwierigkeiten  bis  jetzt  keine  Beantwortung 
gefunden  haben. 

Beim  Kaninchen  also  gelangt  der  Chylus  aus  den  Zotten  mit  den 
Blu^efässen  verlaufend  in  die  Scheiden  derselben  und  aus  ihnen  in 
die  Chylusgefässe  des  Mesenteriums»  so  dass  hier  also  Chylus  und 
Blut  während  ihres  ganzen  Verlaufes  in  der  Darmwandung,  nur 
durch  die  Wände  der  Blutgefässe  von  einander  getrennt  sind»  wäli- 
rend  dies  beim  Menschen  nur  in  der  Darmschleimhaut  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  der  Fall  ist. 
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Chmtukleristik  und  systematische  Stellung  einiger 

Binnenwürmer. 

Von  Br.  larl  ■•rii  Slesiag.  . 

In  Siebold  und  Kölliker*s  Zeitschrift  ftkr  wisseoaehaftliche 
Zoologie»  Jahrgang  18K2,  hat  Herr  Profeaaor  St  ei  n  in  Tharand  unter 
der  Überschrift:  «Beiträge  zur  Bntwickelungsgeschicbte  der  Einge* 
weidewflnner''  Beobachtungen  rerdffentlicht»  welche  in  zwei  Theile, 
Bimlieh  1.  Ober  encystirte  geschlechtslose  Rundwürmer,  und  2.  Ober 
die  Entwickelung  der  BandwQrmer  zerfallen. 

Was  suYörderst  die  fraglichen  Rundwürmer  betrifft,  so  wurde 
bereits  Ton  Siebold  ein  solcher  Wurm  im  Rosskäfer  gefunden,  und 
fraglich  als  Trichina  gpmdis  in  W  i  e  g  m  a  n  n^s  Archiv  1 838, 1,  3 1 2, 
ai^ezeigt,  später  aber  von  mir ,  als  von  der  in  Wirbelthieren  hau- 
senden Trichina  yersehieden,  einstweilen  zu  Mermis  gezogen, 
und  in  meinem  System  der  Helminthen,  Bd.  II,  110,  als  Mermis 
Scarabaei  stercorarii  aufgeflihrt. 

An  Siebold 's  Beobachtung  anknüpfend,  erzählt  nun  Stein, 
dass  er  im  Mehlkäfer  (^Tenebrio  molitor),  im  Rosskäfer  Scarabtieus 
(Oeotrupes)  Btercorarius  und  in  Blapa  moriisäga  encystirte 
Rundwürmer  gefunden  habe.  Die  aus  dem  Mehlkäfer  und  seinen 
Lanren  fanden  sich  in  der  Leibeshöhle  auf  der  äusseren  Oberfläche 
des  Darmcanales  in  Cysten  von  % — Vio"'  Durchmesser,  welche 
Stein  Ar  pathologische  Producte  der  organisirenden  Thätigkeit  des 
Mehlkäfers  hält.  Der  Wurm  selbst  ist  Vs — V*"'  ^^^g*  walzenförmig, 
hat  am  Vorder-Ende  lu  jeder  Seite  des  Mundes  einen  zugespitzten, 
dreieckigen ,  ohrenartigen  Fortsatz  und  verschmälert  sich  gegen  das 
iIinler«Ende  vom  After  an  in  einen  etwas  gekrümmten  Schwanz,  der 
am  Rande  mit  wenigen  kurzen  zuweilen  mit  einer  Haut  überzogenen 
Stacheln  verseben  ist.  Der  Darmcanal  erscheint  in  eine  enge 
Schlvndrdhre,  einen  langen  muscul5sen  Bulbus,  einen  langen  darm- 
artigen Magen  und  engen  kurzen  Mastdarm  getheilt.  Ausserdem 
macht  sich  noch  ein  im  vorderen  Theil  des  Körpers  gelegenes  drQ- 
senartiges  Organ  sammt  Ausführungsgang ,  dessen  Bestimmung  noch 
imerklärt  ist»  bemerklich. 
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Ferners  fand  S  t  e  i  n  im  Magen  des  Mehlklifers  kleine,  freie  Rand- 
wQrmer  von  Vi«"'  Länge,  deren  Leib  sich  von  vorn  nach  hinten  ail- 
rofthlich  yerschniftlerte,  ohne  einen  Schwanz  zu  bilden,  und  deren 
Vorder-Ende  durch  einen,  über  dem  Munde  auf  einem  Vorsprung 
stehenden,  spitzen,  hornigen,  zurackziehbaren  Stachel,  der  zuweilen 
an  seiner  Basis  2  kleine  Zinken  zeigte,  ausgezeichnet  war.  Der  Darm- 
canal  war  nur  als  enge  Röhre  im  Torderen  Theil  des  Körpers  zu 
erkennen. 

Endlich  zeigten  sich  mehrmals  in  der  Leibeshöhle  auf  dem  Magen 
freie  Würmer  von  V? — y%'  Lftnge;  bei  welchen  Darmcanal  und  Form 
des  Schwahzes  wie  bei  den  encystirten  Würmern  beschaffen  war, 
während  sie  den  Hornstachel  besassen  und  die  Stacheln  am  Sehwaaze 
mangelten. 

In  der  Leibeshöhle  des  Rosskäfers  beobachtete  Stein  einen  bis 
s/4'"  langen  encystirten  Rundwurm,  der  sich  von  dem  aus  dem  Mc^hl- 
käfer  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  der  Schwanz  in  einem,  auf  der 
ganzen  Oberfläche  mit  kurzen  Stacheln  besetzten  Knöpfchen  endet; 
ferners  im  Darmcanal  desselben  Thieres  kleine»  kurz  walzenförmige, 
nach  hinten  geschwänzte  Würmchen,  welche  über  dem  Munde  mit  3 
von  einander  getrennten  spitzen  Hornstacheln  bewaffnet  waren. 

In  Blapa  mortUaga  endlich  fanden  sich  in  ovalen  kaum  Vi«'" 
langen  Cysten  kaum  ^/^'"  lange  Würmer,  deren  walzenförmiger  Körper 
sich  hinter  dem  After  in  einen  zugespitzten  wehrlosen  Schwanz  yereu- 
gert.  Die  ohrförmigen  Fortsätze  neben  dem  Munde  fehlten,  wogegen 
durch  eine  Einschnürung  hinter  dem  Munde  eine  Art  Kopf  abgesetzt  war. 
Ein  seitlicher  Perus  sammt  Drüse  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 
Im  Darmcanal  war  nur  der  Mastdarm  scharf  abgesetzt  Freie  Wämir 
eben  im  Darmcanal  wurden  nicht  gefunden. 

So  schätzbar  und  interessant  diese  Beobachtungen  sind,  so  kann 
ich  doch  die  Deutung,  welche  ihnen  Stein  gab,  nicht  für  die  rich- 
tige halten.  Stein  hält  nämlich  die  im  Speisecanal  des  Mehlkäfers 
lebenden  kleinen  Rundwürmer  fiir  junge  Individuen  der  in  ^er  Lei- 
beshöhle encystirten  Parasiten,  und  die  frei  in  der  Leibeshöhle  getan- 
dene  Form  füi*  eine  Mittelstufe  der  Entwickelung.  Er  zieht  den 
Schluss,  dass  die  Eier  dieser  Würmer  mit  den  Nahrungsmitteln  in 
den  Magen  des  Insects  gelangen,  dass  die  im  Magen  lebenden  Jungen 
sich  mit  Hülfe  ihres  Hornstachels  einen  Weg  durch  die  Darmwan- 
dungen iu  die  Leibeshöhle  bahnen,  dort,  nachdem  sie  den  Mundstaehel 
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abgeworfen  haben»  sich  susammenroUen  und  von  durch  von  Seite  des 
Mebikftfers  erseugte  Zellen,  in  eine  Cyste  eingehttUt  werden,  innere 
halb  welcher  der  weitere  Wachsthum  vor  sieh  geht. 

Ebenso  glaubt  Stein,  dass  die  im  Rosskäfer  encystirten  Hei- 
miiithen  sich  aus  den  im  Darmcanal  hausenden  Ueinen  Würmern  ent- 
wickeln. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  jedoch  hervor,  dass  die  encystirten 
RondwOrmer  de9  Mehl-  und  Rosskäfers  durch  die  eigentlich  charak- 
teristischen Merkmale ,  nämlich  die  beiden  spitzen  Papillen  an  den 
Seiten  des  Mondes ,  dann  die  Stacheln  an  dem  Schwanz-Ende  sehr 
scharf  7on  den,  von  Stein  als  jüngere  Entwickelungsstufen  be- 
trachteten Thieren  sich  unterscheiden,  und  dass  die  letzteren  durch 
die  nicht  weniger  bezeichnenden  Mundstacheln  und  den  wehr- 
losen Sdiwanz  eine  ebenso  deutlich  abgegrenzte  Gruppe  unter  sich 
bilden. 

Zwischen  diesen  beiden  Formen  ist  keinerlei  Übergang  ersicht- 
lich; was  St  ei  n  als  Übergangsstufe  betrachtet  wissen  will,  gibt  sich 
durch  den  Mundstachel  und  den  wehrlosen  Schwanz  als  Glied  der  im 
Speisecanal  des  Mehlkäfers  lebenden  Art  zu  erkennen,  während  die 
Gberebstiiiiniang  im  Oarmeanal  und  der  Sehwanzform  Merkmale  sind. 
die  in  so  grossen  Abtheilungen  sich  gleichen  und  überhaupt  so  vager 
Natur  sind,  dass  ein  darauf  gegründeter  Schluss  auf  die  Identität  der 
Gattung,  oder  gar  der  Art  nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

Auch  ist  weder  das  Abwerfen  des  Mundstachels  im  vorgerück- 
teren Alter,  oder  das  Encystiren  eines  damit  begabten  Tbieres  direct 
beobachtet  worden,  noch  hat  Stein  je  einen  Wurm  gefunden,  der 
Mondstachel  und  Schwanzstacheln,  oder  Mundpapillen  ohne  Schwanz- 
stacheln,  oder  Mundstachel  und  Papillen  vereinigt  gezeigt  hätte. 

Bei  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich,  dass  Stein  zwei  neue 
sehr  interessante  Genera  im  Mehl-  und  Rosskäfer  entdeckte,  von  wel- 
chen je  eine  Species  in  den  genannten  Thieren  lebt.  Die  angebliche 
Mittelform  ist  aber  nichts  anderes  als  ein  älteres  weiter  ausgebildetes 
Individuum  der  im  Darmcanal  des  Mehlkäfers  lebenden  Art,  welches 
auf  die  von  Stein  angedeutete  Weise  die  Darmwände  durchbohrt 
haben  und  in  die  Leiheshöhle  gelangt  sein  mag. 

Die  Charakteristik  der  beiden  neuen  Gattungen,  welche  der 
U.  Tribtts  der  Nematoideen,  nämlich  den  Agamonematoi- 
deen  angehdren,  und  ihrer  Arten  wäre  folgende : 

Sitzb.  d.  iiiAthein.-iuitarw.  Cl.  X.  Bd.  I.  Hfl.  3 
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MAJSTOPHOaUS  DifiSiNG. 

Triddna  Siebold.  ^  MermU  Diaflng.  —  Nemmtoidmm  Stela. 

Corpus  teretiüseolani.  Capvl  corpore  continiiiiin,  papiOis  daabas 
08  terminale  orbiculare  limitantibss.  InaeotorQin  eiidoparasita. 

Traetus  eibarius  in  oesophagam »  prorentricnlBai  s.  bidbwB 
oesophageum,  rentriculum  et  intestinum  rectum  discretus,  ano  in 
limile  corporis  et  eaudae  sito  stipatus.   Organa  genitalia  nulla. 

1.  laatapkoris  glabocandatis  Die  sing. 

Corpus  subeylindrioun  anirorsttm  atteAiiatum,  extrenutat#  cau- 
dali  parum  infiexa  eonica,  apice  eapitellata  echinata.  Caput  papiUla 
triangularÜHtt  apiee  mobiUbus  obsessum.  Laagit.  ad  */^"'i  eratait 

ad  %r. 

TriMmm    «j^alte?    SieM«:    1«  Wi«fm»iift's  Ar«h.   1838,    |,    IIS. 

(Scarabaei.) 
Mermi»  Searahaei  $iereorarii  Dieslng:  SjbU  Helnüath.  U,  110. 
NematBideum    6eotrufn§   siereorarii    aduUum    Stein:    in    ZeiUchr.    f&r 

wiMensehftfttIche  SooloKie  IV,  (18<2)  203.  Tftb.  X,  Plf.  9  (eztrein. 

caud.). 

Uabitaculum.  Searabaeu8(6eotrapes)atercorariu8:  ad 
eurTaturam  intestinot um  et  ad  auperficieoi  tradwearum  in  Teaiculis 
Vf—V^"  diametri  (Siebold  et  Stein). 


2.  lastopboms  eekiont  D  i  e  s  i  n  g. 

Corpus  subcylindricum  antrorsum  attenuatum,  extremitate  cau- 
dali  parum  inflexa  conica,  apice  compressiuscula  obtusa»  paree  et 
breve  echinata.  Caput  papillis  triangularibus  apice  mobiUbos  obses* 
sum.  Longit.  Vi— %'";  crasslt  %%—*/»#'"• 

Nemmioideum  TemahriomU  m0Uiüri$  aiulium  Stein :   in   Seitscbrill   fftr 
wissenBch.  ZooL  IV,  Cl85a>  106,  Tab.  X,  Fig.  1—%. 

Habitaculum.  Tenebrio  molitor;  larva  et  imago:  in  ve- 
siculis  Vio — V^"^  diametri,  intestino  adhaereatihus  (Stein). 

CEPHALACANTHUS  dusin«. 

Nematoideum  Stein. 

Corpus  teretiuscuhun.  Caput  corpore  continuum,  ^ais  1  a«l  3 
armatum.  Os  terminale.  Inseetorum  endoparasita. 

Stadio  proyectior«  tractns  eibarins  in  eeBophagum»  proventiica* 
lum  s.  bulbum  oesophageum »  yentriculum  et  inftaatinan  reetmn  dia- 
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cretos,  ano  in  Umite  corporis  et  caudae  sito  stipatus.  Organa  geni- 
talia  nuUa. 

1 .  Ceplalacastkis  BonacaBttis  D  i  e  s  i  n  g. 

Corpus  subcylindricum  antrorsum  sensim  increscens,  extremitate 
caudali  statu  juyenili  sensim  attenuata,  adulto  acute  conica,  parum 
inearrata.  Caput  apiee  rotundatum,  supra  os  spina  Cornea  apici 
papillae  subglobosae  retractilis  insidente,  interdum  utrinque  denticulo 
basilari  aucta  nrnnitum.  Longit.  statu  juv.  Vi«'";  erassit.  Vi  so'''«  ^^tatu 
adulto  'A— %'";  erassit  %o'"- 

Nemaloideum  TenehriomU  moK(ori$  in  primo  et  »eeundo  evoluHoni» 
stadio  Stein:  in  ZeiUchrift  für  wissensch.  Zool.  IV,  (1852),  200, 
Tab.  X,  Fig.  5—8. 

Habita culnm.  Tenebrio  molitor:  in  rentriculo  (statu 
joT.);  in  cavo  corporis,  ad  yentriculum,  libere  (statu  adulto)  (Stein). 

2.  Cephalaeutku  triacanthas  D  i  e  s  i  n  g. 
Corpus  subcylindricum»  extremitate  caudali  acuta.  Caput  spinis 

tribus  comeis  discreiis  munitum.   Longit  circa  Vto^'»  erassit.  circa. 
1/    '" 

Newimieidemm  G€oirufri9  9UreorarU  in  sitUm  jfmemUi  Stein:  in  Zeitsebr. 
für  wiMenscb.  Zool.  IV,  (1853),  203,  Tab.  X,  Fig.  10,  10*. 

Uabitaculum.  Searabaeus  (Geotrupes)  stercorarius: 
in  intestinis  (Stein). 

Das  in  Blaps  mortisaga  aufgefundene  Nematoideum  wäre, 
wie  folgt,  zu  charakterisiren : 

AgaMoieHAteldeiui  Blapis  Mortisagae  Diesing. 

Corpus  subcylindricum,  extremitate  caudali  acutissima.  Caput 
subglobosum.  Longit.  vix  Ve'";  erassit.  Vs*'". 

Tractus  intestinalis  parum  discretus,  intestino  recto  distincto 
ano  in  limite  corporis  et  caudae  sito  stipatus.  Organa  genitalia  nuUa. 

Ntmmioideum  BiapU  moriisagae  Stein :  in  Zeitocbr.  f&r  wiasenseb.  Zool. 
IV,  (1852)  20%,  Tab.  X,  Fig.  11. 

Habitaculum.  Blaps  mortisaga:  in  cavo  corporis,  yesi- 
eulis  oTalibus  vix  V14'"  diametri  inclusum  (Stein). 

Nota,  An  typus  sui  generis? 

Auch  die  zweite  Beobachtung  St  ein 's  „Über  die  Entwickelung 
der  BandwAnaer'^  scUiesst  sich  eng  an  eine  frühere  Entdeckung 

8  • 
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S  i  e  b  0 1  d  ^8  an,  welche  in  der  Zeitschrift  ftir  wissenschaftliche  Zoologie, 
Jahrgang  18S0»  mitgetheilt  ist 

Siebold  fand  nämlich  auf  der  inneren  Fläche  der  Lungenhöhle 
sehr  häuGg,  in  wenigen  Fällen  auch  in  andern  Eingeweiden  z.  B.  in 
den  Nieren,  am  Verdauungscanal  Yon  Arion  empiricorum  (vor. 
rufus)  kleine,  farblose,  runde  an  zwei  entgegengesetzten  Punkten 
mit  einer  Vertiefung  versehene  Cysten  Yon  ungefähr  Vi'''  Durch- 
messer, welche  einen  Wurm  enthielten,  in  dem  Siebold  eine  junge 
unentwickelte  Tänie  zu  erkennen  glaubte. 

Der  Wurm  zeigt  einen  die  ganze  Cystenhöhle  ausfüllenden 
rundlichen  Körper  von  ungefähr  ^/x^***  Durchmesser,  aus  dessen  Innern 
der  Kopf  hervorschimmert,  welcher  so  wie  der  Schwanz  vollständig 
in  den  aufgeblähten  Leib  zurückgezogen  ist.  Die  Stellen  des  Leibes, 
an  welchen  Kopf  und  Schwanz  eingezogen  sind  und  wieder  hervor- 
gestQlpt  werden,  geben  sich  als  trichterförmige  Gruben  zu  erkennen, 
und  liegen  immer  dicht  hinter  der  erwähnten  vorderen  und  hinteren 
Vertiefung  der  Cyste. 

Wurde  durch  Zerreissung  der  Cyste  der  Bewohner  frei  gemacht 
und  zum  Ausstrecken  des  Kopfes  gezwungen,  so  zeigte  er  einen  läng- 
lichen Kopf  mit  4  längsovalen  Saugnäpfen.  Das  Vorder-Ende  desselben 
ist  in  der  Mitte  hervorgezogen  und  besitzt  daselbst  eine  Öffnung, 
welche  zu  einem  durch  die  Längsaxe  des  Kopfes  sich  erstreckenden, 
muskulösen,  cylindrischen  vorn  und  hinten  verjüngten  und  abgerun- 
deten Sack  f&hrt,  in  dessen  Innerem  sich  der  ähnlich  gestaltete  mus- 
kulöse, am  vorderen  Ende  mit  einem  doppelten  Kranze  von  je  10, 
jenen  der  Cysticercen  an  Gestalt  ähnlichen,  Häckchen  versehene 
Rüssel  befindet.  Der  Leib,  in  welchen  der  Kopf  unmittelbar  übergeht, 
ist  nur  etwas  weniges  länger  als  dieser,  nicht  gegliedert,  sondern  nur 
öfters  mit  unregelmässig  aufeinander  folgenden  Einschnürungen  ver- 
sehen, fast  cylindrisch ,  mehr  oder  weniger  abgeplattet,  und  nach 
hinten  etwas  verschmächtigt.  Das  Hinter-Ende  ist  quer  abgestutzt  und 
auf  seiner  Mitte  mit  einer  Grube  versehen,  welche  auch,  jedoch  we- 
niger deutlich,  an  dem  blasenförmig  ausgedehnten  Hinterleib  wahr- 
genommen werden  kann,  und  höchst  wahrscheinlich  von  der  einge- 
zogenen Schwanzspitze  herrührt.  Nur  in  seltenen  Fällen  sah  Siebold 
an  blasenßrmig  ausgedehnten  Individuen  statt  dieser  hinteren  Grube 
einen  kurzen  schmächtigen  und  abgerundeten  Fortsatz  nach  hinten 
hervorragen,  der  gewiss  die  ausgestülpte  Schwanzspitze  vorstellte. 
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Was  die  innere  Oi^nisation  betriflFt»  so  lässt  das  an  allen  Stellen 
aosserordentlich  eontractile  Körperparencbym  mit  Ausnahme  der  vier 
SaognSipfe  des  Rüssels  und  des  RQsselsaekes  nirgens  Muskelfiiserung 
erkennen,  und  Siebold  glaubte  daher  annehmen  zu  können,  dass  die 
Contractionsf&higkeit  des  strueturlosen  Körperparenehyros  von  einer 
eiofaehen  eontraetilen  Sarkodemasse  ausgehe.  Das  Körperparencbym 
eothSlt  stets  zweierlei  farblose  und  kugelförmige  Elementarkörper, 
Ton  welchen  Siebold  die  einen  nur  im  Hinterleib  yorkommenden  fttr 
Fetttropfen ,  die  anderen  auch  im  Kopf  besonders  an  der  Basis  der 
Saugnftpfe  befindliehen  f&r  Kalkkörperchen  erklärt,  wie  sie  bei  andern 
Cestoden  gleichfalls  Yorkommen.  Auch  ein  System  von  wasserhellen 
Geftssen  (Wassergefiss-System)  wurde  entdeckt,  das  aus  4  ein- 
fachen Stämmen  besteht,  welche  je  2  und  2  aus  dem  Hinterleibs-Ende 
ni  beiden  Seiten  des  Leibes  emporsteigen,  und  von  denen  sich  jeder 
am  unteren  Ende  des  Kopfes  angelangt,  in  2  Äste  spaltet,  die  an  der 
hintern  Wand  der  4  Saugnäpfe  in  die  Höhe  laufen,  sich  am  oberen 
Ende  derselben  wieder  vereinigen,  und  dann  nach  kurzem  Verlaufe  in 
einem  Geftssringe  endigen,  welcher  die  MQndung  des  Rösselsackes 
umgibt.  In  den  oberen  Winkeln  der  durch  die  Spaltung  der  4  Stämme 
in  8  Aste  gebildeten  oyalen,  der  Form  der  Saugnäpfe  entsprechenden 
Räume  zeigen  sich  1  bis  2  schräge  Anostomosen.  Auf  welche  Weise 
dieses  Geßiss-System,  an  dessen  oberem  Ende  zuweilen  sehr  zarte 
Verästelungen  zum  Vorschein  kommen,  im  Hinterleibs-Ende  beginnt 
oder  endigt,  konnte  Ton  Siebold  nicht  erkannt  werden. 

RQcksichtlich  der  Lebensgeschichte  und  Deutung  dieses  Hel- 
minthen bemerkt  Siebold,  dass  alle  bis  jetzt  in  Eiern  beobachteten 
Embryonen  der  Taenien  und  Bothriocephalen  aus  einem  ein- 
fachen rundlichen  eontraetilen  Körperchen,  an  welchem  6  Häckchen 
ans-  nnd  eingeschlagen  werden  können,  bestehen,  und  vermutbet,  dass 
die  in  Rede  stehenden  von  ihm  f&r  unentwickelteTaenien  (Taevyen- 
ammen)  gehaltenen  encystirten  WOrmer,  welche  nach  seiner  Ansicht 
Ton  aussen  in  die  Naktschnecken  gelangen ,  in  ähnlicher  Form  aus 
Eiern  entstehen,  durch  noch  unbekannte  Zwischenstufen  die  be- 
schriebene Gestalt  annehmen  und  dann  mittelst  Wanderung  in  anderen 
Wohnthieren,  Tielleicht  in  Säugethieren  oder  Vögeln  ihre  weitere 
Ausbildung  nnd  geschlechtliche  Reife  erlangen  dürften. 

Diese  yon  Siebold  angedeutete  Lücke  zwischen  dem  einfachen 
Embryo  und  den  encystirten  Würmern  hat  nun  Stein  durch  seine  in 
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den  Jahren  1847  und  1881  gemtchten  Forschungen  an  einem  ver- 
wandten Thiere  ansgef&ilt  und  den  Übergang  zwtseben  heiden  Stofen 
beobachtet. 

Stein  ftnd  nämlich  in  der  Leibeshdhle  des  Mehlkäfers  (Tene'^ 
brio  molitor)  und  seiner  Larven  auf  der  Oberfilche  des  Magens  lin* 
senftrmige,  sehr  plattgedrückte  Cysten  von  dvrchschnttflieh  Vio'" 
Durchmesser  auf  einem  soliden  spateiförmigen  Schwans,  dessen  Ende 
zwischen  den  zottenartigen  Blinddärmchen  des  Magens  festsitzt, 
während  die  Cyste  frei  im  Blute  der  Leibeshfthle  schwimmt  Die 
Substanz  dieser  Cysten  gleicht  ganz  der  trüben  blasigzelligen  Masse, 
aus  welcher  jene  der  Rundwürmer  des  Mehlkäfers  bestehen,  vnd 
man  sieht  in  den  innersten  Schichten  Körner ,  welche  wohl  Kalk-  I 
körnchen  sein  mögen. 

Der  Schwanz  besteht  aus  derselben  Substanz  wie  die  Cysite,  ond 
enthält  in  seiner  Axe  an  veränderlicher  Stelle  gewöhnlich  einen  I 
helleren,  wie  es  scheint  mit  Flüssigkeit  gef&Ilten  Hohlraum,  der  üi  \ 
keiner  Communieation  mit  dem  Cysteninnem  steht  Auf  seiner  Ober^ 
fläche  erscheinen  stets  6  hornige  Häckchen,  welche  ganz  mit  jenen  der 
Bandwnrmembryonen  im  Ei  übereinstimmen,  regellos  zerstreut,  doch 
meistens  je  2  einander  genähert.  Sehr  selten  rücken  einige  Häckchen 
auf  die  Oberfläche  der  Cjrste.  Der  Cystenbewohner  hat  im  AUgmneinen 
die  Form  eines  Apfels  oder  einer  Melone  und  (ttllt  die  Höhlung  fest 
genau  aus.  Von  der  äusseren  Oberfläche  betrachtet,  sieht  man  in  der 
Mitte  des  vorderen  Endes  eine  trichterförmige  Vertiefung,  und  aus 
dem  Innern  schimmern  die  4  Saugnäpfe  und  der  mit  Hacken  bewaff- 
nete Rüssel  hervor. 

Übersieht  man  aber  den  mittleren  horizontalen  Durchschnitt  so 
überzeugt  man  sich,  dass  der  Kopf  auf  ähnliche  Weise  in  den  blasig 
aufgetriebenen  Leib  zurückgezogen  ist,  wie  bei  dem  von  Siebold 
beschriebenen  Parasiten.  Obwohl  Stein  das  Thier  nie  aus  der  Cyste 
herauspressen  konnte,  so  dürfte  es  doch  abgesehen  von  der  Gestalt 
des  Kopfes,  dem  Siebol duschen  ähnlich  sein.  Die  Saugnäpfe  sind 
fast  kreisrund,  der  Rüssel  birnförmig  und  am  Ende  mit  einem  ein- 
fachen Kranze  von  28 — 32  Häckchen  gekrönt,  welche  aber  nicht  bei 
allen  Individnen  ausgebildet  waren,  sondern  auch  oft  fehlten  oder  in 
einem  rudimentären  Zustand  sich  befanden. 

In  der  trüben  Grundsubstanz  des  Leibes  sind  die  Kalkkörper chen 
in  grosser  Zahl  eingebettet.    Zwischen  den  Saugnäpfen  und  dem 
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R89sel  yerläüft  ein  deuHfehes  Rmgf  etilas,  to«  welchem  nach  tbwftrts 
4  eiirfkche  Längsgeftsse  aasgeben,  2  aBf  der  yorderen  Seite  Bod  2 
anf  d^  hioleren. 

Weiters  fimd  Stein  bei  seinen  erfeenerten  Nacbsucbungen  im 
Ähre  1861  iai  Magen  des  Hehlkäfers  freie  Embryonen  ron  Vis''' 
DsTChmesser,  In  der  Gestalt  fast  runder  oder  abgerundet  dreieckiger 
Scheiben,  ron  ganz  iiomogener  durch  zahllose  feine  Pünktchen 
getrübter  Substanz ,  ohne  einer  Spur  Ton  KalkkörfMrchen ,  auf  deren 
Oberfiüehe  ^echs  paarweise  einander  genäherte  Häckchen  sich  be- 
fanden, welche  mit  jenen  auf  den  Cystenschwänzen  sitzenden  völlig 
öbereinstimniten;  endlich  sehr  oft  noch  in  der  Leibeshöhle  rings  um 
den  Magen  herum  encystirte  Würmer  in  den  yerschiedensten  Ent- 
wickelungsstufen.  Die  jüngsten  Cysten  Ton  y,«'''  Durchmesser  waren 
noch  ganz  weich,  breiartig  und  einfach  rundlich,  ohne  Spur  von 
Sdiwans»  zeigten  in  der  Mitte  einer  Seile  einen  etwas  vertieften 
Hof  9  und  Buf  der  Oberfläche  derselben  Seite  die  6  embryonalen 
Häckchen.  In  ihrem  Innern  WBr  d^  oben  beschriebene  Embryo 
enthalten,  unTertndert  nur  ohne  Häckchen»  welche  also  offenbar 
abgestossen  wurden ,  und  auf  der  Cystenob^fläche  zerstreut  lagen. 
Die  Cystenwandung  erschien,  wie  man  bei  jungen  Exemplaren  leicht 
bemerken  kann,  aus  kernhaltigen  Zellen  bestehend»  und  Stein  hält 
sie  auch  hi«r  flir  ein  Product  des  Mehlkäfers. 

Die  weiteren  Veränderungen  des  encystirten  Embryos,  so  bald 
er  den  Umftng  der  in  den  geschwänzten  Cysten  enthaltenen  erreicht 
hat,  bestehen  darin,  dass  am  vorderen  abgestuzten  Ende  eine  immer 
weiter  nach  innen  vorschreitende  trichterförmige  Vertiefung  sich 
bildet,  und  dass  sich  gleichzeitig  im  Centrum  des  Körpers  aus  der 
resoriifarten  Orondsubstanz  der  Kopf  mit  Rüssel  und  Saugnäpfen  ov" 
ganisirt.  Die  Kaikkörperchen  erscheinen  erst  nachdem  sich  der  Kopf 
völlig  ausgebildet  hatte.  Eimge  Male  fanden  sich  auch  Cysten  mit 
Wfirmein,  die  auf  dem  höchsten  der  beschriebenen  Grade  von  Aus- 
biUong  sich  befanden,  deren  Schwanz  aber  8 — 10  Mal  länger  und 
am  vorderen  Theil  um  die  Hälfte,  ja  sogar  um  das  Doppelle  breiter 
war  als  die  Cyste,  sich  dann  nach  hinten  sehr  verschmälerte,  und 
raletzt  wieder  keulenförmig  anschwoll.  Die  Axe  desselben  schien  mit 
einer  gallertartigen  Masse  erfiült  zu  seii^  welche  als  ein  mehr  oder 
wen^er  begrenzter  Hof  durch  die  äussere  zellige  Substanz  hervor«- 
•ekimmerte.  Wahrscheinlich  mir  eine  abnorme  Bildung, 
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Aus  den  bisher  dargestellten  Facten  folgert  nun  Stein,  der 
sich  den  Sie  heldischen  Ansichten  anschliesst,  dass  die  Eier  der 
fraglichen  Wurmspecies  vom  Mehlkäfer  gefressen  würden,  dass  die 
im  Magen  ausschlüpfenden  Embryonen  mittelst  ihrer  6  Häckclien 
durch  die  Magenwandungen  in  die  Leibesh5hle  hinfiberwandern, 
hier  yon  einer  Cyste  auf  der  die  abgeworfenen  Häckchen  zurOck- 
bleiben,  umhüllt  würden,  und  dass  hierauf  endlich  die  Umwandlung 
des  homogenen  Embryo  in  den  eigentlichen  Wurmleib  vor  sieh 
gehe.  Den  Wurm  erklärt  er  f&r  einen  jungen  Bandwurm,  der  seinen 
geschlechtlich  reifen  Zustand  in  einem  andern  Thiere»  wahrschein- 
lich in  einem  Hausthiere  erreichen  dürfte,  ja  er  hftlt  es  für  nicht 
unmöglich,  dass  sich  der  menschliche  Bandwurm  aus  ihm  ent- 
wickeln könnte,  was  wir  aber  zum  Wohle  der  Menschheit  nicht 
hoffen  Wollen. 

Wie  aus  einer  Vergleichung  der  vorstehenden  Beschreibungen 
erhellt,  stimmen  die  beiden  von  Siebold  und  von  Stein  aufgefun- 
denen Helminthen  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  so  sehr  mit  einander 
üherein,  dass  sie  offenbar  als  Species  derselben  Gattung  zu  betrachten 
sind,  es  geht  aber  auch  mit  Eyidenz  daraus  herror,  dass  beiden  sowohl 
der  gegliederte  Leib  als  der  Geschlechtsapparat,  mithin  wes^tliehe 
Charaktere  der  Taenien  fehlen,  und  dass  sie  also  nicht  zu  diesen« 
sondern  rielmehr  zur  Gattung  Scolei,  deren  sämmtliche  Merkmale 
bei  ihnen  yereinigt  erscheinen,  und  deren  Gattungscharakter  bloss 
wegen  des  bewalFneten  Rüssels  der  beiden  neuen  Arten  zu  erweitem 
wäre,  gerechnet  werden  müssen. 

Wir  sind  also  durch  diese  wichtigen  Beobachtungen  zu  einer  ziem- 
lich vollständigen  Kenntniss  der  Entwickelungsphasen  von  Scolex 
gelangt,  und  es  erübrigt  nur  zu  bemerken,  dass  Stein  die  Art  der 
Cystenbildung  nicht  ganz  richtig  aufgefasst  hat.  Die  Cysten  können 
nämlich  keineswegs,  wie  er  vermuthet,  Producte  des  Mehlkäfers  sein, 
denn  eine  nur  zufällige  Umhüllung  durch  fremde  Steife  kann  weder 
die  so  constante  Form  des  Schwanzes  zeigen,  noch  könnten  in  diesem 
Falle  die  abgestossenen  Embryonalhäckchen  auf  der  Oberfläche  der 
Cysten  oder  des  Schwanzes  liegen,  sondern  sie  mässten  in  deren 
Innerem  sich  beGnden.  Der  Vorgang  muss  vielmehr  so  erklärt  wer- 
den, dass  schon  die  Spore  (der  Embryo  Steines)  mit  dner  Sporo- 
cyste  umgeben  ist,  weiche  aber  an  ihr  noch  überall  fest  anliegt, 
sich  sodann  ablöst,  die  zellige  Beschaifenheit  mehr  entwickelt,  und 
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indem  sie  den  Körper  lose  umsehliesst,  die  Cyste  darstellt»  innerhalb 
weleber  die  weitere  Entwickelung  yor  sich  geht. 

Die  Gattung  S  c  o  1  e  x  wird  daher  mit  den  beiden  frfiher  ge- 
kannten nnmnehr  4  Arten  wnfassen  nnd  der  respective  Charakter  der- 
selben in  nachstehender  Wrise  aufgefasst  werden  mQssen. 

SCOLEX  MÜLLER  charaet.  auctns. 

Teirm$toma  Forbes  et  Goodsir.  *—  Taenia  Siebold  et  Stein. 

Corpus  elongatum  depressum  y.  teretiuseulum  eontinuum.  Caput 
subo?ale  bothriis  quatuor  yersatilibus  eruciatim  oppositis.  Rostellum 
terminale  protractiie  inerme  yel  armatum.  Os  in  rostelli  apiee.  Organa 
genitalia  nulla.  In  piseibus  marinis,  rarius  in  molluscis  tarn  marinis 
quam  terrestribus ,  aealephis  et  inseetis  nee  non  crustaeeis  endopara- 
sita,  libera  aut  in  yesicula  s.  forsan  in  sporocystide  yel  sporotheca 
incinsa. 

*  Rostettum  inerme, 

L  Scelex  (fijMiesceiex)  peljMerphis  Rudolphi. 

Corpus  utrinque  attenuatum  polymorphum.  Caput  bothriis  oblon- 
gis  antice  conyergentibus ,  capiti  apice  adnatis,  postiee  liberis»  septo 
transyersali  diyisis.  Rostellum  subcylindrieum  apiee  rotundatum. 
Longit  %— 4'";  latit.  V,— V,'''. 

Seotex  folymorphut  Rndolphi    —  Diesing:    Syst.  Helmintb.  I,  597.  — 
Siebold:  In  Zeitsebr.  fflr  wissenscb.  Zool.  11,  (1850)  213— 2 IS. 

Habitaeulum.  Lophius  piscatorius:  in  intestinis (0. P. 
Müller)  ibid.  Aprili,  Tergesti  (Rudolphi).  —  Torpedo  marmo- 
rata;  in  yentriculo  et  intestinis,  Aprili,  Armini  (Rudolphi).  —  Raja 
Miraletus  et  Trygon  Pastinaca:  in  intestinis  M.  C.  V.  — 
Acanthias  vulgaris:  in  intestinis,  Majo»  Armini  (Rudolphi). — 
Syngnathus  Aeus:  in  intestinis  M.  C.  V.  —  Ophidium  bar* 
batum:  in  ventricUlo,  Majo,  Armini  (Rudolphi)  —  Stromateus 
Fiatola:  ad  mesenterium  et  peritoneum  in  vesicula  yel  forsan  spo- 
rotheca, in  yentriculo  et  intestinis,  Majo,  Armini  (Rudolphi).  — 
Uranoscopus  scaber:  in  intestinis  M.  C.  V.  —  Merlucius 
vulgaris:  in  intestinis ,  Majo ,  Armini  (Rudolphi).  —  B 1  e  n  n  i  u  s 
oceilarius  et  Cepola  rubescens:  in  intestinis  M.  C.  V.  — 
Lepadogaster6ouani:in  intestinis,  Augusto, Neapoli (Rudolphi). 
—  Gobius  niger  et  mioutus,  Aprili  et  Majo,  Armini  (Rudolphi) ; 
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6.  Jo£o  M. e.V. :  in  inlestifiis.  —  Cottus  Gobio:  in  Tentricnlo  et 
intestinis,  Augnsto,  Neapoli  (Rndolplii)  —  Aspidophorus  e«r<H 
paeu6  (Creplin).  « —  Scorpaeim^orcHS  :  in  Inteatinis,  Angusto 
Neivpoli  (Rndolphi).  —  Zeus' Faber:  iti  intestinis  M.  C.  T.  — 
Rhombus  barbatns:  in  intestmis  (Möller);  R.  maxinma:  ad 
Peritoneum»  in  yesicula,  Hajo,  Armini  (Rudolph!).  —  Solea  vul- 
garis: in  intestinis  (Müller,  Pabricius  et  MeUis).  —  Sparus 
Sehiandra:  in  intestinis,  Julio,  Neapoli  (Rodolphi).  —  Box 
vulgaris:  in  intestinis,  Junio,  Neapoli  (Budolphi).  —  Labrus 
luscus:  ad  hepar  et  peritoneum;  in  vesicula»  in  intestinis,  Junio, 
Neapoli  (Rudolphi).  —  Apogon  Rex  Mullorum:  in  iotestinis, 
Junio,  Neapoli  (Rudolphi).  —  BeloHeAcus:iD  intestinis  M.  C.  V. 
—  Engraulis  encrasiehola:  in  intestinis,  Junio,  Neapoli  (Ru- 
dolphi). —  Oetopus  vulgaris:  in  intestinis«  Aprili,  Armiai 
(Rudolphi);  in  ovariis  (Chiaje).  — Eledone  mosehata  et  Pa- 
guri   sp.  incert. :  in  intestinis  (Sieboid)  M.  C.  Y. 

2.  Seelex  ((fyueseelex)  icalepbaniB  S  a  r  s. 

Corpus  depressum  antrorsum  v.  medio  dilatatum,  retrorsum 
magis  attenuatum.  Caput  bothriis  ovalibus  septo  transversali  divisis. 
Rostellum  subeylindricum,  apice  rotundatum.  Longit  V". 

Seolex  Aeaiepharum  Sars.  —  Diesing:  Syst.  Helmintb.   I,  509. 

Habitaculum.  Mnemia  norvegica,  Novembri  (Sars)  — 
Cydippe  sp.  (Playfair) :  in  ventrieulo. 

Nota.  A  Scolice  polymorphe  specie  vis  di veraas. 

**  Rostellum  armaium, 

3.  Scelex  (tnebasealex)  cenmitatns  D  i  e  s  i  n  g. 

Corpus  contraetum  (caput  et  extremitatem  caudalem  exeipiens) 
subglobosum;  expansum  subeylindricum  depressiusculum  retrorsum 
parum  attenuatum,  appendiculo  s.  articulo  primo  rudimentario  noduli- 
formi  terminali  instructum.  Caput  elongatum  corpore  crassius,  bothriis 
subellipticis  septo  transversali  nullo.  Rostellum  subeylindricum  utrin- 
que  sensim  angustatum,  apice  rotundatum,  uncinulorum  20  Corona 
duplici.  Longit  corp.  contracti.  ad  Vio'"- 

Tae»ia  Arioni»  Siebold:  in  VerhaDdl.  d.  schweif  naturf.  GeseUach.  bai 
ihrer  Versammlung  in  SchaflThaasen  1847,  130  —  et  in  ejus  Zeitscbr, 
fi^r  wUsensch.  Zool.  II,  (1650)  «02 --SSO,  Taf.  XIV,  Fig.  1—7. 
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HabitacalaiD.  Arion  empiricorum»  yar.  rufus:  adparie-* 
tes  eati  respiratorii»  rarius  in  rene,  ad  tractam  cibariam:  sporotheca 
sobglobosa  y^"  diametri,  otraqae extremitate, diametraliter  opposita, 
serobienlo  solitario  notata  inclusus;  aestate,  prope  Frybargani  in 
Brisgaiia  (Siebold). 

4.  Sc«lex  (•aekasealex)  deelp ieas  D  i  e  s  i  n  g. 

Corpus  contractum  subglobosum.  Caput  botbriis  nunc  ellipticis 
aaoc  suborbicularibus,  septo  traasversali  nullo.  Rostellum  pyriforme» 
apiee  uncinulorum  28 — 32  Corona  simplici.  Longit  ad  Vts^''* 
Stadia  eyolutionis : 

in  stadio  primo:  Spora  s.  nucleus  cellularis  (embryo 
Stein)  disciformis  suborbicnlaris  Tel  subtriangularis 
bomogena,  sporotbeca  undique  stricte  adnata,  uncinis 
sex  per  paria  dispositis  uniartioulatis  armata  inclusa. 
Diametr.  %,'". 
in  stadio  secundo:  Spora  s.  nucleus  cellularis  (embryo 
Stein)  disciformis  suborbicularis  yel  subtriangularis 
bomogena,  sporotbeca  lenticulari  undique  a  nueleo 
distante»  uncinis  sex  irregulariter  dispositis  uniarticulatis 
armata  inclusa.  Diametr.  Vai"'* 
in  stadio  tertio:  Vermiculus  supra  descriptus  sporotbeca 
lenticulari  oyali  y.  subtriangulari  inermi»  uno  margine  in 
pedicellum  (solidum?)  spatbulaeformem  dinüdio  y.  duplo 
longiorem,  uncinis  sex  irregulariter  dispositis  uniarticu- 
latis armatum,  producta  inclusus.  Diametr.  sporotbecae 
circa  y^". 

Nota.  De  simiU  eToluticme  conferTe trab o ihr iorhyn«liiim  migra* 
torinm  et  Uterataram  in  Syst.  Helmlntb.  I,  573. 

.   .    .    R.  Leackart:  in  Morphologie  and  Verwandtsch.  Verh.  d.  wirbeU. 

Tliiere  69. 
Ba&dwfimier  Stein:  in  Zeitaehr.  für  wiMenseh.  Zeel.  IV,  (1863)  305^ 
ai%,  Tab.  X,  Fig.  12—20  (de  erolut). 

Habitaculum.  Tenebrio  molitor,  larya  et  imago:  stadio 
primo  in  yentriculo  libere»  stadio  secundo  et  tertio  extus  yentriculo 
adhaerens,  Niemegk  (Stein). 
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SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1853. 


Eiigeseidete  Abhaidlogei. 

Über  einige  noch  nicht  beschriebene  Pseudamorphosen. 

Von  Br.  Pr«f.  leiss  in  Prag. 

Zur  Ergänzung  des  in  den  Verhandlungen  des  bdhmiscben  Mu- 
seums für  das  Jahr  1832  enthaltenen  treffliehen  Aufsatzes  über 
böhmische  Pseudomorphosen  yon  Herrn  Prof.  Zippe  habe  ich  schon 
vor  einiger  Zeit  (in  der  Zeitschrift  „Lotos*^  1852,  Januar,  Pag.  S  ff.) 
ein  kurzes  Verzeichniss  der  mir  bis  dahin  bekannt  gewordenen  in 
Böhmen  aufgefundenen  Pseudomorphosen  geliefert.  Seitdem  ist  mir 
theils  durch  fremde,  theils  durch  eigene  Untersuchung  wieder  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  derselben  zur  Kenntniss  gekommen ;  beson- 
ders die  Abhandlung  S  i  1 1  e  m*s  über  Pseudomorpbosen  in  L  e  o  n  h  a  r  d^s 
und  Bronn's  Jahrbuch  (I8S2,  Heft  S,  Pag.  S13  ff.)  bietet  in  dieser 
Beziehung  eine  reiche  Ausbeute  dar,  obwohl  es  bei  mehreren  der- 
selben nicht  mit  Sicherheit  erwiesen  sein  dürfte,  dass  sie  wirklich 
aus  Böhmen  stammen ,  und  obwohl  ich  einigen  anderen  sogar  ihre 
pseudomorphe  Natur  streitig  zu  machen  mich  genöthigt  sehe. 

Ich  will  in  den  folgenden  Zeilen  die  in  meinem  früheren  Auf- 
sätze noch  nicht  erwähnten  böhmischen  Pseudomorpbosen  aufzählen 
und  die  Ton  Andern  noch  nicht  geschilderten  zugleich  etwas  näher 
beschreiben.  Am  Schlüsse  ftlge  ich  dann  die  Beschreibung  einiger 
neuen  Pseudomorphosen  aus  anderen  Gegenden  bei. 

I.  Aus  den  Erzgängen  Ton  Pf  ihr  am. 

1.  Hämatit  nach  Bleispath.  Von  Sillem  (1.  c.  Pag.  S28) 
beschrieben.  Ist  in  den  mir  zugänglichen  Samndungen  böhmischer 
Mineralien  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

2.  Bleiglanz  nach  Kalkspath.  Ebenfalls  von  Sillem  (I.e. 
Pag.  $32,  533)  angeführt  nnd  Ton  mir  noch  nicht  gesehen. 
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8.  Bleiglans  nach  Bleispath  (Sillem  I.  c.  Pag.  K33). 

4.  Silberglanz  nach  gediegen  Silber.  Im  böhmischen 
Moseum  befindet  sich  ein  etwa  fi  Qoadratzoll  grosses»  aus  einem 
Gemenge  yon  Quarz »  Schwefelkies  und  Spatheisenstein  bestehendes 
Stock,  dessen  Oberflftche  mit*  traubigen  Gestalten  Yon  prismatischem 
Eisenkies»  undeutlich  krystallisirtem  und  zerfressenem  SprOdglaserz» 
lahlreichen  kleinen  Krystallen  von  Silberglanz  und  weingelben,  netten 
Sehwerspathkrystallen  (JPr  .Pr.jPr+  oo .  (JP  +  oo)  »)  bedeckt  ist. 
Nebstdem  trägt  es  aber  noch  in  Druseiurftumen  yielfach  gebogene 
und  zum  Theil  mit  einander  verflochtene,  lange  Dräthe  oder  selbst 
burf5rmige  Gestalten,  die  denen  des  gediegenen  Silbers  vollkommen 
gleichen  und  dieselbe  Lftngsstreifung  wahrnehmen  lassen.  Eine 
nähere  Untersuchung  zeigt  aber,  dass  sie  nicht  mehr  aus  gediegenem 
Silber  bestehen ,  sondern  aus  deutlich  feinkörnig  zusammengesetz- 
tem Silberglanz.  Es  hat  also  durch  Aufnahme  von  IK  p.Ct.  Schwefel 
eine  Umbildung  des  Silbers  in  Schwefelsilber  Statt  gefunden.  Dass 
bei  £eser  Massenzunahme  die  urspröngliche  Form  vollkommen  er- 
halten werden  konnte,  wird  dadurch  erklärlich,  dass  der  Oberschuss 
zur  Bildung  der  zahlreichen  Glaserzkrystalle  verwendet  wurde,  mit 
denen  die  Umgebung  der  Pseudomorphosen  Oberall  besetzt  ist 

5.  Brauneisenstein  nach  Kalkspath.  Die  schöne  Minera- 
lieosammlung  des  Herrn  Hofrathes  Ritters  v.  Sacher-Masoch  hier- 
selbst  enthält  eine  kleine  Kalkspathdruse,  in  welcher  stumpfe  linsen- 
finnig zQgerundete  und  den  Axenkanten  von  R  parallel  gestreifte 
RhoBiboeder  (A — 1)  so  über  einander  gruppirt  sind,  dass  jede  die- 
ser Gruppen  zu  oberst  von  einem  grösseren  solchen  Rhomboeder 
dachförmig  bedeckt  wird. 

Die  Krystalle  sind  nicht  nur  von  einer  dünnen  Haut  dichten 
Brauneisensteins  ringsum  überzogen,  sondern  dieser  dringt  auch 
üherall  zwischen  die  Theilungsflächen  ein.  Entfernt  man  die  Braun- 
eisensteinrinde, so  kömmt  darunter  der  rauhe,  nach  den  Theilungs- 
riehtungen  rissige  Kalkspath  zum  Vorschein. 

Die  Unterseite  der  Druse  ist  theilweise  mit  zellig  durchwach- 
senen, sehr  dünnen  rbomboedrischen  Krystallen  bedeckt,  welche 
aber  in  ihr^  ganzen  Masse  durch  Brauneisenstein  ersetzt  worden 
sind. 

6.  Nadeleisenerz  nach  Schwerspath.  An  einem  in  der 
böhmischen  Museums-Sammlung  befindlichen  Handstücke  trägt  eine 
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Bleiglanzdriwe  {H*  O)»  deren  Krjrstalle  theiU  mit  braunm  Blenddvy- 
ataUeo  bedeckt»  tbeilfimit  einer  dfinnen,  feindrusigenRiDde  yonSebwe- 
feUdes  uad  Braunapatb  Oberxegen  sind,  grosse  dfliine  und  hohle  Paeu- 
domorphoaen  yon  der  gewöhnliehen  rhambiachen  Tafelform  des 
Scbwerapatbes  (Pr  .  Pr  4-  oo),  Sie  beateben  ans  Naddeiaenera 
(Sammtbleade),  deaaen  feine  Faaern»  wie  man  auf  dem  Querbmebe 
wahrnimmt,  auf  den  Kryatallflachen  senkrecht  stehen,  und  beaitaen 
eine  unebene  kleintraubige  Oberflftche.  Die  der  Höhlung  zugekehrte 
innere  Fläche  ist  sehr  eben  und  mit  einer  iusaerst  dünnen  malten 
SchwefeUdeaachiebte  überkleidet.  Von  einer  Fortbildung  im  Innern 
der  Paeudomorphoae  ist  nirgend  eine  ^ur  waluraunehmen. 

7.  Kalkapatb  nach  Schwerspath.  Eine  Stufe  im  k.k.  Uni- 
versitäta-Mineraliencabinete  besteht  aus  mehreren  mit  einand^  yer- 
wachaenen  1  —  3"  grosaen  Afterkrystallen  dieaer  Art.  Sie  beaitsen, 
so  weit  sich  dies  bei  der  groasen  Unebenheit  der  Flächen  beorthei- 
len  läaaty  die  Form:  fir — 1  .  Pr  -{-  00  .  Pr  '\-  oq.  Im  fainern 
aind  sie  aua  feinkörnigem  compactem  weiaaem  Kalkcarbonat,  dem  hie 
und  da  strahlig  aus  einander  laufende  Partien  von  Schwefelkies 
eingewachsen  sind ,  ausammeogeaetxt  Die  Auasenseite  ist  mit  einer 
sehr  unebenen ,  löcherigen .  steUenweise  selbst  aeiligen  Rinde  Ton 
Sehwefelkiea  fiberzogen,  auf  welcher  auch  zahlreiche  %  —  ^"' 
grosse  deutliche  Krystalle  (Peotagonal-Dodekaeder  und  Wflrfel)  ritzen, 
ao  wie  einzelne  kleine  Büschel  sehr  funftserigen ,  gelbbraunen  Na- 
deleiaeneraea.  Als  jüngste  Bildung  sieht  man  endlieh  darüber  noch 
aehr  kldne ,  zum  Theile  reibenweiae  geordnete  KalkapathkryatäUehai 
{R — 1 .  A  4-  00)  in  Menge  zerstreut. 

8.  Schwefelkies  und  Sprödglaaerz  nach  Polybaait. 
Von  dieser  Paeudomorphoae  lagen  mur  zwei  Exemplare  ror,  Ton 
denen  das  eine  im  Besitze  des  Hrn.  Hofrathes  Yon  Sa  eher  ist  Die 
Afterkrystalle  aitzen  in  Begleitung  weisser,  etwas  gebogener  drüsi- 
ger Brauaspathrhomboeder  auf  einer  Druse  kleiner  Quarzkryatalle, 
welche  grosskörnigem  Bleiglanze  zum  Überzüge  dienen.  Sie  bil- 
den dünne,  sechsseitige  Tafeln  (A — oo.A-|-oq),  die  mit  den 
achmalen  Seitenflächen  aufgewachaen  und  fitcherförmig  gruppirt 
aind.  Ihre  Oberfläche  ist  sehr  uneben  und  drusig  und  läsat  dem 
bewaffneten  Auge  zahlreiche  äusserst  kleine  Pyritkrystalle  erkennen. 
Im  Inaern  bestehen  sie  dagegen  aus  einem  a^  porösen,  feinkörnigen 
Gemenge  von  Pyrit  und  l^rödglaaerz ,  in  dem  man  hin  und  wieder 
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Doeh  widne  Blmglaasparlikeli  entdeckt  Ober  und  iwiaefaeii  den 
Pae«doiiiorpii08w  «ibsea  gltitte,  gJitisende  Krystalle»  se  wieaudi 
Ueine  trasbige  Masaen  ym  SprödgIsMers. 

Ein  guix  ibnUehes  ExempUr  hti  die  yaterländiadie  Mincrtlie»- 
Sammlung  des  böhmiachen  Huseiuna  aufsuveiaenu  Die  Paeudomor- 
{Aaaea  ailyeu  auf  eipAr  9faunspMlidraae ,  wolebe  fipatheiaenatein, 
der  wieder  auf  aehwarzbrauner  ZinkUende  mht»  snr  Unlerhge  hat 
Si^  gleiehea  den  ebea  beaebriebenen  yollkammen;  nur  «nteraefaeidet 
man  im  Qaerbraehe  deutUeb  drei  Sehtehten»  eine  mittlere  aas  Schwe- 
feikiea»  die  aeitli^n  aua  Sprddgbiaera  bestehend*  Es  gehtdaraua 
beiTor,  daaa  yoreffst  der  Pajybnait  sieh  Ton  auaaen  nach  innen  in 
Sptodglnsarz  umwandelte,  der  in  der  Mitte  imrfickbieibende  hohle 
Raom  aber  apiter  neeh  durch  Schwefelkiea  aoageflillt  wurde. 

a«  Schwefelkiea  imdi  Bleiglans.  IKeae  beginnende  Ver- 
dränguiigs-Paeudoniorphoae  beobachtet  man  an  einan  Handatfieke  im 
bakmiaehen  Hiiaaum.  Ea  ist  eiae  Oruae  atark  mit  einander  verwach- 
seoer  Bleiglanakryatalle  Toa  bedeutender  Gröaae  (O  .  M),  deren 
OberfliflJie  mit  einer  aebr  dünnen  äuaaerat  firindraaigen  matten  Binde 
von  Schwefelkiea  überaegen  iat  welche  aut  dem  danuiier  liegendei^ 
an  der  BerfthningalBtche  rauben  und  unebenen  BleBglanz  feat  auaam^ 
nenhtogt  Der  Eiaenkiea  aatat  sich  aber  audi  in  daa  hmere  der 
Bldgianakryatalle  fort  und  bildet  auf  allen  TheihingaAftchen  tknla 
dOnne  ObenOge,  theilft  iat  er  in  einaelnen  Druaenhftufchen  darauf 
zerstreut,  welche  in  die  Bleiglanaaubatans  mehr  weniger  tief  ein- 
dringen, so  daaa  ao  einer  Paeudomorpheae  nicht  wohl  au  zwei* 
fein  ist 

Während  an  dmn  eben  angeflttirten  Bebpiele  der  paeudomorphe 
Proceas  yon  auaaen  nach  innen  fortachrttt,  ao  acheint  er  doeh  zu* 
w^en  au<^  den  entgegeageaetaten  Weg  einauachlagen.  Auch  hie^ 
Ton  bewahrt  daa  bMmiache  Mnaeum  ein  Huateaafedck,  desaen  achon 
Zippe  (K  &  Pag.  tt3)  Erwähnung  gethan  hat  Eine  Unterlage  ym 
feinkdrniger  Grauwaeke  trftgt  auf  zerfreaaenem  Quarx  eine  Druae 
von  atark  Terwaehaweu»  nierenfönnig  gehäuften  1  —  3"'  groaaen 
BleiglanzkrfataUen,  yoo  der  Combination  A.O.ff.  Sie  haben  eine 
Toilkommen  ghtte  und  gUnaende  Oberiäche.  Bei  aorgflUtiger  Unier- 
sQchung  zeigt  ea  aieb  aber,  daaa  der  Bleiglanz  nur  cjne  dünne  Binde 
auf  den  KrystaUen  bildet.  Das  Innere  beateht  aua  einer  köm^pen, 
porSaen,  atellenweiae  seligen  Schwefelkieamaaae.    Hier  liegt  die 
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V^mathung  sehr  nahe»  dass  Frühw  der  Bleiglanz  die  Krystalle  gaiu 
susammensetzte»  dass  derselbe  aber  später  —  von  innen  nach  aussen 
fortschreitend  —  durch  Schwefelkies  yerdrängt  wurde,  bis  endlieh 
Yon  ihm  nur  der  Peripherie  zunächst  eine  dflnne  Rinde  (Arig  blieb. 

n.  Aus  den  Bleierzgftngen  ron  Mies. 

1.  Brauneisenstein  nach  Pyromorphit  Schon  tob 
Sil  lern  (I.  c.  Pag.  K29)  erwfthnt. 

.  2.  Weissbleierz  nach  Bleiglanz.  Auf  einem  aus  Bleiglanz 
bestehenden  und  mit  kleinen  Quarzkrystallen  Aberzogenen  Handst&cke 
sitzt  nebst  einzelnen  kleinen  undeutlichen,  halb  zu  Mulm  aufgelösten 
Bleiglanzkrystallen  und  gelblichweissen  glänzenden  siulenformigen 
Weissbleierz-Krystallen  ein  etwa  Vs''  grosser  WOrfel ,  der  aas  bei- 
nahe farblosem»  halbdurchsichtigem »  grosskömigem  Wdssbleierz 
besteht  Seine  Flächen  sind  uneben.  Im  k.  k.  UniTersitäts-Mineralien- 
cabinete. 

3.  Pyromorphit  nach  Bleiglanz.  Pseudomorphosen  die- 
ser Substanz  nach  BleiglanzwQrfeln  wurden  schon  von  Zippe  be- 
sehrieben. In  der  Sammlung  des  böhmischen  Museums  befindet  rieh 
aber  auch  eine  Druse  von  Bleiglanz  (Oktaeder  und  H.  O)»  deren 
Krystalle  theils  nur  mit  einer  kleintraubigen  Rinde  yon  bräunlich- 
grauem Pyromorphit  fiberzogen»  theils  auch  ganz  in  eine  poröse  Py- 
romorphitmasse  Ton  gelblichgrauer  Farbe  umgewandelt  sind.  Hie 
und  da  liegen  in  denselben  noch  kleine  unveränderte  Bleiglnnz- 
partien.  Die  umgewandelten  Oktaeder  haben  eine  sehr  unebene»  klein- 
traubige  Oberfläche  und  abgerundete  gekrümmte  Flächen. 

4.  Braunspath  nach  Weissbleierz.  Auf  einer  Druse  ron 
auf  Bleiglanz  aufsitzenden  Quarzkrystallen  bemerkt  man  nebst  ein- 
zelnen Bleiglanzhexaedem  einige  Vs  —  %"  grosse  Krystalle  ron 
der  Form  des  Weissbleierzes»  aber  mit  unebenen  feindrusigen  Flä- 
chen und  zugerundeten  Kanten.  Der  Querbrueh* zeigt»  dass  es  nur 
eine  dünne  sehr  feinkörnige  Schale  ist »  welche  die  Krystallform  an 
sich  trägt »  mit  dieser  hängt  nur  an  einzelnen  Stellen  ein  ganz  unre- 
gelmässiger »  aus  derselben  Substanz  bestehender  Kern »  der  im  Quer- 
bruche sehr  feinkörnig  und  porös  ist»  zusammen.  Bei  starker  Yer- 
grösserung  erkennt  man  deutlich  die  rhomboedrische  Form  einzelner 
kleiner  Individuen.  Die  chemische  Untersuchung  wies  nach,  dass 
sie  aus  Braunspath  bestehen.  —  In  der  ausgezeichneten  Mineralien- 
sammlung des  Herrn  Prälaten  am  Strahof,  Dr.  Zeidler. 
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Hl.  Ao8  den  Ersgiogen  Ton  Joaehimsthal. 

1.  Pharmakolith  in  Formen  des  Realgar.  Von  Sillem 
(I.  e.  Pag.  815)  aagefllhrt. 

2.  Die  so  allgeaieia  verbreitete  Pseudomorphose  ron  Q  a  a  r  s 
naeh  Kalkspath  ist  auch  bei  Joaehimsthal  vorgekommen.  An  einer 
mir  vorli^enden  Stufe  sind  auf  Homstein  und  nierenförmigem  strah- 
ligem Markasit  kurz  säulenförmige  gelbliche  und  br&unliche  After» 
krfstalle  (A  —  1 .  A  -{-  oo)  aufgewachsen»  die  aus  Quarz  bestehen» 
im  Innern  sehr  pords»  auf  der  Oberfläche  grobdrusig»  mit  regelloo 
gehlnften  kleinen  Quarckryställchen  (P .  P  -f"  <^)  l^^^tzt  sind. 

3.  Wie  bei  PKbram  finden  sich  auch  hier  Pseudomorphosen 
ron  Silberglaserz  nach  gediegen  Silber.  Ein  mir  vom  Herrn 
Beiggesdiwomen  Vogel  in  Joachimsthal  gütigst  mitgetheiltes,  etwa 
V%''  grosses  Exemplar  besteht  fast  ganz  aus  feinen »  mannigfach  in 
einander  geflochtenen  haar-  oder  drathf5rmigen  längsgerieften  Ge- 
stalten» wie  sie  das  gedi^ene  Silber  darzubieten  pflegt. 

Einzelne  derselben  sind  ganz  aus  feinkörnigem  Glaserz  zusam- 
mengesetit ;  andere  erscheinen  an  der  Peripherie»  mehr  weniger  tief 
eindringend»  in  eine  perl-  oder  gelblichgraue»  glanzlose,  erdige 
Masse  umgewandelt»  die  dem  Ansehen  nach  dem  Hornsilber  ähnlich 
ut ,  bei  der  chemischen  Prüfung  aber  keine  Spur  von  Chlor  wahr- 
nehmen liess.  Eine  genauere  chemische  Untersuchung  war  wegen 
der  geringen  Menge  der  Substanz  und  der  Unmöglichkeit»  sie  vom 
oateriiegeBden  Silberglanz  zu  sondern»  nicht  ausführbar.  Die  Ober- 
fläche dieser  ordnen  Substanz  ist  bei  vielen  Dräthen  wieder  mit  sehr 
kleinen  Glaserzkry stallen »  mitunter  reihenweise»  besetzt»  so  wie  sich 
grössere  dergleichen  (ff.  O  und  If.O.H.)  fiberall  zwischen  den 
Dräthen  zerstreut  finden. 

Auch  die  Sammlung  des  böhmischen  Museums  enthält  ein  gros- 
ses Exemplar »  das  m  einem  Drusenraume  eine  beträchtliche  Masse 
soleher  unter  einander  gewirrter  drath-  und  haarförmiger  Pseudo- 
morphosen von  der  oben  beschriebenen  Besdiafienheit  zeigt.  Sie  sind 
zun  Theile  hohl  und  äusserlich  hie  und  da  mit  1 — Z"^  grossen  Kry- 
stallen  von  Glaserz  {H.  O.D)  und  Kalkspath  {R.R-\-  oo)  besetzt. 

4.  In  ganz  ähnlichen »  drathförmigen  Gestalten  findet  sieh  auch 
iiehtes  Rothgiltigerz.  Sie  sind  auf  Homstein  aufgewachsen  und 
zeigen  im  Innern  feinkörnige  Zusammensetzung.  Äusserlich  sind  sie 
theils  mit  der  oben  erwähnten  grauen  erdigen  Substanz  überzogen» 

SiUb.  d.  inatheni.-natarw.  Ct.  X  Bd.  I.  Hft.  % 


theils  mit  sehr  kleinen  gUnzenden  Skalenoedeni  von  RothgStigerz 
besetxt.  Die  hier  stattgefundenen  ehemischen  Vorgftnge  sind  den 
schon  früher  berichteten  analog,  nur  dass  eine  Verbindnng  too 
Schwefelsilber  und  Arsensilber  an  die  Stelle  des  metallischen  Sil- 
bers trat. 

5.  Eigenthfimliche  sehr  interessante  Pseodomorphos^  findet 
man  auf  dem  Geistergange  bei  Joachimsthal  in  einer  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  sehr  wechselnden  Grondmasse  eingewachsen.  Sie  ist 
mitunter  sehr  dicht ,  fest  und  feinkörnig ,  grossentheOs  aus  einem 
Gemenge  von  Speiskobalt  und  Quari  zusammengesetrt»  in  wel- 
chem hin  und  wieder  kleine  Partikeln  Ton  Kupferkies  und  noch 
seltener  von  Bleiglanc  eingewachsen  sind.  Die  inliegenden  Pseudo- 
morphosen  sind  bis  4  —  5'"  gross ,  stahlgrau  ins  Zinnweisse  geneigt, 
stellenweise  bunt  angelaufen,  glattfltchig,  glänzend,  und  lassen  sich 
theilweise  unversehrt  aus  der  Gnindmasse  auslösen.  Sie  stelten 
Combinationen  yon  H.O^D.Q  dar,  und  zeigen  oftmals  die  KrOn- 
mung  und  das  blatterige  Aussehen  der  Fliehen,  wie  es  an  den  Kry- 
stallen  des  weissen  Speiskobaltes  so  h&ufig  ist  Im  Querbnidie  be- 
merkt man,  dass  die  Afterkrystalle  aus  derselben  feinkörnigen  Mtsee 
bestehen ,  in  welcher  sie  eingewachsen  sind. 

An  einem  zweiten  Handstficke,  das  noch  eine  Partie  anhängen- 
den grflnlichgrauen  Glimmerschiefers  wahrnehmen  lässt,  ist  die 
ebenfalls  feinkörnige  Grundmasse  weniger  compact,  poröser  nnd 
besteht  aus  dünnstengligem  Markasit,  der  sich  in  den  etwas  grösse- 
ren Höhlungen  zu  schwarz  beschlagenen  kleinen,  traubigmi  Gestdten 
ausgebildet  hat,  und  aus  beinahe  dichtem  Speiskobalt,  in  welchem 
Gemenge  zahlreiche  theilbare  Partikehi  röthlich  angelaufenen  gedie- 
genen Wismuthes  eingestreut  sind.  Die  zahlreich  eingewadisenei 
Pseudomorphoseii  sind  etwas  kleiner  als  in  dem  yorerwfthnten  Exem- 
plare, sonst  aber  von  gleicher  Form  und  äusserer  Beschaffenheit. 
Wenn  man  sie  zerschlägt,  zeigt  es  sich,  dass  sie  fast  durchgehends 
aus  nickelhältigem  Speiskobalt  bestehen ,  der  aber  an  verschiedenen 
Stellen  verschiedene  Structur  darbietet.  Der  Peripherie  der  Krystalie 
zunächst  bildet  er  eine  kaum  y«'''  dicke  sehr  compacte,  änsserlieh 
stark  glänzende  Schale,  die  sich  von  einem  dunkler  grauen,  rauhen, 
sonst  aber  dieselbe  Krystallform  darbietenden  Kenie  leicht  trennen 
lässt.  Zwischen  Schale  und  Kern  bemerkt  man  nicht  selten  dänne 
Blättchen  gediegenen  Wismuthes  eingeschoben. 
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Der  Kern  besteht  nach  aussen  der  Schale  zunächst  ebenfalls 
305  einer  eompaeteot  sehr  feinkdrnigen  Masse»  ist  aber  weiter  nach 
innen  sehr  porOs,  zellig,  wie  sserfressen  oder  selbst  ganz  hohl.  Die 
Oberfliehe  simmtHeher  H&hlungen  erseheint  dunkel,  beinahe  sekwars 
angelaufen. 

An  einem  dritten  Exemplare  sind  einzelne  der  erwähnten  Pseu- 
domorphosen bis  auf  1  —  il"  Tiefe  von  der  OberflAefae  aus  in 
sehmutzig  pßrsichblfithrothen  Kobahbescblag  umgewandelt,  —  ein 
p8eudoaM>rpher  Proeess,  dessen  auch  schon  Blum  (I.  c.  Pag.  212) 
Tfu  Biehelsdorf  in  Hessen  gedenkt. 

fin  yiertes  Exemplar  besteht  aus  dichtem,  mit  sehr  feinkörnigem 
Speiskobnlt  innig  gemengtem  und  dadurch  sehwarzgrau  gefärbtem 
Hornstein,  der  viele  eingesprengte  Bleiglanz-  und  einzelne  Markasit- 
partiketn  umsehHesst.  In  ihm  liegen  zahlreiche  1  Vs  —  ^^z"  gi^osse 
Würfel,  an  der  Oberfläche  stark  glänzend^  zinnweiss,  in  das  Stabil 
gnue  geneigt.  Aber  nur  wenige  sind  ganz  mit  feinkörnigem  Speis- 
kcAalt  erftiUt;  yiele  pörds  oder  zellig.  Die  Mehrzahl  besteht  jedoch 
mir  ans  einer  papierdflnnen  Schale,  während  das  Innere  ganz  hohl  ist, 
oder  es  fddt  Mteh  diese  Schale  und  es  ist  nur  der  leere  hexaedrisehe 
Raum  —  als  Eindruck  des  frOher  yorhandenen  Krystails  —  übrig 


Dass  alle  die  eben  beschriebenen  Krystallformen  Pseudomor- 
phosen sind,  unterliegt  nach  den  angegebenen  Eigenschaften  keinem 
Zweifel.  Um  so  schwieriger  ist  jedoch  die  Ausmittelung  der  Mineral- 
speeies,  der  sie  ursprttnglieh  angehörten,  da  an  den  yör liegenden 
Kimnplaren  nirgend  eine  Spur  derselben  Qbrig  geblieben  ist  und  die 
tessularen  Krystallgestalten  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  gewähren. 
IHe  Abwesenheit  aller  hemiedrisoher  Formen  beweist,  dass  sie  weder 
dem  Pyrit,  der  fiberdies  in  Joachimsthal  selten  und  nur  in  kleinen  Kry- 
shllen  yorkbmmt,  noch  einem  andern  hemitessularen  Minerale  an- 
gehören. Von  yollflächig  tessularen  Gestalten  führen  die  Joachims- 
flialer  Erzgänge :  FUiss-Spath,  Silberglanz,  Bteiglanz  und  Speiskobalt. 
DerFfaiss-Spath  und  Bleiglanz  sind  jedochselten  und  bisher  nie  krystal- 
lisirt  gefunden  worden.  Auch  würde  das  Eingewachsensein  der  Pseudo- 
morphosen eben  nicht  für  diese  Mineralsubstanzen  sprechen.  Letzte- 
res gilt  naeh  yon  dem  Silberglans ,  dessen  Krystalie  überdies ,  sobald 
sie  eine  etwas  bedeutendere  Grösse  erreichen ,  sich  in  der  Regel 
durch  ihre  stniice  Verzerrung  und  sonstige  unsymmetrische  Ausbil- 
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düng  aussuseiehnen  pflegen.  Am  meisten  stimmeii  die  Pseffdooior- 
phosea  in  der  Form  mit  den  Kryetallen  des  Speiskobaltes  ftbereiB, 
welche  anch  die  Combination  H.O  .D.Cif  die  erwihnte  KrOmaong 
und  das  blatterige  Aussehen  der  Fliehen  darbieten. 

Dann  muss  man  aber  den  ungewöhnlichen  Vorgang  annehmen» 
dass  der  ursprünglich  Toriianden  gewesene  Arsenkobalt  zerstört  und 
entfernt  worden  sei,  und  dass  sich  in  die  dadurch  entstandenen  lee* 
ren  Rftume  später  wieder  derselbe  Stoff  abgesetzt  habe ;  denn  die 
Untersuchung  weist  nach,  dass  die  Masse  der  Pseudomorphosen 
ebenfalls  aus  Arsenkobalt  mit  einem  Gebalte  ron  Arsennickel  besteht 

Übrigens  tr ftgt  auch  die  Grundmasse ,  in  der  die  Pseudomor- 
phosen eingeschlossen  sind,  mannigfache  Spuren  pseudomoqpfattr 
Bildung  an  sich ,  sowie  überhaupt  die  Joachimsthaler  Erzgänge  an 
solchen  Vorgängen  sehr  reich  gewesen  sein  mflssen.  Zu  solchen 
pseudomorphen  Bildungen  dürften  auch  die  schön  gestrickten  Mas- 
sen gehören»  die  aus  ftst  dichter  schwarzbrauner  Zinkbloide  mit  Ue 
und  da  eingesprengten  Bleiglanzpartikeln  bestehen ,  an  der  ObefÜ- 
che  aber  feine»  in  regelmässig  sich  unter  60*  und  120*  schneiden- 
den Linien  an  einander  gereihte  traubige  Gestalten  darbieten.  Stel- 
lenweise sind  sie  auch  mit  einer  sehr  dünnen  Rinde  von  Markasit 
oder  Ton  Braunspath  überzogen.  Da  so  deutliche  und  regdmässige 
gestrickte  Formen  der  Zinkblende  nicht  eigen  zu  sein  pflegen,  so 
liegt  der  Schluss  nahe ,  dass  sie  von  einem  andern  Minerale  «^rgt 
seien.  Joachimsthaf  hat  zwei  in  dieser  Form  auftretende  Mineral- 
species  aufzuweisen»  den  Speiskobalt  und  das  gediegene  Wismuth. 
Bei  dem  ersteren  durchkreuzen  sich  die  Axen »  nach  denen  die  Indi- 
diriduen  an  einander  gereiht  sind»  rechtwinklig.  Die  an  den  Toriie- 
genden  Exemplaren  beobachteten  Winkel  von  60*  und  120*  würden 
dagegen  mehr  einem  rhomboedrischen  Krystallsysteme »  wie  jenes 
des  Wismuths»  entsprechen. 

IV.  Von  Oberhals  bei  Pres nitzbefindensich  imböhmischen 
Museum  Pseudomorphosen  ron  Quarz  nach  Kalkspath»  %  —  %" 
grosse  Skalenoeder  {[P]  *)»  an  der  Oberfläche  sehr  drusig»  im  Inneni 
von  grossen »  mit  kleinen  Krystallen  besetzten  Höhlungen  durchzogen. 
Aus  den  Eisenerzlagern  der  Engelsburg  bei  Presnitz  ftihrt  Breithaupt 
Pseudomorphosen  von  edlem  Serpentin  nach  Strahlstein  an. 

V.  Auf  der  Hieronymuszeche  zu  Trinkseifen  liegen  in  dich- 
tem Rotheisenstein  % — 1'' grosse  Leucitoeder  von  rothbraunem 
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Granat»  die  grosseBtheils  glatt  Qod  ebenflftchig  sind  und  sich  ans 
dem  amgebenden  Gesteine  leicht  ausldsen  lassen.  Theils  sind  sie 
Doehfriseh  und  wohlerfaalten»  theils  auf  mannigfaehe  Weise  yerftndert. 
Die  Umwandlung  geht  Ton  der  Oberfläche  aus » indem  sie  an  dersel- 
ben jRierst  glanzlos  werden ,  eine  geringere  Hftrte  und  rothen  Strich 
annehmen.  AUnaäblich  dringt  diese  Umbildung  weiter  nach  innen  ror» 
bis  endlich  die  ganze  Masse  der  Krystalle  aus  dichtem,  thonigem, 
weichem  Rotheisenstein  besteht.  Wenn  die  Umwandlung  noch  nicht 
ganx  Tollendet  ist .  sieht  man  auf  der  Bruehfläche  in  dem  Rotheisen- 
stdne  noch  zahlreiche  kleine  Partikeln  unveränderten  Granates  inne- 
liegen.  Afle  diese  yerschiedenen  Entwickelungsstufen  kann  man  in 
demselben  Handslücke  neben  einander  beobachten.  —  Hier  muss 
durch  den  pseudomorphen  Process  die  Kieselerde  des  Eisenthongra«> 
nates  T^loren  gegangen  sein,  das  Eisenoxydul  aber  sich  in  Eisen- 
oxyd umgewandelt  haben.  Der  Thonerdegehalt  des  Granates  findet 
sich,  wenn  nicht  ganz,  doch  theilweise  in  dem  pseudomorphen  Roth- 
eiseosteine  wieder.  In  wiefern ,  wie  es  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
das  die  Afterkry strile  umschliessende  Gestein  selbst  einem  Umwand- 
luttgsprocess  seine  Entstehung  Tcrdanke ,  lässt  sich  bei  der  mangeln- 
den Kenntniss  der  geognostisehen  Verhältnisse  nicht  bestimmen.  — 
In  der  Sammlung  des  Herrn  Hoirathes  Ritters  v.  Sacher-Masoch. 
VL  Zu  den  schon  am  a.  0.  Pag.  8  erwähnten,  auf  den  Zinnerz- 
lagerstätten Ton  Zinnwald  yorfindigen  Pseudomorphosen  sind  noch 
Mnzuzufligen: 

1.  Quarz  nach  Kalkspath;  kleine  Rhomboeder  (/t  —  1), 
meist  mit  gebogenen  Flächen. 

2.  Quarz  nach  Wolfram.  Von  Sillem  (1.  c.  Pag.  S2T) 
erwähnt. 

3.  Hämatit  nach  Fluss-Spath.  Nach  demselben  Beobachter. 

Vn.  Die  steinmarkähnliche  strahlige  Substanz  von  Schlag- 
genwald, welche  ich  nach  den  vorliegenden  Exemplaren  f&r  eine 
Pseudomorphose  nach  Karpholith  ansehen  zu  müssen  glaubte  (1.  c. 
Pag.  9),  erscheint  auch  als  Verdrängungs- Pseudomorphose  nach 
strahligon  Wolfram  (oder,  wie  ihn  Breithaupt,  der  ihn  f&r  eine 
besondere  Mineralspecies  ansieht,  nennt,  nach  Megabasit).  Es  wird 
dies  schon  ron  Blum  ausgesprochen  (zweiter  Nachtrag,  Pag.  99  ff.). 

yni.  Die  rothen  stengligen  Thoneisensteine,  welche  in  Gesell- 
sebaft  anderer  Erdbrandproducte  so  oft  in  der  Braunkohlenformation 


54  Reu«». 

des  nördlicriieu  Böhmens  auftreten ,  —  als  eine  durch  Hitze  bewirkte 
Umbildung  des  thoaigen  Spkürosiderites  (I.  c.  Pag.  9)  —  sind  nach 
Sil  lern  (1.  c.Pag.  530)  zuweilen  durch  eine  weitere  Pseudomorphose 
in  Brauneisenstein  umgewandelt. 

IX.  Von  der  nicht  seltenen  Pseudomorphose  des  Markasites 
in  Brauneisenstein  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  böhmi- 
schen Museuros  ein  ausgezeichnetes  Exemplar,  ein  Fragment  einer 
grossen  Krystallgruppe,  zusammengesetzt  aus  den  beinahe  */«"  gros* 
sen  bekannten  speerartigen  Zwillingskrystailen  (Pr.P  -{-  oo, 
Pr  -\-  oo  {Pr}).  Sie  sind  in  ihrer  ganzen  Masse  in  dichten  Braan>» 
eisenstein  umgebildet. 

X.  Im  Granatensande  von  Tl^iblic  und  Podsedlic  findet  man» 
wiewohl  selten,  kugelige  Zusammenhdufiingen  kleiner,  aber  «ehr 
deutlicher  Hexaeder,  die  ohne  Zweifel  einst  dem  Pyrit  angehörten, 
jetzt  aber  in  HSmatit  verwandelt  sind. 

Eben  solche,  aber  vereinzelte  kleine,  in  dichten  RotheisenatMu 
veränderte  Hexaeder  beobachtete  ich  am  Marienberge  bei  Ausa^^  in 
den  dortigen  schönen  Natrolithdrusen  des  Phonoliths. 

XL  In  einem  aufgelösten  Granite  bei  Neudek,  Egerer  Kr^ 
ses ,  sind  häufige  bis  zoUgrosse  Leucitoeder  rothbraunen  Thoneiseii- 
granates  eingewachsen.  Viele  derselben  lassen  eine  eigeatfafimliche 
Umwandlung  wahrnehmen.  Statt  des  Granates  beobachtet  man  näm- 
lich bei  vollkommener  Erhaltung'  der  äusseren  regelmässigen  Gestalt 
eine  sehr  feinkörnige,  glanzlose,  wenig  feste,  stellenweise  fast  er- 
dige, hie  und  da  von  kleinen  Höhlungen  durchiogene  Substanz  von 
gelbbraunem  Striche ,  die  sich  als  Eisenoxydhydrat  zu  erkennen  gibt 
Einzelne  Krystalle  zeigen  diese  Umbildung  in  ihrer  ganzen  Masse, 
bei  anderen  liegen  in  dem  Brauneisenstein  noch  unregelmässige 
grössere  und  kleinere  Partien  unveränderten  Granates  eingestreut. 
Man  hat  es  hier  also  oficnbar  mit  einer  Pseudomorphose  von  Granat 
in  Brauneisenstein  zu  tfaun. 

XII.  In  der  reichen  Mineraliensammlung  des  Herrn  Prälaten 
Dr.  Zeidler  am  Strahof  befindet  sich  ein  Bruchstöckeines  Knollens 
von  feinkörnigem,  durchscheinendem  chalccdonartigem  Quarz  mit 
traubig-nierenformiger,  von  einer  sehr  feinen  Krystalldrusenhaut 
Aberzogener  Oberfläche  von  Mühlhausen  bei  Tabor*  Auf  demsel- 
ben sind  mehrere  zoUgrosse  scharfkantige  Skalenoeder  aufgewachsen, 
die  auf  der  Aussenseite  sehr  feindrusig,  mit  sehr  kleinen  Quarskry- 
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stallen  beseUt  sind.  Sie  bestehen  aus  einer  kaum  %"'  dicken  fein- 
körnigen Quarisehale  und  sind  ganz  hohl  oder  aueh  theilweise  mit 
demselben  traubigen  Quarz  erfüllt ,  der  ihre  Unterlage  bildet.  Die«^ 
ser  Umstand ,  so  wie  das  stellenweise  ziemlich  tiefe  Eingesenktsein 
der  Pseudomorphosen  in  die  unterliegende  Quarzmasse  machen  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  erst  von  späterer  Bildung  und 
durch  pseudoraorphe  Verdrängung  einer  anderen  Mineralsubstanz 
entstanden  s^. 

XIII.  In  dem  schwarzgrauen  blasigen  Basalte  von  Walt  seh, 
dessen  KUifte  mit  dem  allbekannten  schönen  Hyalith  in  den  verschie- 
denartigsten nachahmenden  Gestalten  Aberzogen  sind,  habe  ich  in 
der  jüngsten  Zeit  eine  interessante  Psendomorphose  aufgefunden. 
Auf  dem  Basalte  sitzen  einige  mehr  als  zoUgrosse  gelbliche,  kugelige 
Massen  mit  krummschaliger  Zusammensetzung,  die  aus  dünnen, 
ansstrahlenden  Fasern  bestehen;  —  eine  Bildung,  wie  sie  bei  den 
faserig  zusammengesetzten  Varietäten  des  Mesotyps  in  den  böhmi- 
schen Basalten  und  Phonolithen  so  oft  vorkömmt.  An  einzelnen  Stel- 
len übrig  gebliebene  Beste  des  primitiven  Minerales  geben  sich  auch 
wirklich  ab  Mesotyp  zu  erkennen.  Der  grösste  Theil  hat  aber  eine 
wesentliche  Veränderung  erlitten.  Die  Fasern  liegen  nicht  mehr 
dicht  an  einander  und  im  Querbruche  erkennt  man,  dass  sie  hohl 
sind,  gleichsam  eine  leere  Scheide  darstellen,  die  aus  Hyalith  besteht. 
Zuweilen  ist  auch  die  centrale  Höhlung  mit  Hyalith  ausgefüllt,  wel- 
dier  aber  ganz  wasserklar  ist.  Ebenso  ist  er  in  hie  und  da  befindli- 
che grössere  Höhlungen  eingedrungen  und  hat  dort  stark  glänzende 
wasserhdle,  kleintraubige  Gestalten  gebildet.  Das  Ganze  ist  mit 
eiaera  bald  nur  V\  bald  aber  auch  3  —  4'''  dicken  nierenfÖrmigen 
SeUehte  theils  wasserhellen,  theils  nur  durchscheinenden  weissen 
Hyaliths  mit  sehr  kleintraubiger  Oberfläche  überzogen.  Auch  zwi- 
schen den  pseudomorphen  Partien  haben  sich  überall  traubige  Ge- 
stalten meist  durchsichtigen  Hyaliths  ausgebildet. 

Offenbar  drang  hier  die  Kieselerdelösung  zuerst  zwischen  die 
einzelnen  Fasern  des  Mesotyps  ein  und  verdrängte  denselben  von 
aussen  nach  innen,  so  dass  um  jede  Faser  eine  hohle  Hyalithscheide 
entstand.  Der  von  ihr  umschlossene  Best  des  Mesotyps  wurde  dann 
zerstört  und  hinweggefilhrt  Die  dadurch  entstandenen  Hohlräume 
hieben  theils  leer,  theils  wurden  sie  von  dem  sich  in  reichem  Masse 
Diederschlagenden  Hyalith  ausgefüllt»  was  theilweise  auch  mit  den 
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übrigen  ZwischeDräumeD  geschah.  Zuletzt  bildete  sieh  endlieh  hei 
fortdauernder  Kieselerdezufilhrung  auch  ein  allgemeiner  Hyalith- 
Oberzug. 

XIV.  Eine  ganz  eigenthtlmUehe«  zum  Theile  ebenfalls  hieher 
gehörige  Erscheinung  bieten  2'''  —  i"  grosse  Kalkspathkrystalle ,  die 
man  hie  und  da  den  grossen  Natrolithdrusen  aufgewachsen  Badet»  ao 
welchen  ein  dQnnplattiger,  theilweise  sehr  zersetzter  Basalt  bei 
Salesl  im  Elbthale  so  reich  ist.  Die  grossem  stellen  die  Combination 
eines  spitzigen  Rhomboeders  (A  -f  1  ?)  mit  einem  andern ,  sehr 
spitzigen  Rhomboeder  in  paralleler  Stellung  und  dem  Prisma  P-^oo 
dar.  Eine  nfthere  Bestimmung  ist  unmöglich  wegen  der  sehr  unebenen 
grobdrusigen  Flächen  und  der  Abrundung  der  Kanten.  Der  ganze 
Krystall  erscheint  aus  lauter  etwa  i"'  grossen  IndiTiduen  zusammen- 
gesetzt, deren  Axen  sich  nicht  nur  unter  einander,  sondern  auch 
mit  der  Axe  des  grossen  Krystalles  in  paralleler  Stellung  befin- 
den. Die  Spitze  des  letzeren  wird  ron  einem  einzigen  grösseren 
Rhomboeder  eingenommen. 

Auf  der  Torliegeoden  Druse  sind  die  meisten  der  beschriebenen 
Krystalle  ganz  und  wohl  erhalten ,  nur  einige  der  Quere  nach  gebro- 
chen. An  letzt^en  nimmt  man  eine  besondere  Bildung  wahr.  Sie 
bestehen  nicht  aus  einer  durchgehends  compacten  Masse ,  sondern 
zeigen  einen  centralen  Kern,  der  yon  einer,  mitunter  auch  zwei 
ihn  rings  umhüllenden ,  aber  nicht  dicht  anliegenden ,  sondern  durch 
einen  bald  engern ,  bald  weitern  leeren  Zwischenraum  dayon  geschie- 
denen Schalen  umgeben  wird.  Der  Kern  hat ,  wenn  Tollkommen  er- 
halten ,  die  Gestalt  des  oben  erwfthnten  Rhomboeders ,  stets  aber  mit 
sehr  rauher,  glanzloser  Oberfla(;|ie.  In  den  meisten  FftUen  ist  er  je- 
doch durch  Zerstörung  sehr  angegriffen ,  wie  zerfressen,  und  lisst 
keine  Spur  der  regelmässigen  Begrenzung  mehr  wahrnehmen. 

Dieser  Kern  wird  im  Abstände  von  Vi  —  1"'  ^on  einor  bald 
nur  papierdQnnen ,  bald  auch  bis  1  "*  dicken  Schale  umgeben ,  die 
vom  Kerne  ringsum,  mit  Ausnahme  der  Stelle,  an  welcher  der  ganze 
Krystall  aufgewachsen  ist,  durch  einen  leeren  Zwischenraum  geson- 
dert wird.  Die  innere  Flüche  der  Schale  ist  eben;  die  äussere  ze^ 
die  schon  oben  bei  der  Beschreibung  der  Krystalle  angegebene  drü- 
sige Beschaffenheit. 

Bei  einigen  Krystallen  ist  aber  die  dünne  und  an  der  Oberfläche 
ebenfalls  rauhe  Schale  im  Abstände  yon   %  —  y^"  noch  yon  einer 
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iveiten  Schale  umgeben,  die  yon  der  ersten  wieder  durch  einen 
leeren  Raum  getrennt  ist.  Sie  bildet  in  diesem  Falle  erst  die  äussere 
Begrenzung. 

In  den  leeren  Zwischenrftumen  der  Schalen  kann  man  der  Basis 
«mächst  sehr  deuflich  die  Natrolithnadeln  sehen,  auf  welche  dieKalk- 
spathkrystalle  aufgewachsen  sind  und  welche  auch  in  die  Kalkspath- 
substanz  selbst  eindringen. 

Man  kann  sieh  die  Bildung  dieser  eigentfaQmlichen  Krystalle 
wM  kaum  anders  erklären,  als  weito  man  annimmt,  dass  sich  um 
die  orsprQaglichen  Kalkspathrhomboeder  nach  kQrserer  oder  länge- 
rer Zwischenfrist  eine  Schale  aus  demselben  Stoffe  bildete,  die  in 
eben  demselben  Verhältnisse  zunahm ,  als  der  Kern  von  der  Peri- 
pherie aus  beginnend  allmählich  wieder  aufgelöst  und  weggefllhrt 
wurde,  welcher  Process  sich  bei  den  mit  doppelter  Schale  versehe- 
nen Krystallen  später  nochmals  wiederholte.  Der  Zerstbrungsprocess 
beschränkte  sich  nur  auf  den  Kalkspath  und  Hess  die  Natrolithnadeln, 
welche  jetzt  in  den  frQher  vom  Kalkspath  eingenommenen  Raum  hin- 
einragen« unversehrt.  Freilich dQrfte  es  schwierig  sein,  zu  erklären, 
warum  die  Zerstörung  eben  nur  den  Kern  des  Krystalles  ergriff  und 
nicht  die  eben  in  der  Bildung  begriffene,  aus  derselben  Substanz 
bestehende  Schale. 


Indem  ich  hier  die  Reihe  der  mir  neuerdings  bekannt  gewor- 
denen böhmischen  Pseudomorphosen  schliesse,  kann  ich  nicht  umhin, 
gegen  drei  Pseudomorphosen,  welche  Sillem  1.  c.  anfahrt,  einige, 
wie  es  mir  scheint,  gerechte  Bedenken  zu  äussern. 

Seite  516  wird  von  einer  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach 
Pyrop  gesprochen.  In  Serpentin  eingewachsene  Pyropkömer  sind 
mit  Kalkspath  umgeben  und  durchwachsen,  und  die  Umwandlung  soll 
von  aussen  nach  innen  vorgeschritten  sein. 

Ganz  in  dieselbe  Kategorie  gehört  eine  angebliche  Pseudomor- 
phose von  Talk  nach Pyrop (1.  c.  Pag.  528),  deren  auch  schon  Blum 
in  seinem  trefflichen  Werke  (Pag.  HO)  nach  Schaleres  Angabe 
Erwähnung  thut. 

Beide  Biese  Körper  dürfen  nach  meinen  wiederholten  Untersu- 
ehangen  wohl  nicht  den  Pseudomorphosen  beigezählt  werden,  was 
sich  aus  der  schon  anderwärts  von  mir  erörterten  Entstehung  derselben 
muweifelbaft  ergibt.  Sie  kommen  nicht  nur  im  Serpentin  (wohl  mei- 
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stens  in  einem  grünen  Halbopal)  eingewachsen  yor,  sondern  finden 
sich  weit  häufiger  und  schöner  aaeh  in  dem  thonigen  pyropenführen- 
den  Conglomerate »  aus  dem  sie  durch  Auswaschung  sehr  leicht  lose 
erhalten  werden.  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  sahlreiche  erbsen- 
bis  haselnussgrosse  Kömer  Ton  bald  gerad-^  bald  krummsehaUger 
Structur.  Sie  bestehen  aus  yielen ,  meist  sehr  scharfkantigen  Pyro- 
pentrümmem ,  die  durch  eine  dünnere  oder  dickere  Kalkspathsehiehte 
mit  einander  yerbunden  und  oft  ganz  in  Kalkmasse  eingehüllt  sind. 
Bei  den  krummschalig  ausammengesetzten  K5mwn  trifll  man  oft  in 
der  Mitte  ein  etwas  grösseres  Pyropenkorn. 

Innen  sind  die  Pyropentrümmer  vollkommen  firiseh,  ohne  alle 
Spur  einer  Umwandlung,  ohne  allmälichen  Übergang  einer  Substuix 
in  die  andere.  Die  Pyrope»  die  ursprün^ieh  wohl  alle  im  Serpentin 
eingewachsen  waren,  sind  nach  der  Zerstörung  dessdben  lurfickge- 
blieben  und  gleich  dem  Hessonit »  Topas »  Spinell »  Turmalin  und  an- 
dern Gemmen,  die  den  Pyrop  begleiten,  in  die  Conglomeratmnsee 
gelangt,  aber  nicht  ohne  mannigfache  ZerMmmerungen  erlitten  eu 
Iiaben.  Viele  dieser  Trümmer  wurden  wfthrend  der  Conglomeratbil* 
düng  durch  Kalkmasse  verkittet  und  umhüllt,  und  ich  glaube  daher 
die  oben  beschriebenen  Körner  fttr  eine  secundftre  THUnmerbildong, 
keineswegs  jiber  fär  eine  Pseudomorphose  ansehen  £U  müssen. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Kalkcart»onat,  kömmt  auch 
der  Talk  vor.  Auch  «r  verbindet  die  einielnen  PyropeotrOmmor 
und  bildet  oft  eine  mehrere  Linien  dicke  Hülle  um  das  ganze  Korn, 
wobei  die  Talkblättchen  gewöhnlich  radial  gegen  die  Oberflftche 
gestellt  sind.  Dass  man  den  Talk  ebenfalls  fiir  keine  Pseudo- 
morphose halten  dürfe,  geht  nicht  nur  daraus  hervinr,  dass 
sich  kein  aUroöhlicher  Übergang  nachweisen  lässt,  sondern  aueh 
dass  neben  den  kleinen  Talknüssen  auch  eben  solefae  Talkmassea 
von  Apfel-,  ja  selbst  von  Kopfgrösse  vorkommen,  denen  man  eine 
gleiche  Cntstehungsweise  zuerkennen  muss  und  die  doch  gewiss 
Niemand  f&r  eine  Pseudomorphose  nach  Pyrop  wird  ansprechen 
wollen. 

Wollte  man  dies  mit  dem  Kalkspath  und  Talk  thua,  müsete 
man  sich  auch  den  Schwefelkies  und  Gyps,  die  bei  H#onitz  eben- 
falls nicht  selten  als  Cftment  der  Pyropentrümmer  auftreten,  auf 
gleiche  Weise  entstanden  denken.  Man  muss  alle  diese  Stoffe, 
gl^h  dem  so  hfiufigen  grünen  Halbopal  von  Meronitz,  der  wohl  oft 
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fto  Serpeotin  gebalten  wurde,  als  NeubildaBgen  betrachten»  entstan- 
den wSbrend  der  Abli^ening  des  sie  eiosdiliessenden  Conglomerates, 
veicbe  die  Torfaandenen  Pyrope  und  deren  Trflmmer  anfnabnen  und 
omhöllten»  ebne  dass  sie  aber  auf  den  Namen  ran  Umwandhing^ro- 
doetmi  des  Pyropes  einen  Anspruch  zu  machen  hätten» 

Eboiso  wenig  kann  ich  den  Miemit»  der  bei  Kelosoruk  in  Ge- 
adbcharftTOB  Qnar&iind  Hyalith  so  bftufig  die  Klüfte  im  Basalt  ansfikllt, 
fiir  eine  Psettdemsrphose  nach  Kalkspath»  wie  Sillem  (Pag.  Kl 7) 
will,  gelten  lassen.  Wie  mehrfache  cbemiscbe  Analysen  naehge*- 
wiesen  haben»  besteben  die  dort  rorkommenden  Krystalle»  krystallini- 
fichen  Rinden  und  nachahmenden  Gestalten  —  besonders  sch5ne 
aufgewachsene  Kügeltt  —  gunz  ans  Dolomit»  ohne  Spur  von  Kalk- 
spath. Dnreh  die  einseinen  Krystalle  —  oft  sehr  stark  gekrümmte» 
selbst  gans  kugelige  Rhomboedar  —  geht  die  rhomboedrische  Theil- 
barkeit  ohne  alle  Unterbrechung  hindttreh»  selbst  wenn  die  OberUche 
drasig  erschdint  Das  Mineral  ist  durchaus  frisch»  mit  glftnsenden» 
oftgdurQmmten  Theilnngsfifteben»  ohne  die  Idseste  Spur  einer  erlit- 
feaen  Umwandlung.  Der  Miemit  muss  also  wohl  ohne  Zweifel  flir 
eiae  ursprüngliche  Bildong  angesehen  werden»  und  ich  kann  der  auch 
Ton  Bl  um  (zweiter  Nachtrag»  Pag.  6)  in  Erinnerung  gelnucbten  Hai- 
dinger'schen  Mahnung:  »dass  man  bei  dem  Stadium  der  Pseudomor^ 
phosen  der  Natur  den  Vortritt  yor  der  Antorität  gOnnen  und  sich 
ror  Angaben  hüten  müsse»  die  nicht  auf  überseugender  Untersuchung 
beruhen^*  nur  aus  ganzem  Hersen  beistimmen. 


Ich  erlaube  mir»  den  auf  den  yorstebenden  Seiten  beschriebenen 
bdhmiscben  Pseudomorphosen  noch  die  Schilderung  einiger  aus  an- 
deren Lftndern  stammender»  die  entweder  noch  gar  nicht  oder  doch 
üeht  yott  den  betreffenden  Fundorten  bekannt  geworden  sind »  bin- 
SQzufllgen.  leb  habe  sie  erst  in  der  jüngsten  Zeit  in  den  mir  auf  die 
liberdste  Weise  zur  Einsicht  und  Benützung  geöffneten  Sammlungen 
aafzttfinden  Gdcf^enheit  gehabt. 

I.  Umwandlungs-Pseudofflorphosen. 

1.  Weissbleierz  nach  Bleiglanz. 

Bei  Bleiberg  in  Kärnthen  kommen  in  Begleitung  yon  Schwer- 
spatb  und  yon  zum  Theile  in  grossen  Skalenoedern  krystallisirtem 
Kalkspäth  häufig  Bleiglanz  und  Weissbleierz  yor.  Ersterer  erscheint» 
wenn  er  krystallisirt  ist,  gewöhnlich  in  Oktaedern.  Auch  auf  dem 


▼orliegendeoExempItre  aus  dem  k.  k.  UBiTersittts-MineraHeiicabinete 
sind  auf  geradachaligem  Schwerspathe»  der  an  freien  Stellen  ili -pa- 
rallel gdiiuften  dOnnea  Tafeln  angesebossen  ist,  bis  ^t^  g^sse 
Bleiglanzoktaeder  aufgewaebsen.  Im  Innern  besteben  sie  n^Ä^  aus 
Tollkommen  tbeilbarero  Ueiglanz.  Von  der  Oberflftehe  aue  bis  su 
2  —  Z'"  Tiefe  baben  sie  jedocb  bedeutende  Verftnderungen  ^litten. 
Sie  bieten  dort  nftniHcb  eine  sebr  por5se  sellig-drusige  Masse  dar, 
die  sieb  bei  genauerer  Untersucbung  aus  einem  Gemrage  Ton  Blei- 
glanc  und  Weissbleierz  zusammengesetzt  zeigt  und  in  all^n  HdUnn* 
gen  mit  ttiols  sebr  kleinen^  tbeils  1  —  ^/^"  grossen,  dem  freien 
Auge  erkennbaren  Krfstftlleben  von  Weissbleierz  bedeckt  ist  Solebe 
kleine  Krystalle  bilden  bie  und  da  aucb  eine  dünne  Rinde  auf  dem 
Sebwerspatb  und  selbst  jede  Spalte  desselben  ist  mit  Weissbleierz 
ganz  oder  tbeilweise  ausgeftllt.  Offenbar  hat  die  Umwandlung  der 
Bleiglanzkry stalle  an  der  Oberflftcbe  begonnen  und  das  dadureh  ent- 
standene koblensaure  Bleioxyd  bat  sieb  niebt  nur  auf  den  Bleiglanz- 
oktaedern ,  mit  Beibebaltung  der  wenn  aucb  nur  roben  Form  dersel- 
ben, abgesetzt,  sondern  sieb  aucb  wMter  Aber  die  Grenze  dersdben 
binaus  yerbreitet,  indem  sieb  seine  Krystalle  in  der  ganzen  Umg^ 
bung,  wo  irgend  ein  freier  Raum  geboten  war,  bildeten;  — eine 
Erscbeinung,  die  sieb  Qberall,  wo  Weissbleierz  als  Epigenese  des 
Bleiglanzes  auftritt,  wiederholt. 

2.  Kupferlasur  nach  Rotbkupfererz. 

Von  dieser  seltenen  Pseudomorpbose  ftthrt  sdion  B 1  u  m  (1.  e. 
pag.  30)  ein  Beispiel  an ,  ohne  dass  aber  ihr  Fundort  nftber  bekannt 
wäre.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  von  Chessy  bei  Lyon  bewahrt  Herr 
Hofrath  y.  Sacher  in  seiner  Sammlung.  In  einwi  Gemenge  von 
Rothkupfererz,  Malachit  und  Kupferlasur,  welche  beide  letzteren 
wahrscheinlich  ebenfalls  epigenetisch  aus  dem  erstem  entstanden, 
sind  mehrere  kleinere  und  ein  etwa  %"  grosser  Krystall  {D .  O) 
eingewachsen.  An  mehreren,  in  der  Quere  zerbrochenen  erkennt 
man  die  innere  Beschaffenheit  deutlich.  Einzelne  bestehen  noch  ganz 
aus  Rothkupfererz ,  andere  sind  schon  durdigehends  in  blaues  Ku- 
pferoxyd-Carbonathydrat  umgewandelt;  wieder  andere,  und  darnntw 
auch  der  grösste  Krystall ,  zeigen  die  mannigfaltigsten  Mittelstufen 
zwischen  diesen  beiden  Extremen.  Auf  den  sehr  ebenen  md  glattmi 
KrystallBftchen  sieht  man  nämlich  viele  unregehnässige  Flecken, 
die  theils  aus  Malachit,  tbeils  aus  Kupferlasur  bestehen»    wdebe 
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Umvandluog  bald  mebr,  bald  weniger  in  die  Tiefe  greift.  Bei  dem 
grossen  Krystalle  «nd  die  mdeten  Flftchen  sdion  in  ibrer  gansen 
Ausdehnung  mit  einer  Schichte  Ton  Kupferlaeur  Aberzogen.  —  An 
mehreren  der  in  der  derben  Hasse  eingewachsenen  MalachitpartieQ 
UBferseheidet  man  noch  sehr  deutlich  die  Theilbarkeit  des  Roth* 
kopfererses. 

Ebenfalls  von  Cheasy  stammt  das  noch  grSteere  Exemplar»  wel- 
ches sieh  in  der  ausgezeichneten  fürstlich  Lobkowitz^sehen  Sammlung 
ztt  ffilia  befindet  Auch  hier  liegen  in  einem  dichten  Gemenge  ron 
Bo(hkupf(N«n  und  firauneiaenstein  bis  y/'  grosse  Dodekaeder  von 
Rothkttpferen,  die  die  Terschiedenaten  Umwandlungsstufen  in  Mala- 
chit «nd  bes<mders  Kupferlasur  wahrnehmen  lassen. 

3.  Malachit  nacb  Fahlerz. 

Ycm  dieser  Umwandlungs-Pseudomorpbose»  welche  Blum  (erster 
Nachtrag,  Pag.  118)  tou  Bieber  in  Hessen  beschreibt,  besitzt  Herr 
Hofrath  T.  Sa  eh  er  ein  Exemplar»  Ton  Kegel  bei  Brixlegg  in  Tirol 
herstammend.  In  goradsohaligem »  gelblidi-  und  r&^lichwdssem 
Baryt,  der  hia  und  wieder  Yen  Kupferlasurschnören  durchzogen  wird» 
liegen  y/'  grosse  Krystaile  (JD .  ^)  dunkeln  roercurhaltigen  Anti- 
oiOB&hlerses,  auf  den  rauhen  glanzlosen  Fliehen  out  einem  dQnnen 
Oberzag»  theils  ron  dunkelbraunschwarzer  Kupferschwärze»  theils 
Toa  erdigem  Malachit  yersehen.  Ein  zerbrochener  Krystall  zeigt 
das  Fahlerz  auch  im  Innern  ron  dfinnen  Lagen  und  einzelnen  kleinen 
ponktftnmgen  Partikeln  you  Malachit  unterbrochen. 

L  Pistazit  nach  Granat. 

Von  dieser  Pseudomorphose»  die  Blum  (zweiter  Nachtrag» 
pag.  11)  Yoa  Auerbach  an  der  Bergstrasse  anführt»  habe  ich  in  der 
fllrstiieh  Lebkowitz^schen  Sammlung  zu  Bilin  ein  Exemplar  ge^ 
fimdea»  welches  Yon  Arendal  ia  Norwegen  stammt.  Auf  dichtem 
Oligoklas  und  einem  f^nkömigen  Gemenge  Yon  Granat  und  Epidot 
sitzt  eine  Druse  Yon  bis  %**  grossen  Krystallen  schwarzbraunen 
Granates  (D.Ci).  Sie  sind  an  der  Oberflftche  meistens  raub»  stel- 
lenweiae  wie  angefressen.  Einzelne  zeigen  bloss  hin  und  wieder» 
andere  ringsum  eine  Rinde  Coiiyü^migen,  ölgrönen  Pistacits»  der 
Tersduedentlicli  tief  in  die  Granatmasse  eindringt  und  fest  damit 
msanmienhingt»  so  dass  an  einer  aUmfthlieben»  Yon  aussen  nzch 
innen  fortschreitenden  Umwandlung  des  Granafes  in  Kstazit  sich 
sieht  zwdfeha  Iftsst. 
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Auf  dem  Granat  liegen  flberdies  mehrere  sftulenftrmige  Kry- 
stalle  dIgrQnen  Pistazites  mit  sehr  rauher  zerfreeaener  Oberfläche»  im 
Innern  Kerne  von  dankelbramiem  Granat  einschHeasend,  sowie  kleine 
nette  Oligoklaskrjrstalle,  welche  steUeaweiae  ebenfalls  mit  einer  sehr 
dOhnen,  leicht  lo^zusprengenden  Rinde  ron  Epidot  Oberkleidet  sind. 

5.  Cacholong  nach  Quarz. 

Bekanntlieh  finden  sieh  bei  Olomucznn  in  M&hren  hiufige 
Quarzgeoden»  deren  innere  Höhlung  theils  mit  traobigem  and  nieren- 
f&rmigem  Chalcedon  oder  Caeholong  ausgeklddet,  theils  mit  Qiiara- 
krystallen  überzogen  ist  In  manchen  FMIen  ist  in  letzleren  die  Kie- 
selsäure durch  Speckstein  rerdringt»  wie  Blum  (1.  c.  Pag.  125)  an 
einem  Exemplare  beobachtet  hat. 

Eine  andere  Umwandlung  des  Quarzes  fand  ich  in  einer  Geode 
Ton  demselben  FundiMrte.  Die  das  Innere  Aberziehenden  Qnarzkry- 
stalle  (P.  P  -f-  <^)»  woran  die  don  einen  Rhomboeder  entspre- 
chenden Flftchen  sehr  stark,  die  des  andjem  nur  sehr  wenig  ent- 
wickelt erscheinen»  sind  bis  zu  yerschiedener  Tiefe  (von  y^  —  S'") 
in  schneeweiasen »  undurchsiehtigen  Cacholong  yerwandeit»  wobei 
aber  die  Krystallflächen  eben,  die  Kanten  scharf  geblieben  sind.  Nur 
stellenweise  besitzt  die  Oberfläche  ein  sehr  feintraubiges  Ansehen» 
so  wie  man  auch  im  Querbruche  hin  und  wieder  eine  undeotlich 
fasrige  Structur  wahrnimmt  • 

Hier  hat  sich  die  krystallinische  Kieselsäure  offenbar  in  die 
amorphe  Modification  yerwandeit  und  zugleich  Wasser  aufgeneai» 
men.  —  Im  k.  k.  Uniyersitäts-Cabinete. 

6.AntimonblüthenachRothantimonerz(Antimoublende). 

Von  dieser  Pseudomorphose»  welche  Blum  (Pseudomorphosen» 
pag.  172)  nur  yermuthungsweise  anf&kt»  sah  idi  ein  deutliches 
Beispiel  in  der  Gräflich  WrbnaWhen  Sammhmg  zu  Giiieo.  Dns 
Exemplar  stammt  yon  Perneck  in  Ungarn »  dem  bekannten  Fundorte 
der  Antimonblende.  Die  Oberseite  dessdben  ist  mit  strahlig  ans  ein- 
ander laufenden  Gruppen  nadeiförmiger  Krjstalle  theils  dieses  Mine- 
rals, th^s  auch  yon  Antimonblüthe  bedecket  An  einzelnen  dieaor 
Gruppen  sind  die  Nadeln  der  Antimonblende  nur  theilweise  in  Antif- 
monblüthe  umgewandelt»  sodass  sie  dem  Centrum  zunächst  noch  ans 
ersterem  Minerale  bestehen,  während  sie  gegen  das  freie  Eade  Üb 
schon  zu  Weissspiesglanzerz  geworden  sind.  Hier  lässt  sich  wohl 
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an  einer  Umwandlung  des  Sb^  -|-  Sb  in  Sb  nicht  nweifeln.   Es  ist 
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hier  die  Oxydation,  die  bei  der  Umbildung  Ton  Grftusfiessglanzerz 
in  RMhantimonerz  erst  begonnen  hat,  Yollendet. 
II.   VerdrftngQRgfl-Psendomorphosen* 

1.  Braunspath  nach  Schwerspath. 

Von  dieser  schon  von  Blum  (zweiter Nachtrag,  Pag.92)ange- 
Ahrten  Psendomorphose  befindet  sich  auch  im  böhmischen  Museum  ein 
Exemplar  ren  Sehemnitz  in  Ui^ern.  Uie  dQnnen  rhombisdi-tafeiftr- 
migen  Afterkrf stalle  (A-.  Pr  +  oo)  ron  gelbbrauner  Farbe,  zu 
einer  Druse  yerbunden,  sind  aussen  feindrusig,  im  Innern  hohl,  so 
dass  der  Dolomit  nur  eine  kaum  %'"  dicke  Rinde  bildet. 

2.  Manganspath  nach  Bleiglanz. 

Das  k.  k..Unirersitäts*Cabinet  besitet  eine  aus  mehr  als  zoll* 
grossen  Krystallen  (H.  0}  bestehende  Bleiglanzdruse,  die  nach  der 
beiliegmiden  Etiquette  aus  Siebenböi^en  stammen  soll,  ohne  dass 
der  Fondort  genauer  bestimmt  wäre.  Die  Krystalle  sind,  wiewohl 
ihre  Form  vollkommen  deutlich  ist,  doch  auf  den  FIflchen  sehr  rauh, 
mit  rundlichen ,  wie  ausgenagten  Vertiefungen  bedeckt  und  glanzlos, 
im  Innern  dagegen  ganz  frisch  und  auf  den  roilkonunenen  Thei- 
Inngsflftdien  stark  glänzend. 

Nicht  nur  eine  grosse  Anzabl  der  eben  erwähnten  Vertiefungen 
ist  dorch  eine  feinkörnige,  gelblicfaweisse  Masse  ausgefüllt,  sondern 
dieselbe  trägt  auch  noch  auf  eine  andere  V^etse  zur  Bildung  der 
Krystalle  bei,  indem  einzelne  Partien  derselben  zunächst  den  Kan- 
t«i  oder  ganze  Ecken  nicht  meh 
aos  Bleiglanz,  sondeni  eben  aus 
dieser  Substanz  zusammengesetzt 
sind,  wie  aus  der  beistehenden 
Skizze  zu  ersehen  ist.  Am  deut- 
b'ehsten  ist  dies  an  einem  hexa* 
edrischen  Eck,  wo  nicht  nur  die 

darin  zusasunenlaufendeo  Hexaederkanten,  sondern  auch  die  sehr 
ebene  und  regelmässige  Oktaederfläche  ganz  davon  gebildet  werden. 
Se  hängt  mit  der  darunter  liegenden  Bleiglanzmasse  zusammen  und 
nmschliesst  auch  im  Innern  noch  frische  Bleiglanzpartikeln.  Stellen- 
w««e  ist  sie  mit  feinen  Schwefelkiestheilchen  innig  gemengt.  Ent- 
fallt man  sie  mit  Gewalt,  so  kömmt  die  unebene  Oberfläche  des 
Bleiglanzes  zum  Vorschein.  Bei  der  chemischen  Untersuchung  gab 
sie  sieh  als  kohlensaures  Maiiganoxydul  zu  erkennen. 
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Offenbar  wurde  hier  durch  einen  langsamen  Anfldsungeprocefls 
das  Sehwefelblei  entfernt  und  eben  so  allmfthlich  dessen  Stelle  darch 
sich  niederschlagendes  Rothmanganeri  eingenemmen« 

3.  Kalkspath  nach  Granat. 

Diese  sch5ne  Pseudomorphose,  Ton  der  schon  Sil  lern  (1.  c. 
Pag.  516)  ein  wiewohl  weniger  ausgeseiehnetes  Beispiel  anführt, 
stammt  ,Ton  Arendal  und  wird  in  der  flirsflich  Liobkowits^sdieD 
Sammlung  su  Bilin  aufbewahrt»  wo  ich  sie  durch  die  Güte  des  Herrn 
Custos  Rubeschzu  untersuchen  Gelegenheit  hatte. 

Die  zu  einer  Druse  vereinigten  Afterkrystalle  sitzen  auf  einem 
körnigen  Gemenge  von  braunem  Granat,  Kalkspath  und  Hagneteisenp 
in  welchem  einzelne  Krystalle  von  braunem  Granat  eingewachsen  sind. 
Sie  sind  scharfkantig  und  glattflftchig,  aber  wenig  giftnzead  und  stellen 
Combinationen  eines  Leucitoeders  mit  einem  Tetrakontaoktaeder  — 
ersteres  vorwaltend  —  dar ,  und  selbst  die  den  Combinationskanten 
beider  Gestalten  parallele  Streifung  ist  noch  vollkommen  erhalten. 

Sie  bestehen  aus  graulichweissem  Kalkspath  und  zwar  jede 
Pseudomorphose  aus  einem  einzigen  Kalkspathindividuum,  indem  die 
Theilbarkeit  ununterbrochen  durch  die  ganze  Masse  hindurchgeht 
Es  besitzen  jedoch  die  Theilung^chen  keine  bestimmte  constante 
Lage  gegen  die  Flftchen  des  Leucitoeders. 

Nur  den  Kern  der  Pseudomorphosen  bildet  eine  unregelmissige 
körnige  Partie  braunen  durchscheinenden  Granates. 

Unmittelbar  auf  der  Oberflftche  der  Afterkrystalle  Uegt  eine 
kaum  V%"'  dicke  Haut  von  braunem  Granat,  die  auf  der  Aussen- 
flfiche  ebenfalls  glatt  ist  und  sich  von  dem  unterliegenden  Kalkspath 
leicht  und  vollkommen  absprengen  Iftsst ,  ohne  dass  die  KrystaUfonn 
im  geringsten  beschädigt  wQrde.  Die  Farbe  dieses  Granathftutchens 
ist  eine  lichter  braune,  als  jene  der  Granatkerne. 

Man  muss  hier  offenbar  mehrere  Bildungsstadien  annehmen, 
eines,  in  welchem  der  Granat  durch  den  Kalkspath  allmfthlich  verdrftngt 
wurde,  und  ein  zweites,  in  dem  sich  spftter  das  Granathiutehen  um 
die  an  der  Oberfläche  schon  epigenisirten  Krystalle  legte. 

In  einem  dritten  noch  späteren  Zeiträume  scheint  die  ganze 
Druse  wieder  mit  theilbarem ,  graulichweissem  Kalkspath  Qberdeckt 
worden  zu  sein.  Wenigstens  sieht  man  noch  jetzt  stellenweise ,  be- 
sonders da  wo  die  einzelnen  Pseudomorphosen  zusammenstossen, 
einen  solchen  Überzug. 
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Auf  einselaen  der  Afterkrysiiille  findet  man  auch  etwas  Magnet- 
eis«! aufgewachsen»  das  aber  fester  damit  zusammenhftngt  und, 
gewaltsam  losgebrochen,  eine  Vertiefung  hinterl&sst.  Es  seheint 
daW  auf  den  Granatkrystallen  schon  ror  ihrer  Umwandlung  Torhan- 
den  gewesen  zu  sein. 

Während  bei  den  aufgewachsenen  Granatkrystallen  die  Ver- 
drii^ng  der  Substanz  durch  Kalkspath  von  aussen  nach  innen  Tor 
sich  ging,  scheint  sie  dagegen  bei  den  eingewachsenen  Granatkry- 
stallen die  entgegengesetzte  Richtung  befolgt  zu  haben.  Wenigstens 
findet  man  in  ihrer  Mitte  merkwürdiger  Weise  einen  aus  körnigem 
theilbarem  Kalkspath  bestehenden  Kern  von  verschiedener  Grdsse. 

4.  Granat  nach  Kalkspath. 

Wihr^id  in  dem  vorerwähnten  Falle  der  Granat  allmfthlich  durch 
Kalkspath  verdrängt  und  ersetzt  wurde,  so  findet  mitunter  auch  der 
entgegengesetzte  Process  statt,  indem  Granat  die  regdmässige  Form 
von  Kalkzpatfa,  an  dessen  Stelle  er  tritt,  einnimmt.  Ein  sehr  schönes 
Beispiel  davon  sah  ich  ebenfifills  in  der  flirstlich  Lobkowitz*schen 
Sammlung  zu  Bilin.  An  dem  daselbst  befindlichen  Handstflcke  sind 
mehrere  ly,  —  2  Zoll  grosse,  flache,  rhomboedrische  Kry stalle 
(R  —  1.  R,  ersteressehr  vorherrschend)  miteinander  verwachsen, 
eine  Form ,  die ,  wie  es  auch  die  mit  dem  Anlegegoniometer  vorge- 
nommenen ohngeflhren  Messungen  darthun ,  offenbar  dem  Kalkspath 
entnommen  ist.  Die  Krystalle  sind  äusserlich  röthlichgrau ,  ziemlich 
eben  und  scharfkantig.  Dem  bewaffneten  Auge  zeigen  sie  jedoch  ein 
dichtes ,  unregelmässiges  Netzwerk  feiner  Runzeln,  welche  glatt  und 
firnissarfig  glänzend ,  wie  geflossen  erscheinen.  Im  Innern  bestehen 
sie  aus  rothbraunem  kömigem  Granat,  der  nur  hin  und  wieder  etwas 
porös  erscheint.  An  einzelnen  Stellen  ist  ebenfalls  veränderter  grün- 
iicbgrauer  Skapolith  in  die  Granatmasse  eingewachsen. 

Auch  auf  der  Aussenfläche  der  Pseudomorphosen  sitzen  einige 
bis  V  grosse  Skapolithkrystalle,  die  theils  ebenflächig,  scharfkantig 
sind,  deutlich  die  Form:  P  -^  oo  .[P  -^  oo]  an  sich  tragen  und 
im  Innern  von  unverändertem ,  schwärzlichgrünem  Skapolith  zusam- 
mengesetzt werden,  theils  aber  auch  sehr  uneben,  löcherig,  grfln- 
lichgraa  oder  grQnlichweiss ,  fettig  glänzend ,  wie  geflossen  erschei- 
nen. Einige  umschliessen  noch  einen  frischen ,  dunkelfarbigen  Kern , 
andere  sind  ganz  in  eine  grfinlichgraue,  weiche,  mitunter  poröse 
Masse ,  die  vor  dem  Löthrohre  bei  starkem  Feuer  unter  Schäumen 

Silsb.  d.  aiatbem.-nAtiirw.  Gl.  X.  Bd.  I.  Uft.  5 
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ZU  einem  ziemlich  klaren  Glase  schmilzt »  umgebildet.  Auch  sie 
mnhüllen  mitunter  Granatpartikeln.  Ülnigens  sind  die  Skapolith- 
krystalle  theils  nur  auf  den  Granatpseudomorphosen  aufgewachsen, 
theils  dringen  sie  tief  in  ihre  Substanz  ein. 

K.  Weissbleierz  nach  Kalkspath. 

Auf  einem  etwa  W  langen  und  ^"  breiten  Handstficke  ron  An- 
naberg in  Oberdsterreich ,  das  aus  einer  porösen »  körnig  zosanunen- 
gesetzten  und  an  allen  freien  Stellen  mit  kleinen  Krjstallen  besetzten 
Weissbleierzmasse  besteht,  sind  mehrere  Vs  —  */h*  grosse  Rhom* 
boeder  aufgewachsen ,  deren  Grundkanten  bei  der  mit  d«n  Anlege- 
goniometer Torgenonnnenen  Messung  den  Winkel  Ton  beiläufig  7S^ 
ergaben.  Sie  sind  ziemlich  ebenflächig  und  scharfkantige  obwohl 
ganz  mit  feinen  Rauhigkeiten  bedeckt  und  daher  glanzlos.  Äusserlich 
werden  sie  von  einer  dünnen  Schichte  graulichweissen  Quarses  über- 
zogen ;  im  Innern  bestehen  sie  aus  ziemlich  grosskömigem »  schwach 
gelblichweissem ,  demantglänzendem  Weissbleierz  und  zeigen  nur 
sparsame  Höhlungen. 

Auf  den  Rhomboedem  sind  femer  hin  und  wieder  kleine  kry- 
stidlinische»  wie  zerfressene  Partien  farblosen  Quarzes  und  theils 
vereinzelte,  theils  in  paralleler  Stellung  yerwachsene  grössere  Kri- 
stalle gelbliehweissen  Weissbleierzes  aufgewachsen. 

Erwähnen  will  ich  hier  noch  eine  in  der  fürstlich  Lobkowitz^- 
sehen  Sammlung  zu  Ktin  befindliche  Pseudomorphose.  Das  Handstück 
besteht  ganz  aus  1  —  2''  grossen  verwachsenen  Krystallen,  die  dem 
orthotypen  System  angehören,  aber  zu  wenig  vollkommen  ausgebildet 
sind,  als  dass  sich  mit  Sicherheit  bestimmen  Uesse,  von  welcher 
Mineralspecies  sie  abstammen.  Sie  sind  auf  der  Oberfläche  sehr  rauh 
und  uneben  und  ihrer  ganzen  Masse  nach  aus  nicht  sehr  feinkörnigem 
graulichweissem  Weissbleierz  zusammengesetzt.  Sie  haben  der  Form 
nach  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  manchen  wiewohl  in  der  Regel  viel 
kleineren  Krystallen  des  Yitriolbleierzes  und  würden  in  diesem  Falle 
ein  neues  Beispiel  von  pseudomorpher  Umbildung  des  schwefelsauren 
Bleioxydes  in  kohlensaures  liefern.  Das  besprochene  Stück  stammt 
aus  Sibirien. 

6.  Pyrit  nach  Braunspath. 

Herr  Prälat  Dr.  Z eidler  am  Strahof  besitzt  eine  Brannspath- 
druse  von  Kapnik,  deren  2 — 3''^  grosse,  iheilweise  in  paralleler 
Stellung  befindliche  Krystalle  theils  glattflächi^  und  glänzend  sind. 
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theils  aber  auch  Ton  einer  dünnen  ebenflächigen  Hant  Ton  Pyrit  fiber* 
kleidet  werden,  die  mit  dem  unterliegenden  Braunapathe  fest  zusam- 
meobüngt.  Stellenweiae  dringt  der  Sehwefelkies  aueh  tiefer  in  die 
Braonspathmasse  ein,  so  dass  eine  allmähliche  Verdrängung  der  letzte* 
ren  durch  ersteren  Statt  zn  finden  scheint. 

7.  Pyrit  und  Bleiglanz  nach  Kalkspatb. 

Von  dieser  schon  anderweitig  nachgewiesenen  Pseudomorphose 
sah  ich  in  der  Torerwähnteu  Sammlung  ein  ausgezeichnetes  Beispiel. 

Ein  HaQdstÜck  Yon  Bodnau  in  Siebenbürgen  trägt  auf  einem 
grosskömigen  Gemenge  Ton  schwarzer  Zinkblende,  Bleiglanz  und 
Pyrit  mehrere  V/'  grosse  stumpfe  Rhomboeder  (A — 1),  die  im . 
knem  ans  feinkörnigem  Pyrit  bestehen,  äusserlich  aber  durch  mit 
freiem  Auge  erkennbare  glänzende  Pentagonal-Dodekaeder  derselben 
Substanz  sehr  grobdrusig  sind. 

Auf  demselben  Handstücke  liegen  mehrere  Rhomboeder  (eben* 
falls  R — 1),  die  aus  grobkörnigem  Bleiglanz  bestehen.  Die  Ober- 
fläche ist  feindrusig,  parallel  den  Axenkanten  ron  R  stark  gestreift 
und  stellenweise  bunt  angelaufen.  Hier  wurde  der  kohlensaure  Kalk 
des  KalLspathes  offenbar  theils  durch  Schwefeleisen,  theils  durch 
Schwefelblei  verdrängt. 

8.  Dieselbe  Sammlung  enthält  mehrere  schöne  Beispiele  der 
Verdrängungs-Pseudomorphose  Yon  Markasit  nach  Kalkspatb. 

Drei  Handstücke  Ton  Felsöbänya  bestehen  in  ihrer  ganzen  Masse 
aus  feinkörnigem  hie  und  da  porösem,  graulich-speisgelbem  Harkasit. 
Auf  der  Ober-  und  Unterse^  sind  sie  mit  rosettenförmig  gehäuften 
sehr  flachen  und  dünnen  Rhomboedern  besetzt,  die  im  Querbruche 
denselben  feinkörnigen,  hin  und  wieder  undeutlich  strahligen  Mar- 
kasit darbieten,  an  der  Oberfläche  aber  glanzlos,  feindrusig  und 
dunkelgrau  angelaufen  sind.  Der  ununterbrochene  Zusammenhang 
der  Pseudomoiphosen  mit  der  unterliegenden  Markasitmasse  macht 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  letztere  einer  Epigenese  ihren 
Ursprung  verdanke. 

Auf  einer  blassviolblauen  Amethystdruse  von  Nagybänya  sitzen 
etwa  Vi — Vz"  grosse  rhomboedrische  Krystalle  (Ä — 1  .  Ä-j-^^)» 
äusserlich  glänzend,  uneben  und  drusig,  im  Innern  feinkörnig  und 
stellenweise  porös* 

Eine  Druse  krystallisirten  Quarzes  von  Nagyag  trägt  ferner  sehr 
zahlreiche  dünne  tafelförmige,   rosettenförmig  gehäufte  rhomboe- 


68  Reass. 

drische  Krystalle  *  die  ebenfalls  aus  feinkörniger ,  Idcheriger  M arka* 
sitmasse  zosaromengesetzt  sind.  —  Eben  solche  dOnne  sechsseitige 
Tafeln  sitzen  endlieh  auf  einer  traubigen  Braunspathdruse  von  dem- 
selben Fundorte. 

9.  Markasit  nach  Schwerspath. 

Auch  Ton  dieser  Pseudomorphose  bewahrt  die  mehrerwfthnte 
reiche  Sammlung  ein  Exemplar  Yon  Dognaczka  im  Banate.  Grosse 
dQnne ,  rhombische  Tafeln  (Pr .  Pr  -f  oo) ,  die  auf  der  Oberfläche 
sehr  uneben»  löcherig  und  glanzlos  sind,  bestehen»  wie  man  im 
Querbruche  beobachtet,  aus  feinkörnigem»  porösem»  graulichem 
Markasit.  Auf  einer  Seite  sind  sie  mit  einer  kleintraubigen  Schale 
gelblich-weissen  Braunspathes  bedeckt,  auf  der  wieder  reihenßrmig 
geordnete»  glänzende  wasserklare  Kalkspath-Krystalle  (R.R-^-osi) 
sitzen. 

In  derselben  Sammlung  befindet  sich  eine  schöne  Oberrindungs- 
Pseudomorphose  ron  Markasit  nach  Quarz  Ton  Fekobdnya.  Die 
die  Druse  zusammensetzenden  y,  —  i''  grossen  graulichweissen 
Quarzkry stalle  von  der  gewöhnlichen  Form  sind  mit  einer  1 — Vt'" 
dicken  Markasitrinde  Qberkleidet »  die  aussen  schwarz  angelaufen  und 
mit  niedrigen  blatterigen  Erhabenheiten  bedeckt  ist»  wie  man  sie  so 
oft  an  den  Wflrfeln  des  Fluss-Spathes  wahrnimmt.  Im  Querbruche 
zeigt  sie  eine  dönnstengliche  Structur»  wobei  die  Stengel  auf  den 
Krystallflächen  des  Quarzes  senkrecht  stehen. 

10.  Kupferkies  nach  Magneteisen. 

Zudenyon  Blum  (erster  Nachtrag,  Pag.  106 — 108)  angei&hrten 
interessanten  Pseudomorphosen  der  bekannten  in  Chloritschiefer  ein- 
gewachsenen Magneteisenoktaeder  Ton  Fahlon  in  Schweden  —  in 
Chlorit,  Schwefelkies  und  Magnetkies  —  kann  ich  eine  bisher 
noch  nicht  beschriebene  hinzufdgen »  die  ich  ebenfalls  in  der  mehr- 
erwähnten Sammlung  des  Herrn  Prälaten  Dr.  Zeidler  beobach- 
tete. In  einem  Stücke  Chloritschiefer  befindet  sich  ein  etwa  y,'' 
grosses  sehr  ebenflächiges  Magneteisen-Oktaeder  noch  theilweise  ein- 
gewachsen» während  zwei  andere  kleinere  ausgefallen  sind  und  nur 
ihre  glatten  Hohlabdrficke  hinterlassen  haben.  Das  Oktaeder  ist  wie 
gewöhnlich ,  mit  einer  glatten  dfinnen  Schichte  von  dunkel  graugrü- 
nem blättrigem  Chlorit  überzogen. 

Da  das  eine  Eck  abgebrochen  ist»  hat  man  Gelegenheit»  auch 
die  Substanz»  aus  der  das  Innere  besteht,  näher  kennen  zu  lernen. 
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Es  iact  nicht  mehr»  wie  zu  erwarten  stand.  Magneteisen,  sondern 
feinkörniger  Kupferkies,  in  dem  nur  einzelne  sehr  kleine  Partien 
einer  eisensehwarzen  metallischen  Substanz  —  wohl  noch  erhaltenen 
Magneteisens  —  eingewachsen  sind.  Auch  an  der  Oberfläche  des 
pseudomorphen  Krystalles  nimmt  man  wahr,  dass  der  ChloritQberzug 
hin  und  wieder  Yon  einer  sehr  dünnen  Kupferkieslage  bedeckt  wird. 
Selbst  das  den  Krystall  umgebende  Muttergestein  —  der  Chlorit- 
schiefer  —  enthält  hie  und  da  kleine  unregelmässige  Partien  Ton 
Kupferkies  eingewachsen. 

11.  Kupferkies  nach  Blättertellur. 

Diese  seltene  und  schöne  Pseudomorphose  von  Nagyag  in  Sie- 
benbürgen befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Hofrathes  Ritter 
Ton  Sacher-Masoch.  Auf  einer  sandsteinartigen  Gangart,  die  im 
obern  Theile  des  Handstflckes  mit  zahlreichen  Blättchen  yon  Blätter- 
tellur  durchwachsen  ist,  sind  nebst  kleinen  Rhomboedern  von  Roth- 
braunsteinerz zahlreiche  drusig  gehäufte»  theils  unveränderte,  theils 
umgebildete  Krystalle  des  Tellurerzes  aufgewachsen.  Sie  lassen  die 
tafelartige  Combination:  P — oo.P  •  [P-l*^^]  erkennen. 

Während  an  dem  einen  Ende  des  Handstflckes  das  Blättertellur 
noch  g^nz  frisch  und  glänzend  ist,  befinden  sich  in  der  Mitte  Kry* 
stalle,  die  der  aufgewachsenen  Basis  zunächst  noch  ans  Blättertellur, 
an  dem  frei  emporragenden  Theile  aber  aus  Kupferkies  bestehen. 

An  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Handstflckes  ist  die  Ver- 
drängung des  Tellurerzes  durch  den  Kupferkies  nicht  nur  ganz 
vollendet,  sondern  es  haben  sich  auf  den  pseudomorphen  Krystallen 
auch  noch  kleintraubige  Massen  des  letztern  Minorates  abgelagert  und 
die  Krystallform  theilweise  undeutlich  gemacht.  Zerbricht  man  eine 
Pseudomorphose  der  Quere  nach ,  so  beobachtet  man  deutlich ,  dass 
sie  aus  drei  Lagen  von  Kupferkies  zusammengesetzt  ist,  deren  zwei 
äussere  auf  P — oo  senkrecht  stehende  feine  Fasern,  die  mittlere 
hingegen  ein  fdnkörniges  Geftige  wahrnehmen  lässt. 

Es  ist  hier  das  P6,  Au^  7V,  iSf  des  Blättererzes  offenbar  durch 
das  Cu,  S ,  JR?t  ^4  des  Kupferkieses  allmählich  verdrängt  und  er- 
setzt worden.  Das  regelmässige  Fortschreiten  des  pseudomorphen 
Processes  von  dem  einen  Ende  des  Handstflckes  zum  andern  lässt 
vermuthen ,  dass  die  umbildende  Lösung  nur  von  einer  Seite  her  ein- 
gedrungen sei. 
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Über  einige  Bitterstoffe. 

Von  Fr.  Itekleder  und  Dr.  t.  Sekwari. 

I.  ÄSCULIN. 

An  dem  Holze  der  Quilandina  Moringa  wurde  zuerst  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  es  durch  Ausziehen  mit  heissem  Wasser 
eine  Flüssigkeit  gab»  die  im  durchfallenden  Lichte  gelb,  im  refleetirten 
Lichte  blau  erschien.  Ein  ähnliches  Verhalten  fand  später  Frisch- 
mann  bei  der  Rinde  yon  Aenculus  Hippocastanum  und  Noide  am 
rothen  Sandelholze  und  Quassia-Holz. 

Nach  längerer  Zeit  beschrieb  Raab  den  StofT,  der  diesen 
Dichroismus  in  den  genannten  Flüssigkeiten  verursacht,  unter  dem 
Namen  Schillerstoff.  Martins  nannte  ihn  Bicolorin,  K  a  s  t  n  e  r.  Poly- 
chrom. Raab  glaubte,  der  Schillerstoff  sei  mit  einer  Säure  rerbunden, 
als  basisches  Salz  in  den  Pflanzen  enthalten  und  ^ab  an,  man  könne 
ihn  rein  erhalten ,  wenn  seine  concentrirte  wässerige  Lösung  mit 
Kupfervitriol  und  darauf  mit  kohlensaurem  Kali  versetzt  werde,  wo- 
durch alles  fremdartige  sich  abscheiden  liesse. 

Es  wurden  mehrere  Methoden  zur  Darstellung  der  Äsculin  vor- 
geschlagen von  Martins,  St.  George»  Minor,  Kalkbrunner  und 
Trommsdorff.  Das  Verfahren  von  Minor  ist  das  einfachste  und 
wohlfeilste,  und  wurde  von  uns  zur  Darstellung  des  Äsculin  in  An- 
wendung gebracht. 

Man  kocht  die  zerkleinerte  Rinde  der  Rosskastanien  mit  Wasser 
aus,  füllt  das  abgepresste  Decoct  mit  Bleizuckerlösung,  filtrirt  von 
dem  Niederschlage  ab,  leitet  Schwefelwasserstoffgas  in  die  fiitrirte 
Flüssigkeit,  scheidet  das  Schwefelblei  durch  ein  Filter  ab,  verdampft 
die  klare  weingelbe  Flüssigkeit  auf  dem  Sandboden  zur  schwachen 
Syrupsconsistenz  und  überlässt  sie  der  Ruhe  an  einem  kühlen  Orte. 
Nach  mehreren  Tagen  ist  alles  zu  einem  Brei  von  Krystallen  erstarrt, 
den  man  auf  Leinwand  bringt,  abtropfen  lässt,  um  die  braune  Mutter- 
lauge zu  entfernen,  und  unter  langsam  verstärktem  Drucke  auspresst 

Man  krystallisirt  den  ausgepressten  Rückstand  drei  bis  viermal 
aus  heissem  40  gräd.  Alkohol  und  ebenso  oft  aus  siedendem  Wasser 
um,  und  wäscht  die  zuletzt  erhaltenen  Krystalle  mit  kaltem  Wasser 
auf  dem  Filter  aus,  bis  beiläufig  ein  Drittheil  derselben  aufgelöst  sind. 
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Der  ungelöste  TheO  iai  reines  Äsculin.  Aus  den  Mutterlaugen  kann 
man  das  Äsculin»  das  sie  enthalten  gewinnen»  indem  man  den  Alkohol 
abdestillirt,  das  Wasser  im  Wasserbade  abdunstet»  und  die  Rückstände 
hinstellt  Das  Äsculin  scheidet  sich  etwas  gefärbt  in  Krystallen  aus. 

Das  reine  Äsculin  besitzt  eine  blendend  weisse  Farbe ,  erscheint 
in  Form  ron  Prismen»  die  oft  kugelförmig  gruppirt  sind»  ist  bitter 
und  geruchlos.  Man  findet  angegeben»  dass  das  Äsculin  durch  Metall- 
salze nicht  gefällt  werde.  Wir  fanden»  dass  dreibasisch  essigsaures 
Bleioxyd  das  Äsculin  aus  der  wässerigen  Lösung  fällt.  Der  Nieder- 
schlag ist  blassgelblich»  und  zersetzt  sich  beim  Auswaschen  theil- 
weise.  Im  Übrigen  fanden  wir  alle  Ton  Trommsdorff  über  die 
Eigenschaften  des  Äsculin  gemachten  Angaben  bestätigt. 

Das  Äsculin  wurde  von  Trommsdorff  analysirt»  der  aus  den 
Resultaten  seiner  Analysen  die  Formel  Ct%  H^  Oio  berechnete. 
Die  Analysen»  die  wir  mit  dem  Äsculin  anstellten»  gaben  Zahlen»  die 
mit  denen»  welche  Trommsdorff  fand»  sehr  nahe  übereinstinmien. 
Trommsdorff  bemerkte»  dass  es  unmöglich  sei»  das  Atomgewicht 
des  Äsculin  festzustellen »  da  es  keine  Verbindung  eingeht»  die  zu 
solchen  Bestimmungen  geeignet  erscheinen.  Wir  haben  daher  auf 
einem  andern  Wege  gesucht  diese  Bestimmung  auszuführen»  und  zu 
diesem  Zwecke  die  Zersetzungsproducte  des  Äsculin  untersucht. 

Die  Zersetzung,  welche  das  Äsculin  durch  die  Einwirkung  von 
Mineralsäuren  erleidet,  scheint  zu  diesem  Zwecke  Anhaltspunkte  zu 
geben. 

Wird  Äsculin  mit  Salzsäure  oder  wenig  verdünnter  Schwefel- 
säure gekocht»  so  erhält  man  humusartige  Produete,  wie  sie  unter 
ähnlichen  Veriiältnissen  aus  Zucker  entstehen»  und  eine  kleine  Menge 
von  {Ranzenden  Krystallen»  die  der  hu  minartigen  Masse  beigemengt 
sind.  Wendet  man  eine  verdünntere  Säure  an  und  wird  die  Tempe- 
ratur nicht  bis  zur  Siedhitze  gesteigert»  so  erhält  man  bessere  Re- 
sultate. 

Am  zweckmässigsten  wurde  folgende  Methode  befunden:  Man 
flbeigjesst  Äsculin  mit  so  viel  Wasser  als  noth wendig  wäre»  um  in 
der  Siedhitze  das  Äsculin  zu  lösen»  und  setzt  demselben  den  8.  Theil 
(dem  Volumen  nach)  von  Schwefelsäurehydrat  zu.  Die  Schale  wird 
mit  dieser  Mischung  auf  dem  Wasserbade  erwärmt.  Das  Äsculin  löst 
sich  auf»  die  Flüssigkeit  färbt  sich  gelb»  und  nach  kurzer  Zeit  setzen 
sich  nadelförmige  Krystalle  an  den  Wänden  der  Schale  ab»  deren 
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Menge  fortwährend  zunimmt.  Wenn  die  FlQssigkeit  durch  Verdunsten 
80  eoncentrirt  wird,  dass  die  Schwefelsaure  eine  weiter  eingreifende 
Zersetzung  bewerkstelligen  würde,  was  aus  der  Färbung  der  Flössig- 
keit  an  den  Rändern  zu  ersehen  ist,  nimmt  man  die  Schale  vom  Was- 
serbade und  lässt  sie  bei  einer  Temperatur  von  8* — 10*  C.  durch 
24  Stunden  ruhig  stehen.  Man  trennt  die  Krystalle,  die  sich  während 
dem  Stehen  vermehrt  haben,  dur^  ein  Filter  von  der  sauren  Flfissig- 
keit.  Sie  wird  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  versetzt,  so  lange  noch  ein 
Aufbrausen  bei  Zusatz  einer  neuen  Menge  dieses  Salzes  entsteht, 
dann  erwärmt  und  vom  schwefelsauren  Bleioxyd  abfiltrirt.  Sie  ist 
schwach  grünlich  gefSrbt,  und  enthält  eine  Spur  Bleioxyd.  Man  setzt 
Thierkohle  zu,  erhitzt  zum  Sieden,  fiitrirt  und  erhält  so  die  FlQssig- 
keit vollkommen  frei  von  Blei  und  entftrbt.  Sie  hinterlässt  im  Wasser* 
bade  verdunstet  einen  schwach  gelblichen,  sehr  süss  schmeckenden 
dickflüssigen  Syrup,  der  nach  beiläufig  vierzehn  Tagen  zu  einer 
Masse  von  weissen  Krystallen  erstarrt. 

Die  obenerwähnten  prismatischen  Krystalle  müssen  von  einer 
kleinen  Menge  eines  braungelben  FarbstoiTes  gereinigt  werden ,  der 
ihnen  hartnäckig  anhängt.  Man  löst  sie  zu  diesem  Zweck  in  sieden« 
dem  Wasser  auf,  gibt  Thierkohle  hinzu,  und  fiitrirt  nach  einiger  Zeit 
die  siedende  Lösung  von  der  Kohle  ab.  Die  Krystalle  scheiden  sich 
aus  der  Lösung  während  dem  Erkalten  aus.  Sie  besitzen  so  nur  einen 
schwachen  Stich  in^s  Gelbe.  Unter  L  ist  die  Analyse  so  gereinigter 
Substanz  angegeben  die  mit  Salzsäure  aus  Äsculin  dargestellt 
worden  war.  Unter  II.  findet  sich  die  Analyse  der  ebenso  gereinigten 
Substanz,  mittelst  Schwefelsäure  aus  Äsculin  bereitet. 

Die  Krystalle  dieser  Substanz,  die  wir  Äsculetin  nennen 
wollen,  sind  sehr  schwer  im  Wasser  löslich,  selbst  kochendes  Wasser 
löst  nur  kleine  Mengen,  die  sich  beim  Erkalten  ausscheiden,  in  Form 
von  Nadeln  und  Blättchen,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  Benzoesäure 
zeigen.  Auf  einem  Filier  gesammelt  und  getrocknet,  überziehen  sie 
das  Papier  in  Form  einer  silberglänzenden  Haut,  die  sich  leicht  ab- 
heben lässt.  Das  Äsculetin  löst  sich  wenig  in  kaltem,  leicht  in  sie- 
dendem Weingeist  und  scheidet  sich  nach  dem  Erkalten  grossentheils 
wieder  ab.  Es  besitzt  den  Charakter  einer  sehr  schwachen  Säure. 
Wasser,  dem  etwas  Alkali  zugeftigt  wurde,  löst  dasselbe  mit  Leich- 
tigkeit auf.  Diese  Lösungen  sind  goldgelb  geflürbt,  auf  Zusatz  einer 
Säure  verschwindet  die  Farbe  und  es  entsteht  ein  Niederschlag  des 
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gelösten  Asciiletin  in  seidengläiuBenden ,  dQnnen  Nadeln.  Dass  das 
Äsenletin  eine  sehr  schwache  Säure  ist ,  geht  aus  ihrem  Verhalten 
za  Ammoniak  hervor.  Löst  man  Äsculetin  in  der  kleinsten  erforder- 
lichen Menge  yon  siedender  Ammoniakflüssigkeit  auf,  so  scheidet 
sieh  beim  Erkalten  das  Ammoniaksalz  in  glänzenden,  citrongelben 
Blittchen  aus.  Sammelt  man  diese  auf  einem  Filter,  presst  sie  zwi- 
schen Löschpapier  und  lässt  sie  ein  paar  Stunden  an  der  Luft  liegen, 
so  rerflöehtigt  sich  das  Ammoniak,  und  das  Äsculetin  bleibt  weiss 
und  unverändert  zurfick.  Die  geringsten  Mengen  eines  Alkali  oder 
einer  alkalischen  Erde  reichen  hin  das  Äsculetin  oder  seine  Auflö- 
sangen  gelb  zu  flrben.  Enthält  der  Alkohol,  in  den  man  es  auflöst,  eine 
Spur  Kalk,  wie  dies  öfters  der  Fall  ist ,  so  krystallisirt  nach  dem  Er- 
blten  das  Äsculetin  in  schön  gelben  Krystallen  aus ,  die  kaum  eine 
bemerkbare  Menge  Kalk  beim  Verbrennen  hinterlassen. 

Will  man  das  Äsculetin  von  jeder  Spur  des  hartnäckig  anhän- 
genden Farbestoffes  befreien ,  so  kann  man  dies  nur  auf  die  Art 
erreichen,  dass  man  es  mit  etwas  Ammoniak  befeuchtet,  die  gelbe 
Hasse  auf  ein  Filter  bringt  und  mit  wenig  Wasser  wäscht.  Wenn  der 
dritte  Theil  der  gelben  Hasse  im  Wasser  sich  gelöst  hat,  ist  aller 
Farbstoff  mit  einem  Theil  Äsculetin  weggenommen.  Man  löst  den, 
auf  dem  Filter  gebliebenen  Theil  in  der  nöthigen  Menge  Wasser, 
setzt  der  Lösung  Salzsäure  zu  und  filtrirt  die  ausgeschiedenen,  farb- 
losen Krystalle  von  der  Flüssigkeit  ab,  die  ebenfalls  farblos  erscheint, 
während  der  erste  Antheil,  der  neben  Äsculetin  Farbstoff  enthält, 
nach  Zusatz  von  Salzsäure  eine  röthliche  oder  violette,  bei  grösserer 
Verdünnung  gelbe  Färbung  annimmt.  Die  Analyse  von  Äsculetin,  das 
auf  diese  Weise  gereinigt  war^  ist  unter  III  angeführt. 

.  Erhitzt  schmilzt  das  Äsculetin ,  bräunt  sich  dabei  und  wird  bei 
fortgesetzter  Einwirkung  der  Wärme  grösstentheils  zerstört.  Es  bleibt 
viel  Kohle  zurück»  während  man  eine  geringe  Menge  eines,  mit  gelbem 
brenzlichen  öle  durchtränkten  Sublimates  erhält  von,  wie  es  scheint, 
der  Zersetzung  entgangenem  Äsculetin. 

Eine  wässerige  Lösung  des  Äsculetin  wird  durch  Eisenchlorid 
dunkelgrün  gefärbt,  ohne  dass  ein  Niederschlag  gebildet  würde. 
Da  sich  Äsculin  in  heissem  mit  EisenchloriJ  versetztem  Wasser 
beim  Kochen  mit  grünner  Farbe  löst,  so  ersieht  man ,  dass  unter 
diesen  Uoutftnden  das  AscuIin  zersetzt  wird  und  sich  Äsculetin 
bUdet. 
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Wir  lassen  hier  die  Analysen  des  Ascolin  folgen.  Das  Ascu- 
letin  war  bei  100<^  C.  getrocknet. 

I.  0,33 IS  Substanz  gaben  0,7385  COt  und  0,106  Wasser, 
n.  0,3670        «  n     0,818   CO^   „    0,118 

in.  0.4288        „  n     0,944   CO^    «    0,139 

Dies  entspricht  folgender  procentischer  Zusammensetzung: 

Berechnet.  Gefunden. 

I.  n.  UI. 

18  Äq.  Kohlenatoff  ^  108  —  60,67  -  60,75  —  60,78  -  60,51 

6     „    Waseerstoff  =>      6  —     3,37  —     3.61   —     3,47  —    3,68 

8    ff     Saaeretoff     =i    6»  —  35,96  —  35,74  —  35,75  —  35,87 

Atomgewicht  178  —100,00  —100.00  —100,00  —100,00 

Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen,  eine  Verbindung  des 
Äsculetin  mit  verschiedenen  Metalloxyden  hervorzubringen ,  mussten 
wir  bei  den  Verbindungen  des  Äsculetin  mit  Bleioxyd  stehen  bleiben. 

Wird  eine  siedende,  wässerige  Lösung  von  Äsculetin  mit  einer 
Bleizuckerlösung  vermischt,  so  entsteht  ein  voluminöser  Niederschlag 
von  citrongelber  Farbe,  gelatinös  wie  Thonerdehydrat.  Er  wurde  mit 
siedendem  Wasser  gewaschen.  Während  dem  Trocknen  bei  100*  C. 
schrumpft  er  sehr  zusammen  und  hat  ein  dem  Gummigutt  täuschend 
ähnliches  Ansehen.  Gepulvert  gleicht  er  dem  chromsauren  Bleioxyd. 

Es  zeigt  folgende  Zusammensetzung: 

0,718     Substanz  gaben  0,733  CO.  und  0,1408  Wasser. 

0,2688         n  n       0,131  Bleioxyd. 

Berechnet.     Oeftindea. 

108  Äq.   Kohlenstoff  =    648,000  — '2842^— Tr^ 

48     „     Wasserstoff«      48,000  —    2.08  —     2,17 

60     „     Sauerstoff    »    480,000  —  20,81  —  20,84 

11     „     Bleioxyd       «=  1129,118  —  48,99  —  49,84 

Atomgewicht  »  2308,118  —100,00  —100,00 

Cto»  flis  Öeo  +  WPbO  =  6[Q«  i/s  Oio]  +  i\PbO. 

Höchst  wahrscheinlich  war  das  Salz  ursprünglich  nach  der  Formel 
C|8  H^  Oi^'\-  ZPbO  zusammengesetzt  und  hat  durch  das  Auswaschen 
eine  beginnende  Zersetzung  erlitten.  Man  kann  die  obige  Formel  als 
einem  so  entstandenen  Gemenge  zweier  Bleisalze  angehörig  betrachten 
und  schreiben : 

8  [C,8  fli  0|o  +  2PftO]  4-  [C,8  ».  0,0  ,  PbO]. 
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Nach  Abzug  des  Bleioxydes  berechnet  sich  die  damit  yerbundene 
organische  Substanz  auf  folgende  Art : 

Berechnet.       Gefunden. 

18  Äq.  Kohlenstoff  =  108  — "bmF— "iKT 
8    »    Wasserstoff  ==      8  —    4,08  —    4,28 
10    „    Sauerstoff    =    80  —  40,82  —  40,85 

Atomgewicht  =  196  —100,00  —100.00 
Vergleiebt  man   diese  Zusammensetzung  mit  der  des  freien 
Äscnletin,  so  sieht  man,  dass  es  hier  in  Berührung  mit  Bleioxyd  und 
Wasser  zwei  Aquiralente  ron  Wasser  aufgenommen  hat,    die  bei 
100*  C.  nicht  hinweggingen. 

Fallt  man  eine  alkoholische  Lösung  von  Äsculetin  mit  alkoho- 
lischer Bleizuckerlösung  in  der  Wärme,  so  erhält  man  einen  pulre- 
rigen,  schön  citrongelben  Niederschlag,  der  mit  heissem  Alkohol 
gewasch^i  und  bei  100<^  C.  getrocknet,  folgende  Zusammensetzung 
zeigte. 

0,418  Substanz  gaben  0,401  CO^  und  0,046  Wasser. 
0,287         „  „      0,1656  Bleioxyd. 

Berechnet.       Gefunden. 

180  Äq.  Kohlenstoff  =  1080,000  — ^^9^00^  — "isjT 
40    „    Wasserstoffe       40,000.—     1,07—     1.19 
60    „    Sauerstoff    =     480,000  —  12.88  —  12,44 
19    «    Bleioxyd      =  2123.022  —  87,08  —  87,66 

Atomgewicht    =  3723,022  —100,00  —100,00 

Ci8o  Me  0,0  +  19P60  =  10(Ci8  ^4  O«)  +  19P60. 

Auch  hier  scheint  das  Bleisalz  ursprünglich  die  der  Formel 
Cigfi^  0«  -{-  2PbO  entsprechende  Zusammensetzung  gehabt,  beim 
Auswasehen  aber  Bleioxyd  verloren  zu  halten.  Nach  Abzug  Ton  87 
and  einem  halben  pCt.  Bleioxyd  berechnet  sich  für  die  organische 
Substanz  folgende  Zusammensetzung : 

Berechnet.       Gefunden« 

18  Äq.  Kohlenstoff  ==  108  — "6T^— ^67^ 
4    „    Wasserstoff  =      4  —     2,80  —     2.80 
6    „    Sauerstoff    =    48  —  30,00  —  29,68 

Atomgewicht  =160  —100,00  —100,00 
Hier  sind  aus  dem  Äsculetin  zwei  Äquivalente  Wässer  ausge- 
treten und  die  Formel  des  freien  Äsculetin  C^  H,  Og  muss  demnach 
geschrieben  werden  C,8  H^  O«  -\-%H0. 
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Wir  gehen  jetzt  zu  der  sQss  schmeckenden  Substanz  zarflck, 
die  bei .  der  Einwirkung  der  Sfturen  auf  Äsculin  neben  Ascoletin 
gebildet  wurde«  Die  Krystalle,  welche  bei  lOO^C.  schmelzen,  wurden 
bei  dieser  Temperatur,  getrocknet.  Sie  gaben  bei  der  Analyse  folgende 
Zahlen :  0,4895  Substanz  gaben  0,637S  CO^  und  0,286S  Äq. 

Dies  entspricht  folgender  Zusammensetzung: 

Berechnet.      Oeftoden. 

n  Äq.  Kohlenstoff  =     72  —  ^38^— "sT/m" 
13    «    Wasserstoff-.     13  —       6,87  —     6,92 
13    »    Sauerstoff    =  104  —     85,04  —  65,37 


Atomgewicht  «  189  —  100,00  —100,00 

Diese  sQsse  Substanz  ist  demnach  ein  Kohlehydrat.  Sie  enthält 
bei  100<^  C.  getrocknet  ein  Äquiralent  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
mehr,  als  der  bei  100<^  C.  getrocknete  Traubenzucker;  Der  Geschmack 
ist  riel  intensiver  sQss,  als  der  des  Traubenzuckers.  Mit  einer  Lösung 
Yon  Kupferoxyd  in  Kali  erwärmt,  entsteht  augenblicklich  die  Reduc- 
tion  zu  Kupferoxydul. 

Wir  wollen  hier  die  Resultate  anführen,  welche  uns  die  Ana- 
lysen des  reinen  Äsculin  gegeben  haben.  Das  Material  war  zu  jeder 
Analyse  von  einer  andern  Bereitung  genommen  worden. 

I.  0,3288  Substanz  gaben  0,6260  Kohlensäure  und  0,1695  Wasser 
11.0,3220        n  „      0,6145  „  „    0,1530      „ 

111.0,3035        „  „      0,5765  „  „    0,1380      „ 

IV.  0,3155        „  „      0,1465  Wasser. 

Dies  gibt  auf  100  Theile  berechnet  folgende  Zusammensetzung : 

Berechnet       OeftindeD. 

I.  II.  III.  IV. 

4«  Äq.  Kohlenstoff  »  252  -  62,07  -  61,96  -  62,0t  ~  61.79  -      ^ 

24    „     Wasserstoff »    24  ^     4.96  —    6,39  -     6,27  -     5,04  —  6,15 

26    „     Sauerstoff     =>  208  -  42,97  —  42,66  -  42.72  ~  42.17  —      « 

Atomgewicht  =:  484  -100.00  -100,00  -100,00  —100,00  — 

Die  Formel  des  Äsculin  unterscheidet  sich  Yon  der  des  Phlo- 
ridzin  nur  im  Sauerstoffgehalte. 

Ck-i  ft»  Ose  4"  ®6  =  fii  fltk  Q<t' 

Phloridsin.  Ascalin» 
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Vergleichen  wir  die  Zasammensetsang  des  Äseu]in  mit  der 
des  Äscaletin  und  der  sQssen  Substanz ,  die  durch  Spaltung  des- 
selben entstehen»  so  ergibt  sich  folgender  Zusammenhang: 

CVt  ^u  Ott  =  CisJBk^%  4"  2  [Cit  i^fie  Oio] 
Aeeallu.  Afc«letio. 

Durch  Aufnahme  von  8  Aq.  Wasser  entsteht 

CiB  ffk  O.  +  2H0    und     2[C„  H,^  O,,]. 
Das  Äsculetin  im*  wasserfreien  Zustande  gedacht  »>  Q^  H^  Of 
ISsst  sich  als  Zimmtsfture  (wasserfreie)  betrachten ,   in  der  drei  Äq. 
Wasserstoff  durch  eine  gleiche  Anzahl  Äquivalente  Sauerstoff  ver- 
treten sind. 

Cis  H,  0,  —  H,  +  0.r^  Q,  H,  O. 

waMerff*.  Zimmta.  wueerfr.  Äscaletin. 

Nimmt  das  Äsculetin  zwei  Äquivalente  Wasser  auf,  wie  dies 
bei  der  Darstellung  des  Bleisalzes  in  wässeriger  Flüssigkeit  der  Fall 
ist»  so  hat  es  die  Zusammensetzung  der  Moringerbsäure 

Q.  fli  Oh  +  2H0  =  Qs  »8  Oio 

Äsculetin  Moringerbsäore, 

mit  welcher  es  die  Eigenschaft  gemein  hat,  durch  Eisenchlorid  grün 
gefärbt  zu  werden,  mit  Bleioxyd  und  mehreren  anderen  Basen  gelbe 
Salze  zu  bilden. 

Das  Phloridzin  zerfällt  bekanntlich  unter  dem  Einflüsse  von 
Sluren  in  Zacker  und  Phloretin. 

DasPhloretin  hat  die  Zusammensetzung  C,«  ^i%  Oio-  D^s  Amyg- 
dalin,  welches  in  Pflanzen  vorkömmt,  die  denen  zunächst  im  System 
stehen,  welche  Phloridzin  erzeugen,  zerfällt  in  Zucker,  Blausäure  und 
Bittermandelöl.  In  den  Spiraeaceen,  die  denAmygdalin  und  Phloridzin 
prodazirenden  Pflanzen  so  nahe  stehen,  ist  Salicylige  Säure  enthalten, 
oder  kann  wenigstens  durch  Destillation  mit  Wasser  erhalten  werden. 
Die  Salicylige  Säure  ist  Bittermandelöl  zu  dem  2  Äq.  Sauerstoff  hin- 
zagetreten  sind. 

C|4  H,  O,  +  20  «  Cu  N.  O4 

Bittermandelöl.  Salicylige  S&ore. 

Das  Phloretin  ist  Bittermandelöl ,  das  Kohlensäure  und  Wasser 
aufgenommen  und  deren  Elemente  gebunden  hat,  ohne  Sauerstoff  ab- 
luseheiden. 

Cio  Ä14  Oie  =  2(Ct4  ff.  O,)  +  2C0,  +2ffO. 

Phloretin.  '  Bittermandelöl. 
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Das  Äsculetin  ist  Bittermandelöl,  das  KohlensSore  aufgeBommeD 
hat  unter  Ausscheidttng  des  yierten  Theiles  des  Sauerstoffes  derselbe, 
oder  was  dasselbe  ist,  Bittermandelöl  yerbuaden  mit  Oxalsäure. 

C,s  Äi  Os  -  C,4  B.  0.  +  2(C.  O.) 

Äsculetin.  Bittermandelöl.  OxaUiure. 

Das  Saligenin  enthält  die  Elemente  des  Bittermandelöles  mehr 
denen  yon  zwei  Äquiyalenten  Wasser. 

C„  fli  O»  =  Ci4  Äi  O,  +  2äO. 

Selig^enin.         Bittennandel61. 

Das  Salicin  enthält  Saligenin  und  ein  Kohlehydrat  »Ci«  H^^  Oic 
Das  Populin  enthält  Saligenin»  Benzoesäure  die  mit  der  salieyligen 
Säure  gleiche  Zusammensetzung  hat»  mit  einem  Kohlehydrat  gepaart. 

C»o  H^t  0\%  =  d^  Wji  0%  -j-  fii  flji  Q»  "h  Ci«  ^10  Oio« 

Populin.  BenzoSs&ure.  Saligenin.  Kohlehydrat. 

Es  zerfällt  nach  Piria  in  Zucker,  Saligenin  und  Benzoesäure 
unter  Aufnahme  yon  yier  Äquiyalenten  Wasser. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  stehen  Salicin,  Populin,  Amygdalin, 
Phloridzin  und  Äsculin  in  einem  äusserst  innigen  Zusanmienhange. 

Trommsdorff  stellte  flir  das  Asculin  die  Formel  Ci«  H^  Ott 
auf,  oder  was  dasselbe  ist  C^%  H^^  O^^,  Die  procentische  Zusammen- 
setzung, die  dieser  Formel  entspricht,  ist  nahezu  dieselbe,  welche  die 
yon  uns  aufgestellte  Formel  C^  Ifz^  Og^  yerlangt. 

Berechnet.  Gefunden. 

Ä^8  —     4»86  —  ^»4  —     4-96 
0,0  —  43,28  —  Qu  —  42,97 

100,00  100,00 

Der  Kohlenstoff  ist  nach  unserer  Formel  um  0,18  pCt.  höher, 
der  Wasserstoff  um  0,1  pCt.  grösser  als  der  yon  Trommsdorff 
berechnete.  Er  fand  im  Mittel  seiner  Analysen  etwas  mehr  Kohlen- 
stoff als  seiner  Formel  entspricht,  und  sein  Wasserstoff  stimmt  mit 
dem  yon  uns  gefundenen  Qberein. 

Die  Formel  yon  Trommsdorff,  als  der  richtige  Ausdruck  der 
Zusammensetzung  des  Äsculin  betrachtet,  würde  die  Spaltung  im 
Äsculetin  und  Kohlehydrat  auf  folgende  Art  yor  sich  gehen : 

Asculin.  Kohlehydrat.  Ascttletin. 
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Auf  diese  Weise  wörde  das  Äsculin  ia  nahe  Übereinstimmung 
mit  dem  Ton  Kawalier  in  unserem  Laboratorium  untersuchten  Ar- 
butin  aas  Arcio9iaphyIo8  uva  urai  gebracht  werden. 

Bei  lOO^C.  getrocknetes  Arbutin  »  C;,  H^  Oi».  Es  zerfällt 
durch  Emulsin  in  C^t  H^q  Ot  und  C|t  Hxk  O14  unter  Aufnahme  ron 

Arcturin  Traubenzueker 

2  Aq.  Wasser. 

Das  Arctuvin  C20  ^10  O7  unterschiede  sich  yon  dem  Äscu- 
letin  =€2^  Mf  O9  durch  3H  die  es  mehr,  und  20  die  es  weniger 
eothieite  als  das  Äsculetin  nach  dieser  Formel.  Das  Äsculetin  könnte 
als  ein  dem  Terpentinöl  analoger  Körper  angesehen  werden  in  dem 
9  Aq.  Wasserstoff  durch  ebensoviele  Äquivalente  Sauerstoff  ersetzt 
wären. 

Cao  Hj  0.  =  Qo  ifiTie  —  9Ä  +  90. 

ÄscaleUn. 

Die  Formel  Qo  Ht  Og  verlangt  aber  einen  Kohlen  und  Wasser- 
stoffgehalt der  mit  den  Analysen  des  Äsculetin  nicht  wohl  stimmt 

Bereehnet. 

C  20  —  60,30 
Hl—  3.82 
O     9—    36,18 

100,00 

Es  wurden  aber  60,51  —  60,73  —  60,78  pCt.  Kohle  und 
3,62  —  3»S1  —  3,47  pCt.  Wasserstoff  gefunden,  also  mehr  Kohlen- 
stoff und  weniger  Wasserstoff  als  der  Formel  entspricht. 

Dies  hat  uns  veranlasst,  die  Formel  von  Trommsdor  ff  durch 
eine  andere  zu  ersetzen,  mit  der  auch  die,  durch  Spaltung  des  Äsculin 
hervorgehende  Menge  von  Äsculetin  und  Zucker  besser  übereinstimmt. 

Die  Einwirkung  des  Emulsin  auf  das  Äsculin  und  einige  andere 
Punkte  werden  in  einer  nächstfolgenden  Publication  erörtert  werden. 

n.  FRAXININ. 

In  der  Rinde  von  Praxinua  excehior  entdeckte  Keller  eine 
krystallinische  Substanz,  die  er  f&r  ein  Alkaloid  hielt.  Bu ebner 
legte  dieser  Substanz  den  Namen  Fraxinin  bei.  Man  erhielt  diese 
Substanz  durch  Auskochen  der  Rinde  mit  Wasser,  Fällen  des  Decoctes 
mit  Bleiessig,  Filtriren,  Entfernen  des  Bleies  durch  Schwefelwasser- 
stoff, Abfiltriren  vom  Schwefelblei  und  Verdunsten  der  Flüssigkeit, 
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wobei  das  Fraxinin  in  Prismen  von  bitterem  Gesebmaek  auskrystal- 
lisirte. 

Um  diese  Substanz  zar  Unteraacbuag  darsttstellen,  wtirde 
Escbenrinde  mit  Wasser  aufgekocht,  das  Deeoet  mit  Bleiznckerldsung 
geftllt,  der  Niederschlag  durch  Filtriren  entfernt,  die  filtrirte  FlQssig- 
keit  mit  Bleiessig  geflkllt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  die  Flflssigkeit 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  das  Schwefelblei  durch  ein  Filter 
getrennt  und  die  Flüssigkeit  eingedampft.  Es  blieb  ein  bitteres,  braun- 
gelbes Extract,  in  dem  sich  nadelf^rmige  Kristalle  zeigten.  Da  diese 
von  der  Mutterlauge  mechanisch  nicht  wohl  zu  trennen  waren,  wurde 
das  Extract  mit  kochendem  Alkohol  behandelt,  der  die  Krystalle  löste, 
Yon  den  Qbrigen  Bestandtheilen  aber  wenig  aufnahm  und  sich  dadurch 
weingelb  färbte.  Durch  Verdunsten  des  Alkoholauszuges  erhielt  man 
schwach  bittere  Krystalle,  die  in  Weingeist  gelöst  mit  Thierkohle 
behandelt  wurden.  Auf  diese  Art  erhielt  man  vollkommen  farblose 
Krystalle  einer  Substanz,  die  in  ihrem  Geschmack  und  allen  Eigen- 
schaften mit  dem  Mannit  die  grösste  Ähnlichkeit  besass.  Eine  Analyse 
bestätigte,  dass  dieser  Körper  wirklich  Mannit  war. 

0,3340  Substanz  gaben  0,4828  Kohlensäure  und  0,230  Wasser. 

Dies  entspricht  der  Zusammensetzung  des  Mannazuckers. 

Berechnet.       Gefunden. 

6  Äq.  Kohlenstoff  =  36  -^^^^39^  —  39,38 

7  H    Wasserstoff  =     7  —     7,69  —     7,64 
6    „    Sauerstoff    ==  48  —  82,76  —  82,98 

Atomgewicht  =  91  —100.00  —100,00 

Berechnet.       Gefunden. 

8  Äq.  Kohlenstoff  =  48  —^^3^6  -^T'sgisS 

9  „    Wasserstoffe     9  —     7,43  —     7,64 
8    „    Sauerstoff    =  64  —  82,91  —  82,98 


Atomgewicht  =121  —100,00  —100,00 
Das  Fraxinin  von  Keller  kömmt  also  entweder  nicht  zu  jeder- 
zeit in  der  Ainde  von  Praxinua  excehior  vor  oder  wird  auf  diese 
Weise  überhaupt  nicht  krystallisirt  erhalten.  Dass  ein  Bitterstoff  in 
der  Rinde  enthalten  ist,  ist  gewiss ,  ob  er  aber  in  Krystallen  zu  er- 
halten sei,  müssen  fortgesetzte  Beobachtungen  zeigen. 

Wir   werden   in   kurzem   der  k.  Akademie   die  Resultate  der 
Untersuchung  einiger  anderer  Bitterstoffe  vorlegen. 


Rochleder.  Naeibadirift  so  der  Unteniiicbiinf  Aber  äbcoUii.         81 


Naehschrift  zu  der  Untersuchung  über  Asculm. 

Von  Vr.  ■•ekleder. 

Wir  kennen  gegenwärtig  folgende  K5rper,  die  sieh  in  Beruh- 
rang  mit  Emalsin  oder  verdünnten  Mineraisäuren  bei  erhöhter  Tem- 
peratur in  ein  Kohlehydrat  und  ein  oder  zwei  andere  Producte  spalten. 

I.  Gruppe. 

Amggdalin.  .  • .  •  •  Spaltet  sich    durch  Einwirkung  von   Emulsin 

nach  Wdhler  und  Liebig  in  Blansfture,  Bit- 
tennandel5l  und  Traubenzucker. 

So/tcth.  ...••..•  Spaltet  sich  nach  P  i  r ia  unter  Einwirkung  Ton 

Emulsin  im  Saligenin  und  Traubenzucker. 

PUüridzin •  Spaltet  sich  nach  Sta  ss  unter  Einwirkung  ver- 

dQnnter  SchwefelsSure  und  Wärme  in  Phloretin 
und  Traubenzucker. 

RhodeoretitMäure.  Spaltet  sich  nach  Kaiser  durch  Einwirkung  Ton 

Salzsäure  in  Rhodeoretinol  und  Traubenzucker. 
Spaltet  sich  durch  Einwirkung  Yon  Schwefel- 
säure (yerdönnter)  bei  erhöhter  Teroperatury 
so  wie  durch  Berührung  mit  Emulsin  in  Rhode- 
oretinolsäure  und  Traubenzucker»  nach  Mayer. 

BMberytkrinBäure.  Spaltet  sich  durch  Einwirkung  yon  Mineral- 
säuren, nicht  durch  Elmulsin  in  Alizarin  und 
Traubenzucker  (R  o  c  h  he  d  e  r). 

Arbutia. Spaltet  sich  durch  Einwirkung  von  Emulsin  nach 

Kawalier  in  Arctuyin  und  Traubenzucker. 

P&puUn Spaltet  sich  nach  Piria   durch    Einwirkung 

yon  Alkalien  in  Benzoesäure  und  Salicin»  yerän- 
dert  sich  nicht  durch  Synaptase. 

Atculin Spaltet  sich  durch  Einwirkung  yon  yerdünnten 

Mineralsäuren  bei  erhöhter  Temperatur  in  Äs- 
culetin  und  Zucker  (Rochleder  und  R. 
Schwarz). 

II.  Gruppe. 

CamcMäure Spaltet  sich  durch  Einwirkung  yerdünnter  Mine- 
ralsäuren bei  erhöhter  Temperatur  in  Chinoya- 

Sit^.  d.  ■fttheiB.-natarw.  CL  X«  Bd.  L  Hit  0 
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sfture  und  Zucker  (Rochleder  und  Hlasi- 
wet«), 
Chinwagerbsäure .  Spaltet  sich  durch  Einwirkung  verdflonter  Schwe- 
felsäure bei  erhöhter  Temperatur  in  ChinoTaroth 
und  Zucker  (Hlasiwetz). 
GaHäpfelgerbsäure.S^%{M,  sich  durch  EinwirkungyerdQnnterSehwe- 

feisäure  bei  erhöhter  Temperatur  in  Gallussäure 
und  Zucker  (Strecker). 
Die  in  der  ersten  Gruppe  susammengestellten  Körper  unter- 
scheiden sich  von  den  Gliedern  der  zweiten  Gruppe  dadurch,  dass 
sie  entweder  ganz  indifferent  sind,  wie  Amygdalin,  Salicin,  Phloridzin, 
Arbutin»  Populin  und  Äsculin»  oder  äusserst  schwach  saure  Eagen- 
schaften  besitzen  wie  die  Ruberythrinsäure.  Nur  dieRhodeoretinsäure 
besitzt  deutlicher  ausgesprochen  die  Natur  einer  Säure.  Alle  diese 
Körper  lassen  entweder  ihr  Atomgewicht  durch  Verbindungen  mit 
Basen  nicht  bestimmen  oder  wenn  es  bestimmbar  ist»  ist  es  sehr  hoch 
und  entspricht  den  f&r  diese  Körper  angenommenen  Formeln. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Gliedern  der  zweiten  Gruppe, 
deren  Atomgewicht  sich  bestimmen  lässt.  Aus  den  Analysen  der  Salze 
dieser  Säuren  lässt  sich  ihr  Atomgewicht  ableiten. 

Die  Glieder  der  ersten  Gruppe  enthalten  also  ein  Kohlehydrat, 
das  12  Äq.  Kohlenstoff,  und  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  gleichen 
Äquivalenten  erhält.  Unter  Aufnahme  von  Wasser  tritt  es  als  Zucker 
aus.  Man  kann  diese  Körper  mit  Laurent  mit  dem  Namen  Gluco* 
samide  bezeichnen. 

Die  Körper  der  zweiten  Gruppe  enthalten  vermög  ihrer  Zusam- 
mensetzung kein  Kohlehydrat  mit  12  Äq.  Kohlenstoff.  Ihr  Atomgewicht 
mQsste  sonst  ein  wenigstens  doppelt  oder  dreifach  so  hohes  sein,  als 
es  durch  ihre  Salze  angezeigt  wird.  Niemand  ist  es  in  den  Sinn  ge- 
kommen die  Formel  des  Alkohols  zu  verfünffachen  und  C%^  /fs»  ^it 
zu  schreiben,  weil  beim  Durchleiten  seiner  Dämpfe  durch  ein  erhitz- 
tes Rohr  Naphtalin  entsteht,  das  20  Äq.  Kohle  enthält.  Dadurch,  dass 
diese  Säuren  unter  Umständen  ein  Kohlehydrat  mit  12  Äq.  Kohle 
liefern,  ist  demnach  noch  lange  nicht  bewiesen ,  dass  sie  ein  solches 
fertig  gebildet  enthalten. 

Das  Kartoffelfuselöl  mit  Schwefelsäure  behandelt  gibt  C^  H^ 
dessenungeachtet  hat    es    die  Formel    Ci«    Hi%   0%   und    nicht 

^    Ä%8     0%. 
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Wamm  diese  Säuren,  und  wahrscheinlteh  noch  mehrere  Andere 
anter  Einwirkung  rerdQnnter  Mineralsäoren  bei  erhöhter  Temperatur 
Zocker  liefern,  viele  andere  Säuren  nicht»  ist  unbekannt  und  kann 
durch  WillkQr  in  der  Änderung  der  Formeln  nicht  erklärt  werden. 
Es  ist  ebenso  unbekannt,  warum  bei  der  trockenen  Destillation  viele 
Sabstanzen,  ein  dem  Zucker  procentiseh  (^eichzusammengesetztes 
Prodact  das  Essigsäurehydrat  liefern,  während  andore  ähnliche 
Körper  keine  Spur  davon  unter  denselben  Verhältnissen  geben. 

Wenn  man  auf  diese  gedachten  Säuren,  ausgehend  von  der  An- 
nahme, dass  sie  ein  Kohlehydrat  mit  12  Äq.  Kohle  enthalten,  neue 
Formeln  berechnet,  wie  dies  Strecker  bei  der  Gerbsäure  gethan 
hat,  so  wird  man  in  Zukunft  fiir  jede  solche  Säure  zwei  Formeln 
haben,  eine  von  ihren  Salzen,  eine  zweite  von  ihren  Zersetzungspro« 
ducten  abgeleitete,  die  sich  nicht  auf  einander  zuröckf&hren  lassen. 
Ob  damit  etwas  gewonnen  ist,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

Ich  kann  nicht  umhin  hier  auf  eine  von  Laurent  gemachte 
Zasammenstellung  der  erwähnten  Glucosamide  und  mehrerer  Gerb- 
säuren die  Aufmerksamkeit  zu  lenken. 

Die  Zusammensetzung  von  mehreren  Gerbsäuren  war  nicht  ver- 
einbar mit  den  Ansichten  von  Laurent.  Er  berechnete  daher  neue 
Formeln  f&r  mehrere  derselben. 

Laurent  behauptet,  dass  alle  der  Gallussäure  ähnlichen  Säuren, 
wie  diese  5  Äq.  Sauerstoff  enthalten  mQssten,  und  alle  der  Gall- 
äpfelgerbsäure entsprechenden  wie  diese  26  Äquivalente  Sauerstoff 
(nach  der  Formel  der  Galläpfelgerbsäure  von  La  ur  e  nt). 

Nachdem  ich  in  den  letzten  Jahren  mit  mehreren  Säuren,  die 
man  Gerbstoffe  zu  nennen  pflegte  bekannt  geworden  war,  und  sah, 
dass  sie  so  wie  alle  andern  bekannt  gewordenen  Säuren  dieser  Art, 
entweder  nach  der  Formel  Ci«  H^  O»  zusammengesetzt  waren,  oder 
der  Formel  Ci%  H^  O.  entsprachen  oder  Ci«  H^  O»  waren,  welche 
Letzteren  sehr  leicht  eine  Säure  von  der  Formel  C14  H^  O»  oder 
Ci 4  ff|  O.  liefern,  so  glaubte  ich,  dass  in  diesem  gleichgrossen 
Kohlegehalt  und  nahezu  gleichgrossen  Wasserstoffgehalt  die  Ähn- 
lichkeit dieser  Säuren  begründet  wäre  ^  so  wie  ich  die  Ähnlichkeit 
Ton  Kali  und  Natron  in  der  Ähnliohkeit  von  Kalium  und  Natrium 
Qod  die  Verschiedenheit  von  Manganoiydul  und  Queoksilberoxyd 
in  iec  Verschied^heit  des  Mangan  vom  Quecksilber  gegründet 
glaobte. 

6  • 
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Laarent  stellt  nun  als  Grand  der  Ähnlichkeit  den  gleich- 
grossen  Sauerstoffgehalt  auf,  und  macht  es  dadurch  ganz  unbegrdflich, 
warum  Indigo,  Alkohol,  Bleisuperoxyd  und  Bittermandelöl  so  unSha- 
liche  Körper  sind,  da  sie  doch  alle  8  Äq.  Sauerstoff  enthalten,  oder 
soll  vielleicht  kanftighin  Alkohol »  T,  fl;  O,  Bittermandelöl  C^  i/i«  0« 
und  Bleisuperoxyd  Pb^  0$  geschrieben  werden? 

Es  ist  möglich,  dass  die  Formeln  aller  Gerbsfturen ,  wie  sie  ron 
Liebig,  Pelouze  und  Andern  aufgestellt  wurden,  unrichtig  sind. 
Die  Formeln,  die  ich  fBr  die  Gerbsfturen  gegeben  habe^  mögen  falsch 
sein,  das  will  ich  dem  Hrn.  Laurent  zugeben,  denn  Niemand  ist 
unfehlbar,  und  die  Gerbsfturen  sind  schwierig  zu  untersuchen.  Jeder- 
mann wird  sich  Dem  rerpflichtet  filhlen ,  der  diese  Irrthümer  durch 
gewissenhafte  Untersuchungen  aufdeckt  und  bessere  Formeln  an  die 
Stelle  der  irrigen  setzt,  dass  aber  mit  der  Anwendung  des  Ein  Mal 
Eins,  wie  es  Laurent  handhabt,  ohne  experimentelle  Grandlage 
Nichts  gethan  sei  in  der  Wissenschaft  und  fllr  dieselbe,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein. 


Bericht  über  ein  neu  entdecktes  Cetaceum  aus  Radoboy, 

Delphinopsis  Freyerii. 

Ym  4ea  EkrMaitf ]i«a«  4tr  kaittrilclieH  Akti«»!«  der  WitMuehftlUa. 

Prot  Johaues  Itller 

iA  BMlia. 

(Vorgelegt  tod  dem  w.  BL  Cuetos  HeekeL) 

Herr  Frey  er  hat  mir  ein  von  ihm  entdecktes  Fossil  ron  Rado- 
boy  zur  Bestimmung  mitgetheilt.  Es  liegen  vor:  einTheil  der  Rippen, 
das  Schulterblatt ,  der  zum  grössten  Theil  erhaltene  Arm  mit  der 
Hand 9  die  Epiphysen  von  Wirbeln,  deren  übrigen  TheUe  fehlen,  mit 
Ausnahme  der  sehr  platten  DornfortsStze ,  deren  Bruch  in  die  Gren- 
zen der  Steinplatte  ftllt,  ferner  verschiedene  nicht  mehr  zu  entwir- 
rende Trümmer  von  Knochen.  Die  Epiphysen  von  Wirbeln  beweisen, 
dass  die  Knochen  einem  Säugethier,  nicht  einem  Amphibium  ange- 
hören. Das  Hauptstück  ist  die  Extremitftt^  welche  die  eines  schwim- 
menden Sftugethiers  ist,  und  in  eine  Flosse  endigt.  An  eine  Sphar- 
gis  ist  schon  wegen  der  Wirbel-Epiphysen  und  der  Dorafortsfttze 
nicht  zu  denken.  Die  Flosse  hat  auch  mit  den  Handknochen  der 


Sphargis  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit.  Unter  den  schwimmen- 
den Sftogethieren  werden,  wegen  des  Baues  der  Extremität  •  sowohl 
die  Seehimde  als  die  Lamantine  ausgeschlossen.  Dagegen  gleicht  die 
Extremit&t  ganz  und  gar  dem  Arm  und  der  Flosse  eines  Delphins  oder 
echten  Cetaceums,  womit  auch  allein  die  grossentheils  nur  im  Ab- 
druck erhaltene  Form  der  Scapula »  und  zwar  ToUkonmien  überein- 
stimmt Wäre  das  Fossil  von  einem  Delphin»  so  würde  es  eine  sehr 
kleine  Art  oder  ein  junges  Thier  sein,  da  der  Arm  mit  der  Flosse 
nicht  Tiel  über  S  Vs  Zoll  gross  gewesen  sein  kann.  Die  Armknochen, 
die  Handwurzel ,  Mittelhandknochen ,  Phalangen  liegen  noch  grossen- 
theils in  ihrer  Fdge,  es  war  aber  eine  Handwurzel  und  Hand  ohne 
alle  Gelenke  and  waren  die  Knochen  nur  durch  Knorpel  rerbunden 
gewesen ,  ganz  so  wie  bei  den  Delphinen. 

Das  Oberarmbein  ist  1  Zoll  lang,  in  der  Mitte  6"'  breit,  unten, 
wo  es  am  breitesten ,  8"'  breit  Der  Radius  ist  V  r'  lang,  T"  breit, 
die  Uba  ist  i"  lang,  unten  &Vt"'  breit  Die  Mittelhandknochen,  yon 
denen  drei  noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  liegen ,  sind  5'^'  lang ,  3''' 
breit,  ein  rierter  etwas  kürzerer  ist  nach  der  Handwurzel  yerschoben. 
Die  ersten  Phalangen,  Ton  denen  zwei  noch  in  ihrer  natürlichen 
Lage,  sind  3*/^"  lang,  2%'"  breit.  Das  obere  Ende  der  Rippen  ist 
nirgends  erhalten.  Das  untere  wohl,  dies  ist  breiter  als  der  übrige 
Theil,  nämlich  3</,"'  breit,  der  mittlere  und  obere  Theil  hat  nur  2"' 
Breite.  Die  Epiphysen  von  Wirbeln  sind  6^/t"  breit,  die  Dornfort' 
Sätze  6'"  breit.  Völlig  abweichend  und  mit  keinem  bekannten  Thiere 
übereinstimmend  sind  aber  die  auf  den  mehrsten  Knochen ,  nament- 
lich auf  dem  Schulterblatte,  den  Rippen  und  andern  Trümmern  und 
ebenso  zwischen  den  neben  einander  gelagerten  Knochen  liegenden 
Bedeekungea  ron  einer  continuirliehen  Schicht  mit  sehr  regelmässi- 
ger Liniirung  der  Oberfläche,  welche  sich  mit  gleicher  Regelmässig- 
keit an  dem  bedeckenden  Gestein ,  d.  h.  an  der  Gegenplatte  abge- 
druckt hat  Diese  parallelen  Linien ,  abwechselnd  erhaben  und  ver- 
tieft, gehen  ohne  Unterbrechung  fort,  ohne  sich  an  die  Grenzen  der 
Knochen  zu  kehren ,  über  die  Knochen  und  ihre  Zwischenräume  weg, 
eonfundiren  sich  nur  selten  und  werden  nur  selten  wellig.  Die  Linien 
stehen  sehr  dicht,  so  dass  auf  1'''  gegen  10 — 15  erhabene  Linien 
ood  eben  so  viel  Furchen  konunen. 

Die  liniirte  Schicht  ist  äusserst  dünn,  nämlich  gegen  %•'"  dick, 
Ton  hellerer  Farbe,  dicht  darunter,  den  Knochen  näher,  liegt  aber 
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eine  dünne  sehwarze»  wie  yerkoUt  aossebende  Sclücht»  welche 
gegen  dai  graue  Gestein  und  gegen  den  Knochen  stark  absticht 
Diese  Schicht  ist  an  den  meisten  Stellen  sehr  EerreiUich,  seltener 
fest  and  petrificirt.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  ist  der  linörte 
Überzog,  durch  Zerreissung,  aas  dem  continuirlichen  Lauf  seiner 
Linien  gebracht  und  zeigt  dann  zerworfene  Fetzen ,  ron  weleben 
dann  jedes  StQck  seine  parallelen  Linien  anders  gerichtet  hat 

Dagegen  treten  an  der  ganzen  Flosse  und  noch  an  einigen  an- 
deren Stellen  noch  weniger  zweifelhafte  Reste  einer  Hautbedeckung 
auf.  Der  grdsste  Theil  der  Flosse »  mit  Ausnahme  der  Bruchflftchen 
der  Knochen ,  ist  nftmlich  von  kleinen  Plftttchen  dicht  bedeckt  Die 
Plftttchen  sind  meist  planeonyei »  die  eine  Sdte  ist  glatt  abgerundet 
die  andere  Fläche  ist  plan  und  letztere  oft  sehr  regelmftssig  linirt. 
Die  Linien  sind  parallel  und  fast  longitudinat  d.  h.  fast  in  der  Rich- 
tung der  LAnge  der  Flosse,  sie  behalten  an  allen  neben  einander 
stehenden  Plftttchen  durchaus  dieselbe  Direction.  Die  Linien  der 
Plftttchen  bestehen  aus  sehr  kleinen  Iftnglichen  an  einander  gereihten 
Elevationen.  Die  grössten  Plftttchen  haben  ^U"  Querdurehmesser 
und  %'"  in  der  Dicke.  Aaf  einem  Plftttchen  von  ^/^"'  Querdareh- 
messer  stehen  gegen  8  Reihen  ron  Eieyationen.  Auf  manchen  Plfttt- 
chen sind  die  Linien  undeutlich  und  die  Elerationen  unregelmftasig. 
Manche  kleinere  Plftttchen  zeigen  gar  nichts  von  den  Linien  und  sind 
mehr  abgerundet  Die  meisten  Plftttchen  haben  einen  kreisförmigen 
Umfang ,  seltener  sind  sie  Iftnglich  oder  unregelmftssig.  Obgleich  die 
Plftttchen  an  der  Flosse  dicht  stehen ,  so  ist  ihre  Grösse  doch  ftusserst 
verschieden,  sie  yariirt  Ton  %*"  bis  Vio''';  gegen  das  Ende  der 
Flosse  sind  nur  kleinere.  Wo  die  conrexe  Seite  bloss  liegt,  hat  sie 
wie  auch  die  Zwischenstellen  ein  schwarzes  Ansehen,  die  pkine 
liniirte  Seite  ist  heller.  Diese  Plftttchen  sind  ron  grosser  Fest^eit 
und  yiel  hftrter  als  das  Gestein. 

Am  Oberarm  und  Vorderarm  sind  gar  keine  Plftttchen  yorhan* 
den  oder  fallen  nicht  in  die  Bruchflftchen  der  Steinplatte,  an  der 
Handwurzel  sind  wenige.  Sonst  kommen  noch  dergleichen  Plftttchen 
an  verschiedenen  andern  Stellen  vor,  aber  meist  äusserst  zerstreut 
und  selten ,  nur  an  wenigen  Stellen  sind  sie  noch  zu  einem  Haufen 
zusammengedrängt  An  der  Flosse  dagegen  sind  die  Plftttchen  flber- 
all  zwischen  den  Knochen  und  bis  an  den  Rand  der  Flosse  erhalten. 
Es  werden  dort  Plftttchen  der  obem  und  untern  Seite  zugleich  wahr- 
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genommen»  welche  hin  und  wieder  yerschoben  sindp  so  dass  es 
schwer  ist  zn  bestimmen ,  welche  FIftche  der  PIftttehen »  die  eonvexe 
oder  die  liniirte,  die  äussere  ist.  Andere  Stellen  begflnstigen  die 
Aasieht,  dass  die  hellere  planere  Seite  die  innere  sein  wird.  Doch 
irird  man  darüber  streiten  können ,  zumal  da  die  Unterschiede  der 
Seiten  oder  Flachen  der  Plattchen  an  andern  Stellen  als  der  Flosse 
Tiel  weniger  ausgebildet  sind. 

Am  Arm  ist  die  liniirte  Bedeckungsschicht  so  wenig  erkennbar 
oder  aufgeschlossen  als  die  Plättchen.  An  der  Flosse  yon  der  Hand- 
wurzel an  sind  nur  Plättchen  zu  sehen»  nichts  ron  der  liniirten 
Schiebt;  an  der  Handwurzel  sind  Reste  der  liniirten  Schicht  zugleich 
mit  Resten  der  Plättchen  zu  sehen.  An  dem  übrigen  Theil  des  Fos- 
sils, wo  die  liniirte  Schicht  am  schönsten  erhalten  ist»  fehlen  meist 
die  Plättchen ,  nur  einige  wenige  Stellen  zeigen  wieder  beides  zu* 
gleieh.  Hier  wird  es  wahrscheinlich »  dass  die  Plättchen  nicht  in  der 
hellem  liniirten  Schicht»  sondern  in  der  schwarzen  veriLohlten 
Schiebt  ihren  Sitz  haben. 

Professor  Braun»  dem  ich  das  Fossil  in  Beziehung  auf  die  in 
demselben  Gestein  enthaltenen  Pflanzenabdrflcke  zeigte»  erklärte» 
dass  die  liniirte  Bedeckung  auf  keinen  Fall  von  Pflanzen  herrühren 
könne.  Ein  paar  Blätterabdrflcke  auf  dem  Stein  bezieht  derselbe 
aaf  QuereuB  lonchitis  Unger. 

Die  liniirte  Schicht  und  die  Knochenplättchen  gehören  ohne 
Zweifel  zusammen  und  mit  sammt  der  schwarzen  Schicht  zu  der 
Mautbedeckung  eines  Thiers.  Wenn  sie  nicht  zu  dem  ron  ihnen 
bedeckten  Thierreste»  nicht  zu  der  Extremität  und  den  andern  Kno^ 
ehen  gehören »  so  würden  die  letztem  gewiss  nur  einem  Delphin  zu- 
ZQschreiben  sein.  Wenn  aber  die  Bedeckung  zu  den  Flossenknochen 
gehört»  so  kann  an  unsere  heutigen  Delphine  nicht  gedacht  werden» 
ond  wir  haben  es  dann  mit  einem  neuen»  den  Delphinen  verwandten 
Typus  der  Vorwelt  zu  thun. 

Ob  die  Knochenplatten»  welche  Gervais  als  bei  Yendargues 
gefunden  kurz  anzeigt»  auf  die  Hautknochen  einer  Sphargis  bezieht 
und  mit  SphargiB  paeudosiracion  bezeichnet,  bei  dem  gegenwär-' 
tigen  Fossil  in  Betracht  kommen»  lässt  sich  dermalen  nicht  ermessen» 
da  die  näheren  Angaben  über  diese  Knochenplatten  fehlen. 

Hoffentlich  werden  sich  mit  der  Zeit  noch  andere  auf  das  frag- 
liche Thier  bezügliche  Reste  in  der  Formation  von  Radoboy  finden. 
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Im  yorstehenden  liegen  die  GrQnde»  warum  bei  der  Namei^^aig 
fikr  das  Fossil  der  Name  Delphinus  f&r  jetst  yermieden  werden 
mnss ;  dagegen  wQrde  Delphinopsis  eine  passendere  Wahl  sein ;  ich 
schlage  daher  yor,  das  Thier  nach  dem  Entdecker  Delph£nep$i$ 
Freyeri  zu  nennen. 


V^rtrige. 

Eine  Bemerkung  Mer  die  Anordnung  der  kleinsten 

TheUchen  in  Krystallen. 

Von  dem  w.  M.  W.  laldiiger. 

Die  nftchste  Veranlassung  zu  dem  Wunsche  die  Aufinerksamkeit 
der  Physiker  ftlr  eine  besondere  Abtheilung  in  der  Betrachtung  der 
gegenseitigen  Lage  der  kleinsten  Theilchen  der  Materie  in  Krystallen 
in  Anspruch  zu  nehmen ,  gab  eine  im  Fassathale  in  Tirol  neu  ent- 
deckte Pseudomorphose  yon  Magneteisenstein  in  der  Form  yon  ein- 
axigem Glimmer  oder Biotit»  —  Name  yon  Hausmann  yorgeschlagen, 
yon  Miller  und  Brooke  bereits  angenommen»  —  welche  der  k.  k. 
Hr.  Ober-Baudirector  Liebenerin  Innsbruck  an  die  k«  k.  geologische 
Reichsanstalt  eingesandt  hatte,  und  yon  welcher  ich  in  der  Sitzung 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  am  23.  Noyember  18K2  Nach- 
richt gab.  Mehreres  was  sich  hier  m  einem  einzigen  Punkte  yer- 
einigt ,  ist  Iftngst  den  Mineralogen  bekannt»  aber  eben  die  Zusam- 
menstellung gibt  dem  Fall  eine  höhere  Bedeutung. 

Wenige  Worte  genOgen  zur  Beschreibung  des  Vorkommens 
selbst  Bekanntlich  Bnden  sich  im  Fassathale  Stücke  yon  Glimmer 
in  sechsseitigen»  niedrigen,  tafelartigen  Prismen,  öfter  in  Begleitung 
yon  Pleonast»  yon  etwa  einem  halben  Zoll  Grösse»  gewöhnlich  an 
einer  Seite  angewachsen  und  einander  mehrAltig  durchschneidend. 
Ganz  ähnliche  Formen  zeigt  auch  das  neue  Vorkommen»  aber  anstatt 
der  leicht  parallel  den  breiten  sechsseitigen  Flftchen  theilbarcD, 
grünlichen  Glimmersubstanz  besteht  das  Ganze  aus  Magneteisen- 
stein» schwarz»  magnetisch»  undurchsichtig»  und  was  das  Merkwür- 
digste ist »  in  kleinen  Granatoiden  in  der  Flftche  der  Tafeln  grup- 
pirt»  die  eine  parallele  Stellung  zu  einander  einnehmen  und  zwar  so, 


Aaordnunf  der  Ueinates  Thellehen  in  Krystallen.  89 

dass  die  eine  rhomboedrische  Axe  derselben  der  rhomboedrischen 
Haaptaxe  der  firfther  yorfaanden  gewesenen  Glimmerkrystalle  parallel 
ist»  die  derselben  parallelen  drei  Flächenpaare  aber  dieselbe  Lage 
haben,  wie  die  Seitenfläeben  der  sechsseitigen  Prismen. 

Die  Obereinstimmang  ist  gewiss  höchst  beachtenswerth.  Ist  sie 
zufällig»  ist  sie  durch  gewisse  Verhältnisse  bedingt»  und  welches 
sind  die  yeranlassenden  Ursachen?  Fragen  dieser  Art  liegen  wohl 
sehr  nahe.  Übereinstimmende  Formen  yerschiedener  chemischer 
Materien  haben  längst  den  Scharfsinn  der  Physiker  beschäftigt, 
namentlich  seit  sie  Hitscherlich  durch  den  Ausdruck  isomorph 
bezeichnete.  Aber  hier  ist  der  eigenthümliche  Fall»  dass  eine 
Materie  yerschwand»  eine  andere  an  ihre  Stelle  trat»  und  doch  die 
Krystalle  der  letzteren  eine  mit  den  Krystallen  der  ersteren  mög- 
lichst übereinstimmende  Stellung  einnahmen.  Die  Formen  des  Biotits 
gehören  dem  rhomboedrischen  Krystallsystem  an.  Die  Biotitkrystalle 
ron  Fassa  zeigen  im  polarisirten  Lichte  deutlich  die  Ringe  einaxiger 
Krystalle»  ich  habe  keine  Abweichung  von  der  Regelmässigkeit  der- 
selben bemerkt.  Bekanntlich  gibt  es  nach  Herrn  De  Senarmont's 
zahlreichen  und  genauen  Untersuchungen  Glimmerarten»  deren  zwei 
Axen  doppelter  Strahlenbrechung  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen 
einander  geneigt»  bei  einigen  parallel  einer  Seite  des  Sechsecks  der 
Tafeln  sind »  bei  andern  senkrecht  darauf  stehen.  Bei  mehreren 
beträgt  der  Winkel  derselben  nur  1  bis  2  Grad.  Ich  glaube»  wenn 
auch  dieses  Verhältniss  eintreten  sollte»  so  wQrde  es  keinen  nach- 
theiligen Einfluss  auf  die  hier  anzustellende  Betrachtung  ausüben. 
Der  Magnetit  ist  tessularisch »  eine  rhomboedrische  Hauptaxe 
beiden  gemeinschaftlich.  Übereinstimmend  mit  Gustay  Rose  in 
seinem  „krystallo- chemischen  Mineralsystem^^  ist  die  Mischung 
des  Biotits  im  Allgemeinen  durch  (MgO ,  FeO »  ÜCO)s  SiOt  -f 
{AttOt  j  Fe%Oi)  SiOt  ausgedrückt.  Die  Mischung  des  Magnetits 
ist  FeO-\-Pe^Ot.  Substituirt  man  in  der  Glimmerformel  Eisen- 
oxydul und  Eisenoxyd  statt  der  sämmtlichen  einatomigen  und  zwei- 
atomigen Basen»  aber  letzteres  auch  statt  der  Kieselerde»  so  kommt 
gerade  die  Formel  des  Magnetits  heraus. 

Also  der  Magneteisenstein  und  der  Glimmer  enthalten  beide  Eisen- 
oxydul und  Eisenoxyd.  Bei  dem  ersteren  ist  die  Zusammensetzung 
vielfältig»  in  genauen  Verhältnisszahlen  nachgewiesen.  Bei  dem  letz- 
ten beträgt  der  ganze  Eisengehalt  nur  sehr  wenige  Hunc|ertt)ieile. 
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Aber  eine  eigenthömliche  Farbenerscheinung  deutet  an ,  dass  anch 
hier  beide  Oxydationsstufen  Torkommen,  wie  es  aneb  in  der  Formel 
siebtbar  ist,  nämlicb  der  Diehroismns.  Doreb  die  diebroskopische 
Loupe  bei  senkrechter  Hanptaxe  untersucbt,  leigt  der  Glinimer  ein 
oberes  ordinäres  Bild  ron  dunkelg^ner,  ein  unteres  extraordinäres 
Bild  yon  gelber  belierer  Farbe ;  weisses  gewöhnliebes  Licht  wird  beim 
Durchgange  durch  den  Glimmer  zertheilt ,  ein  Theil  desselben  grQn 
gefärbt,  ist  in  der  Richtung  der  Axe  polarisirt»  der  andere  gelb  geftrbt 
ist  senkrecht  auf  die  Axe  polarisirt,  und  icwar  durch  Schwingungen 
der  Lichtäthertheilchen ,  welche  f&r  GrOn  in  allen  Azimuthen  senk- 
recht auf  der  Axe  stehen,  ftkr  Gelb  in  der  Richtung  derselben  Statt 
finden.  Zwei  Farben  sind  es,  zweierlei  Oxydationsstufen,  jede  der 
letztern  wird  einer  der  ersteren  angehören ,  aber  sie  sind  auch  aus 
andern  Beobachtungen  bekannt,  zum  Beispiel  der  gelben  durch  Eisen- 
oxyd in  der  äussern  oxydirenden  Löthrohrflamme  gefärbten  Perle,  der 
grünen  in  der  Innern  reducirenden  Flamme ,  so  wie  in  vielen  wohl- 
bekannten Eisenoxyd-  und  Eisenoxydulyerbindungen.  Die  Farbe  des 
Eisenoxydes  ist  senkrecht  auf  die  Axe,  die  Farbe  des  Oxyduls  in  der 
Richtung  derselben  polarisirt.  So  wie  hier  bei  dem  Biotit  oder  Mag- 
nesiaglimmer ist  dies  auch  bei  Pennin  und  allen  Arten  von  Chlo- 
riten  der  Fall.  Die  Form  des  Eisenoxydes  ist  bekanntlich  das  Rhom- 
boeder  des  Eisenglanzes  von  8S*S8'  (SS*  KO'  Philipps,  Brooke  und 
Miller).  Will  man  sie  in  der  Form  des  Glimmers  in  möglichst  pa- 
ralleler Stellung  denken,  so  wörde  nur  die  eine  der  Axe  parallel  vor- 
handen sein,  die  Theilchen  des  Eisenoxyduls  mOssten  aber  senkrecht 
auf  die  Axe,  und  zwar  in  eine  solche  Loge  gebracht  werden,  dass 
die  Gesammtwirkung  senkrecht  auf  die  Axe  doch  nach  allen  Richtun- 
gen gleich  sei.  Dies  wird  erreicht,  wenn  man  je  drei  Theilchen  sich 
in  Winkeln  von  60*  und  120*  sehneiden  lässt;  es  entsteht  ein  Netz- 
werk, welches  über  die  ganze  Fläche  bin  gleichförmig  vertheilt  ist, 
und  daher  nothwendig  auch  nach  allen  Richtungen  einen  gleiehen 
Eindruck  machen  muss.  Merkwürdig  ist  noch ,  dass  in  den  Glimmer- 
tafeln ,  im  Biotit,  wie  sie  im  Fassathale  vorkommen,  die  färbende  Ma- 
terie in  concentrischen  Schichten  abwechselnd  dichter  abgelagert  ist 
Aber  als  der  Glinuner  gebildet  wurde,  war  noch  kein  Magneteisenstein 
da.  Dieser  entstand  später;die  Lage  der  kleinsten  Theilchen  dessdben 
„glauben  wir  zu  verstehen,*^  wenn  wir  sagen,  der  allmähliche  spä- 
tere Absatz  gleichartigen  Stoffes  erfolgte  dergestalt,  dass  sie  eine 
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gleiche  Lage  mit  den  schon  gebildeten  Theilchen  an- 
nahmen; was  an  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  in  die  Mischung  des 
Magneteisenflteins  eingehen  konnte,  blieb  flbrig,  die  andern  Bestand- 
theile  des  Biotits  wurden  hinweggeftthrt.  Aber  wenn  die  Lage  der 
Theilchen  Y^anlassung  zum  parallelen  Absatz  der  Magnetittheilchen 
gab»  so  mfissen  sie  doch  auch  in  dem  letzteren  ihre  Lage  beibehalten» 
wenn  auch  seine  Formen  nicht  dem  rhomboedrischen»  sondern  dem 
tessttlaren  Systeme  angehören»  nur  wird  dann  der  Umstand  eintreten 
mOssen,  dass  Theilchen  yon  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul»  in  der  durch 
die  Mischung  erforderlichen  Anzahl  auch  in  allen  Lagen  erscheinen» 
welche  der  Symmetrie  der  neuen  Formen  entsprechen.  FQr  das  sechs- 
seitige Prisma  galt  eine  rhomboedrische  Axe  fllr  das  Oxyd  und  die 
zwei  senkrecht  auf  derselben  stehenden  Flächen  mit  je  drei  unter 
120*  und  60' sich  schneidenden  Richtungen  fUr  dieOxydultheilchen; 
sie  entsprechen  einem  parallelen  Paare  von  Oktaederflächen.  Das 
Oktaeder  hat  aber  nochdreiim  Ganzen  vier  symmetrisch  gelege- 
nen Fläehenpaare»  allen  denselben  parallel  muss  eine  gleiche  Ablage- 
rung Ton  Theilchen  ebenfalls  symmetrisch  statt  gefunden  haben.  Das 
Oktaeder»  oder  jeder  Krystall  von  Magnetit  überhaupt  erscheint  also 
als  ein  Gewebe  oder  Netzwerk  ron  Oxyd-  und  yon  Oxydultheilchen» 
Yon  welchen  die  ersteren  die  Richtung  der  rhomboedrischen  Axen 
haben»  die  letzteren  aber  in  den  Oktaederflächen  in  Richtungen  liegen» 
welche  die  Spitzen  derselben  mit  den  Mittelpunkten  der  Seiten  ver- 
binden. 

Es  ist  hier  der  Ort  einiger  anderer  Mineralrorkommen  zu  er- 
wähnen, welche  den  oben  erwähnten  Vorgängen  weitere  Erläuterun- 
gen bringen.  Dahin  gehören  die  bekannten  Magneteisenstein-^Oktae- 
der  TOn  Fahlun»  die  auf  jeder  Fläche  ein  Chloritblatt  tragen.  Ich 
lasse  es  dahin  gestellt,  ob  es  blosser  Überzug,  ob  es  eine  beginnende 
Pseudomorphose  sei,  jedenfalls  gehört  der  Fall  hierher»  als  eine 
Tdllig  in  paralleler  Stellung  stattfindende  Gruppirung,  so  weit  dies 
zwischen  einer  tessularen  und  ei  ner  rhomboedrischen  Species  mög- 
lieh ist.  Zu  jeder  der  vier  rhomboedrischen  Axen  gehören  zwei, 
an  den  Endpunkten  derselben  angefugte  Chloritkrystalle.  Einen  an- 
dern Fall  beschrieb  ich  in  dem  Aufsatze:  „On  the  PürasiHc 
Formation  of  Mineral  Species  ^),'^  ursprünglich  als  Magnet- 
eisenstein gebildete  Oktaeder  yom  Vesuy,  auf  jeder  Fläche  eino 

^)  TraHsaetion»  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  i8^7, 
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Tafel  Ton  Eisenglanx  liegend,  and  dann  dorch  nnd  dnreh  xu  Eisen- 
glanz geworden.  Hier  ist  die  Lage  der  regelmässig  geordneten  Eisen- 
oxydtheilchen  beibehalten,  während  in  dem  bekannten  „Martit^^  und 
so  vielen  andern  ähnlichen  Vorkommen,  die  neue  Bildung  d^gestalt 
Statt  fand,  dass  nur  die  äussere  Form  die  frühere  krystallinische  Bil- 
dung Terräth ;  ich  freue  mich  durch  den  grossen  Kenner  Herrn  Hof- 
rath  Hausmann,  meine  Ansicht  Qher  diesen  Gegenstand  bestätigt 
zu  sehen,  während  Herr  y.  Kobell  einen  Dimorphismus  anzunehmen 
geneigt  war.  So  wichtig  die  Lehre  des  Dimorphismus  ist,  so  ge- 
winnt sie  nicht  durch  diese  Voraussetzung.  Noch  kürzlich  citirt 
Herr  Nicki is  das  Eisenoxyd  als  dimorph  9>  ^^^  Krystalle  Tom 
Vesuv  hat  Herr  Arcangelo  Scacchi  in  seinen  Memarie  mtn«- 
ralogiche  e  geologichcy  I,  33,  trefflich  beschrieben*),  aber  er 
weicht  in  der  Erklärung  ab,  denn  er  begründete  die  Stellung  nicht 
durch  Pseudomorphie,  sondern  nahm  eine  unmittelbare  Bildung  aus 
Anfängen,  Ablagerungen  von  Theilchen  an,  die  bereits  eine  solche 
Lage  hätten,  dass  die  Endflächen  zweier  Individuen  sich  unter  dem 
Oktaederwinkel  von  109*  28'  schneiden.  Die  auf  einer  späteren  Bil- 
dung des  Eisenoxyds  beruhende  Erklärung  scheint  mir  die  der  Natur 
mehr  entsprechende.  Ein  Bild  der  Gruppirung,  wie  es  oben  fiir  die 
Eisenoxydul-  und  Eisenoxydtheilchen  im  Glimmer  vorausgesetzt  wird, 
aber  in  sehr  grossem  sichtbarem  Massstabe,  ist  die  schDne  Verbin- 
dung vonHämatitkrystallen  vom  St.  Gotthard  mit  Rutilkrystallen,  die  in 
drei  unter  i20<^  und  60*  sich  schneidenden  Richtungen  auf  den  End- 
flächen der  sechsseitig  tafelartigen  Krystalle  abgelagert  sind.  Man 
könnte  wagen ,  ßir  die  Entstehung  der  letztern  als  Hypothese  aufzu- 
stellen, dass  erst  ein  Krystall  von  Ilmenit  gebildet  war,  der  später 
unter  veränderten  Verhältnissen  in  seine  Bestandtheile  zerfiel^  das 
Eisenoxyd  zog  sich  fester  in  das  Innere  zusammen,  das  Titanoxyd 
vereinigte  sich  als  Rutil  an  der  Oberfläche  der  Krystalle.  Ein  analo- 
ger Fall  wäre  dies  alsdann  mit  der  Bildung  der  Albit- Krystalle, 
oder  Albit-Häute  an  der  Oberfläche  von  Adular-  oder  Orthoklas-Kry- 
stallen,  wie  die  Vorkommen  von  Hirschberg  in  Schlesien,  oder  von 
Baveno,  in  möglichst  paralleler  Stellung,  der  anorthischen  mit  den 
augitischen  Formen,  oder  auch  die  Gruppirung  der  die  Mittelstellung 


<)  Compie*  rgnduM  Tom.  XXXII,  p.  854.  iSSi. 

>)  Vergl.  Dufr^noy:  Traiie  de  Mineralogie,  II.  479, 
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einnehmenden  Perikline  Ton  Pfitsch  in  Tirol  mit  den  umgebenden 
parallelen  Adalarkrystallen,  wie  ich  sie  in  einer  früheren  Mittheilnng  *) 
als  in  dem  Fortsehritte  einer  dem  Saigerungsprocess  analogen  Um- 
krystallisining  begröndet  zu  erUftren  suchte. 

Seit  den  Arbeiten  des  scharfsinnigen  Hafly,  dessen  Theorie 
der  Krjstall-Bildung  aus  kleinen  Theilehen  —  Holekfilen  —  so  rie- 
fen Anklang  fand,  folgt  man  namentlich  in  Frankreich  noch  gerne 
den  Fussstapfen  des  grossen  Heisters,  wenn  auch  mit  den  so  sehr 
rermehrten  Mitteln,  die  man  der  spätem  Entwickelung  anderer  Zweige 
der  Naturwissenschaften  rerdankt.  Hafiy  rerfolgte  fQr  den  geome- 
trischen Aufbau  bis  ins  Kleinste  nur  die  Form  gleichartiger  Theilehen. 

Um  ein  Bild  Yon  der  Ansicht  der  Molecular-Physik  Ober  die  Klein- 
keit diestf  Theilehen  zu  geben,  sei  es  mir  erlaubt,  eine  Stelle  aus  Herrn 
Abb  i  H  0  i  g  n  o^s  Bericht  über  die  Ansichten  des  Herrn  S^guin  ain^ 
fiber  die  Gohision  und  die  Entfernung  der  materiellen  Theilehen  oder 
Moleeole  der  Körper  *)  anzufllhren :  „Schon  Muschenbroek  hatte, 
»als  selbst  durch  Versuche  erwiesen,  folgende  zwei  Sitze  ausgespro- 
»ehenr  1.  Wie  gross  immer  das  Volumen  eines  Körpers  ist,  so  haben 
»die  leeren  Bäume  zwischen  seinen  Theilehen  eine  so  grosse  Aus- 
»dehnung ,  dass  man  begreifen  kann  wie  dieser  Körper,  ohne  irgend 
»etwas  Ton  seiner  Substanz  zu  yerlieren,  auf  ein  unendlich  kleines 
»Volum  gebracht  werden  könnte,  wie  ein  Sandkorn  oder  bis  zu  kaum 
»sichtbarer  Grösse;  2.  In  dem  kleinsten  Sandkorn,  in  dem  kleinsten 
»sichtbaren  Stäubchen  gibt  es  doch  noch  so  viele  wirklich  getrennte 
»Theilehen,  dass  man  daraus  eine  Kugel  Ton  beliebiger  Grösse  bilden 
»könnte,  in  welcher  doch  zwei  zunächst  aii  einander  liegende  Theil- 
»ehen  eine  geringere  Entfernung  yon  einander  haben,  als  jede  an- 
»gebbare  Länge.  Herr  S^guin  stellt  den  Ausdruck  anders,  ohne  im 
»Geringsten  den  Satz  des  gelehrten  holländischen  Physikers  miss- 
»achten  zu  wollen,  er  sagt:  Wie  dicht  auch  immer  ein  Körper  sei, 
»seine  letzten  Atome  sind  doch  im  Vergleich  zu  ihrem  Volum  so 
»entfernt  von  einander,  als  die  Himmelskörper  im  Welträume.*^  Aber 
so  weit  entfernt  von  dem  Ausgangspunkt  als  man  nur  immer  will, 
bleibt  dann  doch  immer  noch  ein  Schritt  weiter,  und  der  besteht  in 
der  Auflösung  gleichartiger  Theilehen  in  ungleichartige,  der  Quarz 


*)  SiUungsberiehte  der  kaiiBerliehen  Akademie  der  Wissenschaften  I,  S.  103. 
^  C09mo9  Nr.  20,  S.  698. 
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serftUt  in  Silieium  und  Oxygen»  der  Pyrit  in  Schvefd  und  Eisen,  der 
Magnetit  in  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul ,  jedes  wieder  in  Eisen  und 
Oxygen»  aber  in  yerschiedenem  Verhftitnisse  A&r  Bestandtheile.  Wftk- 
rend  f&r  die  geometrische  Construetion  eine  gewisse  Form  der  letzten 
Theilchen  angenommen  werden  muss»  die  unmittelbar  ausdwKrystall- 
form  folgt,  zagten  aber  spftterhin  die  Formeln ,  welche  die  Chemiker 
nach  dem  Vorgange  yon  Berz  eli  us  fQr  die  Verhältnisse  der  Bestand- 
stoffe der  Krystallmaterien  entwarfen ,  und  die  in  Zahlen  ausgedrückt 
sind,  so  manche  einladende  Vergleichungspunkte,  dass  man  gerne  die 
Ergebnisse  krystallographischer  und  chemischer  Forschungen  in  ihren 
Beziehungen  zu  einander  untersuchte.  Ampöre^,  Gaudin*)» 
Baudrimont*),  Brayais^),  rorzfiglich  aber  Delafosse*)  haben 
diesen  Gegenstand  in  mancherlei  Richtung  in  den  Bereich  ihrer 
Forschungen  gezogen. 

Bekanntlich  hat  Mohs,  dem  ich  gerne  darin  folgte,  in  der 
Krystallographie  die  aus  d^  Vergr5sserung  gleichartiger  Fl&dien 
der  Krystalle  entstehenden  ein  fachen  Formen  weiter  yerfolgt^sie 
nach  den  A  x  e  n  classificirt,  und  durch  eigenthümliehe  Constractioiien 
der  Ableitung  mit  einander  in  Krystallsysteme  vereinigt  Die 
Formender  kleinsten  Theilchen  seidenen  uns  Ergebnisse  aus 
der  bekannten  Form,  und  kaum  geeignet  diese  ihrerseits  besser  zu 
erklären,  als  sie  uns  bereits  an  und  für  sieh  erseheinen.  Ich  hatte  also 
dieses  Feld  der  Forschung  nicht  betreten,  und  beabsichtige  auch 
jetzt  keine  nähere  Erörterung.  Doch  bin  ich  yerpflichtet  den  For^ 
Sehern,  welche  diesem  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten, 
meine  Anerkennung  darzubringen,  wenn  ich  auch  hier  keinen  Bericht 


*)  A  m  p  i  r  e :  Memoire  eur  la  detemUnaHon  det  fMroporÜone  dtoM  t€9^fmeüe$ 
leä  eorpa  $e  eombitMnt  d*apr^$  le  nombre  e<  la  dUpQiiüo»  reapec^iße 
de$  moleculee  dont  le$  pariiee  iniegraniet  eoni  comppsee».  Annale*  de 
Chimie,  2.  aeriei  iome  XC,  pag,  4t$,  i8i4. 

*)  Oaudin:  Recherchee  $ur  la  etrueiure  inHme  de»  eorps  inorganique* 
defim$f  et  coneidiraHoni  »ur  le  rdle  que  jonent  leg  demieres  parHeale* 
dan»  les  prineipaux  phinwnenee  de  la  natare*  Annalee  de  Ckimie  ei 
de  Physique^  2.  eerie,  tom>  U!,  pag.  117,  1888,  —  Id.  Campiea  rendm 
T.  XXXn,  pag.  619  ei  755. 

>)  Baudrimont:  Introduetion  ä  t ehtde  de  la  Chimie.  1884. 

^)  Bravais:  Comptes  rendue  de§  eeancee  de  VAeademie  des  Scieneee.  T. 
XXXn,  pag.  284,  1851. 

^)  Compiee  rendue.  T.  XXXIl,  p,  845.  1851.  Id.  f.  $85. 
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Aber  alle  ihre  Arbeiten  und  Ansichten  geben  kann»  bei  einer  Veran- 
laasang »  wo  ich  doch  einige  dahin  gehdrige  Bemerkungen  zu  dem 
Zwecke  mittheile,  dass  sie  isünfltig  bei  ähnlichen  Untersuchungen 
beachtet  werden  mdgen. 

Ampere  nahm  an,  dass  der  Mittelpunkt  der  Molecflie  le«r 
sei.  Herr  D e  1  af o  s  s e  ist  mehr  geneigt  ein  einfaches  oder  zusanunen- 
geseiltes  Atom  in  den  Mittelpunkt  des  mehr  zusammengesetzten 
MoiecQles  zu  stellen,  dies  macht  in  der  That  die  Grundlage  seiner 
Theorie  aus  —  ein  einfaches  Atom  macht  den  Kern,  eine  Hülle  an- 
drer Atome  bezeichnet  die  Spitzen,  und  bestimmt  durch  die  Anzahl 
dieser  Atome  das  Krystallsystem  der  Species.  So  ist  im  Kali-Alaun 
em  einfaches  Atom  yon  Kali-Blsulphat  im  Mittelpunkte  des  Alaun- 
Atoms  Ton  Tiw  und  zwanzig  Atomen  Wasser  umgeben,  welche  die 
Li^e  der  Kanten-Mittelpunkte  eines  Granatoides  einnehmen  u.  s.  w. 

Wenn  man  auf  fthnliehe  Art  den  Aufbau  eines  Biotit-  (Glimmer-) 
Atoms  sieh  zur  Aufgabe  stellt,  und  darin  die  Lage  der  Eisenoxydul- 
und  Eisenoxydtheilchen  nach  Massgabe  der  Farbenerseheinungen  auf- 
sucht, so  stellen  sich  Betrachtungen  dar,  welche  es  wahrscheinlich 
machen,  daas  schon  die  kleinsten  Tbeilchen  der  Verbindungen  aus 
einer  grosseren  Anzahl  aus  einzehien  einfachen  Atomen  bestehen.  Das 
Miminum  von  Eisenoxyd  Fe^  0%  kann  symmetrisch  in  rhomboedrischer 
Form  nur  aus  yier  Tbeilchen  Eisen^  in  gleicher  Entfernung  die 
Spitzen  und  die  Mittelpunkte  der  Schnitte  durch  die  Ecken  des 
Rhomboeders  rorstellend,  und  aus  sechs  Tbeilchen  Oxygen  an  der 
Stelle  dieser  Rhomboedered:en  selbst  bestehen.  Gewiss  ist  hier 
die  Mitte  leer,  selbst  wenn  das  ganze  Tbeilchen  die  Mitte  eines 
Biotitkrystalls  einnimmt.  Geht  man  nun,  nach  der  Anleitung  der 
Psendomorphose  zu  dem  Oktaeder  yon  Magnetit  Ober,  so  müssen 
analoge  Gruppen  yon  Atomen  die  Lage  der  sämmtlichen  yier 
Axen  des  Oktaeders  annehmen.  Acht  Würfel  k5nnen  dergestalt 
an  einander  geschlossen  werden ,  dass  sie  den  Raum  yollständig  er- 
füllen, und  sich  in  einer  Ecke  eines  jeden  derselben  berühren,  um 
80  leichter  wird  dies  also  bei  acht  spitzen  Rhomboedem,  wie  die 
des  Eisenglanzes  sind  gelingen,  es  bleiben  bei  yollkommen  den  rhom- 
boedrischen  Axen  entsprechender  Stellung,  gegen  auswärts  diyergi- 
rende  nicht  erfbUte  Räume  übrig.  Aber  in  dem  Punkte,  wo  sie  an 
einander  schliessen,  ist  wieder  ein  nicht  erfüllter  Raum,  kein  Mittel- 
punkt der  Schwere  irgend  eines  einzelnen  Grundatoms.   Wollte  man 
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nicht  ner  Paare,  sondern  nur  rier  einzelne  Gmppiningen,  wie  die 
oben  beim  Biotit  vorausgesetzten  in  den  yier  Richtungen  der  rbom- 
boedrischen  Axen  betrachten»  ohne  sie  paarweise  zu  verbinden,  so 
mQsste  man  eine  Durchdringung  voraussetzeo,  also  einen  ganz  un- 
gleichartigen Kern  in  der  umgebenden  Masse,  was  doch  gewiss  nicht 
zugegeben  werden  kann. 

Die  Form  des  Eisenoxyduls  ist  unbekannt  Ist  sie  tessulariscb, 
isomorph  mit  Magnesia  im  Periklas  {MgO ,  FeO),  oder  rhomboe- 
drisch,  isomorph  mit  Zinkoxyd  (ZnO),  oder  pyramidal,  isomorph  mit 
Manganoxydul  im  Braunit  {Mn^  Ot)  ?  Jedenfalls  spricht  die  in  den 
Farben  ausgedrückte  Verschiedenheit  daf&r,  dass  sie  nicht  dieselbe 
ist,  wie  die  des  Eisenoxydes.  Gleiche  Theile  Fe  und  O,  Eisen  und 
Oxygen  kaun  man  nun  in  Mehrzahl  freilich  auf  mancherlei  Weise 
gruppiren;  wie  sie  aber  auch  immer  gruppirt  sein  mögen,  so  ist  die 
einzige  Lage,  in  der  sie  neben  den  der  Axe  parallelen  Theilchen  von 
Eisenoxyd  jP^t  Oi  im  Biotit  erscheinen  k5nnen,  die  in  der  Ebene  senk- 
recht auf  die  Axe.  Die  Symmetrie  erfordert  aber  dann,  dass  in  jeder 
Ebene  zunächst  dem  obern  und  dem  untern  Endpunkt  der  Axe  des 
Eisenoxydtheilchens  mindestens  drei  Eiseno;[ydultheilchen  liegen,  die, 
von  diesen  Endpunkten  ausgehend,  eine  der  rhomboedrischen  Gestalt 
entsprechende  Richtung  haben  und  daher  Winkel  von  120*  oder  in 
der  YerlSngerung  von  60<>  mit  einander  einschliessen.  Die  Richtun- 
gen auf  den  zwei  parallelen  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  sind  ein- 
ander parallel;  auf  das  Oktaeder  bezogen  entsprechen  sie  der  von 
jeder  Spitze  auf  die  gegenüberstehende  Kante  gezogenen  Linie.  Andern 
ganzen  Oktaeder  des  Magnetits  sind  also  fttr  jedes  Flächeopaar  drei 
Paare ,  daher  flir  vier  Fiächenpaare  zwölf  Paare  solcher  Linien  oder 
halb  so  viele  Axenrichtungen  der  Eisenoxydultheilchen  vorhanden. 
Durch  je  vier  Linien  kann  man  eine  Granatoidfläche  durch  den  Mit- 
telpunkt  des  Oktaeders  legen,  im  Ganzen  sechs,  die  sich  unter  60* 
und  120*  scheiden. 

Die  Eisenoxydtheilchen  und  die  Eisenoxydultheilchen  sind  im 
Magnetit  vollkommen  nach  der  tessularischen  Symmetrie  gruppirt. 
Freilich  kann  man  keine  entsprechende  optische  Beobachtung  machen, 
welche  bewiese,  dass  nach  allen  Richtungen  gleiche  Farbentdne  vor- 
handen sind.  Aber  an  den  ganz  analogen  isomorphen  Verbindungen 
des  Spinells  MgO -\^  Al^Ot,  Gahnits  ZnO  +  AUOt  sind  die  Far- 
bentöne bekanntlich  in  allen  Richtungen  gleich.    Bei  dem  einaxigen 
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ßiolit  findet  die  Gruppirung  in  der  rhomboedrischen  Symmetrie  statt. 
Der  tiefere  Farbenton  in  der  Richtung  der  Axe  hängt  theils  von  der 
Farbe  des  Oxyduls,  grün,  welche  man  in  allen  Azimuthen  beobachtet» 
theils  Ton  dem  ordinären  Strahle  des  Eisenoxydes  ab.  In  der  neuen 
Auflage  von  Phillips^  Mineralogie  von  den  Herren  Miller  und 
Brooke  sind  der  ordinäre  und  der  extraordinäre  Brechungs- 
coefficient  för  den  Hftmatit  (S.  236)  zu  (Ordinär  (i)  3-19,  und 
(Extraordinär  isT)  2-82  angegeben.  (Leider  fehlen  in  diesem  sonst 
80  reichen  und  so  schönen  Werke  alle  Angaben  yon  Autoritäten»  so 
dassman  nicht  weiss,  ob  man  die  Zahlen  Herrn  Prof.  Miller  oder 
Herrn  Brooke  zuschreiben  darf,  oder  ob  sie  anders  woher  entlehnt 
sind,  und  yon  wem  sie  herrühren.  Dies  wäre  mir  besonders  hier 
sehr  wQnschenswertfa  gewesen.)  Ist  nun  auch  nach  dem  ziemlich 
aOgemein  geltenden  Gesetze  der  stärker  gebrochene  Strahl  zugleich 
der  stärker  absorbirte ,  so  ist  selbst  für  das  Eisenoxyd  als  färbenden 
Stoff  das  in  der  Richtung  der  Axe  polarisirte  Bild  dankler  als  das 
seabecfat  auf  dieselbe  polarisirte,  welches  letztere  in  dem  Krystalle 
wirklieh  heller  und  Yon  gelber  Farbe  erscheint. 

Gewiss  yerdienen  Betrachtungen,  wie  die  yorhergehenden  sind, 
alle  unsere  Aufmerksamkeit,  und  ich  möchte  sie  gerne  allen  den 
Physikern  auf  das  Angelegentlichste  empfehlen ,  die  es  sich  zur  Auf- 
gabe machen ,  die  innersten  Verhältnisse  der  Zusammensetzung  der 
Körper  namentlich  der  krystallisirten  aus  ihren  kleinsten  Theilchen 
zu  ergründen.  Ist  es  auch,  um  einen  yon  Haüy  seiner  Zeit  fär  die 
CoDstruetion  aus  Holectllen  angewendeten  Ausdruck  zu  wiederholen 
nur  ,igrobes  Mauerwerk,"  grossiere  ma^onnerie,  so  trägt  doch  ge- 
wiss eine  derartige  Versinnlichung  sehr  zum  wirklichen  Verstehen  bei. 
Aber  es  ist  gewiss  sehr  wunschenswerth ,  so  schwierig  es  auch  sein 
möchte,  dass  man  dann  sich  nicht  auf  die  festen  materiellen  Theilchen 
gleiehartig  oder  ungleichartig  allein  beschränkt,  sondern  dass  man  auch 
der  G^enwart  der  Alles  im  Räume  durchdringenden  Aetherflüssigkeit 
Rechnung  trage,  und  ihrer  namentlich  inKrystallen  eben  so  regelmäs- 
sigen Anordnung  als  es  nur  immer  die  festen  Theilchen  der  Materie 
sein  können.  Man  darf  diesen  schwierigen  Gegenstand  nicht  berühren, 
ohne  wenigstens  mit  einem  Worte  der  neuern  tiefern  Untersuchungen, 
und  Betrachtungen  eines  Säguin,  Lam^,  Moigno  ^  zu  gedenken. 

*)CoMio«:    Rtüue   eneyelopedigue    par   Af.   V  ahbe    Moigno    a.  s.  w.  I, 
p.  692,  700  o.  s.  w.  • 

Sitzb.  d.  iiiatheiii,-iiatarw.  Gl.  X.  Bd.  I.  Hft.  7 
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Noch  manche  andere  Fftlle  sind  in  der  Natar  beobachtet  wor- 
den, wo  die  Kristalle  der  zuletzt  gebildeten  Indiridoen  eine  von  der 
Form  der  frflhem  abhängigen  Lage  angenommen  haben.  Ohne  sie 
hier  genauer  zu  zergliedern,  denn  ich  beabsiehtige  nicht  ein  Buch  zu 
schreiben  ,  sondern  nur  einiger  merkwürdigen  Fftlle  zu  erwfthnen, 
m5gen  hier  die  Glimmertafeln  an  den  Cordierit  -  Pseudomorphosen 
erwähnt  werden,  der  Bleiglanz  pseudomorph  nach  P]^morphit, 
der  Absatz  von  Kupferkies  an  der  Oberfläche  Ton  Fahlerz-  «nd 
Blendekrystallen,  der  yon  Gustar  Rose  so  schdn  nachgewiesene 
Amphibol  in  Augitformen  —  der  Uralit  —  endlich  der  so  häufig 
Torkommende  Dolomit  pseudomorph  nach  Kalkspafli.  In  dem  letzten 
zugleich  der  Isomorphie  angeh5rigen  Beispiele  hat  man  es  mit 
zweierlei  Gnindtheilchen  zu  thun,  die  einen  aus  Kohlensäure  und 
Kalkerde  CO2  und  CkiO,  die  anderen  aus  Kohlensäure  2C0t  und 
gleichviel  Kalkerde  CaO  und  Magnesia  MgO  aufgebaut.  Die  Kohlen- 
säure ist  beiden  gemein,  der  Antheil  der  Base  an  Oxygen  ebenfiills; 
wie  immer  nun  auch  die  Gesammtatome  construirt  werden,  so  hängt 
gewiss  an  ihrer  körpernetzfSrmigen  Verbindung  das  Allermeiste  Ton 
den  Theilchen  ab,  welche  den  beiden  yerschiedenen  Indiriduen  ge- 
mein sind,  die  abweichenden  Bestandtheile  werden  nur  yon  dem 
einen  gegen  das  andere  ersetzt.  Man  kann  sagen,  das  ähnliehe  Ge- 
bäude der  Atomyerbindungen  setzt  sich  fort,  während  sich  schon 
Einiges  in  den  isomorphen  Grundatomen  durch  das  Hinzutreten 
neuer  Elemente  ändert. 

Das  Studium  der  Pseudomorphosen  ist  in  der  letzten  Zeit  yiel- 
f&ltig  ausgedehnt  worden.  Eine  eigenthflmliche  Phase  desselben 
wurde  durch  Herrn  Professor  Scheerer's  Arbeiten  heryorge- 
bracht,  als  die  polymere  Isomorphie  zwischen  Wasser  und  festen 
StoiTen  den  Gegenstand  seiner  höchst  interessanten  und  wichti- 
gen Forschungen  machte,  bei  welchen  so  yieles  yon  dem  als  ur- 
sprQngliche  Bildung  galt,  was  andere  Forscher,  welchen  auch  ich 
beipflichtete,  für  wirkliche  Pseudomorphosen,  hielten.  Als  eine  An- 
näherung der  Ansichten  Scheerer^s,  wenn  auch  mehr  der  That 
als  dem  Namen  nach  zu  den  früher  gewöhnlichen  der  Pseudo- 
morphose,  glaube  ich  die  Aufstellung  der  Paramorphosen  be- 
trachten zu  können,  in  Bezug  auf  welche  ich  ihm  selbst  die 
erste  Nachricht  durch  die  freundliche  Übersendung  seiner  Mifthei- 
lung  in  der  Sitzung  des  Bergmännischen  Vereines  in  Freiberg  am 
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IS.  April  1851  Terdanke.  Aber  a«f  der  andern  Seite  yereinigeo 
die  »Paramorphesea**  ao  sehr  alle  Eigensehaften  der  Pseudomor- 
phoseo»  daas  ich  gerne  die  gegenwärtige  Veranlassong  benutze»  am 
mich  dag^en  auszusprechen»  dass  sie  in  einer  dem  Begriff  ron 
Pseodomorphose  entgegengesetzten  Bedeutung  genommen  werden. 
Schon  Tor  längerer  Zeit  hatte  Herr  W.  Stein  durch  den  Ausdruck 
Paramorphosen  <)  jene  Unterahtheihing  der  Pseudomorphosen 
hezeiehnet,  deren  Wesen  darin  besteht»  dass  von  einer  dimorphen 
Substanz»  die  der  einen  Erscheinung  angehörigen  Formen  den  Um- 
scbluss  machen»  in  welchem  sich  die  Individuen  zeigen»  welche  die 
andere  Form  der  Substanz  besitzen»  wie  wenn  Knikspath  den  Raum 
früherer  Ar^gonkry stalle  erfiillt.  Herr  Professor  Scheerer  hat  nun 
den  Dimorphismus  yon  mancherlei  Substanzen  zusammengesetzter 
Natur  nachgewiesen»  namentlich  zwischen  einer  grossen  Anzahl  ron 
eigentlichen  augitischen  und  anorthischen  Feldspathen  und  pyrami- 
dalen SkapoUthen.  So  findet  er  gleiche  Formeln  bei  den  folgenden : 


S  und  <       SoiaiM  )=a  (»AO+  Si  O,)  +  a(JI,0,+  Si  O.) 


ftMsftuikn  :  8kip«U(kei :  i\e  Urmtln  : 

LepoUUi         )  fMiSfonU   Ton   Monte 

>  und  €       Sonnui 
*'*°**y'^         )  (SkapoUth  von  Ersby 

1  (SkapoUth  von  Tuna-) 

AnorOiit         \^^^\       ^^9  H"  ('^^+   ^*  ^s)  +  3(^,0,  +  Si  O^) 

)         (Wernerit  Ton  E»i>y) 

TbiorsaTÜ      |  ^Wernerit  Ton  Erabj) 

Banowit        >  und  }     (andere  Art)         >=3  (3A0+   St  0^)  +  S(R^O^i-   8i  Oj) 

BytowBit       }  (  ) 

^^^^  ^'\  «Dd|wenieritvonPettebyl«(3AO+25<  O,)  +  HRzOi+   Si  O,) 

^  fSkolezit,    Wasser-  ^ 

Ubr^or  and  L^erit^^^l!;^  =  <  «"+  *'  «'s)  +     («.».+  «  <».) 


i 


(dritte  Art)  J 


to^Owlit}  "^^  |skapolith  von  Sjösa|=  (  ÄÖ+  Si  O^)  +     (H,0,+2Si  0,) 
An»it  }  «Bd  f  ^*J,"Ji!^  ^^"^  ^""\  -  (  B0+  8i  O.)  +    (llaO,  +  8SI  O.) 

Orthoklas      i  und  \^^^^^  ''"'^  ^""^l^  (  R0+   Si  O,)  +    (Ä^Oj+SSi  O,) 

Auf  diesen  Dimorphien»  die  zum  Theil  durch  die  Annahme  des 
basischen  Wassers  erleichtert  werden»  beruht  nun  die  Ansicht»  „dass 


*)  Blum:  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  8.  8.    —   t.  Leonhard  und 
Bronn:  neuM  Jahrbueh  1845,  8.  805. 
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„man  es  hiermit  keiner  Pseudomorphose»  sondern  mit  einer 
„Paramorphose  zu  than habe.**  Diese Paramorphosen  stehen  aber 
nicht  den  Pseudomorphosen  entgegen,  sondern  mflssen  zn  den 
letzteren  gezählt  werden.  Gewiss  will  ich  Niemanden  das  Recht  be- 
streiten 9  neue  Ansdrflcke  für  längst  mit  Namen  rersehene  Begriffe 
Torzuschlagen,  aber  eben  dieses  Recht  bleibt  auch  fbr  diejenigen 
Qbrig,  welche  mit  der  Neuerung  nicht  tbereinstimmen,  besonders 
wenn  diese  wie  es  hier  sich  findet,  ganz  geeignet  ist,  Begriffe  mit 
einander  zu  rermengen,  die  man  sorgfältig  gesondert  haUen  sollte. 
Es  sind  dies  die  beiden  Fälle  des  Erscheinens : 

1.  Der  Dimorphie,  der  Krystallisation  einer  und  derselben 
chemischen  Materie  in  zwei  yon  einander  nicht  ableitbaren  Formen, 
mit  Eigenschaften  der  Masse,  welche  keinen  Cbergang  aus  dem 
einen  Zustande  in  den  andern  gestatten,  oder  mit  einem  Worte  als 
Individuen  yon  zwei  yerschiedenen  naturhistorischen  Species. 

2.  Der  Pseudomorphose,  der  Bildung  yon  Individuen 
Einer  Species,  innerhalb  des  Raumes,  der  früher  von  einem  andern 
Individuum  eingenommen  war,  denn  nur  darin  besteht  ja  am  Ende 
das  Wesen  einer  Pseudomorphose.  Jede  Pseudomorphose  ist  ein 
K5rper,  der  die  Gestalt  Eines  Individuums  zeigt,  dessen  Masse  aber 
durch  einen  natürlichen  Vorgang  durch  andere  Individuen  mehr  oder 
weniger  vollständig  ersetzt  ist.  Form,  Masse  und  Materie  bil- 
den erst  das  Individuum.  Wenn  daher  ein  Körper  die  Form  von 
Aragon  besitzt,  im  Innern  aber  eine  körnige  Zusammensetzung  von 
Kalkspathindividuen  zeigt,  so  ist  dies  doch  ganz  gewiss  eine  Pseu- 
domorphose. Es  ist  nicht  ein  Körper  von  der  Form  des  Aragons,  der 
yon  der  Materie  CaO-^-COz^  von  kohlensaurem  Kalk  erfUlt  ist, 
sondern  er  ist  von  derjenigen  Masse  in  bereits  gebildeten  Individuen 
erftlllt,  welche  wirklich  Kalkspath  ist,  die  gleiche  Materie,  aber  mit 
anderer  Form  und  ganz  andern  übrigen  Eigenschaften,  physikalischen 
Eigenschaften  oder  Eigenschaften  der  Masse. 

Der  Ausdruck  Paramorphose,  welchen  Herr  Professor 
Scheerer  vorschlägt,  wird  also  von  ihm  in  der  That  gänzlich 
synonym  mit  den  Ausdrücken  dimorph,  allomorph,  het^omorph, 
isomerisch  u.  s.  w.  angewendet,  ob  man  ihn  dafftr  im  Laufe  der  Zeit 
allgemein  annehmen  wird,  möge  der  Zukunft  überlassen  bleiben.  Das 
Verhältniss  der  Dimorphie  ist  wirklich  verschieden  von  dem  der 
Pseudomorphose.    Die  Gegenstände  aber,  welchen  jener  Ausdruck 
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beigelegt  wird,  sind  wirkliche  Pseudomorphosen.  Es  ist  also  der 
Aosdrack  Paramorphose  zugleich  auch  .in  dem  Sinne  Yon  Pseudo* 
morphose  gebraucht,  und  das  ist  es,  was  man  wohl  billig  fordern 
kann,  dass  jedem  Ausdrucke  sein  bestimmter,  fester  Begriff  ent- 
spreche. Bis  dahin,  dass  also  ein  neueres  Erforderniss  nachgewiesen 
ist,  glaube  ich  den  Ausdruck  Paramorphose,  sowohl  in  der  Bedeutung 
Ton  Dimorphie,  als  auch  in  der  yon  Pseudomorphose  als  überfifissig 
betrachten  zu  dürfen.  Wenn  man  die  grosse  Zahl  yon  Ausdrücken  sich 
ins  Gedächtniss  ruft,  welche  fdr  die  letztern  yorgeschlagen  wurden, 
Äfterkrjrstalle,  Epigenien,  metamorphische  und  metamorphosische 
Bildungen,  Metasomatosen,  —  ich  hatte  auch  den  Ausdruck  parasi- 
tische Bildungen  angewendet,  —  welche  alle  im  Gebrauch  gegen  das 
Wort  Psendomorphosen  nicht  aufkamen,  so  scheint  es,  dass 
dieser  letztere  Ausdruck  wohl  auch  noch  manchen  andern  neuem 
überdauern  wird. 

In  einer  sp&tem  Sitzung  yom  2.  März  1852,  yon  welcher  gleich- 
falls der  Berieht  yorliegt^»  beschreibt  Herr  Prof.  Scheerer  eine 
besondere  Art  yon  Pseudomorphosen  (Kernkrystalle). 
leb  glaube  nicht,  dass  irgend  ein  Mineraloge,  Chemiker  oder  Phy- 
siker Bildungen  dieser  Art  für  etwas  anderes,  als  eben  für  wirk- 
liche Krystalle  zu  halten  yorbereitet  sein  wird.  Krystalle  yon 
Bieiglanz  yom  Harz,  in  Kalkspath  eingewachsen,  und  wieder  einen 
Kern  yon  demselben  Kalkspath  umschliessend ,  Krystalle  yon  Granat 
von  Arendal,  yon  Vesuyian  yon  Christiansand  und  andern,  in  mar- 
morartigen Kalkspath  eingewachsen,  mit  einem  eben  solchen  Kern. 
Die  Krystallflüchen  gegen  aussenhin  frisch  und  glänzend;  die  Be- 
grenzung des  Kerns  nicht  beschrieben.  Dabei  ist  doch  ungeachtet 
der  eigenthflmlichen  und  wohl  einer  genauen  Beachtung  werthen 
Art  der  Beschaffenheit,  yon  pseudomorpher  Bildung  keine  Spur,  es 
sind  einfach  Krystalle,  in  der  umgebenden  Masse  gebildet ,  und  inso- 
fern gleichzeitig  mit  derselben,  aber  gleichzeitig  in  der  fort- 
schreitenden Veränderung.  «Nach  Prof.  Scheerer^s  An- 
«sieht  yon  der  Entstehung  der  Kernkrystalle,  heisst  es  daselbst, 
»dürfte  dieselbe  —  wenigstens  in  gewissen  Fällen  —  eine  mit  der 
»ihrer  Umgebung  gleichzeitige  sein ;  wodurch  man  darauf  geführt 
«wird,  eine  yon  aussen  nach  innen  fortschreitende  Krystallisation  für 


*)  B«rs-  und  hattenminniAclie  Zeitiiii|f  yom  ZB.  Sept.  1852. 
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y^möglich  zu  halten/^  Das  stimmt  Alles  ganz  gut  mit  den  bisherigen 
zahlreichen  Erfahrungen  Yon  Krystallen  mit  Einschlössen  ron  man- 
cherlei Art,  mit  Hohirftomen  u. s.w. ;  es  ist  ein  wahres  Fortschreiten  J 
der  Krjrstallisation ;  um  aber  das  Vorkommen  einer  Psendomorphoso  | 
zu  erweisen,  mQsste  man  auch  anzugeben  im  Stande  sein,  dass  ii^end 
ein  frfiher  dagewesener  Krystall,  mit  Zurftcklassung  der  Form,  in  sei- 
ner Hasse  zerstört  wurde,  aus  welcher  oder  statt  welcher  sich  später 
diejenige  bildete,  welche  nun  der  Raum  erAUt. 

Wenn  ich  in  dem  Vorhergehenden  manche  Bedenklichkeit  aus- 
gesprochen, die  sich  auf  „Ansichten^^  beziehen,  wShrend  ich  doch 
die  Basis,  die  eigentlichen  Ergebnisse  der  Arbeiten  und  Forschnngen 
des  Herrn  Professors  Scheerer  hochschfltze  und  als  wirklieh  festen 
Grund  betrachte,  so  geschieht  dies  gewiss  nur  in  dem  Wonsche, 
dass  er  selbst  in  Bezug  auf  pseudomorphe  Bildungen  mit  denje- 
nigen Ansichten  übereinstimmte,  welche  ich  mich  freue,  mit  so  rielen 
andern  Freunden:  Gustav  Rose,  Naumann,  Hausmann, 
Blum,  Zippe,  Hitscherlich  und  so  vielen  andern  zu  theilen. 

Ein  von  Herrn  Professor  Scheerer  am  16.  Jänner  erhaltener 
freundlicher  Brief,  macht  es  mir  möglich  schon  heute  seine  neuesten 
Ansichten  auf  meine  Bemerkungen  mitzutheilen,  welche  ich  nun  als 
Anhang  zu  den  Zeilen  beifüge ,  die  ich  schon  in  der  vorigen  Sitsung 
der  hochverehrten  Classe,  zum  Vortrage  bestimmte,  und  welche  nur 
durch  einen  Zufall  auf  die  heutige  Sitzung  verschoben  werden  mnssten. 

Herr  Prof.  Scheerer  drückt  seine  Freude  über  die  durch  Herrn 
W.  Stein,  dessen  Priorität  in  dem  Vorschlage  des  gleichen  Namens 
fllr  den  gleichen  Gegenstand  er  gerne  anerkennt,  gewählte  Bezeichnung 
Paramorphose  aus,  als  einen  Beweis  fiir  die  Naturgemässheit 
derselben,  und  ^dass  sich  die  Idee  „des  Paramorphismus  in  vollster 
Unabhängigkeit  in  zwei  verschiedenen  Köpfen  entwickelt  hat.*^ 

Er  schreibt  ferner:  „Sie  haben  ganz  Recht,  wenn  Sie  den  Para- 
„morphosen  den  Pseodomorphosen  gegenüber  eine  gewisse 
„Selbstständigkeit absprechen.  Innerhalb  des  Gebietes  der Psendo- 
„morphosen  aber  den  Paramorphosen  einen  Platz  einzuräumen,  scheint 
„mir  allerdings  wünschenswerth.  Ein  Krystall,  welcher  eine  analoge 
„Structur  und  Genesis  wie  ein  trübgewordener  Krystall  des  ge^ 
„schmolzenen  Schwefels  besitzt,  kann  unläugbar  in  gewisser  Bezie- 
„hung  eine  Pseudomorphose  genannt  werden;  denn  in  jenem 
„Schwefelkrystall  tritt  rhombischer  Schwefel  unter  der  üaske 
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.des  monokliaoedriachen  Schwefels  auf.  Allein  bei  der  Ge- 
«aesis  der  Paramorphosen  findet  ein  wichtiger  Umstand  statt»  durch 
„welchen  dieselben  von  allen  übrigen  Arten  der  Pseudomorphosen 
„scharf  geschieden  sind.  Sämmtliche  Pseudomorphosen  (inclusive 
„der  Paramorphosen)  entstanden  durch  Bewegung  der  Molecüle :  bei 
„allen  gewöhnlichen  Pseudomorphosen  ging  diese  Bewegung  über 
«die  Grenzen  des  betreffenden  Krystalls  hinaus,  bei  den  Para- 
„morphosen  fand  sie  innerhalb  dieser  Grenzen  statt.  Diege-* 
„wohnlichen  Pseudomorphosen  entstanden  durch  MolecOl- Wände* 
„rung,  die  Paramorphosen  durch  Holec&I-Urosetzung  u.  s.  w.^^ 

Endlich  fiigt  Herr  Professor  Scheerer  noch  folgende  mir 
wohl  ganz  aus  der  Seele  geschriebene  Stelle  bei:  „Somit  glaube 
„ich,  dass  kaum  noch  irgend  erhebliche  Differenzen  zwischen  unse- 
„ren  Ansichten  existiren  werden.  Und  selbst  wenn  sie  eiistirten, 
»könnten  sie  zwischen  uns,  die  wir  das  Interesse  an  der  Sache 
„selbst  obenanstellen,  sicherlich  zu  keinem  Zwiespalt  führen.  Je 
„grösser  das  Interesse  und  der  Ernst  ist,  womit  wir  die  Natur  zu  er- 
„forschen  suchen»  um  so  williger  werden  wir  einräumen,  dass  Irr- 
„thfimer  hierbei  nur  allzuleicht  möglich  sind.'* 

Ich  meinerseits  verzichte  hier  gerne,  um  den  Eindruck  der  so 
sehr  mit  meinen  eigenen  Ansichten  übereinstimmenden  Worte  des 
hochTerehrten  Freundes  nicht  zu  schwächen,  auf  die  weitere  Aus- 
einandersetzung, welche  doch  nur  eine  Paraphrase  derselben  wären. 


Über  den  Eliaait  von  Joachimsthal* 
Von  dem  w.  M.  W.  laidinger. 

Hr.  Joseph  Florian  Vogl,  k.  k.  Berggeschworner  in  Joachims- 
thal, dessen  Aufmerksamkeit  und  scharfem  Auge  man  es  in  erster 
Linie  verdankt,  dass  der  in  der  Sitzung  vom  22.  Juli  1852  von 
noserem  hochverehrten  Collegen  Herrn  Prof.  Zippe  bestimmte  und 
beschriebene  Rittingerit  den  Sammlungen  und  wissenschaftlichen 
Forschungen  der  Mineralogen  zugeführt  wurde,  sandte  neuerdings  ein 
dem  Gommierz  des  Hrn.  Prof.  Breithaupt  nahe  verwandtes  Vor- 
kommen von  der  Eliaszeche  bei  Joachimsthal  mit  dem  ausdrücklichen 
Wunsche,  ich  möchte  die  Bekanntmachung  dieser  Novität  in  der  kai- 
serlichen Akademie  fibernehmen. 
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Gerne  willfahre  ich  dem  unermüdlich  aufmerksamen  Beobachter;  ^ 

es  wäre  frQher  geschehen »  wenn  ich  nicht  hätte  die  sogleich  in 
unserem  Luboratorium  eingeleitete  chemische  Untersuchung  und  ihre 
Ergebnisse  abwarten  wollen.  Ist  auch  die  Mittheilnng,  der  Natur  der 
Sache  entsprechend,  bei  dem  Mangel  an  regelmässiger  Krystallbil- 
dung  und  wohl  auch  an  festen  Verhältnissen  der  Bestandtheile, 
weniger  anregend,  so  bleibt  es  doch  immer  unsere  Pflicht,'  Saodkon 
an  Sandkorn  zu  reihen,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  natörltehen  ) 
Vorkommen  unserer  vaterländischen  Erzeugnisse  zu  studiren. 

1.  Form.  PlattenfÖrmige  GangtrQmmer,  | 

2.  Masse.   Bruch  kleinmuschlig  bis  uneben.  Fettglanz  in  den  I 
Glasglanz  geneigt.  Farbe  dunkel  röthlichbraun ,  nur  an  den  dünn- 
sten Kanten  in  das  Hyacinthrothe  geneigt«  Strich  matt,  wachsgelb  in 

das  Orangegelbe.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Spröde.  Härte 
=  3*S  auf  der  Feile.  Ritzt  den  Calcit,  wird  vom  Fluss  geritzt.  Ge- 
wicht »4-086,  4-237,  4*163  in  drei  Versuchen,  Mittel  »4-129. 
Beides  nach  Hrn.  Victor  Ritter  y.  Zepharorich. 

Zur  Vergleichung  mögen  die  von  Hrn.  Prof.  Breithaupt  flir 
das  Urangummi  verzeichneten  Eigenschaften  angeßihrt  werden. 

Porodisch ,  opalartig.  Fettglanz.  Farbe  röthlichgelb ,  gelblich- 
und  röthlichbraun.  Strich  pomeranzen-  bis  strohgelb.  Durchscheinend 
bis  an  den  Kanten.  Nierenförmig  und  derb.  Bruch  muschlig.  Sehr 
leicht  zerspringbar.  Der  Körper  dem  Gummigutt  sehr  ähnlich.  Ge- 
wicht: 3-986  bis  4-180.  Härte  2-5  bis  3-0. 

3.  Materie.  Die  chemische  Analyse,  im  Laboratorium  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  durch  den  Vorstand  desselben,  Hrn. 
Dr.  Fr.  Ragsky,  ausgeführt,  gab  die  folgenden  Verhältnisse  der 
Bestandtheile  a.  Zur  Vergleichung  ist  in  b  die  Analyse  des  Gummi- 
erzes durch  Kersten  beigefügt: 
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O.         Oxji^Dgehalt.        h, 

.    Kieselerde  ....  S«13]  4-26 

Kohlensfture    •   .   •  2*K2r  — 

Phosphorsftnre    .    .  0-84M4*3S  2*30 

Wasser lO-esi  14-7K 

Arsenik Spar]  und  Fluor  Spar 

99*36  99-36 

Bei  der  grosseh  Anzahl  und  zugleich  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
sfandtheile,  und  bei  dem  YoIIkommen  amorphen  Zustande  des  Mine- 
rales  kann  man  kaum  in  die  Versuchung  kommen,  eine  chemische 
Formel  bilden  zu  wollen.  So  viel  ist  aus  der  Sauerstoffmenge  der 
einzelnen  Bestandtheile  ersichtlich,  dass  sich  Säuren  und  Basen 
gegenseitig  nahezu  einfach  neutralisiren. 

Die  Probe  Tor  dem  Löthrohre  stimmt  nach  Vogl  nahe  mit 
den  Ergebnissen  des  Urangummi  öberein  und  zeigt  die  Reaction  Ton 
Uran  und  Eisen.  Das  Mineral  ist  nach  Ragsky  durch  Salzsäure 
aafschliessbar  und  braust  mit  Säuren.  Bei  100®  C.  verliert  es  5' 81, 
bei  300«C.  weitere  4*77,  zusammen  obige  10*88  pCt.  Wasser. 

4.  Geschichte.  Hr.  Berggeschworner  Vogl  verglich  in 
seinem  Briefe  das  neu  eingesandte  Mineral  mit  dem  Breithau pt- 
schen  Urangummi  9*  ^^  hatte  es  erst  för  eine  dunkle  Varietät  von 
Urangummi  oder  Gummierz  genommen,  allein  da  sich  Unterschiede 
doch  in  fast  allen  einzelnen  Eigenschaften  nachweisen  liessen ,  und 
auch  schon  nach  den  vorläufigen  Untersuchungen  des  Herrn  Apo- 
thekers Hugo  Göttel  in  Karlsbad  sich  einige  Verschiedenheit  in 
der  Mischung,  namentlich  durch  den  Bleigehalt  anzudeuten  schienen, 
so  gab  er  dem  neuen  Minerale  den  Namen  „Eliasif^  von  dem 
Fundorte,  unter  welchem  ich  es  auch  hier  der  Aufmerksamkeit  der 
Mineralogen  empfehle. 

Gewiss  hat  der  Eliasit  sehr  viele  Analogie  mit  jenem  Gummierz, 
wenn  er  sich  auch  namentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  er  gar 
nicht  wie  Gummigutt  aussieht ,  was  in  der  That  in  höchst  auffallen- 
der Weise  nach  einem  in  dem  hiesigen  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete 
aufbewahrten  Stücke  des  Gummierzes  von  Johann-Georgenstadt  der 


*)  Uranische«  Oommi-Bra  Breithaupt.    Charakteristik    S.  218.    OuttanuM 
$ummiformi9  oder  Urang^ummi.    VollftSndigea  HaDdbttch  der  Mineralogie, 

wy   o.  893« 
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Fall  ist.  Der  Eliasit  hat  yielmehr  ein  dunkles  peehartiges  Ansehen. 
Sollten  sich  vielleicht,  was  nicht  ganz  unmöglich  ist.  Zwischenglie- 
der finden,  welche  durch  Abweichungen  Yon  beiden  in  den  Eigen- 
schaften und  in  dem  chemischen  Bestände  eine  Vereinigung  der  bei- 
den amorphen  Mineralien  andeuteten ,  so  kann  man  ja  später  auch 
fQr  die  Namen  Vorsorge  treffen.  Gewiss  ist  es  wOnschenswerth, 
selbst  dann  schon  einen  wirklichen  einfachen  Namen  »»EliasiC^  zn 
haben,  während  „Urangummi^^  sowohl  als  m Gummierz"  nur  zusam- 
mengesetzte, daher  ein  System  mit  höheren  Classificationsstufen 
„Gummi"  und  „Erz"  andeutende  sind. 

Nach  Hrn.  VogTs  Angabe  wurde  der  Eliasit  auf  dem  Fluther- 
gange, der  im  abendseitlichen  Felde  der  Eliasgrube  den  Eliasgang 
durchsetzt  und  nach  Stunde  22  —  23  streicht,  angetroffen.  Der 
Gang  fiihrt  absätzig  und  in  Linsen  Uranerze,  ferner  Fluss,  Dolomit, 
Quarz  und  Letten,  und  wird  gegenwärtig  auf  dem  Barbarastollen, 
80  bis  90  Klafter  unter  Tage  untersucht;  es  wurde  nämlich  die  alte 
Strecke  aufgesäubert,  und  ein  Übersichbrechen  angehauen,  wo  aueh 
das  in  Rede  stehende  Mineral  vorgekommen  ist,  und  zwar  in  einer 
linsenförmigen  Kluftausftlllungsgestalt,  von  einem  Fuss  Länge  und 
einem  halben  Fuss  Breite.  Die  grösste  Dicke  betrug  einen  halben  Zoll. 


Über  die  von  Herrn  Dr.  Herapath  und  Herrn  Professor 
Stokee  in  optischer  Beziehung  untersuchte  Jod  -  Chinin- 

Verbindung. 

Von  dem  w.  M.  W.  laidlnger. 
Die  Erscheinungen   des  Pleochroismus   der  Krystalle,   die  des 
Vorkommens  von  Oberflächen-  und  Körperfarben  an  einem  und  dem- 
selben Individuo  haben  öfters  den  Gegenstand  von  Mittheilungen  aus- 
gemacht, welche  ich  der  hochverehrten  Classe  vorzulegen  die  Ehre 

hatte. 

Auch  heute  sind  es  Krystalle,  welche  beide  diese  Eigenthum- 
lichkeiten  an  sich  tragen,  von  welchem  die  Rede  sein  soll,  aber  zum 
grössten  Theile  nicht  nach  Beobachtungen,  die  ich  zuerst  angestellt, 
sondern  nach  den  Wahrnehmungen  der  Herren  Dr.  W.B.  Herapath 
in  Bristol  und  Professor  G.  G.  Stokes  in  Cambridge;  doch  habe 
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audi  ich  sie  wiederholt  uod  ergänzt,  um  den  Zusammenhang  nach- 
zuweisen, der  zwischen  denselben  und  mehreren  meiner  früheren 
Beobachtungen  und  Ansichten  Statt  findet. 

Die  Krystalle  sind  von  Herapath  entdeckt,  dargestellt,  optisch 
untersucht  und  besehrieben  worden  *),  und  zwar  war  es  die  den  besten 
Turmalin  übertreffende  polarisirende  Eigenschaft  derselben  im  durch- 
faUenden  Lichte»  welche  TorzQglich  seine  Auftnerksamkeit  in  An- 
sprach nahmen.  Man  erhfiU  die  Krjstalle  leicht  auf  folgende  Art. 
Das  gewöhnliche  käufliche  schwefelsaure  Chinin  (disulphate  of 
quinme)  wird  in  heisser  Essigsäure  aufgelost  (in  dem  Yerhältniss 
TOQ  etwa  10  Gran  auf  einen  bis  zwei  Kubikzoll),  und  sodann,  wenn 
die  AufldsuQg  abgekühlt  ist,  tropfenweise  einige  wenige  (3  bis  4) 
Tropren  Jodsolution  in  Alkohol  zugefugt,  und  zum  gänzlichen  Abküh- 
len und  KrystalUsiren  einige  Stunden  in  Ruhe  gelassen.  Die  Krystalle 
Difflmt  man  in  etwas  Flüssigkeit  auf  Glas,  und  hat  sie  so  zur  Unter- 
suchung Torgerichtet,  sobald  sie  abgetrocknet  sind.  In  einer  späteren 
Mittheüung  •)  gibt  Herapath  die  Formel  (C^^Hi^NOt  +  /)  + 
S0i-\-CHO.  Die  Ergebnisse  zweier  Untersuchungen  A  und  J9, 
und  der  Berechnung  C  waren: 


A.                     B. 

C.          Atome. 

Jod 

32-6092     31 -453     124 

32-63         1 

Sehwefelsäare 

10-612       10-844      40 

10-82         1 

Alkaloid    .  .  . 

42-692                       162 

Chinin  42-63         1 

Wasser    .  .   . 

14-1764        —          84 
100-0896                    380 

14-2182     6 

99-9982 

Da  indessen  das  durch  einen  spätem  Process  aus  den  dichro- 
matischen Krystallen  wieder  zurück  dargestellte  schwefelsaure  Alka- 
loid nicht  ganz  dieselben  Eigenschaften  hatte,  wie  das  ursprüngliche 
angewandte  schwefelsaure  Chinin,  so  zählt  Herapath  die  Base 
nicht  unmittelbar  zum  Chinin  selbst,  aber  auch  nicht  zum  /3-Chinin 
oder  Chinidin,  während  sie  sich  mehr  dem  neuerlich  sogenannten 
7-Chinin  anschliesst,  drei  Körper,  ron  welchen  das  a-Chinin  ein 
Trihydrat,  das  ^-Chinin  ein  Bihydrat,  und  das  7-Chinin  ein  Mono- 
hydrat  des  organischen  Radicals  C^^H^zNO^  wäre. 


*)  Philosophical  Magazine,  Mfirz  1852,  Ser.  4,  Vol.  3,  Nr.  17,  p.  161. 
*)  PhUoaophical  Magazine,    Sept.  1852,  Ser.  %,  Vol.  %,  Nr.  24,  p.  189. 
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Da  man  nun  eigentlich  zur  yollkommenen  sebarfen  w5rtliehen 
Beseichnung  der  in  Rede  stehenden  Krystalle  der  neuen  Jod-Chinin- 
Verbindung  sich  eines  ziemlich  zusammengesetzten  Ausdruckes  be- 
dienen mflsste,  so  schlage  ich  als  Abkürzung,  als  Erleichterung  im 
Gebrauche  den  Namen  Herapathit  ror,  zur  Erinnerung  an  den 
Entdecker,  der  sie  auch  zuerst  optisch  beschrieb.  Ich  befolge  darin 
den  Grundsatz  der  specifischen  Nomenclatur,  der  langsam 
aber  gewiss  unwiderstehlich  sich  erweitern  und  befestigen  wird.  In 
dem  gegenwärtigen  Falle  wird  ein  einfacher,  specifischer,  und 
gerade  dieser  Name  durch  den  Umstand  noch  wünschenswerther, 
dass  es  Herrn  Dr.  Herapath  gelungen  ist,  Krystallblftttchen  des 
neuen  Körpers  als  „kflnstlichen  Turmalin*^  zwischen  dem  Auge  und 
dem  Ocular  eines  Mikroskopes  zu  yerwenden,  eine  Anwendung»  die 
gewiss  eine  wahre  Bereicherung  des  optischen  Apparates  genannt 
werden  muss. 

In  optischer  Beziehung  waren  es,  wenn  anch  der  metallisch 
grOnen  OberflSchenfarbe,  fthnlich  den  Canthariden-FlOgeldecken, 
oder  dem  Murexid,  Erwähnung  geschieht,  doch  TorzQglich  die  Er- 
scheinungen des  Dichroismus  bei  durchfallendem  Lichte,  oder  die 
verschiedene  Absorption  nach  zwei  senkrecht  auf  einander  stehenden 
Richtungen,  welche  in  den  vier-  oder  sechsseitigen  Blattchen  unter- 
sucht wurden.  Als  Ergebniss  folgt: 

1.  Die  Körper  färbe.  Im  gewöhnlichen  Lichte  blass  olireng^On, 
in  ganz  dQnnen  Blättchen,  bis  zu  Vs««  Ton  einem  Zoll,  farblos. 
Im  polarisirten  Lichte,  wenn  das  Licht  in  der  Längenrich- 
tung der  Krystalle  polarisirt  ist,  durchsichtig  und  rollkommen 
farblos,  wenigstens  bei  ganz  dQnnen  Krystallen;  wenn  das  Licht 
in  der  Querrichtung  der  Krystalle  polarisirt  ist,  undurchsichtig 
und  schwarz,  die  Blättchen  mögen  noch  so  dönn  sein. 
Ein  erhöbetes  Interesse  gewannen  die  Kiystalle  noch  durch  die 
darauffolgenden  optischen  Untersuchungen  der  metallischen  Ober- 
flächenfarben,  welche  Herr  Prof.  Stokes   auf  der  Yersanunlung 
der  britischen  Naturforscher  in  Belfast  im  September  18S2  bekannt 
machte.    Einen  Bericht  über  die  Mittheilung  enthielt  Herrn  Abh6 
Moigno's  Cosmoa  *)• 


<)  Nr.  a%  für  10.  Oct  I,  67%. 
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Hr.  Prof.  Stokes  fand»  dass  in  gleicher  Polarisationsriehtung 

des  luruckgeworfenen  Strahles  dem  nahe  farblosen  Lichte  Gtasglanz, 

dem  dunkeln  oder  schwarzen  Tone  der  grüne  Metallglanz  entsprach. 

Es  folgt  also: 

2.  Die  Oberfläehenfarhe  polarisirt  in  der  Querrichtung  der 

Krystallblättchen  bei  ziemlich  senkrechtem  Lichteinfall  metallisch 

gelblich-grQn»  bei  grösseren  Winkeln  bis  in  dunkles  Stahlblau. 

Da  Hr.  Prof.  Stokes  an  den  hier  erwähnten  Krystallen  die 
Eigenschaft  der  polarisirten  metallischen  Oberfläcfaenfarben  unab- 
hängig Ton  meinen  Untersuchungen  analoger  Krystalle,  und  ohne  yon 
denselben  Kenntnbs  zu  haben  entdeckte»  so  sind  daselbst  auch,  tcp- 
aniasst  durch  das  grosse  Interesse  der  Erscheinung,  ausführlich  die 
verschiedenen  Modificationen  der  Beobachtungen  und  erklSrende  Dar- 
stellungen fiber  die  Natur  derselben  gegeben. 

Als  ich  den  Bericht  las,  fiel  mir  besonders  der  Umstand  auf, 
dass  eine  grQoe  metallische  Oberfiächenfarbe ,  bei  gleicher  Polari- 
sirungy  einem  YoUständigen  Schwarz  der  Körperfarbe  entsprechen 
sollte.  Das  Schwarz  befand  sich  im  Gegensatze  mit  der  voUkom- 
fflenen  Durchsichtigkeit  des  auf  die  yor hergehenden  Farben  senk- 
recht polarisirten  Lichtes.  Ich  hatte  geglaubt,  durch  Beobachtung  an 
einer  ziemlichen  Anzahl  yon  Körpern  als  Gesetz  genügend  nachg^ 
wiesen  zu  haben,  dass  Oberflächen-  und  Körperfarben  gegen  einan- 
der in  einem  complementären  Gegensatze  stehen:  Dem  ^Grün^  der 
Oberfläche  hätte  in  der  Körperfarbe  ein  „Roth'^  entsprechen  müs- 
sen. Es  war  nun  mein  lebhafter  Wunsch,  die  Krystalle  selbst  zu 
untersuchen.  Nach  dem  im  Co$mos  angegebenen  Verfahren  konnte 
es  nicht  gelingen  sie  zu  bilden,  denn  durch  einen  unglücklichen 
Druckfehler  stehen  Ar  das  Fällungsmittel  statt  Solution  dHode  dano 
Valcool  die  Worte:  Solution  d'^acide  dans  ValcooL  Ich  hatte  gänz- 
lich yergessen,  dass  schon  im  Mai  mein  yerehrter  Freund  Wohl  er 
mir  yon  dem  Körper  geschrieben  und  selbst  einen  Brief  yon  Hrn. 
Kindt  in  Bremen  darüber  mitgetheilt,  dass  auch  ein  Versuch  gemacht 
wurde,  der  aber  nur  unyoUständig  gelang,  und  gar  zu  kleine  Krystalle 
lieferte.  Ganz  kleine  Krystalle  hatte  auch  Wohl  er  geschickt,  aber 
ich  yersäumte  sie  unter  stärkerer  Vergrösserung  zu  untersuchen.  Ich 
schrieb  nun  neuerdings  an  Stokes  und  an  Wohl  er.  Ersterer 
sandte  mir  auch  freundlichst  auf  einem  Glimmerblatt  aufliegende  Kry- 
stalle und  theilte  neuerdings  den  Process  der  Bildung  derselben  mit. 
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wie  er  oben  steht,  and  wie  er  nun  auch  Hrn.  Dr.  Ragsky  in  onserein 
chemisehen  Laboratorio  deoüiebe  Krjstalle  lieferte.  Ich  yerg&eh 
seitdem  auch  Dr.  Herapath^s  Abhandlangen. 

Vor  der  dicbroskopischen  Loape  sah  ich  nun  den  Dichroismos, 
aber  f&r  genauere  Untersuchung  waren  die  Krystalle  doeh  gar  zu 
klein.  Als  ich  aber  die  Herapathit-Krystalle  auf  den  Tisch  des  Mikro- 
skopes  bei  neunzigfacher  Yergrosserung  brachte,  wurde  Alles  aof 
einen  Blick  klar.  Die  Terschiedentlieh  untereinanderiiegenden  blass- 
oUrengrOnen ,    blassrothen,  tiefblutrothent    schwarzen  Farbeat$ne 
fanden  sich  wahrnehmbar  als  das,  was  sie  wirklich  sind,  sowehl  im 
gewöhnlichen  Lichte  als  im  polarisirten,  das  bei  einem  zusammen- 
gesetzten  Mikroskope  wohl  sehr  leicht  dadurch  hervorgebracht  wird, 
dass  man  einfach  ein  Doppelspathrbomboeder  auf  das  Ocular  I^. 
Man  hat  dann  die  zwei  Bilder  entgegengesetzt  polarisirt  neben  einan- 
der, wie  bei  der  dicbroskopischen  Loupe.  Um  Tollkommen  glatte 
Doppelspathflftchen  zu  haben ,  klebt  man  Stflckchen  Spiegelglas  auf 
das  Rhomboeder»  um  die  bei  der  Weichheit  des  Doppelspathes  so  bald 
beschädigte  Politur  vollständig  herzustellen. 

Nun  unterschied  man  deutlich  jeden  einzelnen  Krystall,  sah  wie 
einige  derselben  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  dick  waren,  wie 
das  Bild  in  der  Richtung,  in  welcher  das  Licht  mehr  absorbirt  ist,  f&r 
die  dickeren  Stellen  allerdings  ganz  schwarz  war,  „schwarz  wie  die 
Mitternacht^^  sagt  Herapath,  „selbst  w;enn  die  Dicke  der  Krystalle 
nicht  %o»  ^ines  Zolles  beträgt.^'  Allein  man  sah  auch,  dass  dünnere 
Stellen  eines  und  desselben  Krystalles  „dunkelblutroth"  waren,  dass 
also  das  „Schwarz**  selbst  nur  darum  diesen  Abgang  aller  Farbe 
zeigt,  weil  auch  das  letzte  Roth  von  dem  dicken  Krystall  absorbirt 
ist.  FQr  die  Wirkung  an  der  Oberfläche  muss  daher  die  Kdrperfarbe 
immer  als  Roth  betrachtet  werden,  und  als  solches  ist  das  von  Hrn. 
Prof.  S tokos  beobachtete  senkrecht  auf  die  Axe  polarisirte  metal- 
lische Grttn  die  wahre  Complementsfarbe.  Die  Krystalle  der  Jod- 
Chinin- Verbindung  bilden  also  eine  neue  Bestätigung  ßkr  die  Gütig- 
keit  des  Satzes,  Hir  welchen  die  früher  verzeichneten  Fälle  sprachen, 
dass  die  Oberfiächenfarbe  der  Körperfarbe  als  Complement  angehört. 

Nicht  leicht  kann  man  in  Bezug  auf  Körperfarben  zwei  Species 
von  Krystallen  haben,  die  einander  ähnlicher  wären  als  der  hier  in 
Rede  stehende  Herapathit  und  der  durchsichtige  brasilianische 
Andalusit.   Dasselbe  blasse  unscheinbare  Olivengrun  polarisirt  in 
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der  Riehtufig  der  Axe  der  Kiystalle ;  dasselbe  Hyacinthroth ,  dunkle 
Blotroth,  Schwarz,  der  Dicke  der  Platten  oder  Krystalle  entsprechend, 
poiarisirt  senkrecht  auf  die  Axe. 

Bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Species  polarisiren  vollkonn- 
fflCA  durchsichtige  blassgrfinliche  Krystalle  oder  Platten  gekreuzt  das 
Liebt  bis  zum  vollständigen  Schwarz.  Sind  die  Krystalle  dOnn ,  so 
entsteht  bei  der  Kreuzung  nur  Roth,  .eben  so  wie  die  Farbe  bei  der 
Untersuchung  durch  den  Kalkspafh  der  dichroskopischen  Loupe. 
Ganz  dfinne  Platten  yon  Aadaluftit  haben  eine  blasse  aber  deutlich 
rotbe  Farbe.  Legt  man  zwei  solche  Platten  in  paralleler  Stellung  auf 
einander,  so  rersch windet  das  Roth,  es  wird  absorbirt,  und  das 
dickere  blassgrOne  Aggregat  ist  überraschend  helirarbiger  als  jede 
einzelne  Platte.  Eben  so  sind  auch  die  ganz  dQnnen  Krystallblättchcn 
des  Herapathits  deutlich  blassroth,  ja  es  gibt  viele  Krystalle  die, 
ungleich  dick,  rothe  und  gröne  Stellen  zeigen.  Je  deutlicher  das 
Roth,  desto  mehr  nähert  sich  bei  der  Untersuchung  im  polarisirten 
Lichte  der  in  der  Richtung  der  Axe  polarisirte  Ton  dem  vollkommen 
ungeßrbten,  so  dass  man  den  Krystall  auch  wohl  gar  nicht  sieht, 
während  das  darauf  senkrecht  polarisirende  Bild  mehr  oder  weniger 
tiefroth  erscheint. 

Die  Farbeatftne  des  Herapathits  lassen  sich  den  obigen  Beob- 
achtungen gemäss  in  folgendem  Bilde  darstellen : 

1.  Körperfarbe.  Im  gewöhnlichen  Lichte  in  ganz  dünnen  Kry- 
stallplatten  blassroth,  zwischen  rosen-  und  ziegelroth,  in 
dickeren  Krystallen  blassolivengrün ,  oder  grünlichgrau,  das 
bei  zutt^mender  Dicke  zuweilen  etwas  gelblieh  ist. 

Im  polarisirten  Lichte  nach  Massgabe  der  Dicke,  das  Bild 
poiarisirt  in  der  Richtung  der  Axe  farblos  bis  blassgrün ,  das 
Bild  poiarisirt  senkrecht  auf  die  Axe  blutroth  bis  schwarz. 
Schwarz  schon  bei  einer  Dicke  von  Vsoo  eines  Zolles. 

2.  Ober  flächen  färbe.  Poiarisirt  senkrecht  auf  die  Axe  bei 
nahe  senkrechteip  Einfall  grasgrün,  bei  grösserem  Einfalls- 
winkel in  der  Ebene  der  Axe  spangrün,  entenblau,  dunkel- 
stahlUau. 

Auf  Glas  aufpoiirt  ist  die  Körperfarbe  ein  röthliches  Braun, 
es  erscheint  kein  metallisches  Grün ,  wohl  aber  in  allen  Azimu- 
then  senkrecht  auf  die  Einfallsebene  poiarisirt  ein  nicht  sehr 
lebhaftes  Oberflächeablau. 
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Wdhlers  grfines  Hydrochinon,  das  ich  Yor  längerer  Zeit 
untersuchte »  gibt  aufpolirt  in  allen  Azimuthen  ein  metallisches  Tom- 
backbraun in  das  Messinggelbe  bei  einer  dunkelTiolblauen  Körper- 
farbe. 

In  Krystallen  ist  das  Tombackbraun  senkrecht  auf  die  Axe  pola- 
risirt»  entsprechend  dem  dunkleren  Durchsichtigkeitstone  der  Körper- 
farbe. Bei  grösseren  Neigungen  mischt  sich ,  senkrecht  auf  die  Ein- 
fallsebene polarisirt,  Blau  hinzu,  so  dass  die  Farbe  im  unteren  Bilde 
der  dichroskopischen  Loupe  am  Ende  in  Dunkelstahlblan  übergeht. 

Vergleicht  man  die  Farben  der  beiden  Chinin- Verbindungen,  so 
erhält  man  folgende  Zusammenstellung: 

HydrochinoD.  Herapathit. 

Körperfarbe  polarisirt  in  der 

Richtung  der  Axe •       dunkelviolblau,         grQnlichweisa. 

Körperfarbe  polarisirt  senk- 
recht auf  die  Axe sehr  dunkelYioIblau,    sehr  dunkelroth. 

Oberfl  ächenf arbe     polarisirt 

senkrecht  auf  die  Axe. .  •        tombackbraun,  grasgrün. 

Nun  ist  aber  die  Körperfarbe  des  reinen  Jod  gelb  in  yerschie- 
denen  Tönen ,  die  Oberflächenfarbe  blau.  Ich  untersuchte  die  Kör- 
perfarbe kflrzlich  fQr  die  Vergleichung  an  kleinen  Krystallen ,  welche 
Hr.  Dr.  Ragsky  aus  einer  Auflösung  in  SchwefelkohlenstoflP  durch 
Verdampfung  dargestellt  hatte.  Die  länglich  sechsseitigen  Tafeln, 
mit  zwei  Winkeln  von  etwa  128®  und  vier  Winkeln  von  116*  waren 
an  den  dicksten  Stellen  an  den  Rändern  undurchsichtig,  durch  röth- 
lichbraun,  dunkelhoniggelb  in  immer  blassere  Töne  übergehend. 
Dabei  war  deutlich  ein  Unterschied  in  der  Intensität,  die  Farbe  in  der 
Richtung  der  kleinen  Diagonale  des  Rhtmd>us  von  128®  polarisirt 
blasser,  die  Farbe  in  der  Richtung  der  grossen  Diagonale  polarisirt 
dunkler.  Aber  während  der  Beobachtung  durch  das  Mikroskop  mit 
neonzigfacher  Vergrösserung  sah  man  die  Verflüchtigung  fortschrei- 
ten, und  merkwürdigerweise  wurden  die  Krys^allblättchen  gegen  den 
Mittelpunkt  des  Sechseckes  immer  dünner,  lichterhoniggelb,  es 
erschien  ein  Loch,  das  sich  fort  und  fort  vergrösserto,  während  sich 
wieder  kleine  Theilchen  wie  ein  Bart  und  besonders  an  der,  der  klei- 
nen Diagonale  des  Rhombus  von  128®  parallelen  Kante  absetzten. 
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Es  bedarf  gewiss  keiner  zu  gewaltthätigen  Voraussetzung»  um 
die  Farben  des  Hydroehinons  und  des  Jods  im  Herapathit  wieder- 
lofinden.  Das  weniger  dunkle  Violblau  wird  durch  weniger  tiefes 
Gell»  lu  dem  nahe  farblosen  schwach  grünlichen  Tone  der  in  der 
RidbtttDg  der  Axe  polarisirten  Körperfarbe  neutralisirt.  Das  ganze 
dookle  Violet  mit  dem  etwas  stärkeren  Gelb  lässt  Roth  zurQck ,  das 
metalfisehe  Gelb  mit  dem  Blau  gibt  das  metallische  Grfin.  Gewiss 
Terdient  eine  Vergleichung  Ton  dieser  Art  noch  fernere  Aufmerksam- 
keit, wenn  sie  auch  flir  den  Fall  nur  als  ein  erster  Versuch  annft- 
kerod  gewagt  wird. 


ie  Pimzenoelse  des  k.  k.  Hof" Naturalien"  Cabmetes 

zu  Wien. 
Von  dem  c.  H.  Fraf.  Dr.  !•  lier. 

L  AbtkeUmig* 
LORICARINAE. 

Ich  habe  die  Ehre»  der  kaiserlichen  Akademie  die  erste  Abthei- 
lang  einer  Arbeit  yorzulegen,  deren  Ausführung  abermals  durch  die 
mir  von  Hm.  He  ekel  gestattete  BenQtzung  der  Schätze  des  k.  k. 
Hof-Naturalien-Cabinetes  ermöglicht  wurde.  Sie  betrifft  nämlich  die 
Familie  der  sogenannten  Panzerwelse  (Loricaia,  Oaniodoniea), 
eine  Gruppe  sfidamerikanischer  SOsswasser fische ,  die  nach  den  wis- 
senschaftlichen Vorlagen  in  keinem  anderen  Museum  so  zahlreich 
Tertreten  ist»  und  welche  das  hiesige  insbesondere  dem  langjährigen 
Aufenthalte  Jos.  Natterer^s  in  jenen  unerschöpflich  scheinenden 
Lindem  rerdankt  Es  finden  sich  daselbst  nicht  nur  die  meisten  in 
der  grosseil  HUtoire  des  poÜMona  angeführten  Arten  vor,  sondern 
es  bewahrt  auch  eine»  die  Summe  jener  noch  fibersteigende  Anzahl 
neuer,  meines  Wissens  bisher  nicht  beschriebener  Formen.   Dieser 
Reichthum  an  Arten  und  insbesondere  auch  an  Individuen  einer  Art, 
dessgleichen  der  Umstand»  dass  die  Mehrzahl  derselben  in  wohler- 
haltenen Weingeist-Exemplaren  besteht»  setzten  mich  in  Stand»  diese 
interessante  Gruppe  in  umfassenderer  Weise  kennen  zu  lernen»  als 
dies  bis  jetzt  Anderen  unter  minder  günstigen  Verhältnissen  möglich 
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war.  Den  Beleg  hierfihr  soll  die  vorUegende  Arbeit  selbst  liefern ; 
ich  glaube  mich  demnach  hier  darauf  beschrftnken  su  dArfen,  vor- 
läuBg  nur  den  Umfang  und  die  Hauptergebnisse  derselben  ansadeaten. 

Seit  der  Zeit  als  durch  Linnö  zuerst  die  Gattung  Laricaria 
im  System  eingef&hrt  wurde ,  pflegte  man  die  Fische  dieser  Grippe 
als  nächste  Verwandte  der  Welse  (SiluroideiJ  zu  betrachten ,  mit 
welchen  sie  auch  Curier-Valenciennies  noch  zu  einer  Familie 
vereinigt  liessen.  Es  scheint»  dass  man  diese  Verwandtschaft  Tor- 
zöglich  wegen  den  yerkflmmerten  Oberkiefern»  den  statt  ihnen  yor- 
handenen  Bartelknochen,  und  dem  häufigen  Vorkomm^i  einer  zweiten 
Rückenflosse  f&r  hinlänglich  gerechtfertigt  hielt  und  dagegen  wesent- 
liche Abweichungen  in  der  Bildung  anderer  Theile  nicht  berflcksich- 
tigen  zu  dürfen  glaubte.  Die  Verkflmmerung  eines  Knochens  hielt 
man  f8r  wichtiger  als  die  Bildung  des  ganzen  übrigen  Skeletes,  ab 
jene  des  Mundes,  der  Zähne»  des  Darmcanales,  welcher  in  seinen 
vielfachen  Windungen  doch  unabweislich  darauf  hindeutet,  dass  die 
Lebensweise  dieser  Fische  von  der  eines  Raubfisches,  wie  ein  echter 
Süurus  ist,  gänzlich  yerschieden  sein  müsse,  so  wie  auch  die  fest- 
gepanzerte Haut  derselben  deutlich  genug  daflQr  sprichf,  dass  diese 
Fische  yielmehr  gegen*  andere  schutzbedürftig  seien,  als  dass  sie 
selbst  angrifiisweise  auftreten  k5nnen.  Während  man  mit  Recht  in 
der  Zoologie  den  Grundsatz  festhält,  dass  Lebensweise  und  Bau  eines 
Thieres  stets  in  innigem  Zusammenhange  stehen,  dass  letzterer  ein 
Ausdruck  der  ersCeren  sei  und  beide  sich  gegenseitig  bedingen,  dass 
endlich  die  Aufstellung  natürlicher  systematischer  Einheiten  nur  unter 
solchen  Rücksichtsnahmen  gelingen  könne,  liefert  gerade  die  Familie 
der  Siluroiden  in  ihrer  älteren  Zusammenstellung  ein  Beispiel,  wie 
auf  künstlichem  Wege  einem  Knochen  zu  Lieb  und  der  Natur 
zu  Leid  systematische  Einheiten  construirt  werden. 

Selbst  Job.  Müller,  welcher  mit  so  glücklichem  Erfolge  die 
Reform  des  ichthyologischen  Systems  yerfolgt,  konnte  sich  noch  in 
seiner  classischen  Abhandlung  über  die  Oanoiden  nicht  zur  ydlligen 
Trennung  der  Loricarien  yon  den  Siluroiden  entschliessen,  und  dies 
geschah  nur  durch  Agassiz,  der  sie  als  eigene  Familie  unter  dem 
Namen  Goniodontea  aufstellte.  Indem  meine  Untersuchungen  mich 
ebenfalls  bestimmen,  zur  gänzlichen  Trennung  der  Panzerfische  ron 
den  Siluroiden  einzurathen,  erlaube  ich  mir  nur  die  Bemerkung,  dass 
ich  zur  Bezeichnung  der  ganzen  Familie  den  Namen  Laricaia  jenem 
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TOoAgaasiz  gewühlten  romehen  m&ehte,  da  auch  mitunter  auf 
den  Kiefern  festsitzende  Zähne  ohne  winkelig  gebogenem  Basdlstflek 
Torfcominen. 

Aas  dieser  Familie  der  Lorieaia  umfasst  yoriiegende  Abhand- 
lang  nur  jene  Arten,  welche,  mit  bloss  einer  Rfiekenflosse  versehen, 
dar  alten  La  c^ped  ersehen  Gattung  Z^rtear t a  beizusfthlen  wären, 
wihrend  die  seiner.Gattung  HypoBtamuä  zuzurechnenden  den  Gegen- 
sUaiA  der  ü.  Abtheilnng  bilden  werden.  —  Die  Gattung  Loricaria, 
Laeäp.  umfasst  aber  selbst  wieder  zum  Tbeil  so  abweichende  Arten, 
das8  sie  unmöglich  in  Ein  Genus  Tereinigt  bleiben  können. 

Schon  Valenciennes  stellt  zwei  Gattungen  von  Panzerwelsen 
mit  einer  Rfiekenflosse  auf,  die  Gattung  Laricaria  und  Rhinelepisy 
denen  ich  noch  zwei  neue  beizuf&gen  mich  gezwungen  sehe,  so  dass 
derseit  diese  Gruppe  rier  Gattungen  umfesst. 

Da  Repräsentanten  der  Gattung  RkineleptB  dem  k.  k.  Museum 
fehlen,  so  kommen  hier  nur  Arten  der  alten  Gattung  Loricaria  und 
der  beiden  neuen :  ifemt  odon  und  Acestra^  in  Betracht,  und  zwar  von 
eraterer  nenn  Arten,  darunter  vier  neue,  ferner  drei  Species  von 
Hnntodon  hnd  zwei  von  Acestra.  Der  Charakter  der  beiden  neuen 
Gattungen  lautet :  Hemiodon.  Körper  sehr  plattgedrückt,  Zähne  nur 
im  Unterkiefer,  Zwisebenkiefer  rudimentär,  zahnlos. 

Acesira.  Körper  langgestreckt,  fast  cylindrisch,  Zähne  in  beiden 
KiefiHn,  die  Rücken-  der  Afterflosse  gegenständig. 

Zur  Unterscheidung  der  Arten  erwiesen  sich  mir  als  brauch- 
bare Merkmale:  die  relative  Länge  der  Kieferstflcke,  die 
Grösse,  Form  und  Zahl  der  Zähne,  die  Ausdehnung  der  beiden 
Mundsegel,  der  hintere  Augenrandausschnitt,  der  bald 
fehlt,  bald  vorhanden  und  dann  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt 
ist,  die  Deckelstficke  und  angrenzenden  Kopfschilder,  in  sofern 
sie  5fters  mit  steifen  Domen  oder  BorstenbGndeln  besetzt  sind,  und 
endlich  die  bald  nackte,  bald  beschilderte  Unterseite  der 
Schnauze.  Die  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  setzte  mich 
io  den  Stand,  die  Arten  schärfer  charakterisiren  zu  können,  als  dies 
Insher  geschah,  und  zwar  wurde  das  gleiche  Verfahren  sowohl  für 
die  bereits  von  anderen  Autoren  beschriebenen,  wie  auch  f&r  die  als 
ae«  erkannten  Arten  angewendet. 

Schliesslich  glaube  ich  hier  nur  noch  einige,  die  ganze  Familie 
betreffende  Resultate  vorläufig  andeuten  zu  müssen : 

8  • 
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t.  Die  Loricarien  unterscheiden  sich  in  skeletlicher  Beziehung  Ton 
den  echten  Siliiroiden  wesentlich  durch  die  Form  der  Wirhel- 
sfiule»  die  eigenthflmliehen  StfitzgerOste  der  Rücken-  und  After- 
flosse, und  durch  ihre  Mundbildung. 

2.  Die  vergleichende  Analyse  von  Hautgebilden  mehrerer  aus- 
gezeichneten Fischtjrpen  ergab,  dass  die  Hautschilder  der  Lori- 
carien in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  zunächst  den 
Email-Schuppen  der  Ganmden  und  den  Sdiildern  der  CSton- 
drostei  und  Sclerodermi  stehen. 

3.  KWe  Loricarien  besitzen  ein  gut  entwickeltes  System  von  Kopf- 
und  Seitencanälen  (eine  sogenannte  Seitenlinie)»  dessen  bisher 
nirgends  Erwähnung  geschah. 

4.  Alle  Loricarien  {Cor.  iaeviu9cuta  allein  ausgenommen)  zeigen 
jenes  räthselhafte  Seitenloeh,  das  von  Agassis  und  Valen- 
ciennes  nur  als  EigentiiQmlichkeit  der  Gattung  Cetopeis 
angefahrt  wird. 

K.  Bei  allen  bildet  die  Pupille  die  Form  eines  liegenden  Hrib- 

mondes. 
6.  Bei  allen  endlich  zeigt  die  Analgrube  zwei  getrennte  Mfindun- 

gen,  Ton  denen  die  vordere  Anus-,  die  hintere  SexuatoAndung 

ist;  letztere  liegt  bei  Männchen  an  der^ Spitze  einer  Papille; 

die  Weibchen  besitzen  einen  doppelten,  geschloeseiien  fiiersacL 
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SITZUNG  VOM  27.  JÄNNE»  1853. 


T  0  r  t  r  a  g. 

Nachträgliches  zu  den  Versuchen  über  Aufsaugung  von 

Farbestoffen  durch  lebende  Pflanzen. 

Von  dem  w.  M.  Ff»f.  I.  Viger, 

Ina  eraten  JBaade  der  Denksefariften  der  kaiierl.  Akademie  der 
WiMeiwdHifien  luibe  ich  Verauehe  Ober  die  Aufnahme  yon  geftrbten 
Pflaniensiften  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  beschrieben»  und 
dureb  anatomieche  UntersachoDgen  die  Wege  aasfindig  zu  machen 
gesacht,  wdcfae  der  Farbestoff  von  da  aus  nimmt,  um  endlich  bis  an 
die  ftusaeraten  Theile  der  Pflanze  zu  gingen.  Es  hat  sich  gezeigt, 
dass  diese  Bigenschaft  den  FarbestirfT  unverändert  aufzunehmen  und 
weiter  zh  fllhren  nur  wenq^en  Pflanzen ,  und  eben  so  wenigen  ge- 
färbten Pflanzensftften  zukomme.    Vor  allem  hat  sich  zu  diesem 
Erperimente  am  passendsten  die  weifsblQhende  Hpcinthe  und  der 
Kermesbeersaft  erwiesen.  Die  durch  diesen  Saft  gerötheten  Peri- 
gonien  der  Hyacinthe  stellen   dies    Phänomen  am   schtasten  und 
deutlichsten  dar.  Der  rothe  Farbestoff  ist  jedoch  dabei  nicht  bloss 
ia  den  HUtei^heilen  zu  erkennen,  sondern  man  findet  ihn  von  den 
Warzdspitzen  an  durch  die  ganze  Pflanze  bis  zu  den  Spitzen  der 
Blätter,  iasbesonders  aber  sehr  deutlich  in  dem  Zwiebelstocke,  wo 
er  genau  den  Verlauf  der  Gefässbfindel  bezeichnet  und  sich  auch  in 
den  Qbr^en  Pflanzentfaeilen  eben  so  scharf  an  die  Begrenzung  der 
GeAssbfindel  hält.  Weder  der  Saft  der  rothen  Rübe  noch  jener  der 
Ligasterbeeren  haben  einen  ähnlichen  Erfolg  gegeben. 

Später  wendete  ich  zu  gleichem  Zwecke  und  auf  ganz  ähnliche 
Weise  den  dnukelrotfaen  Saft  der  Beeren  des  Hollunders  (Sambuc- 
CU9  nigra)  an.  Da  hierauf  in  der  That  eine  Färbung  eintrat,  die- 
selbe aber  von  der  Wirkung  des  Kermesbeersaftes  zum  Theile  ab- 
^b,  so  erlaube  ich  mir,  dieselbe  etwas  näher  zu  beschreiben. 
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Das  weisse  Perigonium  der  Hyaeinthen  worde  nach  lingerer 
Einwirkang  des  Farbestoffes  auf  die  Warsein  der  Pflanze  «idiieb 
gefärbt,  die  Färbung  erreichte  jedoch  lange  nicht  jene  Intensität  wie 
durch  den  Phytolaecasaft    Erst  am  zweiten  Tage  des  Versuches 
konnte  man  einige  dunkle  Striemen,  anfänglich  in  der  Rdhre,  dann 
und  zwar  deutlicher  in  der  Mitte  der  Zipfeln  der  Blumenkrone  be- 
merken. Dieselben  schimmerten  hier  eben  so  wie  bei  Anwendung 
des  Phytolaccasaftes  durch  die  ungefärbten  weiss  erscheinenden  Zel- 
len hindurch.  Die  anatomische  Untersuchung  that  auch  hier  dar,  dass 
die  Gefässbflndel  und  nur  diese  allein  die  Träger  des  Farbestoffes 
waren,  allein  es  ergab  sich,  dass  die  langgestreckten  Zellen  der» 
selben  den  Farbestoff  nur  in  einem  sehr  rerdQnnten  und  kanam  be- 
merkbaren Grade  enthielten,  dass  dagegen  hier  aber  auch  die  Spiral- 
gefässe,  welche  sonst  durchaus  Luft  Alhrten,  mit  dem  g^ärbten  Safte 
erf&Ut  waren.  An  der  Spitze  der  Zipfeln  der  Blumenkrone«  wo  die 
Färbung  am  intensivsten  wurde,  waren  es  vorzQglich  die  in  einem 
Bündel  yereinigten  Spiralgefässe ,  welche  die  grässte  Mrage  des 
Farbestoffes  enthielten,  und  daher  sowohl  auf  Längen-  als  auf  Quer- 
schnitten schwarzroth  erschienen.  Erforschte  man  die  Stelle  näher 
welche  der  Farbestoff   einnahm,    so   erschien  der   zwischen   den 
Windungen  der  Spiralfaser  befindliche  Raum  an  der  Crefässwand 
als  derjenige,  wo  derselbe  am  meisten  angehäuft  war,  aber  a«ch 
hier   zeigten  sich  nicht   etwa  Flocken,  sondern  eine  dunkelrothe 
FlQssigkeit,    welche  gleichmässig  an  der  gedachten  SieUe  rer- 
breitet  war. 

Es  ist  also  der  Weg ,  den  der  Saft  der  HoUunder beere  bei  der 
Röthung  des  Perigoniums  der  Hyaeinthen  genommen  hat,  zum  Theile 
von  dem  Wege  rerschieden,  den  der  Phytolaecasaft  in  derselben 
Pflanze  in  der  Regel  zu  nehmen  scheint.  Die  Ursache  dieser  rer- 
schiedenen  Wirkung  kann  nur  in  der  yerschiedenen  Wirksamkeit 
des  Farbestoffes  auf  die  Zellmembran  liegen,  die  in  dem  einen  Falle 
sich  wegsam  genug  erweiset,  um  in  den  die  Gefässe  begleitenden 
Zellen  Platz  zu  finden,  und  zugleich  yon  einer  in  die  andere  weiter 
gefordert  zu  werden^  während  im  andern  Falle  die  Zellmembran  der 
Aufnahme  des  Farbestoffes  mehr  widerstrebt  und  denselben  zugleich 
nöthiget  in  die  angrenzenden  mit  Luft  erfbllten  Räume  der  Spiral- 
gefässe überzutreten.  Diese  Erklärung, scheint  um  so  richtiger  als 
auch  im  Schafte  dieser  Pflanze  die  kleinen  Intercellulai^ättge  der 
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famgl^estreckten  Zeilen  sieh  lar  Aufliahme  des  Farbestoffes  bequemen 
mussten.  Es  ergibt  sieh  hieraus  aber»  dass  die  Erfftllnng  der  Spiral- 
geAsse  mit  dem  Farbestoffe  nur  als  eine  Anomalie  anzusehen  ist, 
wdehe  dureh  die  Natur  des  Farbestoiies  bedingt  ist,  und  dort,  wo 
derselbe  wahrhaft  indifferenter  Natur  ist,  wohl  von  Zelle  zu  Zelle 
fortschreitet,  nie  aber  ausserhalb  derselben  zu  wandern  genöthigt 
wird. 

An  anderen  weissblflhenden  Pflanzen,  wie  z.  B.  an  Trades^ 
canüa  Sellowiiy  Begwna  colorata^  NütcUbus  poeticus  u.  a.  m. 
worden  gleiehialls  Fftrhungsversuche  sowohl  mit  Kermesbeer-  als 
mit  Holiundeiiieersaft  angestellt,  jedoch  durchaus  ohne  Erfolg»  mit 
Ausnahme  der  letztgenannten  Pflanze,  die  durch  Phytolaccasaft  etwas 
geröthet  wurde. 

Bemerkenswerth  fand  ich  bei  diesen  Versuchen  unter  änderm 
noch  den  Umstand,  dass  man  an  den  Faserwurzeln  der  Hyacinthe  den 
Unterschied  der  Färbung  der  Spitze  und  des  Grundes  derselben 
sehr  deutlich  xu  unterscheiden  im  Stande  war. 

Während  sich  die  Spitze  sehr  tingirt  zeigte,  liess  sich  die 
Färbong  am  Grunde  kaum  erkennen,  was  nicht  undeutlich  darauf 
hinweiset,  dass  nur  durch  die  ersteren  die  Aufsaugung  geschieht. 
Damit  im  Einklänge  steht  daher  auch  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Wurzelhaare,  die  stets  nur  über  der  Wurzelspitze  hinaus  vorhan- 
den sind,  meist  ungefärbt  erscheinen,  sich  also  eben  so  wenig  bei 
der  Aufsaugung  betheiligen,  als  der  Theil  der  Wurzel  selbst,  auf 
dem  sie  sich  befinden. 

Schliesslich  gebe  ich  nur  noch  die  Bereitungsweise  der  Pflan- 
zensäfte, wie  sie  hier  in  Anwendung  gebracht  wurden  an,  um  eine 
Wiederholung  der  Versuche,  die  Manchem  erspriesslich  scheinen 
dürfte,  desto  leichter  zu  ermöglichen.  Herr  Apotheker  Pet ritsch 
iflGratz,  Ton  dem  ich  bisher  diese  Säfte  bezog,  gab  mir  flir  ihre 
Bereitung  folgendes  Recept. 

Man  zerquetscht  die  farbestoShaltigen  Pflanzenfrüchte  (die 
SteInfrQchte  ron  ihrem*  Putamen  gelöset),  presst  den  erhaltenen  Saft 
aus  und  filtrirt  denselben  sogleich  durch  feines  Filterpapier.  Der  so 
Tom  Sehleime,  Stärke,  Chlorophyll  u.  s.  w.  gereinigte  Saft  wird  nun 
in  offenen  Gefkssen  der  Gährung  ausgesetzt.  Ist  diese  geschehen, 
nachdem  ein  Theil  der  Flössigkeit  zuweilen  schon  in  Essigbildung 
^ipfig«  so  wird  der  gegohrene  Saft  in  steinerne  Krüge  (Plutzer) 
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gefüllt,  dieselben  werden  gut  rerkorkt  und  mit  Blasen  BSgetrandeo. 
Diese  Krfige  werden  nun  bis  an  den  Hals  in  ein  Wasserbad  gestellt  und 
dieses  bis  zum  Sieden  erbitzi  Naeb  einiger  Zeit  flingt  aueb  der  Saft 
im  Krage  zu  kocben  an,  dringt  etwas  dureb  den  Kork  und  darek  die 
Blase  beraus.  Gesebiebt  dieses,  so  setzt  man  das  Kodiea  etwa  aoch 
eine  balbe  Stunde  lang  fort,  nimmt  dann  den  Krug  aus  dem  Wasser, 
so  ferne  er  bei  dieser  Operation  nicbt  etwa  zersprungen  ist,  was 
zuweilen  gesebiebt,  und  trocknet  ibn  ab.  Die  meist  zerrissene  Blase 
wird  weggenommen,  und  der  Kork  gut  yerpiebt  Den  so  bebandelten 
Krug  bewabrt  man  borizontal  gelegt  in  einem  Keller  auf. 
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SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1853. 


Das  hohe  k.  k.  Hiniateriam  des  Äussern  übersendet  mit  Erlass 
Tom  10.  Februar  d.  J.,  Zahl  —^  ex  1882,  die  durch  den  k.  k.  Ge- 
schäftsträger in  Washington  eingelangten»  ron  dem  Director  des 
dortigen  nautischen  Obseryatoriums»  Hrn.  Maury,  ftlr  die  Akademie 
bestimmten»  auf  die  meteorologischen  Beobachtungen  in  den  Verein. 
Staaten  Ton  Nordamerika  sich  beziehenden  Tabellen  uqd  Karten, 
nebst  einer  Einladung  desselben  an  dem,  ron  seiner  Regierung  ein- 
geleiteten meteorologischen  Unternehmen  sich  zu  betheilen. 


Bericht  über  die  vom  Hm.  J.  Pauliny  angefertigte  Sectian 
eines  iopographisch-plastischen  Aflaees  der  Schweiz. 
Von  den  w.  w.  M.  M.  Fref»  I.  L  ■•  lippe  und  Custos  P.  Partseh. 

»In  der  Sitzung  der  mathematisch*naturvissenschaftlichenClasse 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  rom  20.  Jänner  ist  uns  ein 
Bericht  an  die  Classe  Ober  die  Ton  Herrn  J.  Pauliny  angefertigte 
and  der  Akademie  als  Geschenk  überreichte  Section  eines  topogra- 
phisch-plastischen Atlases  der  Schweiz  aufgetragen  worden.  Wir 
entledigen  uns  dieses  Auftrages  in  Folgendem : 

Die  Aufgabe,  die  sich  Herr  Pauliny  gestellt  hat,  besteht  in 
der  Anfertigung  eines  Reliefs  der  Schweiz,  das  aus  73  Sectionen  be- 
stehen soll.  Die  Sectionen  sind  von  ungleicher  Grösse.  Die  grösseren 
Sectionen,  wovon  vier  ein  Tableau  bilden,  erhalten  jedes  eine  Länge 
von  2  Foss,  2%  Zoll,  und  eine  Breite  von  1  Fuss,  6V5  Zoll  Wiener 
Mass,  nach  dem  Moster  der  vorliegenden  Section  Nr.  S6.  Die  Sec- 
tionen von  Theilen  der  Grenz-Cantone  werden  von  ungleicher  Grösse 
sein.  —  Das  Relief  ist  aus  starkem  Papier  gemacht,  leicht,  aber  doch 
solid;  der  Hassstab  %o,o«o  der  Natur.  1  Wiener  Zoll  gleich 
694 Yt  Wiener  Klaftern,  1  geographische  Meile  gleich  5^Vm  Zoll. 
Die  Hohen  sind  in  gleichem  Masse  mit  der  Fläche  angenommen  und 
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in  Metern  ausgedrückt ;  die  einzelnen  Objecte  des  Reliefs  mit  Farben 
ersichtlich  gemacht.  Das  Ganze  wird  nach  dem  Tortrefflichen,  Tom 
eidgenössischen  Generalstabe  unter  der  Leitung  des  Generals  Da- 
fou  r  in  der  Herausgabe  befindlichen  topographisch-statistischen  Atlase 
der  Schweiz  mit  vierfacher  Yergrösserung  desselben  ausgeführt  Die 
vorliegende  Section  Nr.  56  gibt  das  südwestliche  Viertel  des  Blattes 
Nr.  XVII  dieses  Atlases»  nämlich  einen  Theil  des  Rhone-Thales  in 
den  Cantoneo  Wallis  und  Waadtland»  mit  den  Ortschaften  Aigle, 
Monthei»  Bex,  St.  Maurice»  Riddes  u.  s.  w. ,  mit  der  Gebirgsgruppe 
des  Deat  du  Midi,  der  Diablerets»  des  Dent  de  Morde  u.  s.  w.  — 
Die  Ausführung  Iftsst  Nichts  zu  wünschen  übrig.  Dem  Auge  stellt 
sich  in  der  Vogelperspective  die  interessanteste  Ansicht  des  Landes 
von  den  bebauten  Thaiesgründen  bis  zu  den  schneebedeckten  Höhen 
in  einem  der  Natur  nachgebildeten  geftlligen  Colorite  dar. 

Das  Relief  ist  über  einen  Metallguss  gepresst,  wodurch  Verviel- 
fältigung möglich  wird.  Die  Anfertigung  muss  grosse  Mühe  und  be- 
deutende Vorauslagen  machen,  daher  der  Preis  einer  Section,  wenn 
man  ihrer  vier,  die  ein  Tableau  oder  ein  Blatt  des  Dufo  ur^schen  At- 
lases  bilden,  abnimmt,  laut  eines  gedruckten  Ffogramms  auf  40  fl. 
C.  M.,  der  einer  einzelnen  Section  auf  45  fl.  C.  M.  gestellt  werden 
musste.   Die  Anschaffung  der  Reliefs  für  Lehranstalten,  denen  sie 
vorzüglich  nützlich  werden  könnten,  wird  durch  diesen  Preis  wohl 
erschwert ,  es  ist  aber  zu  hoffen,  dass  einzelne  Sectionen  oder  Ta- 
bleaux  von  Gegenden,  die  viel  besucht  werden,  z.  B.  das  Bemer 
Oberland,  guten  Absatz  finden  dürften.  Es  wäre  zu  wünschen ,  dass 
Herr  Pauliny    solche   Reliefs   auch  von    einigen  vaterländischen 
Gegenden ,  z.  B.  den  Gebirgen  bei  W^ien,   der  Gruppe  des  Schnee- 
berges bei  Wiener  Neustadt,  dem  Salzkammergute  u.  s.  w.  anfer- 
tigte. Wir  besitzen  aber  von  diesen,  wie  von  anderen  Gegenden  unse- 
res Vaterlandes,  wenn  auch  in  mancher  Hinsicht  vortreffliche,  doch 
keine  Karten,  die  dem  Dufour^schen  Atlase  der  Schweiz  (wovon  nur 
ein  Blatt,  und  zwar  Nr.  XVII,  jenes,  wovon  das  der  Akademie  fiber- 
gebene  Relief  einen  Theil  vorstellt,  der  Classe  zur  Ansicht  vorli^) 
in  jeder  Beziehung   an  die  Seite  gestellt  werden  können. 

Wir  stellen  den  Antrag,  die  Classe  wolle  Herrn  Pauliny  für 
sein  Geschenk  danken  und  ihre  Anerkennung  f&r  seine  schöne  und 
empfehlenswerthe  Leistung  ausdrücken  lassen.'* 
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Eiigeseidete  Abhaidlsngei. 

Beiträge     zur    Physik. 
Von  dem  c.  M.  Pr«f.  Petriaa  in  Prag. 

I.  Ein  neaer  Versach  aber  die  wechselseitige  Anziehung  der  Windungen 

einer  galvanischen  Spirale. 

Die  wechselseitige  Ansiehung  galvanischer ,  nach  derselben 
Richtung  laufenden  Ströme,  so  wie  die  wechselseitige  Abstossung 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  gehender,  ist  eine  ausgemachte 
Thatsache,  auch  sind  die  Apparate,  um  diese  Erscheinung  auf 
mannigfaltige  Weise  darzuthun,  hinreichend  bekannt ;  aber  die  wech- 
selseitige Anziehung  der  Windungen  einer  galvanischen  Spirale  finde 
ich  nirgends  in  den  mir  zugänglichen  Schriften  besprochen  oder 
darch  directe  Versuche  nachgewiesen,  wahrscheinlich  ist  dies  unter- 
blieben, weil  eine  solche  Anziehung  aus  den  obigen  Erscheinungen 
gefolgert  werden  konnte,  und  hieroit  keines  eigenen  Nachweises  zu 
bedflrfen  schien.  Ich  habe  jedoch  diesen  Gegenstand  in  mehrfacher 
Beziehong  zu  wichtig  gehalten,  als  dass  ich  mich  mit  einer  blossen 
Folgerung  hätte  zufrieden  stellen  können.  Ich  construirte  daher  einen 
Apparat  durch  den  sich  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  auf  eine 
leichte  and  dabei  unzweifelhafte  Weise  darthun  Iftsst. 

Dieser  Apparat  ist  in  seiner  halben  Grösse  abgebildet.  MN  ist 
ein  rondes  Brettchen ,  welches  in  der  Mitte  eine  halbkugelförmige^ 
Vertieiiing  ahc  hat.  Am  Boden  dieser  Vertiefung  ragt  das  Ende 
des  Knpferdrathes  de  hervor,  welcher  von  der  Klemme  k  aus- 
geht, die  zur  Aufnahme  des  einen  Polardrathes  dient,  fifs  ist  ein 
Säulchen  tou  Messing,  das  am  unteren  Ende  eine  Öffnung  mit  der 
Schraube  f  hat,  um  darin  den  andern  Polardrath  befestigen  zu 
können,  mno  ist  ein  Träger,  ebenfalls  von  Messing,  der  gehoben 
und  gesenkt,  und  in  jeder  Stellung  mit  dem  Schräubchen  g  befestigt 
werden  kann.  A  ist  eine  feine  fleissig  gehende  Schraube,  an  deren  unte- 
rem cylindrischem  Ende  die  Drathspirale  S  angebracht  ist.  Diese 
Drathspirale  besteht  aus  mit  Seide  übersponnenem  Kupferdrathe  von 
8  Schuh  Länge  und  V«  bis  Vt  W.  L.  Dicke.  Man  wickelt  den 
Drath  auf  eine  Barometerröhre  von  3  bis  4  Linien  im  äusseren 
Durchmesser  und  zwar  so,  dass  die  Drathgänge  so  dicht  als  mög- 
lich neben  einander  liegen ,  befestigt  die  Enden  des  Drathes  an  dem 
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61as8tabe,  damit  sich  die  Spirale 
nicht  aufrollen  kann,  nnd  wartet 
eine  Zeit  ab.  Wird  sie  dann  frei 
gemacht,  80  dehnt  sie  sich  etwas 
aus  und  bekommt  die  gehörige 
Lftnge.  Sollte  dies  jedoeh  aicht 
der  Fall  sein ,  so  zieht  man  sie 
Torsichtig  aus  in  der  Art,  dass 
fiberall  die  einzelnen  Gftnge  um 
S  ihre  Drathdicke  ans  einander 
stehen. 

Das  eine  blanke  Ende  die- 
ser Spirale  befestigt  man  in  der 
Öffnung  %  des  unteren  Cylinders 
der  Schraube  A»  und  schiebt  noch 
zwei  oder  drei  Gftnge  der  Spi- 
rale dar- 
auf» damit 
sie  senk- 
recht und 


> »  ruhig  herabhfinge.  Das  untere  Ende  der  Spirale  wird  eben- 
falls blank  gemacht  und  an  der  Spitze  rund  zugefeilt,  und  so 
umgebogen,  dass  es  in  die  Richtung  der  Achse  der  Spirale 
'-  zu  liegen  kommt,  wie  es  die  Zeichnung  angibt.  FoUt  man 
die  Vertiefung  abc  mit  reinem  Quecksilber  an,  senkt  die 
Spirale  so  tief  herab ,  bis  die  Drathspitze  ins  Quecksilber 
*  taucht,  befestigt  dann  die  Poldräthe  eines  Grove^schen  Ele- 
mentes bei  k  und  f»  so  geht  der  Strom  durch  die  Spirale  und 
erwärmt  sie  nach  einigen  Secunden  bis  zum  Maximum.  Hebt 
~  **  man  dann  die  Spirale  mittelst  der  Schraube  h  langsam  in  die 
Höhe,  bis  die  Drathspitze  das  Quecksilber  nur  berührt,  so  beginnt 
sogleich  das  Spiel  der  Zusammenziehung  und  Wiederausdehnung  der 
Spirale,  welches  man  zwischen  den  einzelnen  Windungen  nach  der 
ganzen  Länge  der  Spirale  sehen  kann.  Bei  jeder  Zusammenziebung  der 
Spirale  wird  die  BerOhrung  der  Drathspitze  mit  dem  Quecksilber  und 
hiermit  der  Strom  unterbrochen,  wobei  jedesmal  ein  Funke  entsteht. 
Dieses  Vibriren  der  Spirale  und  das  Funkenspiel  dauert  so 
lange,  als  der  Strom  hinreichend  kräftig  ist.  Bildet  sieh  uto  der 
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Drftthspitze  zu  yiel  Qoecksilberoxyd  und  der  Apparat  koinint  hier* 
dnreh  zum  Stehen,  so  braucht  man  nur  das  Oxyd  mit  Stückchen  Pa- 
pier zu  beseitigen»  und  er  geht  wieder.  Nimmt  man  zwei  Elemente» 
80  ist  die  Erscheinung  noch  interessanter. 

Ich  habe  das  Quecksilber  beseitigen  und  durch  eine  Kupferplatte 
ersetzen  wollen,  allein  es  gelang  mir  nicht,  denn  es  musste,  wegen 
der  schwachen  BerQhrung  der  Platte  mit  der  Spitze  des  Drathes,  ein 
starker  Strom  genommen  werden ,  der  die  Spirale  zu  sehr  erhitzte, 
ond  dadurch  die  nothwendige  Elasticitftt  derselben  zu  sehr  schwächte. 

Man  k5nnte  im  ersten  Augenblick  geneigt  sein,  diese  Erschei- 
nang  aus  der  Abstossung  zwischen  dem  Quecksilber  und  der  Spitze 
des  Drathes  als  den  neben  einander  liegenden  Stromtheilchen  abzu- 
leifm,  allein  dies  ist  unzulässig,  denn  weder  eine  kurze  Spirale, 
noch  ein  gerader  Drath  zeigen  diese  Erscheinung,  wenn  sie  an  einem 
elastischen,  sehr  empfindlichen  Hebelarme  angebracht  werden.  Auch 
wörde  in  .solchem  Falle  die  Zuaammenziehung  der  Spirale  gewiss 
nicht  nach  ihrer  ganzen  Länge  so  regelmässig  ausfallen. 

II.  Mulhmasslicher  Einfluss  dieser  Anäehung  auf  den  Widerstand  einer 

solchen  Spirale. 

Da  nach  dieser  Erfahrung  die  symmetrische  Anziehung  inner- 
halb der  Dicke  einer  aus  mehreren  Aber  einander  liegenden  Drath- 
lagen  bestehenden  Spirale  bedeutend  sein  muss,  und  daher  sich  auch 
die  magnetischen  Zustände  der  inneren  Drathlagen  grösstentheils 
binden  mOssen;  so  schien  mir  die  Untersuchung,  ob  nicht  ein  solches 
Gebondensein  9  ^^^  magnetischen  Zustände  irgend  einen  Einfluss 
habe  auf  das  Leitungsrermögen  der  Spirale,  nicht  unwichtig  zu  sein. 
Zu  diesem  Zwecke  wurden  Yon  einem  und  demselben,  mit  Seide  über- 
sponnenen  Vs  I^inie  dicken  Kupferdrathe  zwei  Stficke  zu  300'  Länge 
abgeschnitten,  weit  ron  einander  liegend  lose  gespannt  und  in  Bezug 
aaf  ihren  Widerstand  untersucht.  Da  sich  in  ihren  Widerständen  ein 
kleiner  Unterschied  zeigte,  so  wurde  der  Versuch  auf  doppelte 
Weise  und  mit  aller  Vorsicht  wiederholt,  und  zuletzt  von  dem  einen 
Drathe  ein  kleines,  jedoch  so  langes  StQck  abgeschnitten ,  bis  beide 


*)  Gern«  hitt«  ich  hier  einen  Aasdruck  gevr&hlt,  der  fQr  jede  Ansicht  vom 
Strome  oder  Tom  Elektromagnetismos  gepasst  hätte,  allein  ich  fand  ihn 
nicht,  nnd  muss  daher  die  Interpretation  einem  Jeden  nach  seiner  Ansicht 
therlassea. 
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denselben  Widerstand  zeigten.  Der  eine  Drath  wurde  dann  mit  aller 
Vorsieht  auf  eine  hdizerne  3%  Zoll  lange  Spule  aufgewickelt,  der 
andere  aber  gespannt  gelassen.  Bei  abermaliger  Untersuchung  ihrer 
Widerstände  ergab  sich  auch  in  diesem  Falle  kein  Unterschied»  was 
schon  längstens  festgestellt»  oder  wenigstens  theoretisch  Yorausgesetzt 
werden  musste»  da  man  die  Spiralen  zur  Bestimmung  Ton  Widerstan- 
den und  zum  Vergleichen  der  Stromkrftfte  anzuwenden  pflegt 

Aus  diesem  Resultate  darf  jedoch  der  Schluss»  dasa  sich  durch 
das  oben  erwähnte  Binden  des  Elektromagnetismus  innerhalb  einer 
Spirale  ihr  Leitungsvermdgen  gar  nicht  geändert  habe »  nicht  gefol- 
gert werden»  sondern  es  ist  vielmehr  das  Gegentheil  anzunehmep» 
weil  die  Spirale  durch  die  von  mir  angewendeten  Ströme  weit  stär- 
ker erwärmt  war»  als  der  gespannte  Drath.  Da  die  Wärme  nach  den 
bisher  bekannten  Versuchen  den  Widerstand  eines  solchen  Leiters 
Tergrössert,  so  musste  ein  anderer  Umstand  ihn»  bei  meinem  Falle» 
um  eben  so  viel  yermindert  haben.  Sollte  sich  dieses  allgemein  be- 
stätigen, woran  ich  nicht  zweifle,  und  hieTon  das  Gebundenaein  der 
magnetischen  Zustände  innerhalb  der  Gänge  der  Spirale  die  Ursache 
sein,  so  würde  dies  kein  uninteressantes  Äquivalent  darbieten. 

III.  Ein  Wink  zu  einer  neuen  Auffassung  der  InducUons- 

Erscheinungen. 

Dieses  Gebundensein  der  magnetischen  Zustände  innerhalb 
einer  galvanischen  Spirale  und  das  theilweise  oder  gänzliche  Auf- 
boren desselben,  wenn  der  Strom  zum  Theil  oder  gänzlich  unterbro- 
chen wird»  fährt  zu  einer  neuen,  und  wie  ich  glaube,  fasslichen  Er- 
klärung der  sogenannten  Inductions->Erscheinungen. 

Um  eine  dieser  Erscheinungen  näher  zu  untersuchen ,  habe  ich 
den  lose  gespannten  Drath,  so  wie  auch  die  Spirale  benutzt. 

Wird  das  eine  Ende  des  gespannten  Drathes  mit  einem  Pol  eines 
galvanischen  Elementes  verbunden  und  werden  sowohl  das  zweite 
Ende  des  Drathes,  als  auch  der  andere  Pol  des  Elementes  mit  Con- 
ductoren  versehen  und  diese  mit  den  Händen  gefasst,  zur  BerQhrung 
gebracht  und  wieder  getrennt,  so  erhält  man  nicht  die  geringste  Spur 
von  einer  ErschQtterung,  welches  zum  Beweise  dient ,  dass  in  einem 
gespannten  Drathe  l^eine  Inductionsstrome  entstehen.  Nimmt  man 
aber  diesen  Versuch  mit  der  Spirale  vor,  so  sind  die  Induetionswir- 
kungen  bei  jeder  Trennung  der  Conductoren  bedeutend. 
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Um  den  Binfluss  der  Drathwindnngen  auf  diese  Erscheinung 
reeht  augenfillig  zu  machen,  wurde  der  lose  gespannte  Drath  in  ein 
Bflndel  ron  einem  Schuh  Durchmesser  zusammengewickelt.  Zieht  man 
das  Bündel  aus  einander,  und  nimmt  den  obigen  Versuch  yor,  so  erhftlt 
man  sehwache  Ersehfitterungen ,  die  jedoch  immer  stftrker  werden, 
je  mehr  man  die  Drithe  zusammenschiebt.  Diesen  Versuch  kann  ich 
jedem  Lehrer  anempfehlen,  weil  er  leicht  ausf&hrbar  und  fasslich  ist. 

iV.  Neue  Erklärang  der  durch  elektrische  Ströme  im  meDsehlichen  Körper 

erregten  Erschütterungen/ 

Bei  den  Versuchen  mit  der  Tibrirenden  Spirale  hin  ich  auf  den 
Gedanken  gekommen,  die  ErschOtterungen  im  menschlichen  Körper, 
welche  durch  intensiye  elektrische  Ströme,  besonders,  wenn  sie 
stossweise  eingeleitet  werden,  entstehen,  anders  aufzufassen  und  zu 
erklären,  als  es  bisher  geschah. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung,  welche  Ritter  und  Er- 
mann gegeben  haben,  ist  eigentlich  keine  Erklärung,  und  auch  die 
neaere  Ansicht  davon,  welcher  sich  selbst  DuBois-Reymond  in 
seiner  ausgezeichneten  Arbeit  anschliesst,  ist  vom  physikalischen 
Standpunkte  betrachtet,  unstatthaft. 

Die  Nerren,  eigentlich  aber  die  Hüllen  derselben,  die  sogenann- 
ten structurlosen  Massen,  sind  die  Empfänger  und  Leiter  der  Elektri- 
eität,  bevor  diese  noch  den  Muskel  afficirt.  Wären  diese  Leiter  Spi- 
ralen, so  wären  durch  den  oberen  Versuch  die  Contractionen  erklärt; 
allein,  solche  Spiralen  sollen  nicht  vorhanden  sein,  denn  nur  Barry 
will  sie  gesehen  und  nachgewiesen  haben. 

Solche  Spiralen  sind  aber  auch  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
nar  dort  nothwendig,  wo  nur  ein  einziger  Leiter  vorhanden  ist,  und 
dennoch  die  Contractionen  erfolgen.  In  einem  solchen  Falle  wird  man 
auch  die  Spirale  finden,  wenn  sie  auch  bis  jetzt  nicht  gefunden  wurde. 

Oberall,  wo  gleichlaufende,  nicht  zu  weit  von  einander  entfernte 
Ströme  vorkommen,  muss  eine  wechselseitige  Anziehung  derselben 
erfolgen;  dort,  wo  convergirende  Ströme  in  einen  Hauptstrom  über- 
gehen, odi&r  wo  ein  Hauptstrom  sich  in  divergirende  Zweigstrume 
theilt,  findet  zwischen  dem  Hauptstrome  und  den  Theilströmen  eine 
Abstossuttg,  zwischen  den  Theilsti'ömen*aber  eine  Anziehung  Statt, 
die  durch  jene  Abstossung  noch  verstärkt  wird.  Diese  Anziehungen 
müssen  sich  am  meisten  um  die  Knotenpunkte  äussern,  und  Contrac- 
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tionen  mittelbar  unil  unmittelbar  nach  sieh  uehen,  im  Falle  nur  die 
Leiter  hinreichend  elastisch  sind. 

Erwägt  man  die  Einrichtung  der  Nerren,  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Muskeln  und  die  Structur  dieser  sowohl  bei  ihrem  normalen 
Zustande,  als  auch  während  ihrer  Contraction ;  so  findet  man,  dass 
im  thierischen  Organismus  alle  die  hier  berfihrten  StromftUe  theik 
einzeln,  theils  in  allen  möglichen  Combinationen  rorkommen.  Dass 
bei  einer  solchen  Sachlage  die  in  Frage  stehende  physiologische 
Erscheinung  erfolgen  muss,  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung. 


Über  die  pathologische  Neubildung   von    Brustdrüsen^ 

textur  und  ihre  Beziehung  zum  Cgstosarcam. 

Von  dem  w.  M.  Prof,  iarl  Itkllansky. 

(Taf.  I  V.  II.) 
(Torccleft  ia  dtr  Siteuff  •«  »T.  Jianer  tSiS.) 

Über  die  Neubildung  ron  Schilddrüsen-  und  ron  Prostatatextur 
habe  ich  namentlich  in  meinen  akademischen  Abhandlungen  „Ober 
den  Kropf  und  tiber  die  Cyste^^  gehandelt.  In  Bezug  der  ersleren 
wurde  hervorgehoben,  dass  ein  Schilddrösen-Parenchym  neuer  Bil- 
dung auf  der  Innenfläche  der  Cysten,  welche  sich  aus  den  DrQsen* 
blasen  des  Organs  entwickeln,  zu  Stande  komme,  dass  aber  ausser- 
dem auch  zuweilen  Drüsenkörper  in  Form  Ton  kleinen  —  bohnen- 
grossen — Tumoren  ausser  allem  Zusammenhange  mit  dem  ursprüng- 
lichen Organe,  jedoch  allerdings  in  seiner  Nähe  vorkommen,  die 
man  fttr  neue  Bildungen  ansehen  müsse.  In  Bezug  der  letzteren 
deutete  ich  das  Vorkommen  von  abgegrenzten  Prostatamassen  in 
dem  originären  Organe,  so  wie  auch  das  allerdings  seltene  Vor- 
kommen von  abgesonderten ,  zwischen  die  Bläsenhäute  eingeschal- 
teten Prostatabiidungen  an.  —  Die  Neubildung  von  Talg-  und 
SchweissdrQsen  in  lederhautgleichen  Ausbreitungen  auf  'der  Innen- 
fläche von  Cysten  ist  mehrfach  nachgewiesen  worden  und  bekannt. 

Über  die  Neubildung  tier  Bfustdrflsentextur  war  es  mir  erst  in 
der  neueren  Zeit  vergönnt,  Untersuchungen  anzustellen.  Ich  habe  wohl 
ehedem  sogenannte  Cystosarcome  der  Brost  •^-  Geschwülste,  welche. 
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wie  sich  ergeben  wird»  in  der  innigsten  Beziehong  zu  der  in  Rede 
stehenden  Neubildung  stehen  —  untersucht,  allein  ich  habe  in  ihnen 
die  Drösenelemente  entweder  gar  nicht  gefunden  und  zwar  wahrschein- 
lieh  darum,  weil  sie  in  Folge  ron  Erweiterung  unkenntlich  geworden 
waren,  oder  ich  habe  wohl  auch  Durchschnitte  einzelner  Tubuli  irrig 
als  junge  Cysten  gedeutet  und  sofort  die  Cysten  im  Cystosarcom  so, 
wie  die  Cyste  als  Neubildung  Oberhaupt,  aus  einer  structurlosen  Blase 
abgeleitet.  Erst,  wie  ich  bemerkte,  in  der  neueren  Zeit,  kamen  mir 
durch  gütige  Mittheilung  der  Ausbeute  Ton  Operationen  geeignete, 
namentlich  jfingere  Tumoren  zur  Hand.  Sie  sind  Oberhaupt  merk- 
würdige Erzeugnisse,  im  Besondern  aber  werden  sie  wichtig  durch 
die  Aufklärungen,  die  sie  Ober  das  sogenannte  Cystosarcom  der  Brust 
geben.  Ihre  Wichtigkeit  fQr  den  Chirurgen  leuchtet  yon  selbst  ein. 

Nachdem  ich  ein  mir  im  Mai  18K1  mitgetheiites  Stück  einer 
nussgrossen  rundlichen,  durch  Exstirpation  entfernten  Geschwulst  aus 
einer  Brust,  welches  auf  dem  Durchschnitte  zahlreiche  feine,  yon 
einem  weissgelblichen  opaken  Saume  umfasste  Spftltchen  darbot,  und 
in  der  das  Mikroskop  die  Elemente  der  Brustdrüse  in  einer  zum 
grdsstenTheile  gallertartig  durchscheinenden*  weichen,  feuchten,  zum 
geringeren  Theile  faserigen  Masse  eingebettet  zeigte,  bei  Seite  gesetzt 
hatte,  um  weitere  Fälle  abzuwarten,  kamen  mir  endlich  der  Beihe 
nach  solche  zu : 

ErsterFall.  Die  amputirte  linke  Brust  einer  42  J.  a.  Tischlers  • 
fraa,  welche  im  J.  1847,  als  sie  ihr  erstes  Kind  säugte,  in  der  linken 
Brust  ein  kleines,  bewegliches  Knötchen  bemerkte,  das  zuweilen  ver- 
schwand und  wiederkam,  und  erst  im  J.  18S0  rasch  zu  wachsen 
begann.  Zu  derselben  Zeit  will  sie  bei  schlechtem  Wetter  Schmerzen 
IQ  der  Brost  verspürt  haben.  Im  Monat  August  18S2  brach  der  Tumor 
unter  dem  Gebrauche  ''eines  Pflasters  und  nach  vorangegangenen 
ziehenden  und  stechenden  Schmerzen  mit  heftiger  Blutung  auf.  -  Im 
Krankenhause,  wohin  sie  sich  nunmehr  gewandt  hatte,  fand  man  eine 
strausseoeigrosse,  bewegliehe  Geschwulst  von  härtlichem  Anfühlen,  die 
Haut  darüber  bläulich  gefärbt,  mit  der  Geschwulst  verwachsen,  jedoch 
nicht  entartet.  Aus  der  thalerstückg^ossen  Öffnung  auf  dem  höchsten 
Punkte  des  Tumors  wucherte  eine  knollige ,  biäulichgefftrbte,  leicht 
blutende  necrosirende  Masse  hervor.  Die  Drüsen  der  Achselhöhle  nor- 
mal. Am  4.  Oetober  wurde  die  Brust  araputirt  und  am  6.  November 
konnte  die  Kranke  mit  der  fast  gebeilten  Wunde  entlassen  werden. 
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Die  oben  angegebene,  von  einem  rundlichen,  stellenweise  jau- 
chenden Rande  umgebene  Öffnung,  in  welche  sich  eben  auch  theiU 
weise  necrosirende  missßirbige  Gewebsmassen  hereindrftngten,  Ahrte 
in  ein  mit  Brandjauche  gefälltes  Cayum.  Dieses  wurde  yon  einem 
ansehnlichen»  mehrfach  eingerissenen,  buchtigen,  fibrösen  Sack  dar^ 
gestellt,  an  dem  nach  aussen  die  schwielig  verdichtete  Hilchdrflse  haf- 
tete. Von  seiner  Wand  wuchs  in  weitem  Umfange  ein  vielfach  gelapptes 
Aflergebilde  aus,  welches  den  Raum  desselben  ausf&Ute  und  sich  in 
und  durch  die  obenbemerkte  uiceröse  Öffnung  drängte.  Seine  Innen- 
fläche war  gleich  den  rundlichen,  meist  keulen-  und  kolbenförmigen, 
zum  Theile  von  wechselseitiger  Anlagerung  abgeplatteten,  nuss-  bis 
enteneigrossen  Massen  dort,  wo  sie  nicht  mit  der  Brandjauche  in 
Contact  gewesen,  von  einem  schleimartigen,  hie  und  da  gelblich  weis- 
sen, opaken,  abstreifbaren  Überzuge  bekleidet.  Sie  bestanden  theils 
aus  einer  weissen,  faserigen,  theils  aus  einer  blassgelblichen,  gallert- 
ähnlichen, feuchten,  ein  synoviaartiges  Serum  ergiessenden  Hasse; 
manche  fühlten  sich  schwellend,  elastisch  an,  andere  waren  collabirt, 
welk,  zähe.  Manche  waren  von  strotzenden  Blutcanälen  durchzogen 
und  zugleich  von  Extravasat  durchsetzt.  Einschnitte  lehrten,  dass 
einzelne  Lappen  selbst  aus  einer  Hfllse  und  einer  eingehülsten 
Gewebsmasse  bestanden ,  auf  dem  Durchschnitte  fast  aller  aber  zeig- 
ten sich  kleine,  von  einem  etwas  opaken  Saume  umgebene  Spält- 
chen  oder  grössere,  glatt  ausgekleidete,  eine  viscide  Feuchtigkeit 
enthaltende  kluftartige  Räume,  in  welche  meist  durchscheinende,  aber 
auch  hie  und  da  weisslich-opake ,  konische  und  kolbige,  an  ihrem 
freien  Ende  gelappte  Gewebsmassen  hereinwuchseu.  Auch  auf  der 
Oberfläche  mehrerer  zeigten  sich  feine,  glatte  Längsfurchen  und 
Rinnen;  auf  anderen  klafften  in  grosser  Anzahl  grössere  Räume,  in 
welche  kerbige,  drusige  Excrescenzen  herefnwuchsen.  Hie  und  da 
wuchsen  auch  die  Ränder  jener  Rinnen  hahnenkammartig  aus. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lehrte  vorerst,  dass  jener 
schleimartige  Oberzug  ein  in  grossen  Strecken  in  Fettmetamorphose 
begriffenes  Zellen-Epithelium  war.  Eine  Lamelle  aus  der  Gewebs- 
masse der  Lappen  zeigte  bei  90maliger  Vergrösserung  in  einem  theils 
amorphen,  theils  gefaserten  Lager  runde  und  längliche,  spaltähnliche, 
hie  und  da  von  einem  eingebuchteten  Rande  umgebene  Öffnungen, 
die  zunächst  von  einem  von  der  Lagermasse  differenten  Saume 
begrenzt  waren  (Fig.  1),  von  denen  heia)  zwei  über  einander  liegen. 
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Nebatdem  bei  6)  ein  in  ein  vielfach  ausgebüchtetes,  dem  Acinus  der 
Brnstdröse  gleichendes  Hohlgebilde ,  das  nach  unten  in  einen  Tobu- 
lus  aoslSufl,  der  sich  alsbald  wieder  ausweitet.  Bei  einer  450nialigen 
YergrOssening  in  F^.  2  ergibt  sich »  dass  jener  Saum  ein  mehrfach 
geschichtetes  Epithelium,  bestehend  aus  kernhaltigen  Zellen,  ist, 
das  auf  einer  structurlosen  Membran  aufsitzt.  Jene  Öffnungen  sind 
augenscheinlich  die  Durchschnitte  von  Canftlen  und  ihren  traubigen 
Aasbuchtungen,  die  aus  einer  structurlosen  Membran  bestehen  und 
Ton  einem  Zellen-Epithelium  ausgekleidet  sind. 

Fig.  3  ist  eine  Lamelle,  hergestellt  mittelst  eines  Durchschnittes 
durch  eine  der  mit  freiem  Auge  wahrnehmbaren  zarten  Spältchen. 
Sie  stellt  den  Durchschnitt  eines  Hohlraumes  dar,  der  nach  beiden 
Seiten  in  Ritzen  zwischen  konische  und  kolbige  Fortsfitze  der  Lager- 
masse ausläuft  und  an  dem  Ende  einzelner  dieser  Ritzen  noch  einige 
acinusartige  Ausbuchtungen  trägt.  Nach  unten  endigt  er  spifz,  wie 
mehrere  der  seitlichen  Ausläufer ;  nach  oben ,  in  seinem  mittleren 
Theile  etwa,  wird  er  weiter. 

Die  um  die  Durchschnitte  aller  der  gedachten  Hohlräume  herum 
be6ndliche,  also  auch  die  in  den  Raum  der  letzteren  in  konischen 
und  kolbigen  Gebilden  hereinragende  Lagermasse  besteht,  wie  Fig.  2 
näher  darlegt,  aus  einer  durchscheinenden,  von  Bindegewebsfibrillen, 
Kernen  und  Bindegewebskörperchen  durchsetzten,  gallertähnlichen, 
sukkulenten  Substanz,  d.i.  aus  formlosem  und  faserigem  Bindegewebe. 
Hie  und  da  sind  in  Gruppen,  die  ihrer  Form  nach  wohl  auch  eine 
ehemalige  Zelle  yerrathen,  Fettkdrncben  eingestreut.  Nächst  der  die 
Öffnung  begrenzenden  structurlosen  Membran  streichen  Fibrillen  und 
Bindegewebskörperchen  in  concentrischer  Anordnung  herum.  -Eine 
Lamelle  ron  der  Oberfläche  der  Lappen  zeigte,  dass  auch  Ton  den 
Rändern  der  auf  ihnen  wahrnehmbaren  Furchen  kleine  konische  und 
kolbige  Fortsätze  sich  erhoben. 

Zweiter  Fall.  Eine  enteneigrosse Geschwulst  aus  der  rechten 
Brust  einer  45  J.  a.,  nicht  mehr  menstruirendenFrau,  Mutter  yonfllnf 
Kindern.  Sie  wurde  deutlich  erst  seit  ly«  Jahren  wahrgenommen, 
wiewohl  sie  die  Kranke  von  einer  im  letzten  Wochenbette  vor  7  Jah- 
ren nach  einer  Entzündung  zurückgebliebenen  Verhärtung  ableitete.. 
Die  Geschwulst  sass  am  inneren  und  unteren  Theile  der  Brust,  war 
Ton  der  Brustdrüse  abgesondert,  knollig,  sehr  empfindlich,  auch  ohne 
Berührung  schmerzhaft.  Die  Frau  litt  nämlich  an  flüchtigen  Stichen 
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durch  die  Brust  und  bei  Berührung  war  besonders  ein  Punkt  ausser 
der  Gesehwulst  am  Stemum  sehr  empfindlieh. 

Innerhalb  einer  fasciaartigen  BindegewebshQlle  besteht  diese 
Geschwulst  aus  mehreren  kleineren  und  grösseren  —  bohnen-  bis 
nussgrossen  —  Knollen ,  welche  selbst  wieder  durch  fascieaartige 
Hollen  gesondert  sind.  Auf  dem  Durchschnitte  zeigt  sich  ein  Theil 
weisslich-opak  und  ist  dabei  dicht  und  derb,  ein  anderer  hat  ein  kör- 
niges, feindrusiges  A^isehen  und  ist  durchseheinend.  Bei  einem  nach 
der  Durchschnittsfläche  hindrängenden  massigen  Drucke  kommen  auf 
dieser  zahlreiche  Ritzen  und  zarte  Spalten  zum  Vorschein,  die  wie 
Ton  einer  Krause  begrenzt  erscheinen.  Bei  genauerer  Besichtigung 
bekam  man  das  Bild,  als  wenn  in  die  durchscheinenden  Fftltehen 
jener  Krause  zarte  weissliche,  opake  Stiele  hereinragten.  Manche  d^ 
Knollen  waren  so  rielfach  Ton  Terschlungenen  Ritzen  durchsetzt,  dass 
die  Masse  leicht  aus  einander  wich.  Sie  enthielten  eine  klebrige,  klare 
farblose  Feuchtigkeit.  In  einem  oder  dem  anderen  zeigte  sich  aiieh 
eine  grössere,  spaltähnliche  Cayität,  in  welche  eine  drusige  Masse, 
bald  ringsum,  bald  von  einer  Seite  her,  hereinragte. 

Eine  Lamelle  aus  einem  dieser  Knollen  zeigt  in  Fig.  4  bei  einer 
90maligen  Yergrösserung  eine  unregelmässige ,  bald  sehr  schmale, 
bald  wieder  weitere,  zu  beiden  Seiten  zwischen  die  hereinragenden 
kolbigen  Fortsätze  der  Lagermasse  in  Ritzen  auslaufende  Spalte,  als 
den  Durchschnitt  eines  Hohlraumes,  der  sich  in  jeder  anderen  Richtung 
ebenso  verhält.  Die  in  ihn  hereinragenden  Fortsätze  decken  und 
platten  einander  wechselseitig  ab.  ihr  freier  Rand  ist  glatt,  die  strue- 
turlose  Begrenzungshaut  mit  der  Gewebsmasse  derselben  rerschmol- 
zen,  ein  Epithelium  fehlt.  Eine  4ö0malige  Yergrösserung  eines  dieser 
Fortsätze  in  Fig  6  zeigt,  dass  er  an  seinem  freien  Ende  sich  selbst 
wieder  ausbuchtet;  er  besteht  aus  formlosem,  gallertartigen  und  gefa* 
serten  Bindegewebe,  jenes  nimmt  vorzflglich  das  freie  Ende  dessel- 
ben ein,  und  veranlasst  das  durchscheinende  Ansehen  daselbst,  wäh- 
rend das  letztere  nach  der  Basis  hin  auftritt  und  insbesondere  in  der 
Mitte  dichter  angehäuft  ist,  wo  es  die  obenbemerkten  in  die  Fältchen 
der  Krause  hereinragenden  opaken  Stiele  bedingt. 

Dritter  Fall.  Eine  mitten  aus  der  rechten  Brustdrüse  dnes 
26  J.  a.,  cblorotisch  gewesenen,  seitdem  ordentlich  menstruirten 
Mädchens  exstirpirte  nussgrosse,  vollkommen  runde  Geschwulst,  von 
der  mir  ein  kleines  Stück  mitgetheilt  wurde.  Sie  sass  nach  aussen 
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and  oben  hin  in  der  KUchdrOse»  war  jedoch  von  dieser  selbst  abge- 
grenzt und  leicht  ausschälbar.  Sie  war  wenig  schmerzhaft  und  soll 
innerhalb  der  letzten  acht  Tage  um  das  Doppelte  gewachsen  sein. 
Ein  kleiner  Knoten  soll  schon  lange  bestanden  haben  und  dieser, 
mdglicber  Weise  durch  Druck  zu  jenem  Wachsthum  Teranlasst 
worden  sein. 

Sie  hatte  im  frischen  Zustande  eine  rothbrSunliche  Färbung,  die 
bereits  verschwunden  war,  als  ich  ein  kleines  Stückchen  davon 
bekam;  es  sah  granlich  aus»  war  weich,  sehr  sukkulent,  matt  durch* 
scheinend,  glasig.  Nur  bei  aufmerksamer  Besichtigung  konnte  man 
hie  und  da  schwache,  nebelartige  Zeichnungen  wahrnehmen.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  einer  Lamelle  zeigte  bei  einer  460ma- 
Ugen  Vergrösserung  in  Fig.  6  quere  und  schräge  Durchschnitte  von 
Canälen,  deren  Lumen  von  granulirten  Kernen  ausgefüllt  war,  und  ein 
fieifach  traubig  ausgebuchtetes  Hohlgebilde,  gleichfalls  von  Kernen 
angefüllt 

In  diesen  GescbwOlsten  findet  sich  also,  wie  aus  der  Darlegung  der 
Beobachtungen  ersichtlich  ist,  eine  Neubildung  der  Elemente  der  Brust- 
drüse vor.  Sie  liegen  zerstreut  in  einer  Gewebsmasse,  welche  gleich- 
sam das  Stroma  darstellt;  es  fehlt  jedoch  jede  Vereinigung  mehrerer 
zu  einem  Ausf&hrungsgange,  noch  mehr  jede  Communication  mit  denen 
der  originären  Brustdrüse.  Jene  Gewebsmasse  besteht  theils  aus  form- 
losem, gallertähnlichem»  theils  faserigem  Bindegewebe,  eine  Verschie- 
denheit, welche  der  Aufstellung  mehrerer  Gruppen  dieser  Geschwülste, 
wie  sie  Pag  et  rersuehte,  zu  Grunde  liegt,  indem  sie  sich  auf  den  yer- 
sehied^ien  Grad  von  Consistenz  und  Dichtigkeit  derselben  bezieht. 

Diese  Tumoren  wurden  zuerst  von  A.  Co o per  als  eigenartige 
erkannt  und  mit  dem  Namen  chronic  mammary  tumour  belegt. 
Ibren  fdneren  Bau  erkannte  Lebert  (Phys.  path.  Tom.  II,  p.  189) 
nan  unabhängig  ron  ihm  J.  Birkett  (Diseases  of  the  breast  etc., 
London  18S0).  Beide  sehen  in  ihnen  eine  unvollkommene  Hypertro- 
phie der  Brustdrüse,  wobei  sie  der  letztere  unter  dem  Namen  lobu" 
lar  imperfeci  Hypertrophy  (of  the  mamary  gland)  abhandelt. 
Paget  erörtert  dieselben  9X%  glandulär  tununirs  mit  Hinblick  auf  die 
Neubildung  anderer  Drüsentexturen  (Lectures  on  Tumours ,  London 
iSfil).  Reinhardt  (R.  Nachlass  von  R.  Leubuscher,  Berlin 
1852)  sieht  in  ihnen  keine  Neubildung,  sondern  eine  Hypertrophie 
bestehender  Drüsenelemente  —  Vermehrung  der  Drüsengänge  und 
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Endbläschen,  Ausdehnung  und  Verengerung  des  Drfisenganges  neben 
Hypertrophie  und  Neubildung  yon  Bindegewebe.  H.  Meckel  hegt 
eine  ähnliehe  Meinung  von  ihnen.  (Illustr.  med.  Z.  I.  3.  18K2.  — 
Sehmidt's  Jahrb.  1822,  Nr.  11.)  Bei  Abernethy  konunen  sie  als 
pancreatic  iumour  Yor  und  stellen  femer  nebst  einfachen  Bindege- 
websgeschwülsten  die  durch  vielfache  Discussion  berfihmt  gewor- 
denen fibrösen  Geschwülste  der  Brustdrüse  Crureil- 
h  i  e  r^s  dar. 

Bringt  man  die  angeftlhrten  Fälle  in  Beziehung  zu  einander,  so 
finden  sich  im  dritten  Falle  in  einem  durchscheinenden  sukku- 
lenten, kleinen  Tumor  Acinusbildungen  eingebettet,  welche  aus  einer 
structurlosen  Membran  bestehen  und  von  Kernen  ausgeflillt  sind; 
imzweitenFalle  sind  in  der  Gewebsmasse  der  Knollen,  welche 
den  Tumor  constituiren,  in  grosser  Menge  zarte  Spalten  Torfindig, 
begrenzt  von  einer  Krause,  in  der  man  die  in  Form  yon  Zapfen  und 
Kolben  hereinwachsende  Lagermasse  mit  freiem  Auge  erkennt  Auch 
sind  hier  schon  grössere  Cayitäten  zugegen,  in  welche  drusige  Ge- 
websmassen  hereinragen.  Eine  stärkere  Vergrösserung  zeigt,  dass 
eine  derlei  kolbige  Excrescenz  an  ihrem  freien  Ende  sich  selbst  wie- 
der zu  läppen  beginnt  —  Im  ersten  Falle  wächst  eine  grosse, 
gelappte  Gewebsmasse  in  eine  fibröse  Cyste  herein;  einzelne  der 
Lappen  sind  selbst  wieder  von  einer  Cyste  umhüllt.  Auf  der  Ober- 
fläche vieler  finden  sich  Furchen  oder  Rinnen,  deren  Ränder  in 
konische  und  kolbige  Excrescenzen  auswachsen,  und  nebst  diesen 
auch  grössere  offen  stehenden  Cysten  ähnliche  Spalten.  In  der 
Gewebsmasse  jener  Lappen  zeigln  sich  wieder  Canäle  und  Acinus- 
bildungen, sofort  auf  dem  Durchschnitte  mit  freiem  Auge  wahrnehm- 
bare Spältchen,  welche  bei  90maliger  Vergrösserung  als  ansehnliche, 
nach  allen  Richtungen  hin  sich  verzweigende  Hohlräume  erscheinen, 
.  zwischen  deren  Ausläufern  die  umgebende  Gewebsmasse  in  Form 
konischer  und  kolbiger  Excrescenzen  hereinwächst 

Hieraus  ergibt  sich : 

1)  Das  acinusartige  Hohlgebilde  mit  seinen  Gängen  sitzt  in 
einem  theils  aus  embryonalem,  theils  9us  faserigem  Bindegewebe 
bestehenden  Lager; 

2)  dasselbe  erweitert  sich,  verwächst  mit  der  Lagermasse, 
welche  in  den  Raum  desselben  in  Form  von  konischen  und  kolbigen 
Excrescenzen  hereinwächst,  die  an  ihrem  freien  Ende  selbst  zu  kleine- 
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ren  Aosbochtungen  auswachsen.  Sie  bestehen  nach  ihrem  freien  Ende 
bin  aus  jungem,  formlosen,  gegen  die  Basis  hin  aus  faserigem  Binde- 
gewebe, Sie  gleichen  hiernach  so»  wie  nach  der  äusseren  Form» 
dem  Condyloma  insbesondere  aber  erscheinen  sie  in  ihrer  Bezie- 
hung zu  dem  Hohlgebilde,  in  das  sie  hereinwachsen,  mit  dem  sub- 
eutanenin  die  Höhle  des  erweiterten  Hautfollikels  hereinwachsen- 
den Condyloma  identisch ; 

3)  mit  ihrer  Vervielfältigung  nimmt  die  Zahl  der  ritzen-  und 
spaltähnlichen  Ausläufer  des  Hohlgebildes  zu; 

4)  sie  wachsen  yon  allen  Punkten  rings  um  das  sich  erweiternde 
Hohlgebilde,  oder  nur  von  einzelnen  Stellen,  von  einer  Stelle  aus,  in 
dessen  Raum  herein;  dort,  wo  sie  fehlen,  ist  die  Erweiterung  des  Hohl- 
gebildes eine  gleichförmige,  zu  einer  Cyste  mit  ebener  und  glatter 
Wandung; 

5)  diese  Erweiterung  ist  bisweilen  sehr  bedeutend,  und  die  Ex- 
crescenzen  erreichen  eben  auch  eine  sehr  ansehnliche  Grösse.  —  Ob 
die  spaltähnlichen  Ausläufer  eines  Hohlraumes  unter  einander  und 
mit  jenen  eines  anderen  auch  zusammenfliessen,  ist  nicht  ausgemacht, 
aber  leicht  möglich.  Reinhardt  erläutert  die  vielfache  Zerklüftung 
der  Masse  dadurch ; 

6)  in  diesen  Excrescenzen  kommt  es  wieder  zur  Entwickelung 
TOD  acinusartigen  Gebilden,  welche  dieselbe  Erweiterung  mit  Herein- 
waehsen  ihres  Bindegewebslagers  eingehen.  Hierin  ist  es  begründet, 
daiss  eine  Cyste  nebst  nackten  auch  wieder  incystirte  Excrescenzen 
enthält; 

7)  an  der  Oberfläche  der  Excrescenzen  beobachtet  man  eine 
Furebung,  Hinnen,  oder  auch  offenstehenden  Cysten  ähnliche  Spalten, 
io  welche  Excrescenzen  hereinragen ;  sie  sind  die  ritzen-  und  spalt- 
ähnlichen Endausläufer  des  Cystenraumes,  gegeben  durch  die  secun- 
dären  und  tertiären  Ausbuchtungen,  in  welche  die  Excrescenzen  fortan 
aoswachsen. — Indess  könnten  die  vorerwähnten  cystenartigen  Spalten 
vielleicht  wirklich  selbstständige  Cysten  sein,  die  sich  in  den  Raum 
der  Muttercyste  eröffnet  haben.  (Vergl.  oben  5.  Reinhardt^s  An- 
schauung.) 

Insoferne  hiermit  die  Genesis  der  Cyste  in  diesen  Tumoren  und 
die  Beziehungen  der  Excrescenzen  zu  ihr  dargelegt  sind,  so  erkennt 
man  das  Unrichtige  der  verschiedenen  Ansichten ,  die  man  in  diesem 
Betreff  und  insbesondere  als  Beantwortung  einer  dahin  formulirten 
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Frage»  ob  diese  Tomoren  ursprünglich  in  Cysten  entstehen,  Torge- 
bracht  hat.  Paget  neigt  sich  su  der  Ansicht,  dass  dieselben  (mit 
Inbegriff  anderer  Drüsenproductionen)  in  Cysten  entstehen,  gibt  aber 
zu,  dass  sie  oft  frühzeitig  die  Cystenform  Terlieren  und  fortfahren, 
als  solide  Massen  fortzuwachsen.  Er  kennt  augenscheinlich  die  Grund- 
lage dieser  Cyste  nicht,  ebenso  wie  Birkett,  der  sie  im  Allgemei- 
nen aus  einem  Blastem -Ergüsse  in  das  Areolargewebe  der  Brustdrüse 
ableitet,  und  wie  Lebert,  welcher  weitläufig  sagt,  dass  sie  sich 
später  um  den  Tumor  herumbildet. 

Das  dieser  Cyste  zu  Grunde  liegende,  ein  Brustdrüsenelement 
wiederholende  acinusartige  Hohlgebilde  kommt  augenscheinlieh  in 
einem  Bindegewebslager  neuer  Bildung  zur  Entwiekelung,  welches 
den  ursprünglichen  Tumor  constituirt.  Und  dieser  Tumor  ist,  wenn  J 
man  nicht  eine  ad^entitielle  fasciaartige  Bind^ewebshüUe  als  Cyste  \ 
missdeutet,  durchaus  nicht  incystirt.  Eine  Cyste  entwickelt  sich  erst 
in  ihm  durch  die  Erweiterung  jenes  Drüse  ngebiides,  wobei  das 
Bindegewebslager  zur  Construction  der  faserigen  Cystenwand  ver- 
wendet wird.  Indem  dieses  nun  in  den  Raum  dieser  Cyste  mit  Ein- 
stülpung der  primitiren,  structurlosen  Cystenmembran  hereinwächst, 
so  kommt  erst  jetzt  eine  incystirte  Gewebsmasse«  ein  incystirter 
Tumor  zum  Vorschein ,  in  welchem  sich  wieder  dieselben  DrOs^- 
elemente  erzeugen. 

Alle  Beobachter,  welche  die  Natur  dieser  Tumoren  einiger- 
massen  erkannten,  weisen  auf  die  Verwandtschaft  derselben  mit  dem 
sogenannten  Cystosarcomen (eero^cyatic tumours Brodie^s) hin. 
Sie  sind  in  der  That  sehr  innig  verwandt ,  denn  es  wird  der  in  Rede 
stehende  Tumor  eben  durch  Erweiterung  seiner  drüsenartigen  Hohl- 
gebilde  zum  Cystosarcome  und  die  im  ersten  und  zweiten  Falle 
beschriebenenTTumoren  sind  in  der  That  bereits  Cystosarcome. 

Ich  habe  die  in  der  Bindegewebsmasse  des  Sarcoms  vorhandenen 
Cysten  bisher  theoretisch  aus  dem  Kerne  und  der  structurlosen  Blase 
entwickelt  und  ich  zweifle  auch  bisher  nicht,  dass  es  fibröse  Ge^ 
schwülste  gibt,  in  denen  eine  solche  Cystenbildung  vorkommt»  so- 
ferne  mir,  wenn  auch  sehr  selten ,  so  doch  unzweifelhaft  selbst  in 
Uterus -Fibroiden  structurlose  in  einem  aus  geschwänzten  Zellen 
bestehenden  Alveolus  gebettete  Blasen  vorkamen.  Allein  ich  muss 
nunmehr  in  Betreff  der  in  Rede  stehenden  Cystosarcome  der  Brust- 
drüse jener  Lehre  beschränken,  indem  ich  die  Überzeugung  aus- 
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spreche»  dass  die  Cysten  hier  durch  Erweiterimg  eines  traubigen 
Drfisenelementes  neuer  Bildung  zu  Stande  kommen. 

Joh.  Müller  hat  die  Cystosarcome  je  nach  dem  Verhalten  der 
Cysten  in  ein  Cystosarcoma  simplex  und  ein  C.  proliferum  eingetheilt 
und  diesem  ein  Cystosarcoma  phyllodes  beigegeben.  Ich  bin  dem- 
selben in  meinem  Handbuche  gefolgt»  habe  aber  seitdem  in  Betreff 
des  C.  phyllodes  in  meiner  akademischen  Abhandlung  „über  die  Cyste'' 
meine  Ansieht  dahin  abgeändert »  dass  ich  die  Cystennatur  des  Rau- 
mes, in  welchen  die  ansehnlichen  fleischartigen  (blätterigen)  Ge- 
schwülste in  wuchernder  Menge  hereinwachsen»  in  Zweifel  sog  und 
ibo  daron  ableitete»  dass  die  Masse  der  Geschwulst  durch  eine  grosse 
Menge  doidritischer  Vegetationen,  die  mit  Gewebe  ausgef&Ut  wer- 
dea,  lum  Auseinanderwdcben  bestimmt  werde.  Ich  muss  nunmehr» 
seitdem  ich  mich  überzeugte»  dass  in  den  Cystosarcomen  die  in  den 
Cystenraum  heranwachsenden  Excrescensen  nicht  von  der  Innen- 
wand der  Cyste  herkonunende  PrimitiT-Gebilde  sind»  sondern  dass 
es  die  Lag^rmaase  der  Cyste  ist»  welche  mit  Einstülpung  der  primi- 
tiien  Cystenmembran  und  ihres  Epithels  in  deren  Raum  hereinwächst» 
auch  jene  Vermuthung  über  das  C.  phyllodes  zurücknehmen  und  mich 
in  Betreff  der  Cystosarcome  der  Brust  überhaupt  in  einer  anderen 
Weise  ausspreelien : 

Ein  Cystosarcoma  simplex  kommt»  wie  es  schon  die  YOn 
Job.  Müller  zugestandene  Aufnahme  solcher  Cystosarcome»  bei 
denen  sieh  auf  der  Cystenwand  kldne  (yascularisirte)  Knötchen  oder 
parenchymatöse  Inseb  yorfinden»  unter  das  C.  simplex  involrirt,  in 
der  That  yielleicht  nie  vor»  d.  i.  kaum  je  findet  sich  eine  Cyste  Tor, 
in  welche  die  Lagermaase  nicht  hereinwüchse. 

Fast  in  alle  eben  yorhandenen  Cysten  wächst  die  Lagermasse 
iu  Form  yon  glatten  (mindestens  für  das  freie  Auge  glatten)  oder 
gamz  gewöhnlich  von  kerbigen»  drusigen»  traubigen»  gelappten»  ko- 
insehen»  breit  aufsitzenden  oder  kolbigen  gestielten  Excrescenzen 
berein,  bis  zur  yölligen  Ausfüllung  der  Cyste.  Dies  findet  vor  einem» 
Ton  mehreren  Punkten  oder  rings  yom  ganzen  Umfange  der  Cyste 
her  Statt.  Soferne  auch  in  diesen  Excrescenzen  das  acinusartige 
Hohlgebilde  zur  Entwickelung  kommt  und  sofort  zu  einer  Cyste  her- 
ftnwftcbst»  so  kann  die  Excrescenz»  indem  ihre  Gewebsmasse  zur 
Wand  jener  Cyste  wird»  eine  Tochtercyste  darstellen»  in  welche 
selbst  wieder  das  Gewebe  ihrer  Wand  in  Form  der  Excrescenzen 
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hereinwftchst.   Dies  gibt  das  sogenannte  Cystosarcoma  proli- 
ferum. 

Das  Cystosarcoma  phyllodes  Job.  Mfilier^s  mit  seinen 
grossen  warzigen,  blumenkoblartigen  und  blätterigen,  bahnenkamm- 
artig  eingeschnittenen  Auswöcbsen  ist  durchaus  nicbt.  wie  Joh. 
Müller  bemerkt»  von  dem  vorigen  unterschieden,  sondern  eben  nur 
durch  die  Grösse  und  die  entwickelten  Formen  der  Excrescenzen 
ausgezeichnet  Die  Cystenmembran  ist  hier  allerdings,  wie  schon 
bei  Tielen  jungen  und  kleinen  Hohlräumen  nicht  nachweisbar,  weil 
sie  innig  mit  der  Lagermasse  rerwachsen  ist. 

Wenn  sich  auch  alle  die  mannigfaltigen  Formen,  unter  d^en 
das  Cystosarcom  yorkommt,  auf  eine  gleiche  bestimmte  Grundlage 
reduciren  lassen,  so  ist  es  doch  zweckmässig,  einzelne  derselben 
besonders  hervorzuheben.  Solche  sind,  wie  ich  sie  aus  eigener  An- 
schauung kenne,  die  Nachstehenden : 

a)  Cystosarcome  mit  einzelnen  runden»  rundlichen  ansehnlichen 
Cystenräumen,  in  welche  die  Lagermasse  nur  in  spärlichen 
kleinen  Excrescenzen  hereinwächst. 

b)  Cystosarcom  mit  ansehnlichen  Hohlräumen,  in  welche  die 
Lagermasse  dicht  und  in  Form  umftnglicher  Excrescenzen 
hereinwächst.  • 

c)  Cystosarcom,  in  welchem  die  Acinus-  und  Cystenbildong 
wuchert,  so,  dass  dasselbe  ein  Convolut  von  meist  kleinen 
Cysten  in  einer  spärlichen  Lagermasse  besteht,  welche  letz- 
tere von  einem  oder  mehreren  Punkten  her  in  Form  fein- 
drusiger  Excrescenzen  in  jene  hereinwächst. 

d)  Cystosarcom ,  innerhalb  einer  Cyste  bestehend  aus  einer  soli- 
den Masse,  welche  als  ein  höckriger,  seicht  gelappter  Knol- 
len von  einer  umschriebenen  Stelle  der  Cyste  aus  herein- 
wächst —  ein  Gebilde,  wie  es  auch  Bruch  aus  der  linken 
Brust  einer  40  Jahre  alten  Frau  (Diagnose  der  bösartigen 
Geschwülste  S.  1^8)  beschreibt. 

e)  Cystosarcom,  innerhalb  einer  oder  mehrerer  Cysten  best^oid 
aus  grossen  konischen  und  kolbigen  einfachen  oder  gdapp- 
ten,  von  einem  oder  mehreren  Punkten,  vom  ganzen  Umfange 
der  Cyste  in  deren  Raum  hereinwachsenden  Gewebsmassen, 
ohne  oder  mit  fortgesetzter  Acinus-  und  Cystenbildung  in 
ihnen. 
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f)  Wie  bereits  bemerkt  worden,  so  f&llen  die  Excrescenzen,  sie 
m5gea  Ton  einem  oder  mehreren  Punkten  herkommen»  den 
Raum  der  Cyste  nicht  selten  aus,  platten  sich  wechselseitig  ab, 
und  yerwachsen  endlich  mit  einander  sowohl  wie  auch  mit  der 
Cfstenwand.  Hierin  ist  der  lobulftre,  aggregirteBau  begründet, 
den  Tiele  dieser  Geschwülste  auf  dem  Durchschnitte  darbieten, 
indem  auf  demselben  die  in  die  Cysten  hereingewachsenen 
Gewebsmassen  ron  der  gemeinschaftlichen  Lage  abgegrenzt 
erscheinen,  wobei  sich  zugleich,  selbst  nachdem  sie  unter  ein- 
ander und  mit  der  Cystenwand  verwachsen  sind,  erkennen 
lässt,  wie  sie  aus  konischen,  kolbigen,  blätterigen  u.  dgl.  Ex- 
crescenzen hervorgegangen  sind.  Oft  erscheinen  sie  in  dem 
Cystenraume  in  «einer  gemeinsamen  oder  in  mehreren  ver- 
schiedenen Richtungen  eingerollt.  Zuweilen  besteht,  wie  auch 
Paget  anfahrt,  die  incystirte  Gewebsmasse  aus  konischen 
Lappen,  welche  mit  ihren  Spitzen  gegen  die  Mitte  der  Cyste 
hin  convergiren,  wobei  manchmal  ein  centraler  Rest  des 
Cystenraumes  übrig  blieb. 

Diese  Anordnung  ansehnlicher  Bindegewebsmassen  ist  charac- 
teristich,  und  darf  neben  anderen  ausgezeichneten  Gewebstypen, 
namentlich  der  aifveolaren  Anordnung  und  den  Maschen-  (und  Fach-) 
Werken,  welche  ich  in  meinen  Aufsätzen  über  die  Krebsgerüste  und 
den  Gallertkrebs  (Sitzungsb.  d.  kais.  Akad.,  März  und  Juliheft  1852) 
nachgewiesen  und  gewürdigt  habe,  einen  Platz  finden. 

Ausserdem  ergibt  sich  ein  weiteres  Corollarium  aus  den  darge- 
legten anatomischen  Thatsachen  in  Betreff  der  Cyste,  und  zwar 
abermals  eine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  über  deren  Grundlage. 
Ich  habe  durch  neuere  Untersuchungen  in  Betreff  der  Cyste  als 
Neubildung  nachgewiesen,  dass  dieselbe  sich  aus  einer  structurlosen 
Blase  in  Combination  mit  ihrem  faserigen  Alveolus  entwickele;  dass 
eine  (gestielte)  Cyste  auch  aus  dem  primitiven  Hohlkolben  und  den 
aas  diesem  abgeleiteten  ansgebuchteten  und  verzweigten  Hohlgebil- 
dea  hervorgehe;  dass  endlich  Cysten  aus  der  Combination  von  ein- 
ander durchsetzenden  Fachwerken  zu  Stande  kommen  (S.d.Abhandl. 
über  den  Kropf,  die  Cyste,  den  Zottenkrebs^  Gallertkrebs).  Nunmehr 
k5mmt  eine  neue  Grundlage  hinzu,  d.  i.  das  in  den  hier  verhandelten 
Bindegewebstumoren  vorkommende  traubige  Drüsen-Element  neuer 
Bildung,  eine  Nachahmung  des  Acinus  der  Brustdrüse, 
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Diese  Tumoren  kommen  allem  Anscheine  nach  einzig  and  allein 
in  der  Brustdrüse  oder  doch  in  ihrer  Nähe  yor,  und  zwar  in  der 
weiblichen.  Von  dem  Vorkommen  derselben  in  der  BrustdrQse  des 
Hannes  sind  mir  nur  zwei  Fälle  bekannt ,  von  denen  der  eine  Ton 
Paget»  der  andere  von  Job.  Möller  angeführt  wird. 

Sie  kommen,  wie  ich  zum  grössten  Theile  den  Mittheilungen 
praktischer  Chirurgen  entnehme,  an  jeder  Stelle  der  Brust,  am  ge- 
wöhnlichsten an  der  inneren  und  oberen  Gegend  der  Brustdrüse  vor. 
Sie  sind,  wie  ihre  selbstständige  Beweglichkeit  errathen  lässt ,  nur 
lose  mit  der  Brustdrüse  rerbunden. 

Der  Gestalt  nach  sind  sie  im  Allgemeinen  rundlich;  kleine  Tumo- 
ren sind  gemeinhin  eben  und  glatt,  grössere  hoekerig-uneben,  knollig, 
gelappt,  dabei  ziemlich  resistent,  elastisch,* sehr  oft  im  Ganzen  oder 
in  einzelnen  Abschnitten  yom  Anf&hlen  einer  mit  Flüssigkeit  prall 
gefönten  Cyste. 

Die  Haut  bietet  über  grossen  Tumoren  oft  ein  livides  Ansehen 
dar,  ist  von  erweiterten  Venen  durchzogen,  sonst  aber  nicht  rerän- 
dert,  zuweilen  mit  dem  Tumor  verwachsen,  aber  nicht  entartet  Die 
Brustdrüse  wird  von  grossen  Tumoren  zur  Seite  gedrängt  und 
schwindet. 

An  Grösse  erreichen  sie  nicht  selten  ein  ausserordentliches  Vo- 
lumen, z.  B.  Mannskopfgrösse  und  darüber,  hiemit  zugleich  ein  nam- 
haftes Gewicht.  Listen  entfernte,  wie  P  aget  anf&hrt,  einen  Tumor 
von  12  Pfund  Gewicht.  Sie  wachsen  bald  langsam,  bald  schnell,  viele 
bleiben  sehr  lange  klein  und  machen  überhaupt  in  ihrem  Wachs- 
thume  auffallende  lange  Stillstände.  Zuweilen  verschwinden  sie  von 
selbst. 

Zuweilen  sind  mehrere  kleine  Tumoren  zugleich  vorhanden, 
wohin  die  Beobachtung  C  ry  vei  Ihier^s  gehört —  eine  Frau,  welche 
durch  zwanzig  Jahre  drei  Tumoren  in  einer  und  einen  in  der  andern 
Brust  hatte. 

Sehr  gewöhnlich  sind  sie  nicht  schmerzhaft,  doch  konmnen  Fälle 
genug  vor,  wo  sie  ausserordentlich  schmerzhaft  sind  und  ihre  Exstir- 
pation  einzig  und  allein  desshalb  nothwendig  wird.  Sie  stellen  dann 
C  00  per^s  irritablen  Tumor  der  Brust  dar,  der  überhaupt  eine  fibröse 
Geschwulst  (ein Neurom)  ist,  und  wie  Paget  behauptet,  in  den  mei- 
sten Fällen  mit  dieser  Neubildung  eombinirt,  d.i.  ein  mammary  glan- 
dular  tumour  gewesen   ist. 
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Die  Indiyidaen.  in  welchen  diese  Tumoren  aaftreten,  sind  aller- 
dings oft  junge,  unverheirathete  oder  sterile  Frauenspersonen,  doch 
sind  Aasnahmen  hiervon  durchaus  nicht  8elten,|  indem  sie  bei  verhei- 
ratheten  fruchtbaren  Frauen  vorkommen. 

Sie  sind  gotartig,  wiewahl  sie,  wie  oben  angedeutet,  zuweilen 
in  grösserer  Anzahl  zugleich  oder  nach  einander  entstehen.  Sie  bie- 
ten hierin  ein  ähnliches  Verhalten  dar,  wie  unter  Anderen  besonders 
die  fibrösen  Geschwtllste  des  Uterus,  das  Enchondrom,  welche  nicht 
selten  innerhalb  eines  begrenzten  Standortes  in  wuchernder  Menge 
Torkommen.  Über  die  Brustdrüse  hinaus  kommen  sie  auch  nach  der 
Aosrottung  nicht  Tor.  Dagegen  kehren  sie  zuweilen  allerdings  an  Ort 
und  Stelle  wieder;  in  einem  von  Lawrence  operirten  Falle  fand 
dies  dreimal  Statt  (Paget)  und  Birke tt  erzählt  den  Fall  Ton  fünf- 
maliger Wiederkehr  des  Tumors. 

Zuweilen  werden  sie,  und  zwar  an  den  Torragendsten  Punkten  yon 
der  sie  bekleidenden  allgemeinen  Decke  aus,  der  Sitz  einer  brandig 
oleerösen  Zerstörung.  Es  betrifft  dies  vorzfiglich  die  am  Tumor  vor- 
springenden Cysten,  nach  deren  Eröffnung  die  in  selbe  hereinwach- 
senden Gewebsmassen  in  und  durch  die  ulceröse  Öffnung  prolabiren. 

Wie  Ton  mancherlei  anderen  Geschwülsten,  so  ist  auch  yqu 
den  in  Rede  stehenden  behauptet  worden,  dass  sie  zuweilen  krebsig 
Verden,  zu  Carcinom  degeneriren.  Wenn  man  hier  die  Fälle  eliminirt, 
wo  man  etwa  in  der  Wiederkehr  des  Tumors  nach  der  Exstirpation 
eine  krebsige  Natur  zu  erblicken  glaubt,  so  ist  noch  zweierlei  zu 
unterscheiden.  Es  kann  näiplich  ohne  Zweifel  neben  einem  in  Rede 
stehenden  Tumor  ein  wahres  Carcinom,  gesondert  von  jenem,  zuge- 
gen sein,  und  Paget  f&hrt  in  der  That  Fälle  von  gleichzeitigem  Vor- 
handensein eines  glandulär  fumoier  und  eines  Faserkrebses  an.  Ausser- 
dem lässt  sich  nicht  in  völlige  Abrede  stellen ,  dass  4je  Gewebsmasse 
des  Tumors  nicht  einmal  der  Sitz  von  krebsiger  Neubildung  werden 
könnte. 

Anmerkung  m  den  Tafeln. 

Fig.  1,  2  and  3,  finden  ihre  Erkl&rung  S.  136  und   137. 
^    \  und  5,  S.  137  und  138. 
n    6,  Seite  136. 
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Über  das  Labyrinth  und  die  Aortenbogen  der  Gattung 

Ophiocepbalus« 

Von  dem  w.  M.  Prtf.  Dr.  Jm.  lyrtL 

J.  Taylor  erwähnt  mit  kurzen  Worten  in  seiner  Abhandlung: 
On  the  Respiratory  Organs  and  Air^Bladder  of  ceriainFiskei 
of  the  Ganges  (Edinburgh  Journal  of  Science,  Vol.  V,  New  Series, 
1831 ,  pag.  34)  eines  paarigen»  accessorischen  Athmnngsorgans  bei 
Ophiocephtüus  Gachua^  welches  auf  zwei  breiten  knöchernen  Plat- 
ten aufsitzt,  deren  eine  von  der  inneren  Fläche  des  Gelenkbeias 
(Articular  Bone  of  the  Head)^  deren  andere  von  dem  oberen 
Ende  des  yorderen  Kiemenbogens  ausgeht.  Das  Yon  diesen  Knochen- 
stützen getragene  Organ  besteht  aus  einem  dichten  und  festen  Ge- 
webe, mit  krauser  (curled)  Oberfläche,  nicht  unähnlich  einer  ge- 
meinen Seealge.  Die  Kiemenarterie  dringt,  nachdem  sie  die  Blättehen 
der  Kiemenbogen  mit  Ästen  versorgte,  in  einen  Canal  der  mit  dem  \ 
vorderen  Kiemenbogen  in  Verbindung  stehenden  Knochenplatte  ein, 
und  vertheilt  sich. auf  der  Oberfläche*  des  accessorischen  Organs  in 
feine  Zweige.  Eine  aus  dem  Organ  zurückkehrende  Vene  verbindet 
sich  mit  den  Kiemenvenen,  und  sendet  ihr  Blut  zur  Aorta. 

Diese  Angabe,  welche  über  den  Bau  des  fraglichen  Organs 
keine  klare  Vorstellung  zu  machen  erlaubt,  veranlasste  mich ,  die 
Sache  an  einem  grossen  Exemplare  von  Ophiocephahis  micropeltes, 
welches  ich  aus  einer  von  Capitän  Meyer  aus  Calcutta  mitgebraeh- 
ten  Sammlung  indischer  Fische  durch  Herrn  Dr.  Gaedechens 
in  Hamburg  erhielt,  durch  subtile  Injection  der  Kiemengefässe  ge- 
nauer zu  untersuchen,  und  ich  fand  hierbei  Folgendes : 

Von  den  beiden  Knochenplatten  Taylor^s  ist  jene,  die  mit 
dem  vorderen  Kiemenbogen  verbunden  ist ,  das  obere  Gelenkstfiek 
dieses  Bogens,  welches  seine  gewöhnliche  spangenförmige  Gestalt 
mit  einer  blattförmig  breiten  vertauscht,  und  nur  mit  Zähnen  besetzt 
'  zu  sein  brauchte,  um  einem  oberen  Schlundkiefer  vollkommen  zn 
gleichen.  Von  seinem  oberen  Rande  erhebt  sich  ein  langer ,  schräg 
nach  vorn  gerichteter,  griflel förmiger  Fortsatz,  von  welchem  eine 
dicke  Schleimhautplatte  getragen  wird,  die  mit  kuppelähnlicher 
W^ölbung  zur  oberen  Fläche  der  eigentlichen,  bezahnten»  oberen 
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Schloodkiefer  hinzieht,  und  einen  an  die  Sehfidelhasis  anliegen- 
den, und  bis  zum  Daeh  der  Kiemenhöhle  hinaufragenden  Blindsack 
bildet,  dessen  untere  Wand  die  oberen  Stucke  der  drei  hinteren 
Kiemenbogen  sammt  den  oberen  Schiundknochen  bilden.  In  diesen 
Blindsack  ragt  die  vom  Kiefersuspensorium  entspringende  zweite 
Kaoebenplatte  Taylor^s,  und  hinter  dieser  noch  ein  derber, 
knorpelharter,  theils  hockeriger,  theils  tiefgelappter  Wulst  hinein, 
der  zu  beiden  Seiten  des  zabntragenden  Stückes  des  Yomers  fest- 
sitzt, aber  keine  knöcherne  Stütze  einschliesst.  Durch  diese  theils 
knöehemen,  theils  häutig  lappigen  Vorsprfinge  wird  der  Blindsack  in 
mehrere  Buchten  getheilt,  welche  der  Gattimg  Ophiocephalus  ihre 
Aufnahme  in  die  Familie  der  Labyrinthfische  zuwege  brachten,  und 
welche  durch  stellenweise  auftretende  Wulstung,  lappige  Theilung 
und  Carunkelbiidung  der  Schleimhaut,  eine  unebene,  drusige  Ober- 
fläche besitzen.  Dieselbe  Wulstung  und  Lappenbildung  kommt  auch 
der  öbr^en  Mundhöhlenschleimhaut,  insbesondere  jener  des  harten 
Gaumens  zu,  nur  sind  an  letzterer  Stelle  die  Kerben  seichter,  und 
die  Canmkeln  flacher. 

Die  Höhle  kann  jedoch,  obwohl  sie  dem  Gesagten  zufolge  als 
ein  Direrticulum  der  Kiemenhöhle  erscheint,  nicht  als  ein  Analogen 
eines  Kiemenlabyrinths  aufgefasst  werden,  da  ihr  keine  Athmungs- 
fonetion  zukommt.  Die  mikroskopische  Injection  der  Kiemengeßsse 
lehrte,  dass  keine  der  vier  Kiemenarterien  eine  dorsale  Verlänge- 
rung zu  irgend  einer  Stelle  der  Höhle  sendet.  Taylor  Hess  sich 
dadurch  täuschen,  dass  die  Schlagader  des  ersten  Kiemenbogens 
sich  auf  den  hinteren  Rand  des  plattenförmigen  oberen  Endstückes 
desselben  yerlängert,  dies  jedoch  nicht,  um  sich  in  den  Schleimhaut- 
öberzng  der  Höhle  zu  Terlieren,  sondern  um  die  regulären  Kiemenblätt- 
ehen  zu  rersorgen,  deren  49  an  diesem  Rande  der  Platte  aufsitzen, 
^d  dieie  Blättchen  Ton  der  Kiemenarterie  yersorgt,  so  hat  sich 
die  letztere  gänzlich  erschöpft,  indem  ihr  letzter  Ausläufer  im  letzten 
(obersten)  Kieroenblättchen  endigt.  Der  Canal  der  Knochenplatte, 
von  welchem  Taylor  spricht,  findet  sich  wohl,  aber  nicht  zum 
Durchgang  einer  Verlängerung  der  Arteria  branchialU^  sondern 
zum  Verlauf  eines  Vagusastes,  der  auf  diesem  Wege  zur  ersten 
Kieme  gelangt.  Die  Injection  der  Kiemenarterie  war  rom  Bulbus 
aus  mit  so  glücklichem  Erfolge  gemacht,  dass  das  Capillargeföss- 
System  sämmtlicber  Kiemen  yoUkommen  erfüllt  war,  und  dennoch 
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nicht  eine  Spur  von  Gefllssyerzweigangen  an  der  fraglichen  HUi- 
lenwand  aufzufinden  war.  Dagegen  zeigte  die  an  einem  zweiten 
Exemplare  zur  Gegenprobe  vorgenommenen  Einspritzung  des  Ye- 
nensystems»  dass  die  Jugularvenen  das  Blut  aus  den  Wandungen 
der  Höhle  erhalten »  und  somit  dieser  nicht  die  Bedeutung  eines 
accessorischen  Athmungsorgans  zukommen  kann,  welche  dem  but- 
terig-zelligen  Labyrinth  der  flbrigen  LahyrinthSbranchi  nicht  zu 
bestreiten  ist. 

Der  Erfolg  der  Injection  der  Kiemenarterien  führte  mich  femer 
zur  Feststellung  der  Thatsache,  dass  die  untersuchte  Spedes  tob 
Ophicephalus  wahre  Aortenbögen  besitzt,  wie  sie  bisher  nur  bei 
AmphipnouB  Cuehia  ^)^  Monopteru8  jaoanicua  >),  und  Lejrido^ 
$iren  paradoxa  und  annectene  *)  bekannt  waren.  Es  fiel  mir  schon 
bei  der  Vorbereitung  des  Thieres  zur  Einspritzung  auf,  dass  der 
vierte  Kiemenbogen  auffallend  kurz,  und  seine  niedrigen  und  weni- 
gen Blttttchen  so  mit  einander  zu  einer  harten,  dicken  Leiste  ver- 
wachsen waren,  dass  nur  ihre  Spitzen  in  einfiicher  Reihe  frei 
hervorragten.  Die  vierte  Kiemenspalte  ist  sehr  klein  —  eigentlich 
nur  ein  schmales,  schlitzförmiges  Loch.  Ich  vermuthete  desshalb  schon 
das  Vorhandensein  eines  Aortenbogens  am  vierten  Kiemenbogen,  und 
konnte  denselben  nach  der  Füllung  der  Geftsse  mit  Leichtigkeit 
prftpariren. 

Die  dritte  und  vierte  Kiemenarterie  entspringen  beiderseits  ans 
einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stamme.  Die  Arterie  zum  vierten 
Kiemenbogen  übertrifil,  trotz  des  verkümmerten  Zustandes  seiner 
Blftttchen,  die  übrigen  um  das  Dreifache  des  Volumens,  versorgt  die 
spärlichen  Blättchen  ihres  Bogens  mit  dicken,  kammförmig  gestellten 
Ästchen,  und  geht  ohne  merkbare  Abnahme  ihrer  Stärke,  über  der 
dorsalen  Wand  des  früher  besprochenen  Nebensackes  der  Kiemen- 
höhle zur  Aortenwurzel.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  Tay- 
lor diese  Fortsetzung  der  Kieroenarterien  gesehen,  sie  jedoch  nicht 
als  Aortenbogen  erkannte,  sondern,  weil  sie  über  den  von  ihm  fllr 
respiratorisch  gehaltenen  Kiemensack  wegatreicht,  für  eine  znf&h* 
rende  Arterie  desselben  hielt.  Interessant  ist  femer,  dass  die  Aorten- 


1)  Von  Taylor,  in  dem  Eingangs  citirten  Aufsatze  beschrieben. 

')  Von  J.  Malier  entdeckt  (Geffiss-System  der  Myxinoiden,  pag.  74). 

')  Von  Bischoff,  Owen    aod  mir  beschriebeD. 
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wwrtel  nicht  in  der  Mitte  der  Schftdelbasifl;  sondern  links  von  ihr 
Gegt.  Der  rechte  Aortenbogen  mnss  desshalb  um  ein  gutes  Stück 
länger  als  der  linke  sein,  und  da  er  zugleich  zweimal  stärker  als 
dieser  ist,  so  gibt  er  bevor  er  die  untere  Medianlinie  der  Wirbel- 
säole  äberschrmtetf  die  mächtige  Arteria  coeliaca,  und  nach  dieser 
die  rechte  Carotis  ab,  wodurch  die  Eingeweide  Herzblut,  der  flbrige 
Leib  theils  Herz- ,  theils  Kiemenblut  erhalten.  Während  der  Aorten- 
bogen am  Tierten  Kiemenbogen  yerlauft,  sendet  er  nicht  bloss  dicke 
und  kurze  Ästehen  zu  den  rerkQmmerten  Kiemenblättchen  ab,  son- 
dern erhält  auch  yon  diesen  ihre  rfickfllhrenden  Venen,  welche  keine 
besondere  Vena  branchioKs  bilden.  Der  Aortenbogen  kann  somit 
nicht  bloss  Ten5ses,  sondern  muss  auch  einen  geringen  An(heil  arte- 
riösen Bhites  führen. 

Wenn  es  nun  aus  dem  eben  Gesagten  als  bewiesen  erscheint, 
dass  das  Labyrinth  des  Ophiocephalus  kein  respiratorisches  Organ 
ist,  so  kann  es  nur  als  ein  Resenroir  f&r  jenen  Wasseryorrath  dienen, 
welchen  der  Fisch  während  seiner  Excursionen  auf  das  Festland  mit 
sich  fllhrt.  Da  die  mit  dem  ersten  Ki^nenbogen  in  Verbindung  ste- 
bende,  bewegliehe  Knochenplatte,  durch  Mnskelwirkung  gegen  die 
feststehende  des  Kiefersuspensoriums  angenähert,  und  wie  ich  bei 
Ophiocephalus  punciatus  yor  mir  sehe,  beide  Knochenplatten  mit 
ebenen,  glatten  und  congruenten  Rändern  so  gut  zusammenschliessen, 
dass  nur  eine  kleine  LQcke  zum  Aussickern  des  Wassers  aus  der 
Labyrinthböhle  in  die  Rachenhöhle,  und  yon  dieser  in  die  Kiemen- 
b5ble  offen  bleibt,  so  lässt  es  sich  wohl  erklären,  wie  so  dieser 
Vorrath  so  lange  ausreichen  kann,  dass  der  Fisch  nach  Hamilton^s, 
iD  Taylor^s  Aufsatz  citirten  Bemerkung,  yiele  Meilen  weit  lebend 
auf  die  Märkte  gebracht,  und  oft  nach  Regenschauern  in  solcher 
Entfernung  yon  Flüssen  auf  Feldern  und  Wiesen  angetroffen  wird, 
dass  der  Aberglaube  der  Hindoos  ihn  yom  Hinunel  fallen  lässt.  — 
Die  dicken  Papillen,  und  karunkelartigen  Auswüchse,  die  denSchleim- 
bantäberzug  der  beiden  Knochenplatten ,  und  des  knorpelartigen  An- 
satzes zü  beiden  Seiten  des  Vomer  auszeichnen ,  scheinen  eher  Sin- 
nesorgane, yielleicht  Geschmacksorgane,  oder  Prüfungswerkzeuge 
aof  die  Beschaffenheit  des  Wassers  zu  sein ,  kommen  in  ähnlicher 
Form,  obwohl  mit  differirender  Stellung,  auch  bei  anderen  Fischen 
▼or,  welche  keine  Labyrinthorgane  besitzen  (z.  B.  bei  Gymnotus 
ekctricuSf  wo  sie  in  4  Längsreihen  stehen,  deren  eine  auf  der  Zunge, 
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die  sweite  auf  dem  Gaumen,  die  beiden  übrigen  auf  den  Seitenwinden 
der  Mundhdhle  aufsitzen)»  und  können  flberhaupt  niebtf&r  wesentliche 
oder  unentbehrliche  Gebilde  gebalten  werden,  da  sie  bei  Ophiocepka" 
Ai«;»fontcep«und|mnctoftf«yollkommen  fehlen.  Dadas Exemplar  der 
letztgenannten  Species,  welches  mir  zu  Gebote  stand,  zu  klein  war, 
um  es  auf  das  Vorhandensein  des  Aortenbogens  zu  untersuehen,  so 
konnte  ich  an  ihm  nur  das  bei  O.  micrapeliee  nicht  zu  beobachtende 
Vorkommen  einer  kleinen  Nebenhöhle  der  Kiemenhöhle  bemerken, 
welche  im  oberen  Winkel  der  Kiemenspalte  liegt ,  aussen  durch  den 
Kiemendeckel,  hinten  und  oben  durch  den  SchultergOrtel,  und  unten 
durch  die  oberen  StQcke  der  Kiemenbogen  begrenzt  wird.  Dieselbe 
Nebenhöhle  finde  ich  auch  an  einem  grossen  Exemplare  Ton  Opkio- 
cephaluB  striataB,  Bloch,  in  dem  kaiserl.  Naturalien*Cabinete.  Die 
Blftttchen  des  zweiten  und  dritten  Kiemenbogens  setzen  sich  bei  letz- 
terem in  diese  Nebenhöhle  fort.  Auch  OphiocephatuB  lota^  Buch., 
besitzt  die  HöUe ,  jedoch  ohne  Fortsetzung  der  Kiemenbogen. 

Bei  einem  7  zölligen  Exemplare  Ton  OphiocephaiuBlucma  fehlen 
gleichfalls  die  Carunkeln  des  Labyrinths,  so  wie  von  den  beiden 
Knochenplatten  jene  des  Kiefersuspensoriums ,  deren  Stelle  nur  eine 
scharfrandige,  festere  Schleimhautcrista  einnimmt.  Die  mit  dem  ersten 
Kiemenbogen  articulirende  Knochenplatte  ist  auf  ein  dünnes  Säulchen 
reducirt,  und  die  sogenannte  Labyrinthhöhle  auf  ein  einfaches  Cavoni 
mit  ebenen,  rasirten  Wänden  eingegangen,  welche  die  hintere 
Hälfte  des  langgestreckten  hechtähnlichen  Kopfes  dieses  Thieres 
einnimmt.  Aortenbogen  besitzt  er,  wie  der  verkümmerte  Zustand  der 
kurzen  yierten  Kieme  yermuthen  lässt  An  einem  grossen  Exemplare 
Ton  OphiocephtUus  atriatus  im  kaiserlichen  Naturalien-Cabinete  ist 
die  Blätterung  des  rierten  Kiemenbogens  ebenso  rudimentär,  wie  bei 
O.  micropeließ  9  der  Aortenbogen  an  demselben  eb^sö  entwickelt, 
dagegen  die  am  Kiefersuspensorium  festsitzende  Knochenplatte  feh- 
lend, und  an  ihrer  Stelle  nur  eine  niedrige ,  scharfe,  der  Schleim- 
baut angehörige  Leiste  ohne  Kerbung  Torhanden.  Auch  Ophioce^ 
phaluB  pkmicepa  (Kühl,  r.  Hass),  besitzt  den  Aortenbogen  an  der 
Werten  Kieme,  und  eine  sehr  breite ,  weit  in  die  Mundhöhle  hinein- 
ragende Platte  Yom  Kiefersuspensoriuro,  mit  glatten  Schleimhaut- 
überzug. Dagegen  scheint  bei  Ophiocephalus  limbatuB  und  O.  lotOf 
deren  vierte  Kiemenbogen  zwar  kurz,  aber  mit  regulären  Blättchen 
besetzt  sind,  der  Aortenbogen  zu  fehlen.  Der  Kleinheit  der  beiden 
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nntersaehfen  Exemplare  wegen,  konnte  eine  Injeetion  der  Kiemen- 
gefässe  niebt  Torgenommen  werden.  Da  ich  an  jQngeren  Exemplaren 
Ton  Lepidosiren  jene  Kiemenbogen,  an  denen  bei  alten  Indiyiduen 
Aortenbogen  yerlaofen,  nocb  mit  kurzen  Kiemenblättchen  besetst 
fand,  welche  bei  fiteren  Tbieren  obsolesciren,  so  ist  der  Analogie 
nach  za  yermotben^  dass  aach  bei  den  Ophiocephali  dieEntwickelung 
der  Aortenbogen  mit  der  Redoction  der  Kiemenblfttteben  im  Znsam- 
menhange steht,  nnd  die  Substitution  eines  Aortenbogens  an  die 
Stelle  eing^angener  respirirender  Kiemen,  eine  Altersmetamor* 
phose  sei. 


SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1853. 


Vor  der  Verhandhiog  der  an  der  Tagesordnung  sich  befindenden 
Geschäfte  drQckt  die  Classe  ihre  Gefühle  freudigster  Dankbarkeit 
über  die  glQckliche  Errettung  Sr.  k.  L  apostolischen  Majestät  aus, 
und  beschliesst  diese  Empfindungen  in  einer  allerunterthänigsten 
Adresse  erfurchtsyollst  an  den  Stufen  des  allerhöchsten  Thrones 
niederzulegen. 

Eingesendete  Abhandlugen. 

Mütheilungen  des  Osterreiekisehen  ReiseMlen  in  Nord' 

Amerika^  Hm.  Dr.  C.  Scherzer. 

(Ämnng  au  eiacm  PriTatoehreibea  detaelbea  an  dea  Oeaeral-Seeretir  der  kau.  Akadenie 

Hn.  Prof.  A.  SokrAtlar. 

Von  grossem  Interesse  war  es  für  mich ,   die 

Mämner  kennen  zu  lernen,  welche  an  der  Spitze  des  Smiths on- 
schen  Institutes  stehen,  das  ron  einem  Engländer,  Smithson, 
gegründet  wurde,  der  niemals  in  Amerika  gewesen,  und  die  Summe 
TOD  mehreren  Hund^ttausend  Dollars  testamentarisch  „zur  Ver- 
breitung des  Wissens  unter  den  Menschen,^*  bestimmte. 
(To  diffiue  Knowledge  among  men.) 
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Professor  Henry  sowohl,  der  Secretfir  des  hstitates,  als  oa- 
mentlich  Professor  Spencer  F.  Baird»  der  swrite  Secrettr  sind 
hochgebildete  unennQdlieheKftmpen  auf  dem  Felde  derWissensehaftt 
und  schverlich  hat  noch  eine  Anstalt  nach  so  wenigen  ^hren  des 
Bestandes  bereits  solch^  rührige  Thfttigkeit  nach  allen  Richtungen  hin 
gezeigt. 

Dieselbe  hat  im  rerflossenen  Jahre  K72  Paekete  Denksehriftea 
und  Congressdocumente »  an  362  direrse  Akademien  und  wiss»* 
sehaftliche  Anstalten  nach  Europa  rersandt  Nachdem  auf  Grand  eines 
Congressgesetces  kein  Werk  yor  Nachdruck  geschützt  ist,  Ton  wel- 
chem nicht  ein  Exemplar  beim  Congress  und  ein  zweites  beim  Smidi- 
son^schen  Institut  deponirt  ist,  so  hat  das  letztere  bald  einen  reichen 
Zuwachs  ihrer  Bibliothek  zu  erwarten.  Es  hat  bereits  300  meteoro» 
logische  Correspondenten  im  weiten  Umfange  des  Reiches,  welche 
alle  Monate  ihre  Beobachtungen  einsenden.  Ausser  der  Bibliothek, 
dem  naturhistorischen  Cabinet  und  einer  grossen  Halle  für  öffenfliche 
Vorlesungen  besitzt  die  Anstalt  auch  ein  chemisches  Laboratorinm, 
und  mehrere  Mechaniker  und  Optiker  sind  mit  der  Anfertigung  ron 
Instrumenten  betraut. 

Das  Smithson^sche  Institut  will  auch  eine  Druckerei  einrichten 
und  durch  die  yorzüglichen  Leistungen  der  kaiserlichen  Staats- 
druckerei, auf  diese  Musteranstalt  aufmerksam  gemacht,  möchte  Prof. 
Baird  gerne  Abgüsse,  Matrizen  oder  Stempel  Yon  rerschiedenen 
orientalischen  Schriftsorten  yon  deutschen  Lettern  yon  der  ka». 
Anstalt  gegen  Kostenyergütung  beziehen.  Dagegen  würde 
sich  das  iSmithsonsche  Institut  zum  Austausch  aller  ihrer  indi- 
schen Schriftzeiehen  und  sonstigen  Druckschriften  yerpflichten« 
Hdchte  sich  doch  die  Akademie  in  dieser  Angelegenheit  so  weit  xu 
interessiren ,  um  dem  Smithson'schen  Institute  in  Washington  ein 
Druckprobenbuch  der  Wiener  Staatsdruckerei  zu  sen- 
den, und  zugleich  beizufllgen,  ob  und  zu  welchen  Bedingungen 
die  kaiserliche  Anstalt  geneigt  wäre,  yon  ihrem  reichen  orientali- 
sch^i  Schriftenschatze  einige  Serien  (in  Typen  oder  Blei-Hatrisen) 
dem  jungen  Institute  abzulassen. 

Professor  Baird  yersprach  mir  yon  allen  literarischen  oder 
wissenschaftlichen  Erscheinungen,  welche  durch  die  Hand  des  Smith- 
son*schen  Institutes  gehen ,  in  entsprechender  Weise  der  kais.  Aka- 
demie Exemplare  zu  überlassen  und  desgleichen  auch  in  naturwissen- 
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schaftlichen  Beziehungen  allen  Fordernngen  und  Wünschen  der 
Wiener  Akademie  stets  auf  das  Pflnktlichste,  Uneigennfltzigste  nach- 
zukoounen.  Die  Samodungen  des  Smithson^schen  Institutes  dürfte 
bald  durch  ihre  Tielfach  ausgebreiteten  Besiehungen  in  allen  Theilen 
dieses  interessanten  Landes  so  reich  werden,  dass  dasselbe  in  der 
Lage  ist,  Doubletten  abgeben  zu  können.  In  fthnlicher  Weise 
wünschte  auch  das  Coast  Sunrey  Office  in  Washington,  welches  die 
praehtroUst«!  Landkarten  liefert ,  einen  Austausch  mit  dem  kaiserl. 
geographischen  Institute,  durch  die  zeitige  Vermittlung  der  Akademie 
herbeizuflihren.  Eine  Abtheilung  dieser  Anstalt  ist  durch  die  Regie- 
nmg  mit  der  Anfertigung  Ton  Mass  und  Gewichten  beauftragt,  und 
rersendet  alle  Arten  Yon  Wagen  und  Gewichten  an  die  verschiede- 
nen Staaten' der  Union.  Die  Theilungsmaschine  ist  ron  wunderbarer 
Construction.  Auch  eine  andere  Maschine,  das  Gesetz  der  Ebbe  und 
Fluth  zu  bestimmen  (iide  guage)^  ist  von  einer  höchst  genialen 
Combination.  Diese  Anstalt  wäre  sehr  geneigt  eine  Serie  ihrer  Ge- 
wichte gegen  die  österreichischen  Gewichte  umzutauschen,  und  Ober 
die  anderen  Maschinen  alle  möglichen  detaillirten  Aufklärungen  zu 
geben.  Frankreich  hat  bereits  seine  Masse  und  Gewichte  in  eleganter 
Form  ausgetauscht  und  wir  sehen  solche  in  einem  besondem  Zim- 
merranm  aufgestellt.  Würde  nicht  auch  hier  die  Akademie  als 
wissenschaftlicher  Vermittler  geneigt  sein,  eine  Beziehung  einzulei- 
ten ond  einen  Austausch  yon  Landkarten ,  Massen  und  Gewichten, 
zu  Teranlassen. 

Was  mich  in  allen  diesen  Instituten  besonders  erfreute,  ist  das 
grosse  Ansehen,  welches  die  deutsche  Wissenschaft  geniesst  und  die 
zahlreichen  Compatrioten,  welche  als  Zeichner,  Optiker,  Chemiker 
IL  8.  w.  AnsteUung  finden.  Auch  deutsche  Instrumente  sind  allent- 
halben zu  finden. 

lA^  Academy  of  natural  Sciences  in  Philadelphia,  ist  eine  der 
grossartigsten  Priyatanstalten  der  vereinten  Staaten.  Deren  Secretär, 
Dr.  Leid y  ist  ebenfalls  zu  jedwedem  Austausch  in  geologischer, 
botanischer  oder  mineralogischer  Beziehung  bereit  und  wünschte 
besonders  eine  Sammlung  österreichischer  Mineralien  zu  besitzen, 
wofür  sich  derselbe  anheischig  machen  würde ,  eine  yollstftndige 
Sanunlung  der  Vögel  Amerika^s  zu  liefern.  Ich  sah  dort  das  seltene 
Exemplar  eines  ChlamidaphoruB  iruncahu,  jenen  Maulwurf  yon 
der  Ostseite  der  Cordilleren ,  der  am  Rücken  eine  Art  Panzer  yon 
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knöchernen  Schildern  trägt,  welcher  nnr  am  Hals-  und  Hintertheil 
mit  dem  flbrigen  weissbehaarten  Körper  in  Berfihrung  steht.  Es  wurde 
dieses  Thier  bereits  von  Harlaan  und  Geminger  in  München 
beschrieben.  Ich  hoffe  ein  Exemplar  während  meines  Aufenthaltes  in 
den  Cordilleren  für  Prof.  HyrtPs  Untersuchungen  in  der  Tergiei- 
übenden  Anatomie  zu  verschaffen. 

Eine  besonders  schfttzenswerthe  Sammlung  in  dieser  Gesell- 
schaft ist  Dr.  Morton^s  Crania  Americana  mit  mehr  als  800  ScbS- 
dein.  Wir  behalten  uns  eine  der  Anstalt  würdigeren  ausfllhrlieheren 
Beschreibung  fllr  einen  späteren  Zeitraum  beror. 

Von  Philadelphia  reisten  wir  tiber  Pittsburg  (wo  wir  die  Koh- 
lenbergwerke untersuchten)  nach  Cleveland,  wo  wir  einen  hochgebil- 
deten Palaeontologen  Dr.  Newburry  trafen,  der  uns  eine  Samndong 
Ton  Petrefacten  fllr  die  kais.  geologische  Reichsanstalt  als  Geschenk 
rersprach»  unter  der  Voraussetzung  eines  Austausches  gewisser  in 
Osterreich  yorkommenden  Petrefacten.  Derselbe  ist  geneigt  eine 
dauernde  Correspondenz  mit  der  kais.  geologischen  Reichsanstalt  zu 
unterhalten  und ,  persönlich  begütert »  aus  Liebe  zur  Wissenschaft 
bereit,  ganz  uneigennützig  von  Zeit  zu  Zeit  Sendungen  an  letztere 
zu  machen. 

Unsere  Notizen  Ober  die  Kopferbergwerke  am  Lake  superior 
ftllen  ein  besonderes  Journal.  Wir  sind  eben  mit  der  Zusammen- 
stellung dieser  Noten  fllr  deren  Veröffentlichung  beschäftigt.  Hier 
ist  uns  nur  gestattet  einstweilen  anzufllhren,  dass  an  32  Kupfer- 
bergwerke (47'  28  •  nördliche  Breite)  gegenwärtig  bebaut  wer- 
den, welche  zusammen  jährlich  2500—3000  Tonnen  reines  Kupfer» 
6  Millionen  Pfund  liefern ,  von  denen  das  Pfiind  k  22  Cent.  (1  Dollar 
a>  100  Cent.)  im  Handel  kommt.  Die  ganze  Bevölkerung  beträgt 
3000  Seelen^  die  Bergleute,  zumeist  Deutsche  und  Karnische  (Korn- 
Wallis)  ungefllhr  900.  Das  Capital,  welches  in  sämmtlicben  32 
Minen  angelegt,  beträgt  1«/,  Millionen  Dollars  (ä  2Vk  fl)-  Wir 
senden  der  kais.  Akademie  schöne  Exemplare  aus  diesem  Bei^- 
werke. 

Wir  fuhren  am  Bois  brul6  River,  der  mehr  als  240  Strom- 
schnellen zählt  (Rapids)  und  dann  am  La  Croix-Fluss  bis  nach  dessen 
Mündung  in  dem  Mississippi.  Die  ganze  Reise  wurde  in  einem  Kahn 
aus  Birkenrinden  gemacht,  und  dauerte  ungefllhr  21  Tage ,  während 
welcher  Zeit  wir  fortwährend  in  Urwäldern  campirten,  und  von  Jagd, 
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Fischfang  ood  wenigen  Provisionen  ans  der  letzten  Stadt  leben  niuss- 
ten.  Wir  begegneten  während  der  ganzen  Zeit  nur  wenige  wilde 
Indianer  (Cheppayas  oder  Sioux)  und  keinen  einzigen  Weissen.  In- 
desa  bleibt  es  wunderbar»  wie  sicher  und  gefahrlos  man  diese  Wälder 
bereist  und  man  kann  nicht  umhin  die  tiefste  Achtung  und  Aner^ 
kennang  jenen  frommen,  aufopfernden  Missionären  zu  zollen,  deren 
Glaubenseifer  zuerst  die  Leuchte  der  Religion  durch  diese  dunklen 
Wälder  getragoi.  Die  meisten  der  hier  lebenden  Indianer  (4 — KOOO) 
sind  schon  zum  Christenthum  bekehrt,  und  die  wenigen  Heiden  haben 
wenigstens  das  Brutale  ihrer  Natur  verloren  und  sind  ungeAhrlich. 
Von  Still  water  am  La  Croix-See,  wo  wir  den  Kahn  und  unsere  beiden 
bnadischen  Ffibrer  (Halbindianer)  verliessen,  setzten  wir  unsere 
Reise  mittelst  Wagen  nach  St.  Paul  und  den  Fällen  von  St.  Anthony 
im  Minesota-Territorium  fort  Von  dieser  geologisch  so  interessanten 
LocaUtät  war  ich  so  frei  eine  ziemlieh  umfassende  CoUection  zu 
senden. 

Von  den  Fallen  des  St.  Anthony  fuhr  ich  mittelst  Dampfboot 
nach  den  Bleibergwerken  von  Galena.  Auch  von  dieser  interessanten 
Loealität  folgen  schöne  Exemplare. 

Von  Galena,  wo  ich  mich  8  Tage  aufhielt,  reiste  ich  aber  Davon- 
port,  Burlington  und  Nauvoo  (wo  wir  den  alten  marmornen  Tempel 
and  father  Cabet,  den  Ikarier,  besuchten)  nach  St.  Louis,  wo  ich  end* 
lieh  Ende  October  eintraf.  Dr.  Engelman  und  Dr.  Wislizenius,  welche 
beide  als  praktische  Ärzte  hier  ansässig  sind ,  versprachen  mir  in 
nächster  Zeit  eine  Sammlung  aus  mehreren  geologisch  interessanten 
Localitäten  in  der  Umgebung  von  St.  Louis,  welche  ich  des  anhal- 
tenden Regenwetters  halber  nicht  besuchen  konnte.  Auch  der  österr. 
Consul  erwies  mir  viele  Freundlichkeit.  Durch  dessen  Bemühung 
werden  der  kais.  Anstalt  auch  nächstens  eine  Anzahl  Geweihe  von 
Elkthieren  aus  den  Felsenbergen  zukommen,  die  nur  mit  grosser 
Mähe  verschafft  werden  konnten.  Ich  werde  mir  es  zum  besonderen 
Vergnügen  rechnen^  deren  Verpackung  oder  Verschiffung  in  New- 
Orleans  auf  das  Sorgfältigste  zu  überwachen.  —  Von  St.  Louis 
machte  ich  mit  dem  Staatsgeologen  J.  Whitney  einen  Ausflug  nach 
den  btfflhmten  Eisenbergen  Iran  moontain,  60  Meil.  von  St  Louis, 
welche  beide  in  grossen  aufgehäuften  Massen  wahrscheinlich  pluto- 
nisehen  Ursprungs,  Eisen  in  mem  Metallwerthe  von  80 — SS*/«  ent- 
halten. Wir  legen  einer  Sammlung  von  Petrefacten,  die  wir  während 
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einer  Iftngern  Tour  im  Staate  Missouri  gewonnen,  mehre  Proben 
dieses  Metailes  bei.  Wir  besuchten  auch  die  Bleiminen  des  Staates 
Missouri  und  schifften  uns  sodann  auf  dem  Mississippi  nach  der 
Mündung  des  Ohio  ein.  Diesen  schönen  Fluss »  wie  ihn  die  Franzosen 
mit  Recht  bei  dessen  ersten  Entdeckung  nannten,  iuhren  wir  aufwirts 
bis  nach  Louisriile »  wo  wir  mehrere  Tage  yerweilten »  und  an  den 
FUlen  des  Ohio  eine  prächtige  Lese  von  Fossilien  fanden. 

Wir  machten  mit  Dr.  Whitney  einen  Ausflug  nach  der 
90  englische  Meilen  Ton  Louisville  entfernten  Mamoth-HdUe  (im 
Staate  Kentucky),  die  aber  ausser  der  kolossalen  Grösse  der  ausge- 
waschenen Räume  t  welche  fast  160  englische  Meilen  einnehmen 
(alle  Arten  Seit^ngänge  und  Gallerien  gerechnet),  keinen  besonderen 
Gegenstand  der  Bewunderung  bildet*  Nur  in  einer  einiigen  Abthei* 
lung  dem  „Cleyeland's  Cabinet^^  kommen  sehr  schöne  Gypsbildungen 
vor.  Wir  haben  von  dem  Gestein  der  Höhle  mehrere  Proben  unserer 
jüngsten  Sendung  beigeschlossen.  Mehrere  Jahre  hindurch  hielten 
die  Methodisten  in  dieser  Höhle  Gottesdienst,  wo  der  Hauptraum 
mit  Kerzen  beleuchtet  wurde.  Auch  ein  Hospital  wollte  man  schon 
aus  dieser  seltsamen  Höhle  machen  und  ein  halbrerrückter  Ant  aus 
Philadelphia  Dr.  Mitchele,  schickte  17  seiner  lungen-*  und  brüst* 
kranken  Patienten  nach  diesem  dunklen  Aufenthalt,  dessen  trockene 
Luft  sich  denselben  besonders  heilsam  erweisen  sollte.  Sie  blieben 
wiridich  rier  lange  Monate  in  diesen  umnachteten  Räumen,  ohne 
Himmelslicht  und  Sonnenstrahl  zu  sehen.  Zwei  starben  in  der  H5Ue, 
die  anderen  in  kurzer  Zeit,  nachdem  sie  zurück  ins  Hotel  gebracht 
waren. 

Dr.  Whitney,  welcher  die  Adelsberger  Grotte  sah,  ist  gldch 
mir  der  Meinung,  dass  diese  durch  ihre  seltsamen  Stalagtitenformen 
bei  Weitem  der  Mamoth  Cave  in  Kentucky  vorzuziehen  sei.  Das  Inte- 
ressanteste in  letzterer  sind  deren  Bewohner,  ror  Allem  der  Amb^-' 
apais  apaeleuB.  Wir  haben  ein  kleines  Exemplar  dieses  immer 
seltener  werdenden  Fisches  (theils  wegen  des  häufigen  Aosfisohens» 
theils  wegen  der  sehr  langsamen  Vermehrung)  selbst  gefangen  und 
für  Dr.  Hyrtl,  unserer  Sendung  nebst  einigen  Crustacaen  (Astaceus 
pellucidua)  beigefttgt  Eine  andere  mit  grosser  Mähe  gemachte 
CoUection  sonstiger  in  der  Höhle  rorkommenden  Thiere  Phalan- 
gopais  langipes,  Anophthalmua^  triura  Cavemicola^  AnAamgeoy 
Mona»  colpoda ,  Kolpoda  cucüllu»  etc.,  ging  leider  durch  einen 
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Dampfsehiff-Ua&U  zu  Gitinde.  Indess  hoffe  ich  dui^h  Freundes 
Vermittlung  im  Laufe  der  nächsten  Monate  bereits  eine  ähnliche 
Sammlung  wieder  zu  erhalten, 

Herr  Sillimann  jun.»  Professor  der  Chemie  an  der  Univer- 
sität zu  Louisville  wQnscht  lebhaft  das  von  ihm  redigirte  Journal 
gegen  die  ^tzungsberichte  der  Akademie  auszutauschen. 

Dr.  LittoQ»  Professor  der  Chemie  in  St.  Louis  im  Staate 
Missouri,  bat  mich  gleichfalls  auf  Grund  einer  kürzlich  durch  die 
kab.  Akademie  gemachten  Eröffnung  ersucht  anzufragen»  ob  derselbe 
nicht  ron  der  kais.  Münze  Tellur-Erz  bekommen  konnte. 

Von  dem  Mamoth  Caye  reiste  ich  nach  dem  90  Meilen  weiter 
sfidUeh  gel^enen  NashTille,  wo  ich  durch  die  Güte  des  Decan  Dr« 
Lindsley  die  Freude  hatte»  die»  seit  dem  Tode  des  Dr.  Troost 
Töllig  unzugängliche  Mineralien  -  Sanunlung  dieses  ausgezeichneten 
Mineralogen  mit  aller  Müsse  bewundern  zu  können.  Es  ist  unstreitig 
die  grossartigste  Priratsammlung  in  den  vereinigten  Staaten  und  zeigt 
recht  deutlich»  was  man  selbst  mit  geringen  Mitteln  zu  leisten  im 
Stande  ist»  wenn  man  diese  constant  für  einen  bestimmten  Zweck 
verwendet. 

Wir  werden  dieser  merkwürdigen  Sammlung  in  unserem  Werke 
einen  besonderen  Abschnitt  widmen.  <Von  Nashville  eilte  ich  nach 
Moatgomery  in  Alabama  und  dann  den  gewaltigen  Alabama -Fluss 
herab  nach  Mobile»  wo  ich  über  den  Golf  von  Mexico  endlieh  La 
Nouvelle  Orleans»  das  neue  Frankreich»  erreichte.  Es  traf  sich  zu- 
iallig»  dass  ich  die  südlichen  Staaten  zu  einer  Zeit  bereiste»  wo  ich 
die  Baumwollenernte  und  Zuckerfabrication  zugleich  zu  beobachten 
Gel^enheit  hatte. 

Die  11  Staaten,  in  denen  Baumwolle  gebaut  wird»  erzeugten  heuer 
(1852)  drei  Millionen  Ballen »  oder  der  Ballen  k  500  Pfd.  gerechnet» 
1500  Millionen  Pfd.  Baumwolle  äOy«— 10  Cent.  pr.  Pfd.  Davon  ver- 
sendet New-Orleans  allein  über  die  Hälfte.  Der  Hauptmarkt  ist  Liver- 
pool» wohin  über  die  Hälfte  geschickt  wird.  Triest»  wohin  vor  20 
Jahren  kaum  20»000  Ballen  gingen»  steht  jetzt  unter  der  Rangliste 
der  bedeutendsten  Märkte  und  bezieht  dieses  Jahr  über  60,000  Ballen 
dder  30  MUl.  Pfd.  k  9  V*  Cent  (12  kr.  C.  M.). 

Die  Zuckerfabrication»  welche  sich  ausschliessend  auf  die 
lioaisiana  beschränkt  und  erst  seit  1796  durch  einen  Franzosen» 
Namens  Borret  eingef&hrt  wurde»  ist  in   glänzendem  Gedeihen 
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begriffen.  Gegenwärtig  sind  bereits  800  Plantagen  für  die  Bereitung 
von  Zucker  eingerichtet,  und  die  letzte  Ernte  (November  1852)  betrug 
über  180  Millionen  Pfd.  Robzueker  k  S— 8 Cent,  das  Pfd.;  1  Arpent 
Grundstock  gibt  ungeftbr  1200  Pfd.  Zucker.  Gegen  den  Haran- 
neser  Zucker  verliert  jedocb  das  Fabrieat  der  Louisiana  28%  •  denn 
100  Pfd.  Havanna  Rohzucker  geben  84  Pfd.  raffinirt,  während 
100  Pfd.  der  Louisiana  nur  56  Pfd.  raffinirt  geben. 

Ich  gedenke  bis  April  hier  zu  bleiben  und  dann  nochmals  zur 
Ausstellung  nach  New  -  York  über  Savanah  nach  Charleston  zu 
reisen.  Ich  besuche  auch  noch  die  Neu-Englandstaaten  und  kehre 
über  Cincinati  und  Louisville  Mitte  Juni  hierher  nach  Neu-Orleans 
zurück,  um  mich  mit  Dr.  Wagner,  welcher  inzwischen  Georgien 
und  Florida  zu  entomologischen  Zwecken  bereist,  am  26.  Juni  auf 
demDampfschiff  Don.  Webster  nach  Nicaragua  in  Central-Amerib 
einzuschiffen.  Die  Fahrt  dauert  nur  5  Tage  und  kostet,  (erste  CajQte) 
65  Dollars.  Wir  gedenken  uns  Ein  Jahr  in  Central-  und  Süd-Aroerika 
aufzuhalten  und  wenn  unsere  Reise  von  so  glänzenden  Erfolgen  wie 
die  bisherige  begleitet  ist ,  nicht  mehr  über  Nord-Amerika  sondern 
über  Ostindien  —  Sandwichs-Inseln,  .Sumatra,  Borneo  —  nach 
Europa  zurückzukehren. 

Sämmtliche  Kisten  wurden  am  2.  Jänner  1853  auf  dem  nor- 
wegischen Schiffe  „Prinz  Oscar,**  Capitän  Stephanson  unent- 
geltlich nach  Triest  befördert. 
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Naturgeschichte  der  Lagria  hirta.  Lin.  Fab.  5 ,  pubescens  Fab.  'b. 

I^ebeiiflfl^eselitehte. 

Gegen  Mitte  Mai  auch  noch  Anfangs  Juni  kommen  die  Käfer 
zum  Vorsehein»  nähren  sich  acht  bis  Tierzehn  Tage  auf  Doldenblü- 
theo  und  begatten  sich  dann  bei  Tage,  indem  sie  nur  kurze  Zeit  an  ein- 
ander bleiben;  das  befruchtete  Weibchen  legtauch  erst  nach  sechs  bis 
zehn  und  auch  noch  mehr  Tagen  die  Eier  einzeln  unter  Sträuchen 
in  lockere  Erde,  jedoch  am  meisten  in  die  Nähe  kleiner  Waldbäche 
in  Hohlwege  oder  sonst  vom  Nordwinde  geschützte  Lagen. 

Erst  nach  dreissig  bis  vierzig  Tagen  brechen  die  Räupchen  aus, 
und  nähren  sieh  anfangs  nur  yon  faulen,  feuchten  Pflanzenabfällen, 
später  Ton  abgefallenem  Laubwerke  verschiedener  Pflanzen.  Sie  häu- 
ten sich  in  sehr  yerschiedenen  Zeiträumen  viermal,  jedoch  bemerkte 
ich,  da  ich  sie  mehrere  Jahre  in  grösserer  Anzahl  erzog,  dass  diese 
Häatong  nie  vor  zwanzig  Tagen  erfolgte,  und  da  sie  schon  im  August 
ond  anfangs  September ,  viele  noch  vor  der  dritten  Häutung  in  den 
Winterschlaf  gehen ,  so  dauert  manche  beinahe  sechs  Monate;  denn 
bei  sehr  günstigen  Verhältnissen  erwachen  sie  erst  Mitte  März  oder 
anfangs  April ,  schlafen  aber  bei  einer  Temperatur  unter  vier  Graden 
Wärme  immer  wieder  ein.  Sie  bewegen  sich  sehr  träge,  und  näh- 
ren sich  sowohl  bei  Tag  als  bei  Nacht ,  wenn  man  sie  aber  in  der 
Zucht  nicht  feucht  hält,  oder  gar  Hunger  leiden  lässt,  so  fressen 
sie  sich  einander  auf. 

Zur  Verpuppung  gehen  sie  anfangs  Mai  etwas  in  die  lockere 
Erde  an  die  Wurzeln  der  Sträuche,  wo  sie  sich  einen  bequemen 
leeren  Raum  suchen  und,  ohne  sonstigen  Schutz,  durch  förmliches 
Abwerfen  der  Haut  verwandeln. 

Erst  zwölf  bis  vierzehn  Tage  nach  der  Verwandlung  zur  Nymphe 
erstarkt  der  Käfer  vollkommen,  kommt  aber  nur  bei  warmen,  ruhigen, 
windstillen  Tagen  zum  Vorschein. 
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Die  Eier  sind  weiss,  häutig,  kurz,  walzenförmig,  kaum  ^ji" 
lang ,  V4  so  dick  als  lang. 

Die  Larven  sind  walzig,  dickhäutig,  dunkelbraun,  mit  lichter 
Rückenlinie  und  lichten,  verflossenen  Makeln  an  beiden  Seiten 
derselben  auf  jedem  Leibabschnitte,  mit  Ausnahme  des  letzten,  wel- 
cher ganz  dunkelbraun  ist;  sie  sind  auch  ganz  mit  ziemlich  langen, 
rothbraunen,  steifen  Borsten  dicht  besetzt,  an  den  Seiten,  in  der 
Nähe  der  Athmungs- Öffnungen  steht  ein  ganzer  Büschel  solcb&r 
Borsten;  am  Hinterrande  des  letzten  Hinterleibs- Abschnittes,  zwei 
am  Grunde  ganz  genäherte  kurze,  wenig  gebogene,  braunhomige 
Domen. 

Die  sechs  Vorderbeine  sind  dfinnhornig,  blassgelb,  fein  und  we- 
nig behaart,  und  mit  einfacher  Klaue  bewehrt;  halb  so  lang  als  die 
Raupe  breit;  die  Raupen  haben  weder  Bauch-  noch  Hinterf&sse,  und 
auch  keine  Spur  von  Schwielen.  « 

Der  Kopf  ist  dunkelbraun,  bornig,  mit  einer  blassen  Längslinie, 
und  zwei  solchen  Scheitelstreifen ,  auch  durchaus  kurz  behaart;  fast 
rund,  nur  am  Hinterrande  gerade  abgestutzt,  y«  so  breit  als  der  Leib, 
halb  so  lang  als  breit. 

Die  Fohler  vorgestreckt,  braunhornig,  zerstreut  behaart,  zwei- 
gliederig, so  lang  als  der  Kopf;  erstes  Glied  fast  tonnenf^rmig,  so 
breit  als  lang,  fast '/g  so  lang  als. das  zweite;  zweites  Glied  dreimal 
so  lang  als  das  erste,  konisch,  in  der  Mitte  beinahe  ^/^  so  dick  als 
lang ,  an  der  Spitze  abgerundet. 

Die  Oberlippe  gelb,  dönnhornig,  quer,  an  den  Seiten  abgerun- 
det, in  der  Mitte  falzartig  vertieft  und  am  Vorderrande  etwas  ver- 
kürzt, am  Hinterrande  etwas  eingebogen,  und  mit  vier  zahnartigen, 
hornigen  Verlängerungen;  die  Oberfläche  auch  mit  einigen,  in  Haar- 
grübchen stehenden  Borsten  besetzt. 

Die  Oberkiefer  sind  wohl  nicht  sehr  dickhornig  aber  sehr  breit 
und  dick,  sie  sind  lichtbraun,  mit  dunkelbraunen  Zähnen,  solang 
als  die  Oberlippe ,  fast  so  breit  als  lang ,  der  Grund  ist  am  Aussen- 
rande  halb  so  dick  als  die  Kiefer  breit ,  an  der  Spitze  sind  diese  mit 
zwei ,  an  der  Schneide  der  Kaufläche  oben  mit  zwei  und  gegen  die 
Mitte  mit  einem  Zahne  bewaffnet ,  unten  aber  abgerundet. 

Die  Unterlippe  ist  dünnhornig,  herzförmig,  V4  länger  als  die 
Oberlippe,  fast  nur  halb  so  breit  als  lang,  an  der  vorderen  Spitze 
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mit  zwei,  auf  der  Fläche  mit  sechs  Borsten  besetzt ;  die  ziemlich  ge- 
näherten Taster  sind  zweigliederig,  fast  Vt  so  lang  als  die  Unterlippe, 
die  Glieder  gleich  lang,  das  erste  kreisrund,  fast  so  breit  als  lang;  das 
zweite  walzig,  kaum  halh  so  dick  als  das  erste,  an  der  Spitze  mit 
einer  Borste  bewehrt 

Die  Unterkiefer  ebenfalls  dünnhornig,  gelb,  fast  länglich  vier- 
eckig,  mit  ungeraden  Seiten,  nochmal  so  lang  als  die  Oberlippe, 
nicht  halb  so  breit  als  lang ,  mit  einigen  Borsten  besetzt ;  die  Angel 
unregelmässig  geformt ,  am  Vorderrande  so  breit  als  die  Kiefer  am 
Grande ;  das  Tasterstück  am  Grund  und  Vorderrand  etwas  rerschmälert ; 
die  Taster  kegelförmig,  dreigliederig,  fast  so  lang  als  das  Tasterstück 
breit,  die  Glieder  gleich  lang,  die  beiden  ersten  am  Vorderrande  mit 
einigen  Borsten  besetzt;  der  Vorderrand  des  TasterstQckes  ist  mit 
zwanzig  bis  zweiundzwanzig  flachen,  vorne  gekrümmten  Zähnen, 
welche  so  lang  als  das  Tasterstück  sind,  bewaffnet;  sie  bilden  oder 
vertreten  den  inneren  Lappen. 

Die  Puppe  (Nymphe)  ist ,  wenn  sie  aus  der  Raupenhaut  kommt, 
weiss,  wachsähnlich,  die  Augen  gleich  anfangs  roth ,  hufeisenförmig, 
die  ganze  Rückenoberfläche  rothbraun ,  die  ganze  Bauchseite  grau- 
lieh dicht  und  kurz  behaart ;  die  Fühlerwurzeln  sind  von  den  Augen 
gegen  vorne  und  innen  umgeben ,  und  liegen  gegen  den  Aussenrand 
gebogen,  mit  ihrer  Spitze  unter  den  mit  abwärts  gebogenen  Schen- 
keln anliegenden  Beinen;  die  Füsse  liegen,  wie  gewöhnlich,  paarweise 
in  der  Mitte  herab;  die  Hinterleibsabschnitte  sind  fast  gleich  lang, 
stark  geschnürt  und  gleich  breit,  nur  die  beiden  letzten  sind  allmählich 
verschmälert »  der  letzte  Leibes-Abschnitt  ist  auch  am  Hinterrande  in 
der  Mitte  etwas  eingeschnitten,  und  jede  der  beiden  Hälften  mit  einem 
rothbraurien ,  spitzen  Haarbüschel  versehen. 

Durch  mehrfältige  und  häufige  Erziehung  gelangte  ich  zur 
Überzeugung,  dass  Lag.  hirta  L.  und  Fab.  und  pubescens  Fab.. 
nur  eine  Art  seien  . 

Erklärung  der  Abbilduogeo. 

Tafel  I. 

Fig.    1.     Kin  Ei, 

.     3.     Eine  Raape,  %       i    ■  .        . 

"  S    stark  vergrössert, 

n     3.     Oberlippe, 
0     %.     Oberkiefer» 
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Gelechia  HennanDella.  Fab. 

Die  Puppen  der  letzten  Generation  Qberwintern  in  der  Erde, 
in  einem  von  weisser  Seide  ziemlich  dicht  gesponnenen  Geh&ase, 
aus  welchem  im  nächsten  FrQhlinge  die  Schmetterlinge  Mitte  bis  Ende 
Mai  zum  Vorschein  kommen ;  sie  brechen  gewöhnlich  des  Morgens 
nach  Sonnenaufgang  aus  der  Puppe,  nähren  sich  dnrch  mehrere  Tage, 
und  begatten  sich  dann  gleich  nach  Sonnenuntergang,  bleiben  aber 
nicht  lange  beisammen ,  und  das  Männchen  stirbt  bald. 

Das  Weibchen  legt  zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Befruchtung 
des  Abends  nach  Sonnenuntergang  die  Eierchen  einzeln  auf  die  Blät- 
ter der  Nahrungspflanzen  (Atriplex  oder  Chenopodien)  yerschiede- 
ner  Art;  doch  triflft  es  sich,  dass  manchmal  von  verschiedenen  Weib- 
chen drei  bis  vier  Eierchen  auf  ein  Blatt  gelegt  werden. 

Aus  den  Eiern  brechen  nach  acht  bis  zehn  Tagen  die  Räupchen, 
welche  sich  gleich  in  die  Blatthaut  einbeissen,  und  Gänge  minireo; 
nach  der  zweiten  Häutung  aber  das  Blatt  wohl  noch  in  Gängen ,  aber 
stellenweise  unterfressen,  und  da  sie  ihrer  Grösse  nach  sehr  gefressig 
sind,  geschieht  es  nicht  selten,  dass  sie  das  ausgefressene  Blatt,  noch 
vor  der  dritten  Häutung  verlassen,  und  in  ein  anderes  einwandern; 
die  drei  gewöhnlichen  Häutungen  machen  sie,  jede  zwischen  acht  bis 
zehn  Tagen. 

Acht  bis  zehn  Tage  nach  der  dritten  Häutung,  gehen  die  Räup- 
chen  aus  den  Blättern  und  suchen  sich  ein  Plätzchen  zur  Verpuppung 
in  lockerer  Erde  an  einem  schattigen  windstillen  Orte.  Aus  diesen 
Puppen  kommen  dann  anfangs  bis  Mitte  Juli  die  Schmetterlinge  zum 
Vorschein  und  bilden  die  zweite  Geschlechtsfolge,  deren  Verwandlun- 
gen aber  schneller  als  die  der  ersten  vor  sich  gehen,  und  deren  Puppen, 
wie  oben  berichtet,  überwintern. 


Fif .  5.  Unterlippe, 

^     6.  Unterkiefer, 

„     7.  Ein  FQhler,         >     stark  vergrfissert. 

«     8.  Eid  Vorderbein,  l  • 

1  i 

„     9.  Eine  Pappe. 

D  10.  Raupen  auf  dem  Futter,  in  nattkrUeher  OrSsse. 
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Besetarelbiiiiir* 

Die  Eier  sind  etwas  länglichrund,  sehr  flach,  auf  der  Oberfläche 
der  Länge  nach,  unregelmässig  geriflt,  dünnhäutig,  glashell  und 
etwas  opalisirend ;  kaum  y^"  lang. 

Die  Räupchen  anfangs  gelbliehweiss ,  fast  walzig,  haben  sechs 
Vorderbeine,  acht  Bauch-  und  zwei  Hinterf&sse,  bekommen  bis  zur 
zweiten  Häutung  einen  hellrothen  Rückenstreif,  nach  dieser  aber  einen 
bräoniiehen,  hornigen  Kopf,  und  ein  eben  solches  Schildchen  auf  dem 
Vorderbrustabschnitte ;  Mittel-,  Hinterbrust-  und  die  sieben  folgen- 
den Uinterleibsabschnitte,  welche  alle  fast  gleich  breit  und  gleich 
lang  sind,  haben  auch  alle  in  zwei  Querreihen  zu  sechs,  farblose, 
hornige,  nur  wenig  erhabene  gleich  weit  entfernt  stehende  Haarwärz- 
chen, welche  mit  einem  weissen  Härchen  besetzt  sind;  auch  sind 
auf  jedem  dieser  Leibesabschnitte  vier  rosenrothe  verwischte  S  Z- 
förmige  Makeln,  so  dass  die  beiden  linken  S,  die  beiden  rechts  Z  ähn- 
lich genannt  werden  können.  Der  achte  Hinterleibsabschnitt  ist  bei- 
nahe Vs  länger  als  die  vorigen ,  hat  einen  verschmälerten  Hint'crrand, 
nar  vier  Haarwärzchen,  und  gegen  den  Hinterrand  zwei  dreieckige, 
ebenfalls  verwischte  rothe  Makeln.  Der  letzte  Abschnitt  ist  so  lang 
und  halb  so  dick  als  der  vorige,  hat  zwei  Paar  Haarwärzchen,  an  je- 
der Seite  einen  schiefen,  verwischten,  rothen  Strich,  in  der  Mitte  zwi- 
schen diesen ,  eine  kleine  dreieckige  Makel ,  und  ist  am  Hinterrande 
mit  kurzen ,  weissen  Härchen  bewimpert. 

Diese  Räupchen  werden  gewohnlich  2%  bis  3'"  lang,  Vs  so  dick 
als  lang. 

Der  hornige  Kopf  ist  beinahe  kreisrund ,  ziemlich  flach ,  halb  so 
breit  als  der  Leib,  der  Scheitel  dunkelbraun  gesäumt,  und  die  Umge- 
gend der  Augen  schwarz,  der  Hinterrand  der  Oberseite  auf  Vs»  bis 
zar  hinteren  Scheitelspitze  abgerundet  eingeschnitten ,  unten  ist  der 
Kopf  durch  die  gerundete  Schlundöflhung  bis  über  die  Mitte  ausge- 
schnitten, und  sind  die  Backen  wie  die  Unterkiefer  braun  gesäumt. 

Die  Augen,  beiderseits  vier,  stehen  im  Viertelkreise,  sind  gleich 
weit  entfernt,  bedeutend  erhaben  und  glänzendschwarz. 

Die  Oberlippe  ist  querlänglich ,  an  den  Seiten  abgerundet ,  am 
Vorder-  und  Hinterrande  etwas  eingebuchtet,  dünnhornig,  gelb,  Vt 
so  breit  als  der  Kopf,  halb  so  lang  als  breit,  hat  auf  der  Mitte  der 
Oberfläche,  in  einer  Querreihe  vier  Haargrübchen,   in  jedem  eine 


166  Heeger. 

kurze  Borste;  an  der  Mitte  der  Innenseite  sind  in  einer  Qaerrdhe 
sechs  flache  etwas  einwärts  gehogene,  gleich  weit  entfernte  Zähne, 
welche  ober  den  Yorderrand  um  die  Hälfte  yorragen. 

Die  Unterkiefer  diekhornig,  dunkelrothbraun,  wenig  schmäler 
und  beinahe  zweimal  länger  als  die  Oberlippe,  sind  am  oberen  Thefle 
der  inneren  Kaufläche  mit  rier  sägeartig  unter  einander  stehenden, 
scharfen  Zähnen  bewaffnet ;  der  Rücken  gegen  den  Grund  stark  ans- 
gebogen  und  rerdickt»  die  Gelenkskngel  klein,  aber  bedeutend  yor- 
ragend. 

Die  Unterlippe  mit  dem  Kinne  ist  beinahe  halbkugelig  (rund  and 
erhaben),  nur  gegen  den  Hinterrand  etwas  yerschmälert ;  doch  die 
Unterlippe  selbst  sitzt  in  einer  zangenförmigen  Öffnung  des  Kinns, 
ist  braunhomig,  kegelförmig,  y4  kürzer  als  die  Oberlippe,  y,  ^o  dick 
als  lang,  durch  eine  Hautyerlängerung  ringsum  mit  dem  Kinne  yer- 
bunden,  am  Grunde  neben  ihr  stehen  die  zweigliederigen  Taster, 
welche  gelbhornig,  kegelförmig  und  Vt  so  lang  als  die  Unterlippe 
sind ;  das  erste  Glied  ist  nochmal  so  lang  als  das  zweite,  halb  so  dick 
als  lang;  das  zweite  walzig,  auch  halb  so  dick  als  lang;  auf  der  Ver- 
bindungshaut sind  unter  den  Tastern  zwei  braune,  hornige,  stumpf- 
dreieckige Plättchen. 

Das  runde,  erhabene  Kinn  ist  fast  nochmal  so  lang  als  die  Ober- 
lippe, hat  am  Vorderrand  einen  kreisrunden  Ausschnitt,  welcher  mit 
einer  braunhornigen  Leiste  umsäumt  ist,  die  an  ihrer  Mitte  eine  ge- 
rade Verlängerung  bis  an  den  Hinterrand  reichend  hat,  und  das  Kinn 
in  zwei  gleiche  Tbeile  trennt. 

Die  Unterkiefer  sind  dünnhornig,  gelb,  pfriemen förmig,  fast  so 
lang  als  die  Oberkiefer;  die  Taster  kugelförmig,  y,  der  Unterkiefer 
lang,  zweigliederig,  beide  Glieder  gleich  lang;  das  erste  napfförmig, 
so  dick  als  lang;  das  zweite  walzig,  halb  so  dick  als  lang;  der  Lappen 
ist  dünnhornig,  fast  so  lang  als  der  äussere  Taster,  die  obere  Hälfte 
walzig,  die  untere  einfach,  in  eine  Spitze  yerlängert  und  mit  dem  Taster- 
stück yerbunden ;  am  walzigen  Oberrande  stehen  neben  einander  zwei 
kurze,  walzige  Glieder,  und  eine  Borste,  die  nochmal  so  lang  als  die 
Glieder  ist ;  der  Rücken  des  Tasterstückes  ist  mit  zwei  dreieckigen 
Hornplättchen  belegt. 

Die  Puppen  haben  eine  gestreckte,  länglicheiförmige  Gestalt, 
sind  dünnhornig,  bräunliehgelb ,  glatt ;  die  Flügelscheiden  reichen  an 
der  Bauchseite  bis  an  den  Vorderrand  des  yorletztenLeibesabscbnittes, 
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die  Fasse  liegen  paarweise  zwischen  den  FIflgelscheiden,  und  enden 
mit  braunem  Tarsengliede,  das  dritte  Paar  ragt  nur  wenig  Ober  die 
FIfigelscheiden  hinaus;  die  FoUerscheiden  liegen  am  Innenrande  der 
Flügel ,  und  enden  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Fusspaar. 

ErlliriDg  der  Ahbilduageo. 

Tafel  II. 
Ein  Ei, 

Die  Raupe  nach  der  dritten  HSatung, 

Die  rier  Augen  und  ihre  Stellung, 

Der  Kopf  von  oben, 

Von  unten, 
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12. 

Die  Ober-     (     ,.  /    TOrgröasert. 

Die  Unter-    ' 


Ein  Ober-      ) 

^     kiefer, 


Ein  Unter- 

Die  Puppe  von  der  Bauchseite, 
Diese  Ton  der  Rückseite, 

Ein  unterfressenes  Blatt  von   Atriplex  horteme   in    naturlicher 
Grösse. 


Elachista  testaeella. 

Die  Puppen  der  zweiten  Generation  tiberwintern  in  einem  leich- 
ten Gespinnste  unter  den  Blättern  der  Nahrungspflanze  oder  auch  un- 
ter Baumrinde. 

Anfangs  Mai  kommen  dann  gewöhnlich  die  Schmetterlinge  des 
Morgens  aus  der  Puppe,  und  f&nf  bis  sechs  Tage  darnach,  also  gegen 
Mitte  Mai  begatten  sie  sich  Abends,  indem  sie  oft  einige  Stunden  in 
Copula  bleiben;  wieder  vier  bis  fQnf  Tage  nachher  legt  das  befruch- 
tete Weibchen  die  Eier  zu  zehn  bis  f&nfzehn  an  eine  Stelle,  an  die 
Unterseite  des  Pastinaks  (Pastinaca  aaüvä)  oder  schwarzen  Hollun- 
ders  (SambucuB  niger)  wo  solche  an  windstillen,  schattigen  Orten 
stehen. 

Im  Ganzen  trSgt  ein  Weibchen  sechzig  bis  achtzig  Eier. 

Acht  bis  zehn  Tage  nach  dem  Absetzen  der  Eier,  brechen  die 
Räupchen  aus,  und  nähren  sich  gemeinschaftlich  von  der  unteren 
Blatthaut  und  den  Blattsäften,  ohne  die  Oberhaut  zu  yerletzen,  um 
sich  vor  Regen  und  Wind  zu  schützen,  sie  machen  auch  an  derselben 
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Stelle  unter  leichtem  Gespinnste  alle  drei  Häutungen,  jede  in  einer 
Zwischenzeit  yon  neun  bis  zehn  Tagen. 

Die  Verpuppung  geht  neun  bis  zehn  Tage  nach  der  dritten 
Häutung  vor  sich,  und  beinahe  nach  gleicher  Zeit  kommt  der  Schmet- 
terling aus  der  Puppe  zum  Vorsehein,  und  so  beginnt  dann  anfangs 
Juli  gewöhnlich  'schon  die  zweite  Geschlechtsfolge. 


Die  Eier  sind  weiss,  häutig,  vollkommen  eiförmig,  glatt,  Vt'" 


lang,  halb  so  dick  als  lang. 

Die  Räupchen  sind  langgestreckt,  blass,  schmutziggelbgrGn, 
vollkommen  ausgewachsen,  S'/t  bis  4"'  lang,  Vr  so  ^^^^  ^I^  la°&  ^^^ 
Leibesabschnitte  stark  geschnürt ;  alle  Haarwärzchen  schwarz  und  mit 
einer  langen  Borste  besetzt. 

Der  Kopf  ist  hornig,  blass  lichtbraun,  mit  zwei  dunkelbraunen, 
punktirten,  schiefen  Streifen  auf  jedem  Seitentheile,  etwas  länglich, 
herzförmig,  am  Hinterrande  abgerundet,  aber  tief  eingeschnitten,  halb 
so  breit  als  der  Leib,  wenig  länger  als  breit. 

Die  FOhler  sind  kurz,  kaum  halb  so  lang  als  die  Oberlippe,  gelb- 
braun, hornig,  zweigliederig,  beide  Glieder  gleich  lang;  das  erste 
ringförmig,  %  breiter  als  lang,  mit  einer  langen  Borste  am  Innen- 
rand; das  zweite  walzig,  V4  so  dick  als  das  erste,  mit  vier  kurzen 
Borsten  an  der  Spitze. 

Die  drei  schwarzen,  wenig  erhabenen  Augen  stehen  in  einer 
Reihe  gleich  weit  entfernt,  gleich  hinter  den  Oberkiefern. 

Die  Oberlippe  ist  hornig,  gelbbraun,  querlänglich,  fast  viereckig, 
am  Grunde  etwas  verschmälert,  am  Vorderrande  mit  kurzen  Härchen 
bewimpert,  und  in  der  Mitte  eingekerbt,  am  Hinterrande  wenig  ein- 
gebogen ,  %  so  breit  als  der  Kopf,  halb  so  lang  als  breit. 

Die  Oberkiefer  sind  dickhornig,  lichtrothbraun,  wenig  schmäler 
als  die  Oberlippe,  so  lang  als  breit;  RQcken  und  Kaufläche  sind  stark 
ausgebogen,  beide  sägeförmig,  vierzähnig,  am  Grunde  sehr  verschmä- 
lert, und  etwas  eingebogen. 

Die  Unterlippe  mit  dem  Kinn,  blassbräunlichgelb,  wenig  schmä- 
ler und  kürzer  als  die  Oberkiefer,  fast  kreisrund,  nur  am  Hinterrande 
etwas  verschmälert  vorragend. 

Die  eigentliche  Unterlippe  ist  in  einem  kreisförmigen  Ausschnitte 
des  Kinns,  der  mit  einer  feinen  hornigen  Leiste  umsäumt  ist,  durch 
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eine  Haut  mit  dem  Kinn  verbunden,  und  ist  hornig,  licbtbraun,  kegel- 
förmig, halb  so  lang  als  die  Oberlippe,  und  am  Grunde  halb  so  dick 
als  lang;  dicht  neben  ihm  stehen  die  eingliederigen  Taster,  welche 
eingliederig,  kugelförmig,  und  mit  einer  langen  Borsie  auf  der  Mitte 
besetzt  sind. 

Die  Unterkiefer  sind  verkehrt  pfriemenfönnig ,  blassgelb  und 
dunnhornig ,  so  lang  als  die  Oberkiefer ,  Vi  so  breit  als  lang ;  die 
iosseren  Taster  sind  kegelförmig,  ^^  so  lang  als  die  Oberlippe,  zwei- 
gliederig, die  Glieder  gleich  lang,  am  Grunde  des  ersten  Gliedes  gegen 
aussen  steht  eine  lange  Borste,  das  zweite  Glied  ist  nur  halb  so  dick 
als  das  erste;  der  Lappen  ist  nochmal  so  lang  als  der  äussere  Taster; 
auf  dem  Obenrande  steht  ein  kurzes,  walzenförmiges  Glied  mit  einer 
Borste  am  Grunde. 

Die  Vorderbeine  sind  schwarzgrau,  kegelförmig,  mit  drei  horni- 
gen Gliedern;  das  erste,  das  kürzeste,  ringförmig,  am  Yorderrande 
gegen  aussen  durch  doppelte  Ausschnitte  wie  gezähnt,  gegen  innen 
Terkürzt;  das  zweite  walzig,  etwas  länger  als  das  erste;  das  dritte 
kegelförmig,  so  lang  als  das  zweite,  die  Klaue  einfach,  am  Grunde 
verdickt,  neben  dieser  stehen  aber  noch  zwei  keulenförmige,  hornige 
Dornen,  von  halber  Klauenlänge. 

Die  acht  Bauchfusse  ragen  stark  vor ,  und  sind  mit  einem  Kranze 
rothbrauner,  stark  gekrümmter  Klauen  umgeben;  die  beiden  Hinter- 
fusse  nur  am  Hinterrande  mit  solchen  versehen. 

Der  Yorderbrustabschnitt  ist  um  die  Hälfte  breiter,  nur  halb  so 
lang  als  der  Kopf;  die  beiden  blassbraunen ,  hornigen ,  genäherten 
Sehildchen  sind  halbkreisförmig,  der  gerade  Abschnitt  bildet  den 
Yorderrand ;  der  Mittelbrustabschnitt  ist  fast  um  die  Hälfte  länger, 
aber  kaum  merklich  breiter  als  der  erste,  mit  sechs  schwarzen  Haar- 
wärzchen in  einer  Querreihe ,  und  zwei  hinter  den  beiden  mittleren ; 
der  Hinterbrustabschnitt  ist  ganz  dem  mittleren  ähnlich. 

Alle  Leibesabschnitte  haben  die  Haarwärzchen  an  Zahl  und  Stel- 
lung mit  dem  vorbeschriebenen  gleich,  sind  aber  grösstentheils  etwas 
breiter  und  um  die  Hälfte  länger  als  dieser,  nur  der  letzte,  ist  halb- 
kreisrund, fast  nur  halb  so  breit  und  lang  als  der  vorige. 

Die  Puppe  ist  gelbbraun,  dünnhornig,  fast  walzig,  glatt,  der  Kopf 
besonders  vorragend,  unter  demselben  an  der  Yorderseite  und  am 
After  verschmälert;  fast  y,  kürzer  als  die  Raupe,  Vi  so  dick  als 
lang;  die  Hinterleibsabsehnitte  beinahe  gleich  lang,  nur  der  achte  fast 
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üochinal  80  lang  als  die  übrigen;  die  FlOgelscheideo  ragen  ander 
Bauchseite  ungewöhnlich  stark  Tor »  ^md  reichen  mit  der  Spitze  bis 
an  den  Hinterrand  des  siebenten  Abschnittes;  die  FQhler  und  Fnss- 
glieder  liegen  zwischen  diesen »  und  das  letzte  Paar  reicht  nur  bis  ao 
die  Flogelspitze ;  der  letzte  (After-)  Abschnitt  ist  halbkugelig,  und  im 
Durchmesser  kaum  Vs  ^o  breit  als  die  des  Leibes. 

ErUlruDg  der  Abbildon^B. 
Tafel  m. 
Eio  Ei. 
Eine  Raupe. 

Ein  Vorderbeio  toh  der  Seite. 
Ein  solehes  Tom  RGeken. 
Eine  BauchfuM-Sohle. 
Eine  gleiche  der  iUnterfllMe. 
Ein  Fahler  Ton  der  Seite. 
Die  OherUppe. 
Bin  Oberltiefer. 
Die  Unterlippe. 
Ein  Unterkiefer. 
Die  Pappe  von  der  Bauchaeite. 
Dieselbe  von  der  linken  Seite. 
Ein  anef efreesenes  Blatt,  ron  Pagtinaea  Moiwm, 
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Phora  rufipes  Fall.  9  Meig.  annulata  cf. 


Die  Fliege  überwintert  in  Stallungen,  Scheunen  u.  dgl. ;  die  Made 
aber  in  urinfeuchter,  sandiger  Erde,  an  unreinen,  windstillen  Orten ;  wer* 
den  im  Hfirz  und  April  lebensthätig,  und  erstere  begatten  sich  schon 
bei  einer  Wärme  von  acht  bis  neun  Graden ,  letztere  gehen  zur  Ver- 
puppung erst  anfangs  Mai  an  trockene  Stellen,  und  da  konunen  nach 
acht  bis  zehn  Tagen  aus  den  Puppen  die  Fliegen  zum  Vorschein. 

Sie  begatten  sich  nur  Abends  und  Nachts,  sie  laufen  schnell,  aber 
meistens  stossweise,  und  fliegen  nicht  weit.  Das  befruchtete  Weib- 
chen trägt  vierzig  bis  fllnfzig  Eier,  welche  selbes  zu  fttnfzehn  bis 
zwanzig  des  Nachts  an  mehreren  Stellen,  sechs  bis  acht  Tage  nach 
der  Begattung,  absetzt. 

Erst  nach  zehn  bis  vierzehn  Tagen,  bei  kalter  Witterung  oft 
noch  bedeutend  später,  entwickeln  sich  die  Maden,  wachsen  bei  war* 
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mer  Witterang  schnell  ohne  sich  zu  hüuten»  bleiben  aber  gesellschaft- 
lieh und  gedrängt  beisammen ,  bis  sie  ihre  yollkoromene  Grösse  er- 
reicht haben,  und  sich  dann  wieder,  wie  die  überwinterten  Maden 
zur  Verpappong  anschicken. 

Die  Verpuppung  geschieht  aber  durch  wirkliches  Abstreifen  der 
Madenhaut 

Da  bei  der  bedeutenderen  Sommerwfirme  die  Lebensfunctionen 
riel  schneller  vor  sich  gehen,  so  ist  bei  diesen  Thieren  gar  nicht  be- 
stimmt anzugeben ,  wie  Tide  Generationen  bis  zum  October  erschei- 
nen; und  man  findet  während  dieser  Zeit  alle  Lebensformen  und 
Stände. 

Die  Eierchen  sind  walzig,  langgestreckt,  häutig,  weiss,  glatt, 
entleert  ist  die  Haut  opalisirend,  sie  sind  kaum  ^j^"  lang.  Vi«  dick. 

Die  Maden  sind  schmutzig  gelblichweiss ,  glatt ,  die  Abschnitte 
nicht  geschnürt,  an  beiden  Enden  verschmälert,  fast  spitz;  sie  wer- 
den iV%  bis  IVt'"  laiV»  %  80  <Uck  als  lang;  ihre  zwölf  K5rper- 
absehnitte  sind  nur  mikroskopisch  sichtbar,  ihre  festen  schwarzen 
Mundtheile  sind  unter  der  feinen  Haut  des  Vorder-  und  Mittel-Brust- 
abschnittes zu  sehen. 

Die  am  eilften  Abschnitte  genähert  stehenden  Athmungs-Organe 
sind  klein,  länglichrund,  braunhornig  und  sehr  wenig  erhaben. 

Die  besonders  geformten  Mundtheile,  Fig.  10,  sind  schwarzhor- 
nig, dreigliederig,  die  Glieder  durch  faserige  Verlängerung  in  einan- 
der gezogen,  das  erste  Glied  dreimal  so  lang  als  das  zweite,  doppelt- 
angelförmig,  am  Grunde  vereinigt,  beide  Theile  an  der  Spitze  abge- 
rojidet  ausgeschnitten,  dadurch  zweidomig,  an  der  Angelspitze  geht 
die  Hornsnbstanz  in  Fasern  über;  die  beiden  anderen  Glieder  sind 
gleich  lang,  stumpf,  verkehrt,  kugelförmig;  das  erste  am  Vorderrande 
fast  noehmal  so  breit  als  das  zweite. 

Die  Puppen  sind  hartschsdig,  hornig,  lichtgelbbraun,  länglich, 
eiförmig,  etwas  flachgedrückt,  unten  verschmälert;  die  acht  sichtba- 
ren Leibabschnitte,  so  wie  auch  die  Seiten,  sind  durch  schmale,  ab- 
gerundete, erhabene  Leisten  gesondert;  an  der  Vorderrandspitze  fehlt 
die  Leiste,  dafür  stehen  dort  acht  kleine,  schwarzbraune,  etwas 
einwärts  gebogene  Domen;  der  Rücken  ist  fein  gekörnt,  die  Bauch- 
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Seite  glatt;  der  erste  Leibesabschnitt  (Brastkasten)  ist  am  Röeken, 
auf  der  Mitte  gegen  hinten,  allmählich  und  leisten^rmig  erhaben,  und 
dadurch  am  Hinterrande  stumpf  zugespitzt;  fast  in  der  Mitte  jeder 
der  Seiten  dieses  Abschnittes  steht  ein  schwarzes »  auf-  und  aus- 
wärts gebogenes,  spitzes  Hörn ;  am  letzten  Abschnitte  sind  die  Stig- 
maten-Träger  wie  bei  der  Made  wieder  zu  sehen,  und  der  Hintemnd 
dieses  Abschnittes  ist  mit  zwei  kurzen,  braunen,  hornigen  und  spitzen 
Dornen  bewaffnet. 

Die  Nymphe  (Puppe)  liegt  erst  drei  bis  yier  Tage  vor  dem 
Auskriechen  als  Fliege,  in  der  Hülle  ßrmlich  gebildet;  frQher  findet 
man  immer  nur  eine  chaotische  Schleimmasse ,  sie  reift  also  nach 
ihrer  Bildung  sehr  schnell;  sie  ist  um  7%  kürzer  als  die  Puppe,  kaum 
%  so  dick  als  lang,  fast  walzig»  nur  gegen  hinten  yerschmälert;  die 
Beine  sind  aufgezogen ,  anliegend ,  die  FQsse  in  der  Mitte  gepaart 
beisammen. 

Die  Fliege  ist  bei  Meigen  u.  A.  wohl  gut  beschrieben,  aber  die 
Zahl  der  Glieder  der  Fühler,  Fig.  7,  und  die  Bildung  der  Mundtheile, 
Fig.  8  und  9  nicht  genau  angegeben,  auch  die  drei  runden,  branneo 
Nebenaugen  am  Scheitel,  Fig.  6,  nicht  bemerkt. 

Die  Fühler  sind  pilzförmig  (nicht  kugelich  Meig.)  zweigliederig, 
mit  langer,  gegliederter  und  kurzbehaarter  (nicht  nackten)  Borste 
auf  der  Mitte  des  zweiten  Gliedes;  das  erste  Glied  ist  kaum  y^  s<>  ^^^B 
als  das  zweite,  walzig,  nur  wenig  schmäler  als  lang;  das  zweite  halb- 
kugelig, unten  flach,  da  %  so  breit  als  der  Kopf,  %  so  lang  als  breit, 
dickhornig,  dunkelbraun,  sehr  kurz  aber  dicht  behaart;  die  Borste 
beinahe  fän final  so  lang  als  die  beiden  Glieder,  am  Grunde  vierglie- 
derig,  %  so  dick  als  das  Wurzelglied,  die  Borstenglieder  gleich  gross, 
zusammen  kaum  %  so  lang  als  die  Borste. 

Der  Saugerüssel  und  die  Taster  auch  ganz  eigenthümlich  ge- 
formt; ersterer  ist  sehr  gross,  lang  vorgestreckt,  die  beiden  Rflssel- 
saugelappen  sind  oben  Vi  so  breit  als  der  Kopf,  nochmal  so  lang 
als  breit,  unten  sehr  verschmälert,  fast  spitz ;  der  Rücken  des  Rüssels 
ist  mit  einem  braunhornigen,  gewölbten  Schilde  bedeckt,  der  mit 
der  vorragenden  Oberlippe  (Oberschnabel)  bis  an  die  Saugelappen 
reichet. 

Die  beiden  Taster  sind  dünnhornig,  blass,  bräunlichgelb,  flach 
pfriemenförmig,  halb  so  lang  als  der  vorgestreckte  Rüssel,  am  Grunde 
fast  %  so  breit  als  lang,  eingliederig,  gegen  vorne  schneidig,  und 
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jeder  mit  Tier  Paar  braunen,  kurzbehaarten,  spindelförmigen,  und  in 
der  Mitte  Terdicktea  Dornen  bewaffnet. 

Erklirang  4er  ikUMuogeo. 

^  Tafel  IV. 

flg.   1.  Ein  Ei, 

»     2.  Die  Made, 

9     3.  Eine  Pappe  rom  Rückeo, 

%.  Dieselbe  von  der  Seite, 

5.  Die.  Nymphe,  >  rergrössert 

ji     6.  Der  Kopf  der  Fliege  mit  den  Nebenaiigeii,| 

n      7.  Ein  FAhler, 

ji     8,  Der  SaugeriUsel, 

^     9.  Bin  Stachel  des  Säugerttaseltasters, 


1) 


Mycetocharis  linearis.  III. 

Schon  mehrere  Jahre  fand  ich  die  Larven  dieses  Kftfers  als  mir 
unbekannt  im  Moderholze  der  Linden-  und  Ahornbäume,  war  aber  nie 
so  (rlQeklieh  die  Kftfer  zur  Reife  zu  bringen,  denn  die  Larven  gingen 
mir  schon  ror  der  Yerpuppung  zu  Grunde. 

Dieses  Jahr  aber  gelang  es  einem  der  Jüngsten  der  Wiener  — 
wenn  nicht  dem  jQngsten ,  europäischen ,  aufmerksamen  und  äusserst 
thätigen  entomologischen  Biographen,  nämlich  dem  jQngsten  Sohne 
Clemens,  meines  hochgeschätzten  Freundes  Dr.  M.  H  a  m  p  e  in  Wien — 
diesdben  Larven  im  Moderholze  alter  Rosskastanien  in  Mehrzahl  und 
fast  vollkommen  ausgewachsen  zu  finden,  und  da  derselbe  die  Freund- 
schaft hatte,  mir  nicht  nur  mehrere  derselben  mitzutheileu ,  sondern 
mir  auch  den  Fundort  genau  anzugeben,  so  wurde  ich  in  den  Stand 
gesetzt,  die  vollkommene  Lebensgeschichte  dieses  Käfers  sowohl  zu 
Hause  als  auch  im  Freien  zu  beobachten. 

Die  Larven  der  zweiten  Geschlechtsfolge  überwintern  im  Mo- 
derholze, der  Linden-,  Ahorn-  und  der  Rosskastanien-Bäume,  kommen 
im  Mai  des  Abends  kurz  vor  Sonnenuntergang  aus  ihrem  Verwand- 
hiDgsorte,  in  welchen  sie  sich  Morgens  wieder  zurückziehen,  zum 
Vorschein,  nachdem  sie  sechs  bis  acht  Tage  sich  auf  Blüthen  genährt 
und  gestärkt  haben,  begatten  sie  sich  Nachts,  und  erst  nach  acht  bis 
lehn  Tagen  beginnt  das  Weibchen  Eier  einzeln  in   moderholzige 

Sitsb.  d.  mathem.-iiatarw.  Cl.  X.  Bd.  II.  Hft.  1 3 
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Bäame  Abends  abzulegen.  Nach  mehreren  Tagen  brechen  die  jungen 
Larven  aus ;  ihre  Hftutungs-Zwisehenzeiten  konnte  ich» ungeachtet  rieler 
Mühe  und  Aufmerksamkeit  nicht  erforschen ,  sie  müssen  aber  wohl 
in  längeren  Zeiträumen  als  gewöhnlich  Statt  haben ,  weil  die  Käfer 
erst  im  September  zum  zweiten  Mal  erscheinen,  von  welcher  Brut  die 
Laryen  Qberwintern,  und  nur  bei  anhaltend  grosser  Kälte  erstarren, 
denn  sie  gehen  schon  im  Spätherbste  tief  in  den  Moder  zurück»  kom- 
men aber  im  April »  wenn  sie  gänzlich  ausgewachsen  sind ,  zur  Yer- 
puppung  bis  gegen  die  äussere  Kruste ,  richten  sich  da  einen  hiezu 
geeigneten  Platz »  und  ist  der  Käfer  hinlänglich  erstarkt »  so  beisst  er 
sich  Abends  vor  Sonnenuntergang  durch  diese  Kruste  ein  rundes 
Loch. 

Die  Eier  sind  weiss»  häutig»  glatt»  walzenförmig »  und  kaum  eiae 
halbe  Linie  lang»  nicht  halb  so  dick  als  lang. 

Die  Larven  sind  schmutzig  gelbliehweiss »  walzenförmig»  sdu* 
stark  eingeschnürt ,  haben  einen  unverhältnissmässig  kleinen  Kopf» 
und  sind  gänzlich  fusslos;  sie  werden  3%  bis  4t'"  lang»  kaum  %  so 
dick  als  lang. 

Der  Kopf  ist  braunhornig»  rund»  etwas  plattgecbrQckt»  kaum  Vi 
so  breit  als  der  Leib. 

Die  Fühler  sind  gelbhornig»  dreigliederig»  halb  so  lang  als  der 
Kopf;  das  erste  Glied  fast  walzenförmig»  beinahe  von  halber  Länge 
des  Fühlers »  halb  so  breit  als  lang »  gegen  die  Mitte  etwas  zusam- 
mengedrückt; das  zweite  sehr  wenig  länger  als  das  erste,  aber  so 
dick  als  dieses»  am  Grunde  etwas  verschmälert;  das  dritte  kaum  so 
lang  als  das  zweite»  am  Grunde  breit»  halb  so  dick  als  lang»  walzig, 
mit  langer  Endborste. 

Die  Oberlippe  ist  dünnhornig»  braungelb»  querlänglicfa,  der  etwas 
vorwärts  gebogene  Vorderrand  hat  in  der  Mitte  eine  kurze  Spitze 
und  sechs  Randborsten ;  die  Seiten  sind  gegen  den  geraden  Hinter- 
rand verschmälert. 

Die  beiden  Oberkiefer  sind  dickhornig»  rothbraun»  nochmal  so 
lang,  am  Grunde  fast  so  breit  als  die  Oberlippe»  der  Rücken  im 
Viertelzirkel  gebogen »  das  KaustQck  gegen  die  Mitte  tief  gerundet, 
eingeschnitten,  und  an)  Grunde  sehr  weit  vorragend»  übrigens  ab^ 
auffallend  ungleich  gebildet;  der  rechte  Kiefer»   Fig.  6,  hat  eine 
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einsilinige  Spitze»  und  am  obersten  Theile  der  schneidigen  Käu- 
fliche zwei  unter  einander  stehende  Zähne;  der  Theil  unter  dem 
Ausschnitte  .bildet  am  Oher-Ende  einen  Zahn,  der  linke  Kiefer, 
Fig.  5,  ist  an  der  Spitze  breitschneidig  und  etwas  eingebuchtet, 
wodurch  die  beiden  Aussen-Enden  zahnförmig  gespitzt  sind;  das 
weit  Yorragende  KaustQck  ist  unweit  der  Spitze  ausgeschnitten, 
gänzlich  zahnlos ,  und  gegen  den  Grund  verschmälert  verlängert. 

Die  Unterlippe  ist  dünnhornig,  gelb,  fast  kreisrund,  bedeutend 
erhaben,  so  lang  als  die  Oberlippe;  die  genäherten  Taster  sind  gelb- 
hornig, zweigliederig,  halb  so  lang  als  die  Unterlippe,  die  Glieder 
gleich  lang,  das  erste  aber  so  dick  als  lang,  das  zweite  walzig ,  halb 
so  dick  als  das  erste.  Innerhalb  dieses  Tasters  ist  an  die  Unterlippe 
die  anfTallend  grosse,  flache,  häutige  Zunge  angewachsen,  sie  ist  fast 
so  breit  und  etwa  Vt  so  l^n?  ^1^  ^^^  Unterlippe ;  das  Kinn  ist  dick- 
hornig, dunkelrothbraun ,  von  vorne  angesehen  kegelförmig,  so  lang 
als  die  Oberkiefer,  am  Grunde  halb  so  dick  als  lang,  am  Vorderrande 
mit  einem  beweglichen,  geraden,  kegelförmigen  Zahne,  die  Vorder- 
seite aber  mit  fast  gleich  grossen,  abgerundeten  Erhöhungen,  der 
Grund  mit  einer  Querleiste,  welche  an  beiden  Seiten  bedeutend 
hervorragt 

Die  Unterkiefer  sind  ebenfalls  gelbhornig,  von  der  den  Holzlar- 
ven eigenthOmiichen  keulenartigen  Form,  so  lang  als  Kinn,  Unterlippe 
und  Zunge  zusammen ,  kaum  %  so  bi'cit  als  lang ;  die  Taster  sind 
dreigliederig,  halb  so  lang  als  das  Tasterstück,  die  Glieder  fast  gleich 
lang  und  dick,  nur  das  dritte  halb  so  dick  als  lang  und  walzenförmig ; 
an  dem  gegen  innen  geraden  Rande  des  Tasterstfickes  sind  sechzehn 
bis  zwanzig  flache,  einwärts  gebogene,  bewegliche  und  unbedeutend 
lange  Zähne. 

Die  Puppe  (Nymphe)  gewöhnlich  V«  kürzer  als  die  Larve,  % 
so  breit  ab  lang»  ist  blass  gelblichweiss;  die  nierenförmigen  Augen 
rothbraun,  die  Oberkiefer  braun;  die  langen  Fühler  sind  im  weiten 
Kreise  um  die  beiden  vorderen  Beinpaare  geschlungen,  die  beiden 
Hinterbeine  liegen  aber  unter  den  Flügelscheiden ,  welche  bis  in  die 
Mitte  des  fünften  Hioterleibsabschnittes  reichen;  die  Hinterleibs- 
abschnitte sind  alle  fast  gleich  lang,  und  die  fünf  ersten  auch  gleich 
breit,  nur  die  vier  letzten  sind  allmählich  bis  zur  abgestutzten  After- 
spitze verschmälert. 


13   ♦ 
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ErUlmg  d«r  AbUliaagen. 

Tafel  V. 
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Pachygaster  ater.  Fab. 

Die  kleine  Larve,  von  welcher  bisher  die  Lebensgeschichte  auch 
noch  unbekannt  geblieben,  ist  vollkommen  ausgewachsen  kaum  3"' 
lang,  Ys  so  breit  als  lang,  lebt  Ober  Winter  unter  Sträuchen,  im 
Laubwerk ,  oder  dort  auch  unter  Steinen  in  verschiedenen  Grössen 
und  Alter;  nach  mehrjährigen  Versuchen  gelang  es  mir  endlich  im 
Jahre  1850  sie  in  Menge  zu  ziehen  und  zu  beobachten. 

Schon  im  April  kommen  die  Fliegen  bei  einer  Wärme  von  9  bis 
10  Graden  an  kleinen  Wiesengräben  im  Grase  zum  Vorschein,  bei 
windstillen  Tagen  begatten  sie  sich. 

Zwei  bis  drei  Tage  darnach  legt  das  Weibchen ,  welches  sich 
mehrmalen  mit  verschiedenen  Männchen  begattet,  die  Eier  zu  sechs 
bis  zehn  an  feuchte  Stellen  auf  die  Erde  genannter  Wiesengräben; 
nach  acht  bis  zwölf  Tagen  entwickeln  sich  erst  die  Larven,  und  fin- 
den im  Schlamme  ihre  Nahrung  an  thierischen  todten  Bestandtheilen, 
auch  frisches  todtes  Fleisch  ist  ihnen  angenehm,  und  ich  nährte  sie 
mit  solchem;  sie  greifen  im  Nothfalle  aber  auch  lebende  Thiere,  d.  i. 
Regenwtirmer,  Maden  und  Schmetterlingsraupen  unter  Steinen  an,  und 
was  sie  einmal  erfasst  haben,  lassen  sie  nicht  mehr  los;  sie  gehen 
aber  gewöhnlich  nur  des  Nachts  auf  Nahrung  aus. 

Häutungen  bemerkte  ich  keine,  auch  ist  keine  bestimmte  Zeit 
bis  zu  ihrer  Entwickelung  zu  bemerken,  den  aus  manchen  erhielt  ich 
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Tom  Ei  die  Fliege  in  yier  Wochen»  aus  manchen  nach  zwei,  drei  und 
mehr  Monaten. 

Die  Verwandlung  zur  Puppe  geschieht  in  der  Larvenhaut,  wel- 
chen Zustand  man  dadurch  erkennt ,  dass  sich  die  Larve  nicht  mehr 
bewegt. 

Man  findet  die  Fliegen  vom  April  bis  Ende  September,  und  daher 
aoch  alle  anderen  Yerwandlungsstände  in  dieser  Zeit. 

BesehreibnDir« 

Die  Eier  sind  weiss,  häutig,  walzenförmig,  glatt,  kaum  ^j^"  lang. 
Dicht  halb  so  dick  als  lang. 

Die  Larven  sind  anfangs  schmutzigweiss ,  färben  sich  nach 
einigen  Tagen  bräunlich,  und  bekommen  noch  später  am  Rücken  wie 
an  der  Bauchseite  breite,  dunkler  braune,  verwischte  Streifen,  so  wie 
sieh  in  der  Mitte  ein  lichter  Längsstreif  bildet;  sie  sind  flach,  i!r 
Kopf  vorgestreckt^  dickhornig,  fast  kegelförmig  und  dunkelbraun ;  die 
zw5lf  Kdrperabschnitte  fast  gleich  breit,  nur  die  drei  ersten  und  der 
letzte  allmählich  verschmälert,  der  letzte  abgerundet  und  nochmal  so 
lang  als  die  übrigen. 

Das  Äussere  der  Larve  ist  nicht  häutig,  sondern  spröde,  hornig, 
and  hat  durchgehends ,  mikroskopisch  betrachtet ,  kleine  runde  Lö- 
cher, welche  einen  häutigen  Boden  und  einen  verdickten  dunkleren 
Rand,  in  der  Mitte  aber  ein  Wärzchen  auf  der  Haut  haben,  welches 
mit  vier  bis  fQnf  feinen  Fäden  mit  dem  Rande  zusammenhängt;  auch 
haben  alle  Leibesabschnitte  eine  Querreihe  von  sechs  kleinen,  schwar- 
zen Punkten. 

Sie  haben  übrigens  auch  noch  das  Besondere,  dass  sie  weder 
Borsten  noch  Haare,  sondern  hornige  Kolben  haben,  deren  nackter 
Stiel  kurzhaarige  (oder  gefiederte)  Verdickung  hat,  mit  welchen  die 
Abschnitte  statt  der  Borsten  besetzt  sind,  und  es  sind  auf  dem  ersten 
(Vorderbrustabschnitte)  keine;  auf  dem  zweiten  und  dritten  sechs,  und 
auf  den  folgenden  acht  Abschnitten  acht  solcher  gleich  weit  entfernt 
hängender  Kolben  in  einer  Querreihe;  der  letzte  Abschnitt  ist  nackt. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  ist  noch  an  diesen  Larven, 
welche  auch  die  Larven  der  Gattung  SarguSy  Nematelus,  .CliteU 
Jaria  und  Oxycera  haben ,  dass  sich  an  der  Bauchseite  am  zehnten 
Abschnitte  in  der  Mitte  ein  traubenähnlicher  Fleck  befindet,  der 
eine  ganz  unreguläre  Figur  bildet,    dunkler  als    die  andere  Haut 
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ist»  und  mit  vielen,  kaum  %  so  grossen  Hautidchelchea  als  die  an- 
deren Hauttheile  besäet  ist,  ohne  dass  ein  organischer  Zweck  oder 
sonstige  regelmässige  Bildung  zu  bemerken  wäre. 

Die  sehr  kleinen  und  zusammengesetzten  Hundtheile  habe  ich 
schon  mehrmal  zu  zergliedern  gesucht,  konnte  aber  noch  zu  keiner 
überzeugenden  Kenntniss  sämmtlicher  Theile  gelangen ,  da  ihre  Sub- 
stanz sehr  spröde  und  gebrechlich,  so  wie  die  Verbindungsmnskeln 
zu  straff  sind. 

Die  Puppe  (Nymphe) ,  welche  sich  in  der  Larve  ohne  Verände- 
rung derselben  bildet,  ist  um  '/^  kürzer  als  die  Larve;  der  Kopf  and 
die  Augen  sind  vollkommen  wie  an  der  Fliege  gebildet;  der  Brust- 
kasten und  Hinterleib  gleichbreit,  kaum  ^/^  schmäler  als  der  Kopf, 
ersterer  blau ,  letzterer  scbmutzigweiss ,  mit  deutlich  abgesetzten  Ab- 
schnitten; die  Beine  sind  angezogen  und  fest  anliegend,  aber  gelb; 
die  Flügelscheiden  reichen  nur  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Leibes- 
abschnittes, und  die  Füsse  liegen  in  der  Mitte  zwischen  den  Flugel- 
scheiden. 

Erklärung  der  AbbÜdoagen. 
Taf.  VI. 
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Mineralogische  Notizen. 

Von  Dr.  Adelf  leBHg^tt 

1.  Oligoklas,  Sonnenstein.  Interponirte  Krystalle.  Die 
Beobachtung  Th.  Seheerer*8,  dass  der  Schiller  des  sogenannten 
Sonnensteins  ron  Tyedestrand  in  Norwegen  yon  eingela- 
gerten Krystftllchen  herrührt  (Poggendorffs  Annalen  Bd.  LXIV» 
S.  153),  fand  ich  YoUkommen  bestätigt,  nur  mochte  ich  geneigt 
sein  zu  glauben,  dass  die  interponirten  Kryställchen  nicht  der  Spe- 
cies  HSmatit,  sondern  dem  Pyrrfaosiderit  angehören.  Die 
Gestalt,  wie  sie  gesehen  werden  kann,  entscheidet  hier  gerade  nicht, 
da  ron  beiden  nahezu  gleichgestaltete  Lamellen  vorkommen  können, 
es  bleibt  jedoch  immer  eine  Torherrschende  Ausdehnung  zweier  pa- 
rallelen Seiten  der  Lamellen  auffallend,  welche  für  die  letztere  Species 
mehr  spricht.  Am  meisten  bestimmt  mich  für  die  letztere  die  Farbe, 
welche»  wenn  auch  im  Allgemeinen  eine  röthlichbraune ,  als  ein 
Gemisch  aus  Roth  und  Braun  doch  mehr  dem  Braun  und  Gelb  sich 
hinneigend  nicht  dem  Hämatit  entspricht,  wie  man  durch  die  Ver- 
gleichung  der  rerschiedensten  Abänderungen  beider  Species  sich 
hinreichend  überzeugen  kann.  Dies  tritt  besonders  hervor,  wenn 
man  die  Lamellen  so  beobachtet ,  dass  der  Reflex  des  Lichtes  nicht 
störend  einwirkt,  nämlich  bei  durchgehendem  Lichte,  oder  so  gegen 
das  Licht  gestellt,  dass  man  gerade  darauf  sieht,  wobei  sich  die 
gelbe  oder  braune  Färbung  mit  mehr  oder  weniger  Hinneigung  in 
Roth  so  zeigt,  wie  man  dieselbe  einerseits  bei  den  in  Quarz  einge- 
wachsenen dQnnen  Rutilkrystallen ,  andererseits  bei  den  Pyrrhoside- 
ritkrystallen ,  wenn  sie  sehr  dünn  sind,  häufig  zu  sehen  Gelegenheit 
hat.  Der  metallische  bunte  Schiller  und  die  verschiedenen  gelben, 
braunen,  rothen,  blauen  und  grünen  Farben  werden  durch  den  Con- 
tract  mit  der  Oligoklasmasse,  ähnlich  wie  bei  den  Einschlüssen  in 

« 

Quarz ,  durch  Anlauffarben  des  eingeschlossenen  Minerals  während 
der  Bildung,  durch  den  Reflex  des  Lichtes  und  dergleichen  hervor- 
gebracht 

Beim  GlQhen  konnte  ich  nur  eine  vorübergehende  Verdunkelung 
der  Lamellen  beobachten ,  da  zur  Begründung  des  vorausgesetzten 
sehr  geringen  Wassergehaltes  ein  kleines  Probestück  nicht  ausrei- 
chend war.  Das  specifische  Gewicht  wurde  »>  2,657  gefunden. 
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2.  Pyromorphit.  KrystallbilduDg  bei  der  Prüfang  vor  dem 
Löthrohre.  Krystalle  desselben  ron  der  Grabe  Kantenbaeh  bei 
Bernkastei  an  der  Mosel,  die Combination des  hexagonalen Prisnia 
mit  der  Basis  darstellend ,  ziemlieb  scbarf  ausgebildet  und  ron  an- 
sehnlicher Grösse  bis  zum  Durchmesser  eines  halben  Zolles,  lassen 
die  von  aussen  nach  innen  fortschreitende  Umbildung  in  Bieiglani 
sehen.  Von  aussen  bleigrau,  schimmernd,  mit  sehr  feinkörniger 
Oberfläche»  innen  blass  gelblichweiss,  durchseheinend,  wenig  glän- 
zend, mit  wachsartigem  Demantglanz  auf  dem  unebenen  Bruche. 
Specifisches  Gewicht  «»  6,621. 

Dies  zur  Charakterisirung  vorausschickend,  habe  ich  eine  be- 
stimmte Gestaltung  bei  der  Behandlung  vor  dem  Löthrohre  zu  erwäh- 
nen. Ich  erhielt  nämlich  einmal ,  als  die  geschmolzene  Kugel ,  wie 
bekannt,  beim  Erkalten  krystallinisch  erstarrte,  einen  deutUehea 
Krystall  in  der  Gestalt  eines  dem  tessularischen  Systeme  angehören- 
den Pentagondodekaeders.  Dasselbe  ron  milch  weisser  Farbe,  durch- 
scheinend und  stark  glänzend  mit  Glasglanz,  zeigte  die  Kanten  scharf 
ausgebildet  und  die  Flächen  mit  unbedeutenden  Krümmungen.  Diese 
schöne  Erscheinung  veranlasste  mich  zu  öfteren  Versuchen,  um  einen 
zweiten  Krystall  dieser  Einfachheit  und  Schönheit  zu  erhalten  und 
nur  noch  einer  liess  mit  einiger  Sicherheit  die  Combinationsgestalt 
eines  Trapezoidikositetraeders  mit  dem  Oktaeder  erkennen.  Sonst 
entstanden  nur  Kugeln  mit  vielflächiger  Oberfläche. 

Von  Interesse  wäre  es,  begründet  zu  wissen,  ob  die  durch 
Schmelzen  vor  dem  Löthrohre  erhaltene  Kugel  in  ihrer  Substanz  und 
in  dem  Verhältnisse  der  Bestandtheile  mit  dem  Pyromorphit  Qberein- 
stimmt  und  durch  die  Schmelzung  eine  Dimorphie  hervorgerufen  wird. 

3.  Das  sogenannte  Arseniksilber,  einGemenge.  Dasmitdem 
Namen  Arseniksilber  belegte  Gemenge  von  Andreasberg  am 
Harz,  welches  zufolge  der  von  C.  Ramm  eis  her  g  undC.  Zinken 
angestellten  Untersuchungen  (Poggendorffs  Annalen,  Bd.  LXXVII, 
S.  262)  sich  als  ein  solches  ergab  und  vorherrschend  Löliogit 
{Fe^  As^")  mit  Antimonsilber  (entsprechend  der  Formel  Ag Sb^) 
und  Mispickel  (Fe  fif,  -\- Fe  Ast)  in  dem  Verhältnisse  finden 
liess,  dass  auf  70  Procent  Lölingit  etwa  25  Procent  des  Antimonsil- 
bers und  5  Procent  des  Mispickels  kommen,  hatte  ich  Gelegenheit 
an  einem  guten  Exemplare  näher  zu  studiren.  Es  bildete ,  mit  Kalk- 
spath  verwachsen,    stenglig-blättrige  krystallinische  Partien,    zum 


Mineralogische  Notisen.  181 

Theil  iD  krummflächigeD  aus  vielen  Individaen  zusammengesetzten 
Gestalten»  die  Oberfläche  mit  Krystilichen  bedeckt,  welche  zum  Theil 
als  aufgewachsen  erscheinen »  meist  aber  die  Enden  der  stenglig- 
bUttrig  rerwachsenen  Krystalloide  bilden.  Auf  dem  Bruche  dieser 
stenglig-biftttrigen  Partien  sieht  man  unter  der  Loupe  deutlich,  dass 
sie  nicht  ?on  einerlei  Masse  gebildet  werden»  sondern  dass  sie  haupt- 
sächlich aus  einem  silberweissen  wenig  gelblich  oder  graulich  ange- 
laufenen Minerale  bestehen,  mit  welchem  ein  zweites  gpraues  yer- 
wacbsen  ist.  Das  letztere  ist  nur  durch  Anlaufen  dunkelgrau  und 
ergibt  sofort  mit  Hülfe  der  Messerspitze  eine  zinnweisse  Farbe,  so 
wie  man  auch  dabei  eine  geringere  Härte  unterscheiden  kann.  Die 
Menge  desselben  ist  viel  geringer  als  die  des  anderen.  Von  gleicher 
Beschaffenheit  sind  die  Mehrzahl  der  aufgewachsenen  Krystalle.  Die 
Oberfläche  der  blättrigen  Partien ,  welche  nicht  zu  sphäroidischen 
Gruppen  vereinigt  sind ,  hat  vermöge  der  vielfach  sich  durchkreu- 
zenden tafelartigen  Kryställchen  das  Aussehen ,  wie  es  der  Markasit 
im  Grossen  zeigt,  wenn  er  einen  krystallinischen  Überzug  aus  lamel- 
laren  durcheinander  gestellten  Krystallen  bildet.  Die  qualitative  Be- 
stimmung ergab  die  Bestandtheile  Eisen,  Arsenik,  Antimonsilber  und 
Schwefel. 

Da  hieraus  die  Geltung  fttr  eine  Species  entschieden  nicht  ge- 
folgert werden  kann ,  sondern  ein  dem  Blicke  deutliches  und  durch 
die  Aoalyse  nachgewiesenes  Gemenge  vorhanden  ist ,  so  wäre  es  nur 
noch  nothwendig ,  die  von  Rammeisberg  und  Zinken  vorläufig 
in  dem  Gemenge  angenommene  Verbindung  des  Antimons  mit  Silber 
bestätigt  zu  sehen,  welche  eine  ungewöhnliche  zu  sein  scheint,  es 
dürfte  aber  wahrscheinlich  eine  andere  Probe  andere  Verhältnisse 
ergeben. 

4.  Gold.  Gemeinschaftliches  Vorkommen  zweierlei  Krystall- 
typen.  Obgleich  die  anzuftlhrenden  Krystaligestalten  der  Art  nach 
bekannte  sind,  so  ist  dagegen  ihr  gemeinschaftliches  Auftreten  neben 
vorzfiglieher  Schönheit  der  Ausbildung  bemerkenswerth.  Eine  reiche 
Stufe  zeigt  scharf  ausgebildete  Goldkrystalle  zweierlei  Bildungsweise 
neben  und  unter  einander,  so  dass  eine  gleichzeitige  Entstehung 
ausser  allen  Zweifel  ist.  Die  Krystalle  sind  entweder  Hexaeder  ohne 
oder  mit  untergeordneten  Tetrakishexaederflächen ,  die  letzteren  he- 
xaedrisch  gestreift,  oder  Deltoidikositetraeder  sOs,  ohne  oder  mit 
untergeordneten  Hexaederflächen,  Inmitten  der  Goldkrystalle,  welche 
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hin  and  wieder  Sandkörner  fesflialten»  bemerkt  man  aneh  einielne, 
fest  mit  den  a^r^rten  Goldkrystallen  Terwaehsene  Markasitkry- 
stalle.  Dieselben  stellen  die  Combination  eines  rertiealen  rhombischen 
Prisma  mit  der  Basisflftche  dar  und  sind  grQnlichgelb,  und  xvei  Paare 
dieser  Krystalle  sind  nach  Art  der  UurchkreusungszwiUinge  des  Stan- 
roliths  unter  schiefen  Winkeln  rer wachsen.  Da  sie  aus  den  umge- 
benden Gqldkrystallen  nicht  herausgelöst  werden  konnten,  ohne  das 
so  kostbare  Stflck  zu  beschidigen»  so  beruht  die  Bestimmmig,  da» 
diese  Krystalle  Markasitkrystalle  sind,  auf  dem  Urthdle  Aber  das 
Aussehen.  UnterstfitiEt  wird  dasselbe  durch  eine  kleine  Partie  salak* 
titischenPitticits?  oder  Brauneisenerzes?  welche  zwischen  denGold- 
krjstallen  sichtbar  ist  und  ron  der  Zersetzung  eines  eisenhaltigen 
Minerals  berührt,  so  wie  durch  das  Aussehen  einer  undentliehen 
Gruppe  etwas  grösserer  der  Gestalt  nach  unbestimmbarer  grOnlich- 
gelber  fast  speisgelber  Krystalle. 

Die  ganze  Gruppe  der  Goldkrystalle  mit  den  begleitenden  Mine- 
ralen, Ton  Vöröspatak  in  Siebenbürgen  stammend,  ist  aof 
krystallisirtem  Quarz,  dem  Cberzuge  eines  grauen  unkenntlich  ge- 
wordenen Gesteins  aufgewachsen. 

tf.  Diamant,  als  Einschluss  in  Diamant  Ein  wasserheller 
Zwilling  zweier  nach  dem  Spinellgesetz  verbundener  Oktaeder,  dünn 
durch  die  rorherrschende  Ausdehnung  der  beiden  der  Verwachsungs- 
flftche  parallelen  Oktaederflftcben,  regelmässig  und  scharf  ausgebil- 
det, zeigt  einen  gerade  in  der  Mitte  der  herrschenden  Oktaeder- 
flftchen  eingewachsenen  Krystall,  so  als  hfitte  man  den  Mittelpunkt 
bezeichnen  wollen.  Dieser  eingewachsene  Krystall  von  weingelbe 
Farbe,  Iftsst  unter  der  Loupe  und  dem  Mikroskope  betrachtet,  sich  als 
Diamantkrystall  erkennen,  welcher,  ein  Oktaeder  darstellend,  so  in 
den  Zwilling  eingewachsen  ist,'dass  eine  seiner  prismatischen  Axen 
mit  der  rhomboedrischen  Zwillingsaxe  zusanunenfiült  und  die  ent- 
sprechende, nach  aussen  zu  liegende  Oktaederkante  in  die  Richtang 
einer  der  Höhenlinie  ftUt,  welche  man  in  der  herrschenden  Okta- 
ederflftche  des  Zwillings  zieht.  Diese  Kante  ist  abgestumpft  durch 
eine  der  Kantenlinie  parallel  gestreifte  FIftche,  wenn  man  den  Kry- 
stall unter  mftssiger  Vergrösserung  betrachtet,  unter  stärkerer  dage- 
gen sieht  man  diese  scheinbare  Flfiche  als  von  Mangel  an  Stoff  her- 
rührend ah ,  und  die  Streifung  zeigt  den  deutlichen  Blitterdurchgang 
parallel  den  Oktaederflächen »  sich  selbst  als  eine  Folge  unyollstän- 
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diger  Aosbildong,  dergleichen  man  an  Fluas-Spathkrystallen  oft  sehen 
kann.  Der  Glanz  ist  auch  demantartig.  Da  der  eingewachsene  Krystall 
nnr  auf  d^  einen  Seite  des  Zwillings  etwas  herausragt  und  man 
dadurch  die  Gegenseite  nicht  beobachten  kann»  so  könnte  man  ihn 
auch  ftr  ein  kurze?  rhombisches  Prisma  ansehen»  dessen  stumpfe 
Kante  abgestumpft  ist  und  welches  seinen  Flächen  parallel  spaltbar 
ist,  mithin  eine  andere  Species  yermuthen,  wozu  ich  mich  durchaus 
nicht  bewogen  flUiIe.  Unter  der  Loupe  bemerkt  man  an  dem  Zwilling 
»ine  schwache  trianguläre  Streifung  auf  den  herrschenden  Flftchen 
der  Kanten  entsprechend« 

Fundort:  Capitanie  Bahia  in  Brasilien. 

6.  Chi Idren it.  Gewichtsbestimmung.  Das  speciflsche  Gewicht 
reiner  durchsichtiger  Krystalle,  welche  unter  der  Loupe  keine  fremd- 
artigen eingemengten  Theilchen  erkennen  Hessen,  fand  ich  »3,184, 
mithin  etwas  niedriger,  als  Rammeisberg  es  gefunden  hatte.  Die 
qoalitatire  Untersuchung  Hess  Phosphorsfture ,  Wasser,  Thonerde, 
Eisen-  und  Mangangehalt  erkennen. 

7.  Hellit,  gekrümmte  Fläche  desselben.  Wenn  auch  ge- 
krümmte Flächen  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  an  Krystallen 
gehören ,  so  sind  sie  stets  da  yon  besonderer  Wichtigkeit,  wo  sie 
im  Gegensatze  zu  dem  Begriff  der  Krystallgestalten  als  ursprüngliche 
auftreten.  Auffallend  dabei  ist  es ,  wenn  sie  neben  ebenen  sichtbar 
sind,  und  zwei  Heliitkrystalle  seltener  Reinheit  und  Schärfe  der  Aus- 
bildung Ton  Artern  in  Thüringen  rerdienen  desshalb  erwähnt 
zu  werden.  Dieselben  stellen  die  gewöhnliche  Combination  der  stum- 
pfen quadratischen  Pyramide  mit  den  Flächen  des  quadratischen 
Prisma  in  diagonaler  Stellung  und  den  Basisflächen  dar.  Die  letzteren 
Flächen  sind  regelmässig  convex  gekrümmt,  dabei  glatt  und  glän- 
zender als  alle  anderen ,  welche  auch  glatt  und  glänzend,  aber  eben 
sind.  Die  Combinationskanten  zwischen  oP  und  P  sind  dadurch  ge- 
krümmt und  die  Fläche  oP  stellt  kein  Quadrat,  sondern  ein  gleich- 
winkeliges sphärisches  Tetragon  dar. 

Die  beiden  licht  honiggelben  durchsichtigen  Krystalle  ergaben 
das  speciflsche  Gewicht  «  1,636  und  1,642. 

8.  Enargit,  Gewichtsbestimmung.    Das  speciflsche  Gewicht 
desselben  fand  ich  =»  4,362. 

9.  Pyrrhotin,   begleitet  Yon  Pyrargyrit,    von  Joachims- 
thal in  Böhmen.  Als  Nachtrag  zu  meiner  letzten  Mittheilung  über 
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ein  Vorkommen  krystallisirten  and  dichten  Pyrrhotins  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  eigenthQmlicher  Pyrargyritkrystalle  (Sitzungsbe- 
richte Bd.  IX,  Octoberbeft),  habe  ich  eines  zweiten  Exemplares  ron 
Joachimsthal  in  Bdhmen  zu  gedenken »  welches  ein  gleichzeitig  ge- 
bildetes Geroenge  Ton  Pyrrhotin  und  Pyrargyrit  darstellt.  Die  Masse 
des  Pyrrhotins  ist  überwiegend ,  derb  und  an  der  Oberfläche  stellen- 
weise mit  herausragenden  Krystallen  besetzt,  welche  die  früher 
angegebene  Combination  des  hexagonalen  Prisma  und  der  hexagona- 
len  stumpfen  Pyramide  in  paralleler  Stellung  sehr  deutlich  zeigen. 
An  verschiedenen  Stellen  ragen  in  DrusenrSumen,  deren  Oberflächen 
auch  jene  Krystall-Enden  zeigen ,  Pyrargyritkrystalle  heraus  und  auf 
ihnen  sind  kleine  lange  gut  ausgebildete,  speisgelbe  Pyrrhotinkrystalle 
ooP.  P  aufgewachsen ,  manche  derselben  ganz  daron  bedeckt.  Die 
Prismenflächen  sindyertical  gestreift. — Ein  anderes  Exemplar  dichten 
Pyrrhotins  von  graulicher  tombackbrauner  Farbe,  lässt  durch  die 
ganze  Masse  zerstreut  eingewachsene  PyrargyritkrystäUchen  sehen. 
Die  ganze  Masse  ist  zerklüftet  •  trägt  in  den  Drusenräumen  grössere 
Krystalle  von  Pyrargyrit  und  ist  an  der  Oberfläche  mit  einem  Gemenge 
kleiner  Pyrrhotin*  und  Pyrargyritkrystalle  bekleidet,  so  dass  dieselbe 
wie  zerfressen  erscheint. 

So  wenig  auffallig  ein  derartiges  Vorkommen  dichten  und  kry- 
stallisirten Pyrrhotins  mit  krystallisirtem  Pyrargyrit  ist,  wenn  es 
auch  nicht  ein  gewöhnliches  ist,  so  fand  ich  diese  meine  früheren 
Angaben  bestätigenden  Notizen  nothwendig,  weil  ein  Mineralog  das 
früher  beschriebene  Stück  betrachtend,  trotz  der  ziemlich  deutliehen 
Krystalle  Zweifel  hegen  zu  können  glaubte,  denen  ich,  selbst  wenn 
sie  nicht  öffentlich  ausgesprochen  werden,  jeden  Grund  benehmen 
muss.  Die  neuerdings  beschriebenen  Exemplare  sind  frei  ron  den 
Einflüssen,  die  bei  dem  früheren  nach  der  Bildung  zum  Format- 
stücke, wie  ich  ausdrücklich  anftibrte,  eine  beginnende  Zerstörong 
hervorriefen  und  von  Pseudomorphose  ist  nicht  die  Rede,  weil  an  den 
so  eben  beschriebenen  Exemplaren  Pyrrhotin  und  Pyrargyrit  im  best 
erhaltenen  Zustande  sind. 

10.  Antimon,  Gewichtsbestimmung.  Das specifische Gewicht 
zweier  Antimonkrystalle  fand  ich  »  6,6S  und  6,62. 
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YortrSge. 
Über  normale  Quertheilung  der  SemrierunrbeL 

Von  dem  w.  M.  Frof.  Br.  lyrtl. 

Die  Caudalwirbel  einiger  Saurierfamilien  besitzen  eine  bisher 
unbeachtet  gebliebene  Eigenthümlichkeit,  welche  mit  grosser  Regel- 
mässigkeit  und  Beständigkeit  in  allen  Gattungen  derselben  wieder- 
kehrt, und  somit  einen  anatomischen  Charakter  derselben  bildet. 

Über  die  Entwickelung  der  Wirbelsäule  der  Amphibien  liegen 
bis  jetzt  nur  Beobachtungen  von  Duges,  ober  Batrachier,  Yor.  Bei 
Rana  cultripea  sollen  die  ersten  Ossificationen  der  Wirbelkörper 
als  paarige  Knochenscheiben  auftreten ,  welche  dicht  neben  einander 
liegen,  und  später  zu  einer  zweilappigen  Knochenplatte  yerschmelzen. 
Demzufolge  wäre  das  f&r  die  Fische  geltende  Gesetz  der  Wirbelent- 
Wickelung  aus  seitlichen  Hälften,  auch  auf  die  Batrachier  anwendbar, 
and  es  wäre  möglich,  dass  es  durch  weitere  Beobachtungen  auch  auf 
die  beschuppten  Amphibien  ausgedehnt  würde.  Dieses  ist  jedoch  nur 
Vermuthung.  Dagegen  ergibt  es -sich  aus  den  nun  zu  besprechenden 
Verhältnissen,  dass  in  der  Ordnung  der  Saurier  die  Wirbel  einer 
bestimmten  Stelle  der  Wirbelsäule  aus  vorderen  und  hinteren 
Ossißcationsherden  entstehen,  und  dass  die  Trennung  eines  vorderen 
und  hinteren  Formbestandtheiles  dieser  Wirbel  sich  durch' das  ganze 
Leben  perennirend  erhält.  Jeder  dieser  Wirbel  erscheint,  selbst  an 
den  grössten  Exemplaren  der  betreffenden  Thiere ,  durch  eine  Fuge 
quer  durchschnitten ,  und  ist  sehr  leicht  in  ein  hinteres  und  vorderes 
Stück  zu  trennen.  Die  Fuge  scheint  eine,  durch  eine  sehr  dünne, 
knorpelige  Zwischenschicht  gebildete  Synchondrose  zu  sein,  und  be- 
sitzt so  wenig  bindende  Kraft,  dass,  wenn  man  das  Caudalsegment 
der  Wirbelsäule  bricht,  gewöhnlich  nicht  zwei  Wirbel  aus  ihren  Ge- 
lenkverbindungen treten ,  sondern  die  Trennung  meistens  nur  an  der 
erwähnten  Synchondrose  Eines  Wirbels  statt6ndet.  Ich  habe,  als  ich 
das  Zerfallensein  der  Caudalwirbel  in  vordere  und  hintere  Ergän- 
zungsstficke  zuerst  an  dem  neuholländischen  Pygopua  lepidopua 
beobachtete,  es  bloss  mit  intercalaren  Wirbelstücken  im  Sinne  Mül- 
ler's  *)  zu  thun  zu  haben  geglaubt,  überzeugte  mich  jedoch  bald  an 

0  Oiteoiegie  und  Myolofie  der  Blyxinoiden,  S.  91. 
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einer  riesigen  ChamaeBOura  anguinea^  dass  es  sich  hier  nicht  um 
Ossa  tnietralaria  corporum  vertebrarumj  wie  sie  J.  Hüll  er  bei 
den  Stören  snffand ,  sondern  um  ßmiliche  Quertheilung  der  Wirbel 
handle,  welche  bei  den  langschwänsigen  Scincoiden  and  Chaleididen, 
so  wie  bei  den  Geckonen  und  Lacertiden  an  allen  Caudalwirbeln»  mit 
Ausnahme  der  vordersten »  bei  den  Iguaniden  der  neuen  Welt  ge- 
wöhnlich nur  an  den  mittleren,  bei  den  Iguaniden  der  alten  Welt,  d» 
Chamaeleonten,  den  Yaraniden,  den  Drachen,  den  Crocodilen  und 
AnnuUaten  aber  gar  nicht,  ja  nicht  einmal  als  Andeutung  in  Wulst- 
oder  Kerbenform  vorkommt. 

Die  Theilung  geht  nicht  bloss  durch  den  Wirbelkdrper,  sondera 
auch  durch  den  Bogen.  Es  besitzt  somit  jedes  Theilungsstflek  die 
Ringform  eines  ganzen  Wirbels ,  welche  den  blossen  Schaltwirbd- 
stflcken  niemals  zukommt,  indem  sie  entweder  bloss  zwischen  im 
Körpern,  oder  bloss  zwischen  den  Bogen  der  Wirbel  eingekeilt  vor- 
kommen. 

Die  Quertheilung  der  Wirbel  entspricht  entweder  der  Mitte  der- 
selben, oder  der  Yereinigungsstelle  ihres  vorderen  und  mitüeren 
Drittels.  An  diesen  Stellen  treten  die  Querfortsätze  ab.  Hinter  der 
Mitte  kommt  sie  niemals  vor.  Das  vordere  Wirbelsegment  trägt  den 
runden  Gelenkskopf  an  seinem  Körper,  die  vorderen  Processus  orA- 
culares  an  seinem  Bogen.  Das  hintere  Wirbelsegment  besitzt  die 
Grube  f&r  den  Kopf  des  nftchstfolgenden  Wirbelkörpers,  den  Dorn- 
fortsatz, die  hinteren  Gelenksfortsätze,  und  steht  mit  den  zu  einem 
TfÖrmigen  Knochen  verschmolzenen,  unteren  Bogenschenkeln  des 
Wirbels  in  Verbindung.  Ist  der  Wirbel' mit  Querfortsätzen  versehen,  so 
nehmen  beide  Segmente  an  der  Bildung  derselben  Anfheil,  indem  das 
hintere  Segment  den  Hauptbestandtheil  des  Querfortsatzes  abgibt,  das 
vordere  aber  eine  schmale  Leiste  aus  sich  herauswachsen  lässt, 
welche  sich  an  den  vorderen  Rand  des  Querfortsatzes  als  Ergänzungs- 
stttck  anlegt,  und  mit  ihm  entweder  durch  wahre  Synostosis  ver- 
schmilzt, oder  bloss  durch  Synchondrosis  an  ihn  angelöthet  wird.  Eine 
bei  vielen  Eidechsenarten  am  Querfortsatz  verlaufende  Furche,  ent- 
spricht der  Verschmelzungslinie  der  beiden  Contribuenten,  und  die 
bei  einigen  Gattungen  (Pödinema  Teguixin,  Crocodilurus  ama- 
zonicus)  vorkommende  Spaltung  der  Querfortsätze  in  vordere  oad 
hintere  Spitzen  erklärt  sich  aus  der  horizontalen  Divei^enz  der  nnver- 
einigten  Enden  der  beiden  Quarfortsatzelemente.  Es  ist  zugleich  wahr- 
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seheinlich,  dass  jene  Querfortsatzgabeln«  welche  das  hintere  Lymph- 
her2  der  Scincoiden  und  Chaicididen  aufnehmen ,  die  doppelten  Ele- 
mente der  Qnerfortsätze  darstellen,  so  wie  die  an  der  Basis  der  Quer* 
fortsätze  öfter  befindliehen  Löcher,  die  getrennten  QuerfoHsatzwurzeln 
repräsentiren.  Selbst  an  jenen  Schwanzwirbeln,  deren  Procee8U9 
iran^versi  auf  unförmliche  niedrige  Höcker  eingegangen  erscheinen, 
lässt  sich  die  Theilnahme  beider  Wirbelsegmente  an  ihrer  Bildung 
noch  erkennen.  Die  yordersten  Caudalwirbel  sind  niemals  quer  ge- 
theilt  Da  sie  die  längsten  und  mächtigsten  Querfortsätze  besitzen, 
und  der  yielen  Muskelursprünge  wegen  mehr  Festigkeit  als  die  Qbri- 
gen  besitzen  mfissen,  so  scheint  ihre  frühzeitige  complete  Yerknö- 
eherang  eine  mechanische  Bedingung  ihrer  Stärke  zu  sein,  so  wie 
andererseits  die  Quertheilung  der  Wirbel  die  so  leichte  Trennung 
des  Schweifes  der  Eidechsen  (dai  sdy^enannte  Abspringen  desselben) 
hinlänglich  erklären  dürfte.  An  sehr  jungen  Exemplaren  von  Psevr 
dopus  Pallasiif  Ophiodea  striatua  und  Anguis  fragilis  (letztere 
kurz  nach  dem  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei)  ist  der  Knorpel,  der  die 
Torderen  und  hinteren  Stücke  eines  Wirbels  verbindet,  selbst  dicker 
und  mächtiger,  als  der  knorpelige  Rest  der  Chorda  zwischen  je  zwei 
Wirbelkörpem,  und  es  hat  den  Anschein,  als  wenn  das  hintere  Stück 
des  vorderen,  nnd  das  vordere  des  nächst  hinteren  Wirbels  (zwischen 
welchen  das  Intervertebralloch  liegt)  besser  zusammengehörten ,  als 
die  zwd  Stücke  eines  Wirbels.  Bricht  man  an  einem  vollkommen 
ausgewachsenen  Thiere  die  beiden  Wirbelergänzungsstücke  ausein- 
ander, so  sieht  man  an  den  Yerbindungsflächen  die  GeßLsscanäle  des 
WirbeO^örpers  klaffen,  welche  sich  somit  ohne  Unterbrechung  durch 
beide  Fragmente  erstrecken. 

Weder  bei  den  Ophidiern,  noch  bei  den  Cheloniern  und  ge- 
schwänzten Batrachiem,  kommt  eine  Quertheilung  der  Wirbel  vor. 
Ich  habe  sie  an  S2  Skeleten  dieser  Ordnungen  (worunter  mehrere  von 
Embryonen  im  Ei)  nirgends  auch  nur  als  Andeutung  angetroffen. 
Ebenso  findet  sich  in  meiner,  gegenwärtig  323  Genera  enthal- 
tenden Sanunlung  von  Fischskeleten  nur  Eines,  an  welchem  das 
Zerfallen  der  Wirbel  in  vordere  und  hintere  Ergänzungsstücke 
und  zwar  durch  die  ganze  Länge  der  Schwanzwirbelsäule  in  der 
deutlichst  ausgesprochenen  Weise  vorkommt.  Dieses  Skelet  ist  von 
Amia  calva.  Die  Spaltung  gehört  jedoch  nur  dem  Wirbelkörper, 
nichVseinen  oberen  und  unteren  Bögen  an.  Die  Bogenschenkel  sitzen 
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nicht  ganz  regelmftssig  auf  dem  hinteren  Wirbelsegment  auf.  Nur  ao 
den  Wirbelstücken  der  heterozerken  Schwanzflosse  trägt  jedes  der- 
selben einen  unteren ,   aber  nur  jedes  zweite  einen  oberen  Bogen. 

1.  Scineoiden. 

An  einem  riesigen  Repräsentanten  dieser  Familie,  dem  Neuhol- 
ländischen CycloduB  Bcincoides,  Wagl.,  beträgt  die  Zahl  der  Caa- 
dalwirbel  29.  Die  ersten  fiinf  davon  sind  ungetheilt,  die  übrigen,  bis 
zum  letzten,  in  zwei  Stücke  getheilt.  Die  Synchondrose  derselben 
geht  bei  den  vorderen  Wirbeln  etwas  vor  der  Mitte  des  Wirbelkör- 
pers durch,  und  hält  sich  nur  bei  den  hinteren  an  die  Mitte.  Die  langen 
und  hfattfftrmig  breiten  Querfortsätze  des  sechsten  bis  elften  Wir- 
bels werden  durch  Antheile  der  vorderen  und  hinteren  Wirbelstücke 
gebildet.  Die  nächstfolgenden  i|ier*kurzen  Querfortsätze  gehen  nur 
vom  vorderen  Wirbelstücke  aus,  mit  sehr  geringer  Theilnahme  des 
hinteren,  während  an  den  letzten  Wirbeln  die  höckerartigen  Über- 
reste der  Processus  transversi  durch  die  Synchondrose  quer  und 
gleich  getheilt  werden.  An  den  vier  letzten  Wirbeln  sind  die  vorde- 
ren und  hinteren  Bogentheile,  so  wie  die  Körperstücke ,  zwar  durch 
Synostose  verschmolzen,  jedoch  die  Andeutung  einer  in  früherer 
Altersperiode  bestandenen  Trennung  wenigstens  am  Körper  durch 
eine  rund  um  den  Wirbelkörper  laufende  Wulst  gegeben. 

Bei  Scincus  afpcinalis,  L  aur.,  mit  reproducirtem  Schweif,  kann 
die  Zahl  der  Caudalwirbel  nicht  angegeben  werden.  Die  sieben  vor- 
derjen  Schwanzwirbel  sind  ungetheilt;  am  achten,  neunten  und  zehn- 
ten die  Theilung  als  Verwachsungswulst  angedeutet;  der  elfte  bis 
vierzehnte  Wirbel  vollkommen  quer  getheilt;  die  übrigen  Wirbel 
fehlen. 

Bei  Oongylus ocellatus,  Wagl.,  (altes  Exemplar)  mit  29  Cau- 
dalwirbeln,  sind  nur  die  ersten  vier  ungetheilt;  alle  übrigen  wie  bei 
CycloduB  getheilt. 

Bei  Sphenops  capiatratus,  Wagl.,  (sehr  junges  Ex^nplar) 
mit  28  Caudalwirbel,  sind  dennoch  die  ersten  vier  ohne  alle  Andeu- 
tung einer  Theilung,  die  übrigen  sämmtlich  wie  bei  den  vorausge- 
henden Gattungen. 

Eutropia  muiHfaaciata,  Fitz.,  sehr  alt,  zeigt  an  den  vorderen 
Caudalwirbeln,  mit  Ausnahme  der  fünf  ersten,  vollständige  Theilung, 
an  den  hinteren  Kreiswülste  an  der  verwachsenen  Theilungsstelle. 
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ISrachysaurus  rugosust  Gray,  ist  der  einzige  Scineoid,  von 
dessen  19  Caadalwirbeln  nar  die  acht  letzten»  und  zwar  nur  Andeu-* 
tnngen  eines  Zerfallens,  aufweisen. 

Seps  chalcidesj  Wagl.»  mit  Kl  Caudalwirbeln,  jung»  zeigt  an 
allen  Wirbeln,  ohne  den  yier  ersten,  deutliche  Trennung.  Die  Querfort- 
sätze, oder  die  ihre  Stelle  einnehmenden  Hacker,  scheinen  mehr  ron 
den  forderen  als  yon  den  hinteren  Segmenten  der  Wirbel  gebildet 
ZQ  werden. 

Ophiodes  striaiusj  Wagl.,  mit  89  Caudalwirbeln,  besitzt  an 
allen,  ohne  den  rier  ersten,  durchgreifende  Theilung;  jedoch  geht 
die  Theilung  nicht  durch  die  Mitte  der  Wirbel,  sondern  entspricht 
ihrem  Torderen  Drittel.  An  den  durchaus  langen  und  starken  Quer- 
fortsätzen hat  das  hintere  Wirbelsegment  überwiegend  grösseren 
Antheil  als  das  Tordere. 

Noch  entschiedener  zeigt  sich  die  Spaltung  bei  Anguis  fragt'' 
/i«,Linn.,  wo  auch  der  Querfortsätz  des  hinteren  Becken-  und  ersten 
Caudalwirbels  an  seinem  äusseren  Ende  gabelig  gespalten  erscheint. 
Acontias  meleagris,  Cuv.,  stimmt  mit  Ophiodes  überein. 

An  einem  sehr  jungen  Exemplar  von  Pygopua  lepidopus,  Merr., 
dessen  hinteres  Wirbelsäulenende  bloss  aus  der  knorpeligen  Chorda 
doTBoKs  bestand,  und  dessen  sämmtliche  Caudalwirbel  noch  der 
sphärischen  Gelenksköpfe  entbehrten,  war  die  Anlage  Yon  26  Caudal- 
wirbeln in  Tordere  und  hintere,  durch  breite  Knorpelstücke  der 
Chorda  getrennte  Segmente  getheilt,  deren  jedes  obere  Bogenstüeke 
trug,  während  die  unteren  in  tiefen  Gruben  wurzelten,  welche  durch 
die  sich  erst  später  bildenden  Gelenksköpfe  der  Wirbel  ausgefüllt 
werden. 

Pygodactylua  Chranovit,  Me  r  r.,  verhielt  sich  wie  Anguis  und 
Ophiodes. 

2.  Chalcidlden. 

Gerrhonotus  iaeniatua,  Wiegm.,  mit  49  Caudalwirbeln,  be- 
sitzt die  Spaltung  Tom  f&nften  Wirbel  angefangen,  an  allen.  Auch  die 
Qoerfortsätze  des  ersten  und  zweiten,  zeigen  an  ihren  Enden  zwei 
dirergirende  Spitzen. 

Chirocolua  imbricatUB,  Wagl.,  sehr  jung,  stimmt  mit  Pygo- 
pus  tiberein,  mit  dem  Unterschiede,  dassauch  sein  einfacher  Becken- 
Wirbel  Spuren  yon  Trennung  in  yordere  und  hintere  Segmente  zeigt. 

SiUb.  d.  natheiB.-iiaturw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft.  t% 
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Opkio9auru9  venirtUU,  D  a  u  d.,  und  Chamaesaura  anguinea. 
Schneid.»  stimmen  darin  Oberein,  dass  das  yordere  Wirbelsegment 
sehr  klein  ist.  Jeder  Caudalwirbel  dieser  Thiere  trägt  zwei  Domfort- 
sätze, von  welchen  der  hintere  längere,  schräg  nach  hinten,  der  yor- 
dere kürzere  schräg  nach  yorn  gerichtet  ist  Beide,  so  wie  die  Qoer- 
fortsätze,  gehören  dem  hinteren  Segmente  allein  an.  Die  yorderen 
Segmente  bilden  nur  schmale  Ringe,  deren  untere  Bogen  die  Grobe 
fQr  den  Gelenkkopf  des  nächstyorhergehenden  Wirbels  trägt  Man 
sieht  sie  nur  an  yolikommen  macerirten  Wirbeln  deutlieh,  und  auch 
dann  nur  bei  jungen  Indiyiduen. 

Bei  Bipe9  PaUasii^  Oppel,  sehr  altes  Exemplar,  besitzen  die 
zwei  Becken-  und  die  zwei  ersten  Schwanzwirbel  besonders  an  der 
unteren  Fläche  deutliche  Anzeichen  einer  frflher  yorhanden  gewese- 
nen Trennung.  An  allen  Obrigen  Wirbeln  ist  die  Verschmetzong 
eine  yollständige.  Auch  an  zwei  jüngeren  Skeleten  dieses  Thiores  in 
meiner  Sammlung  ist  die  Wirbeltheilung  nur  an  den  mitUeren 
Schwanzwirbeln  noch  angedeutet 

3.  Geokone. 

In  dieser  Familie  sind  die  besprochenen  Verhältnisse  der  Cau- 
dalwirbel am  deutlichsten  ausgedrückt.  Vom  yierten  oder  fünften  Cau- 
dalwirbel angefangen,  besteht  jeder  folgende  durch  alle  Altersstufen 
hindurch  aus  zwei  yolikommen  getrennten,  durch  Synchondrose  yer- 
bundenen,  gleichgrossen  Stücken.  Die  Quertheilung  geht  durch  die 
Mitte  der  Wirbel.  Die  Querfortsätze,  welche  an  den  ersten  yier  oder 
fünf  Caudalwirbeln  eine  ansehnliche  Länge  besitzen,  gehen  in  den 
folgenden  auf  niedrige  Höckerchen  ein.  Zu  dem  gewöhnlichen  Dorn- 
fortsatz am  hinteren  Ende  des  Bogens  kommt  noch  ein  accessorischer, 
über  den  beiden  Querfortsätzen  in  der  Blitte  des  Bogens  stehender 
hinzu.  Dieser  und  die  beiden  Querfortsätze  werden  durch  gleich 
grosse  Antheile  des  yorderen  und  hinteren  Wirbelsegmentes  gebildet, 
während  die  zweiwurzeligen  unteren  Dornen  nur  dem  hinteren  Stficke 
angehören. 

Bei  den  untersuchten  Gattungen :  Plaiydactylus^  Ptyckotoon^ 

Scelotretua,  Fitz^  Ptyodactylus^  RhacoeBsa^  PhyUuru$  und  As- 

^  calabote$,  gilt  das  Gesagte  ohne  Ausnahme  für  junge  und  alte  Thiere. 

Bei  Ptychatoon  homalocephalum^  Kühl,  finden  sich  auch  an 
den  yier  yorderen   nicht  quer  getheilten  Wirbeln  Furchen  an  den 
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langen  Querfortsätzen,    welche  auf  eine  Yerlöthung  ursprOnglich 
getrennter  Bestandtheile  hinweisen. 

4.  Iguaniden. 

Nor  die  Iguaniden  der  neuen  Welt  gehören  hierher.  Zwölf  der 
alten  Welt  angehörige  Gattungen  meines  Museums  lassen  nicht  eiq- 
mat  eine  Andeutung  des  Zerfallens  eines  Wirbels  in  vordere  und  hin- 
tere Stocke  erkennen. 

Am  ausgesprochendsten  finde  ich  die  Sache  bei  Proctoireiu$ 
pectinaius,  D  u  m.  B  i  b  r.,  Opkryoesaa  tuperciliosa^  B  o  i  e.  Während 
die  ersten  Tier  bis  fllnf  Schwanzwirbel  bei  Proctotretue  ungetheilt 
bleiben,  zeigen  die  folgenden  vom  sechsten  bis  zum  einundzwanzig- 
sten ein  fast  eben  so  rollkommenes  Zerfallen»  wie  die  Platydactylu 
Die  letzten  Schwanzwirbel  dagegen  besitzen  an  ihren  cylindrischen 
langgestreckten  Körpern  bloss  vollkommen  verknöcherte  Kreiswülste» 
welche  bei  Enyalius  catenaiuB  mit  noch  knorpeligeren  Fugen 
abwechseha,  und  bei  Ophryoesaa  erst  am  elften  Schwanzwirbel  auf- 
treten. 

Bei  Uyp8ilophuB  tuberaüatus ^  Wagl.»  mit  73  Caudalwirbel, 
sehe  ich  gespaltene  Querfortsfitze  am  zwölften  und  dreizehnten  Wir- 
bel, vom  vierzehnten  bis  achtundzwanzigsten  knotige  Verdickung  der 
langgestreckten  Wirbelkörper  im  vorderen  Drittel»  welche  gegen  die 
Schwanzspitze  zu  immer  flacher  wird»  und  an  den  letzten  21  Wirbeln 
spurlos  verschwindet. 

Cyclura  pectinata,  hat  nur  am  dreizehnten»  rierzehnten  und 
fünfzehnten  Schwanzwirbel  eine  eomplette  Theilung»  an  den  nächst- 
folgenden seichte  Kerben»  an  den  hinteren  Schwanzwirbehi  keine  An- 
deutung einer  früher  vorhandenen  Trennung. 

Eben  so  wenig  entwickelt»  oder  so  sehr  zurückgebildet»  ist  die 
Theilung  der  mittleren  Schwanzwirbel  bei  dem  mexicanischen  2Vo- 
pidolepis  undulatua  und  Uro$trophu8  Vautieri;  dagegen  sehr 
scharf  ausgesprochen  am  siebenten  bis  vierzehnten  Wirbel  von  Gfe- 
nocercus  carolinensis,  Fitz. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  Ctenonotua  Cuvieri  Fitz,, 
indem  sich  nebst  der  vollständigen  Theilung  der  Wirbel  vom  achten 
bis  zweiundzwanzigsten»  und  stark  entwickelter»  ringförmiger  Intumes- 
eenz  der  folgenden,  noch  am  zweiten  Beckenwirbel  ein  Zerfallen  her- 
ausstellt»  insoferne  dieser  Wirbel  zwei  gleich  starke»  hinter  einander 
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stehende,  breite  Dorafortsftüsetrfigt»  die  durch  einen  klaffenden  Win- 
keleinschnitt getrennt  sind.  Der  hintere  Dom  hat  den  anatomischen 
Charakter  eines  Schwanzwirbeldornes,  der  vordere  jenen  des  vor  ihm 
stehenden  ersten  Beckenwirbels. 

5.  Lacerüden. 

Die  Wirbeltheilung  findet  sich  bei  Lacerten  der  alten  und  nenen 
Welt.  Am  deutlichsten  sehe  ich  sie  bei  Crocodiluru$  anuizanicuB, 
Spix,  wo  der  neunte  Caudalwirbel  gespaltene  Querfortsitze  trägt 
der  zehnte  bis  sechsundffinfzigste  in  der  Mitte  quer  getrennt  ist,  die 
neun  letzten  eine  ringförmige,  aufgeworfene  Synostose  besitzen.  An 
mehreren  Wirbeln  greift  die  Trennung  nur  durch  die  Dicke  des  Kör- 
pers, und  lässt  den  Bogen  ganz. 

Bei  Podinema  Teguixin^  Wagl.»  beginnt  die  Trennung  am 
zwölften  Caudalwirbel  als  Spaltung  desselben  in  yordere  und  hintere 
diyergirende  Zinken,  welche  am  dreizehnten  und  yierzehnten  noch 
ohne  Theilung  des  Wirbelkörpers  besteht,  die  erst  am  fünfzehnten 
auftritt,  und  bis  zum  letzten  (fOnfundsechzigsten)  Wirbel  mit  gleicher 
Schärfe  sich  wiederholt. 

ChryBolamprus  ocellatua  und  Lacerta  chlaronotus,  stimmai 
mit  den  Verhältnissen  der  Geckonen  überein. 

Der  javanische  Tachydromus  sexKneafus  hat  an  jedem  seiner 
79  Schwanz  Wirbel  mit  Abzug  der  f&nf  ersten,  die  Theilung  yollkommen 
durchgeflihri 

Ebenso  Cienodon  nigropunctatua,  Wagl.,  vom  zwölften  Wirbel 
an.  Nur  durch  Wulstung  angedeutet,  erscheint  die  ehemalige  Tren- 
nung bei  Cnemidopharus  lemniscatus,  Dum.  Bibr. 
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Bestimmung  der  Zwillinge  in  prismatischen  KrystaUen 
mit  Hufe  des  polarisirten  Lichtes. 

Von  Untfh  firallieh. 

Das  Phänomen  der  Zwillingsbildung  kömmt  weit  häufiger  Tor, 
als  man  gewöhnlieh  zu  glauben  geneigt  ist;  gewohnt  dasselbe  unter 
Begleitung  einspringender  Winkel  auftreten  zu  sehen ,  übersieht  man 
es  oft,  wenn  diese  fehlen,  oder  so  vielfach  mit  Krystallkanten  ab- 
wechseln ,  dass  nur  Streifungen  gewisser  Flächen  daraus  resultiren. 
Denn  es  sind  einspringende  Winkel  zwar  allerdings  untrügliche 
Kennzeichen  einer  solchen  Bildung;  sie  sind  jedoch  nicht  unumgäng- 
lich nothwendig  an  jeder  Zwillingsgestalt  yorhanden.  Ein  an  die 
Symmetrie  der  Krystalle  gewöhntes  Auge  wird  auch  bei  ihrer  Abwe- 
senheit eine  Hemitropie  erkennen;  kegel-»  keil-  und  birnförmige  Ge- 
stalten, welche  Ton  ursprünglichen  Flächen  begrenzt  sind,  weichen 
za  sehr  Ton  den  Grenzen  ab ,  innerhalb  welcher  die  Mannigfaltigkeit 
eombinationsfahiger  Gestalten  sich  entfaltet ,  um  nicht  sogleich  auf- 
zufallen und  erkannt  zu  werden.  Und  endlich  selbst  in  solchen 
Fällen,  wo  die  Symmetrie  täuschend  ähnlich  jener  der  unveränderten 
Krystallcombinationen  ist,  wird  die  Messung  der  Winkel  und  die  Be- 
rechnung ein  Verhältniss  enthüllen ,  das  sich  der  blossen  Beschauung 
entziehen  konnte. 

Dies  Alles  gilt  nun  von  jenen  Körpern,  an  denen  deutlich  ent- 
wickelte Flächen  und  messbare  Kanten  vorkommen.  Doch  wie  oft 
hat  man  ein  Mineral  vor  sich ,  dessen  äussere  Begrenzung  ganz  oder 
doch  zum  grössten  Theil  zerstört  ist  und  wo  man  doch  in  der  Lage 
ist  zu  vermuthen,  dass  dasselbe  aus  mehreren  Individuen  bestehe. 
Besitzt  das  Mineral  ausgezeichnete  Theilungsrichtungen,  so  wird  die 
Unterbrechung  derselben  die  Zusammensetzungsfläche,  und  wo  die 
Richtung  derselben  noch  zu  bestimmen  ist,  oft  selbst  noch  ihre  Lage 
andeuten;  in  den  Fällen  aber,  wo  die  Zusammensetzungsfläche  mit 
der  Spaltungsrichtung  zusammenfällt,  wird  auch  dieses  Kriterium 
untreu,  und  wenn  endlich  überhaupt  keine  deutliche  Spaltungsrich- 
tung exbtirt,  so  fehlt  jedes  weitere  geometrische  Kennzeichen  und 
man  ist  genöthigt  zu  andern  als  den  bloss  räumlichen  Verhältnissen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  zu  Verhältnissen»  welche  abhängig  sind  von 
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der  Lage  der  kleinsten  Theilehen  der  Krystalle,  ohne  dureli  die  Zer- 
störung der  äusseren  regelmässigen  Begrenzung  modificirt  zu  werden. 

Überblickt  man  die  Hilfsmittel ,  welche  die  jetzige  Physik  eiaem 
solchen  Versuche  darhietet,  so  findet  man,  dass  man  entweder  die 
Richtung  der  Elasticitätsaxen  der  beiden  Individuen  durch  akustische 
Schwingungen  bestimmen ;  oder  die  Leitungsßhigkeit  kfinstlich  er- 
zeugter Oberflächen  für  den  elektrischen  Strom  untersuchen;  oder 
endlich  die  Lage  der  thermischen,  oder  die  der  optischen  Diameter 
für  jede  der  hemitropen  Hälften  nachweisen  könnte.  Für  jede  dieser 
Methoden  sind  Vorarbeiten  yorhanden ,  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Vollständigkeit;  als  die  einfachste,  als  die  am  leichtesten  durchführ- 
bare und  daher  dem  Mineralogen  am  dienlichsten,  dürfte  sich  aber 
jedenfalls  die  optische  empfehlen. 

Man  bedient  sich  der  so  auffallenden  Erscheinung  der  Doppel- 
brechung längst ,  um  am  Kalkspathe  die  Anwesenheit  Ton  Hemitropien 
zu  zeigen.  Die  Bilder  Terrielfältigen  sich ,  und  zwar  um  so  zahlrei- 
cher, je  melir  verwendete  Platten  über  einander  gelegt  sind.  Man  kann 
diese  Erscheinung  an  anderen  Krystallen  wahrnehmen,  nur  erfordert 
das  geringe  Auseinandertreten  der  beiden  Bilder  einen  Apparat,  der 
sie  weiter  trennt  und  getrennt  zu  behandeln  erlaubt.  Was  sich  aber 
auch  dem  Auge  im  gewöhnlichen  Lichte  verbergen  mag,  offenbart  das 
polarisirtc  in  voller  Klarheit.  Bekanntlich  ist  jeder  Strahl,  der  durch 
einen  doppeltbrechenden  Krystall  dringt,  in  zwei  Ebenen  polarisirt, 
wo  die  Ebene  der  Polarisation  des  einen  (gewöhnlichen)  Strahles 
den  Winkel  hälftet,  den  die  zwei  Ebenen  unter  einander  einschlies- 
sen ,  welche  sich  durch  den  Weg  dieses  Strahles  und  die  beiden  optischen 
Axen  legen  lassen ,  während  die  Ebene  der  Polarisation  des  andern 
(ungewöhnlichen)  Strahles  den  Supplementarwinkel  der  beiden  Ebe- 
nen in  gleiche  Theile  theilt  9- Die  Richtung  der  Strahlen  und  die  ihrer 
Polarisationsebenen  bestimmt  aber  die  Farben  der  Krystalle  im  pola- 
risirten  Lichte;  wird  nun  beides  plötzlich  geändert,  so  entspricht 
einem  solchen  Umschwünge  auch  eine  plötzliche  Farbenwandlung 
und  die  Trace  der  Zusammensetzungsebene  tritt  in  die  Erscheinung. 

Ein  Stock  Weissbleierz,  das  ich  durch  die  Gute  des  Herrn 
Prof.  Fuchs  in  Pressburg  zu  einer  andern  Untersuchung  erhalten,  and 


^)  Hist.  M^mofres   de   l*AcadÄiiii6   des  Scieoces    1810.   Himoire  sar  las  lois 
giniralea  de  double  refraction  etc. 
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das  aller  deuflichen  Krystallbegrenzung  beraubt  war,  erregte  meine 
Aufmerksamkeit  durch  eine  mitten  durchsetzende  Fläche ,  welche  ich 
bald  f&r  eine  Zwillingsfläche  erkannte.  Eine  Untersuchung  über  den 
Glinuner»  welche  ich  zu  jener  Zeit  begann  und  deren  Resultate  ich 
in  Kurzem  einer  hohen  Classe  vorzulegen  die  Ehre  haben  werde,  lie- 
ferte mir  analoge  Erscheinungen;  ich  versuchte  hierauf  auch  das  6e« 
setz  der  Hemitropien  mit  Hilfe  des  polarisirten  Lichtes  (welches  bisher 
nur  dazu  gedient  hat,  ihr  Dasein  nachzuweisen)  an  den  vorliegenden 
Blineralien  zu  ermitteln  und  gelangte  auf  diesem  Wege  zu  einer  allge- 
meinen Lösung  der  Aufgabe,  Ermittelung  des  Zwillingsgesetzes  der 
in  den  prismatischen  Systemen  krystallisirenden  Substanzen  mit  An- 
wendung der  Erscheinungen  im^polarisirten  Lichte;  welche  ich  hier 
in  Körze  mittheile. 

2. 

1.  Um  die  Lagen  der  verschiedenen  Ebenen  und  Linien,  welche 
in  einem  Krystalie  gedacht  werden,  vor  und  nach  der  Hemitropie 
zu  bestimmen,  lege  ich  ein  Coordinatensystem  in  denselben ,  und  es 
soll  der  Einfachheit  wegen  der  Durchschnittspunkt  der  drei  Elastici- 
tatsaxen  der  Ursprung  desselben  sein;  die  Abscissen  zähle  ich  nach 
der  kleinsten,  die  Ordinaten  nach  der  mittleren,  die  z  nach  der 
längsten  derselben,  so  dass  der  optische  Hauptschnitt  die  ors, 
der  optische  Querschnitt  die  a:j(  und  der  optische  Längsschnitt  die  yz 
darstelle.  DieLage  dieser  Linien  ist  eine  andere  in  geradprismatischen, 
eine  andere  in  klinoedrischen  Krystallen;  ich  abstrahire  aber  vor  der 
Hand  von  dieser  Verschiedenheit,  da  durch  die  Drehung  an  der  rela- 
tiven Axenstellung  nichts  geändert  wird. 

Nehmen  wir  nun  an,  irgend  eine  Ebene,  welche  wir  durch  den 

Ursprang  der  Coordinaten  gelegt  denken,  schneide  den  Kry stall.  Ihre 

Gleichung  wird  sein 

ax  -\-  by  -{-  z  =  0     .      .      .      (Pj) 

und  sie  stellt  das  dar,  was  in  der  Krystallographie  die  Zusammen- 
setzungsfläche»  die  Zwillings-  oder  Drehungsebene 
heisst  Mit  den  coordinirten  Ebenen  schliesst  sie  die  Winkel  X,  |x,  v 
ein,  und  es  ist 

C08  X  =  coa  (Fi  ,  xy)  =  = , 

cos  u  =»  coa  (P  ,  j:  »)  =  = , 

coa  V  =  coa  (P^  ,  s  w  )  =  — ===== , 
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Jede  der  coordinirten  Ebenen  mnss  nnnTor  und  nach  der  Drehung 
denselben  Winkel»  nur  im  entgegengesetsten  Sinne  mit  der  als  (Ix 
betrachteten  Ebene  P|  einachliessen ;  da  aber  bei  dem  wdteren  Ver- 
fahren nur  der  optische  Querschnitt  in  Betracht  kommt,  so  werden 
hier  nur  jene  Formeln  entwickelt,  die  sich  auf  diesen  beliehen.  Die 
Linie,  in  welcher  xy  von  P^  geschnitten  wird,  ist 

jf  =  —  -J-  X        ....      (1) 

Der  aufgedrehte  Querschnitt  muss  nun  durch  diese  gehen  und 
gegen  P,  um  den  Winkel  —  X  geneigt  sein;  da  er  jedenfalls  durch  den 
Anfangspunkt  der  Coordinaten  geht,  so  ist  allgemein  seine  Gleichung, 

wo  A  und  B  aus  den  Relationen 

A— Ä-y-  =  0, 

r       w  \  *  Aa-k-Bh  +  i 

COS  ( —  a)  =»  CO»  A  =  =  a«  —^ /^ 

bestimmt  werden  müssen.  Man  findet 

2a 


B  = 


1  —  a*  -  §• 
2» 


und  somit 

2a«  +  %by  +  (1  —  a«— 6«)  »  =  0  {ff) 

als  Gleichung  des  Querschnittes  nach  der  Drehung,  d.  i.  des  Quer- 
schnittes des  hemitropen  Individuums. 

Gelingt  es  auf  irgend  eine  Weise  die  Constanten  a  und  h  durch 
Messung  zu  ermitteln ,  oder  doch  zwei  bekannte  Relationen  aufzu- 
stellen, in  denen  sie  als  Unbekannte  auftreten,  so  hat  die  Formulirung 
des  Zwillingsgesetzes  keine  weitere  Schwierigkeit  mehr. 

Bestimmen  wir  nun  die  Lage  der  Trace  der  optischen  Aien  in 
dem  aufgedrehten  Querschnitte.  In  der  ursprOn^chen  Stellung  war 
dieselbe 

;::} «• 

denn  die  Abscissenaxe  wurde  in  ihr  angenommen ,  ihre  neue  Lage  ist 
die  Durchschnittslinie  zweier  Ebenen;  die  eine  ist  ff^  die  andere 
dagegen  diejenige,  welche  man  durch  p  und  die  Umdrehungsaxe 
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legen  kann.  Die  Gleiehung  der  letzteren  erhält  man  aber,  wenn  man 
in  der  allgemeinen  Gleichong 

y  =  b% 

a  und  b  aua  der  Relation 

M       Ott  -\-hh-\-\ 

bestimmt;  man  findet 

(a_a)>4-(6— ft)«  +  (a6— ab)«=  0, 
d.  i.  a  ^»  a 

fr  »  (, 
somit  Gleichung  der  Drehungsaxe 


(2). 


Die  Ebene  (2 ,  p)  ist  daher 

y  —  h%  =  0. 
deren  Durchschnitt  mit  ff 

^  »  6s 

^^^ sr-* 

die  Gleichung  der  aufgedrehten  Trace  darstellt.  Es  schliesst  dieselbe 
mit  ihrer  ursprünglichen  Lage  den  Winkel  (pp')  ein»  dessen  Grösse 
durch  die  Gleichung 

co»Op)«jrqr»r+i     •     •     •      ifi) 

gegeben  ist. 

2.  Um  die  Werthe  von  a  und  b  zu  finden,  schlage  ich  folgen- 
des Verfahren  ein. 

Ich  suche  an  einem  gegebenen  Minerale,  das  eine  Zwillings- 
fläche zeigt»  zuerst  die  Lage  der  Ringsysteme  in  dem  einen  Indiyiduum. 
Dies  kann,  wenn  dieselben  nicht  ohnehin  schon,  wenn  auch  undeut- 
lich, wahrzunehmen  sind,  leicht  an  einem  von  dem  zu  untersuchenden 
Stucke  abgetrennten  Theile  geschehen;  eine  vorläufige  Orientirung 
genOgt.  In  der  gefundenen  Richtung  wird  dann  angeschliffen,  bis 
die  Bilder  deutlich  und  unyerzogen  ins  Gesichtsfeld  treten;  auf  das 
zweite  Indiyidnum  wird  dabei  nur  insofern  Rücksicht  genommen, 
dass  man  die  SchliffBfiche  so  fährt,  dass, dasselbe  dadurch  möglich«t 
geschont  wird.    Die  Vollendung  des  Schliffes  zeigt  der  Soleirsche 
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Apparat  mit  2wei  seiikreeht  auf  einander  stehenden  Theilkreuen  an; 
das  Mineral  mnss  nftmlich  dann ,  wenn  die  Fläche  desselben  senk- 
recht zur  Axe  des  Instrumentes  steht  (die  Indices  der  beiden  Kreise 
sollen  dann  auf  Null  gerichtet  sein),  auch  die  Mitfellinie  der  optbchen 
Axe  in  dieser  Richtung  zeigen.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  die 
Alhydade,  deren  Bewegung  den  scheinbaren  Winkel  der  optischen 
Axen  misst,  bei  der  Einstellung  der  beiden  Totalpunkte  der  Stmg- 
Systeme  gleiche  Bogen  vor  und  hinter  dem  Nullpunkte  der  Einstelhng 
beschreibt.  Die  Platte  wird ,  wie  es  immer  bei  ähnlichen  Messungen 
zu  geschehen  pflegt,  in  ihrer  eigenen  Ebene  so  lange  gedreht,  bis  die 
Polarisationsebene  in  derselben  senkrecht  auf  jenen  des  Instrumentes 
zu  stehen  kommen.  Hierauf  wird  die  Mittdlinie  der  Ringsysteme 
(d.  i.  die  Abscissenaxe  der  Curren,  nicht  zu  yerwechseln  mit  der 
Mittellinie  der  optischen  Axen)  mit  einem  feinen  Risse  auf  der  Ober- 
fläche markirt  und  die  Platte  wieder  aus  dem  Apparate  genommen. 
Nun  wird  die  zweite  Hälfte  derselben ,  welche  dem  anderen  Indiridno 
angehört,  parallel  jener  geritzten  Linie  angeschliffen,  dabei  ist  dar- 
auf zu  achten,  dass,  wo  es  möglich  ist,  die  Lage  der  Zusammen- 
setzungsebene gegen  die  Schliflüäche  zu  erkennen,  dieser  zweite 
Schliff*  so  gef&hrt  werde,  dass  die  dadurch  erzielte  zweite  Oberfläche 
eine  ähnliche  Lage  gegen  dieselbe  einnehme  i;  wie  die  Fläche  des 
ersten  Individuums ,  so  dass,  wenn  diese  gegen  die  Zwillingsfläche 
um  einen  stumpfen  oder  spitzen  Winkel  geneigt  ist,  auch  jene  ana- 
log angeschliffen  werde.  Man  erreicht  dies  je  nachdem  man  aur 
der  einen  oder  anderen  Seite  der  Platte  den  Schliff*  fährt. 

Zeigen  sich  in  der  Turmalinplatte  die  Bilder  des  zweiten  Indi- 
viduums, so  kömmt  dasselbe  in  den  Apparat  und  zwar  so,  dass  die 
Kante,  welche  die  beiden  Schliffflächen  trennt,  parallel  einem  Fad» 
des  Fadenkreuzes,  z.  B.  dem  horizontalen  zu  stehen  kommen.  Dann 
wird  um  den  Horizontallimbus  gedreht,  dabei  müssen  unter  irgend 
einem  Azimuth  die  Ringe  ins  Gesichtsfeld  treten.  Geschieht  dies 
nicht,  sondern  zeigt  es  sich,  dass  dazu  noch  eine  Bewegung  des 
Verticalkreises  nothwendig  wird ,  so  kommt  die  Platte  noch  einmal 
unter  den  Schliff",  und  zwar  so  lange,  bis  bei  einer  Bewegung  um 
die  yerticale  Axe  der  Mittelpunkt  der  Ringsysteme  durch  den  durch 
das  Fadenkreuz  bezeichneten  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldes  tritt. 
Auf  eine  absolute  Genauigkeit  kommt  es  jedoch  in  der  Regel  nicht 
an.  Hierauf  wird  der  Krystall  senkrecht  zu  der  Kante  der  beiden 
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Oberflächen  angeschliffen,  bis  er  endlich  in  den  Apparat  gebracht, 
dieselben  Erscheinungen  in  derselben  Lage  wie  das  erste  Indiyi* 
duuro  zeigt. 

Das  ganze  Verfahren,  das  hier  mit  möglichster  Detaillirung  dar- 
gestellt worden ,  ist  in  der  Ausführung  höchst  einfach ,  besonders  da 
unter  hundert  Fftlien  kaum  ein  einziger  vorkömmt,  wo  ein  zweiter 
Schliff  senkrecht  zur  Kante  des  ersten  nothwendig  wird,  wie  ich  dies 
unten  bei  der  Anwendung  auf  das  orthotype  System  zeigen  werde. 
Schwieriger  dagegen  und  in  der  Ausführung  eine  weit  grössere  Ge- 
nauigkeit erfordernd  sind  jene  Fälle,  wo  man  einen  minder  durclr- 
sichtigen  und  daher  in  dünnere  Platten  zu  schneidenden  Körper  vor 
sieh  hat.  Kann  man  an  einem  solchen  die  Trace  der  Zwillingsfläche 
Dicht  scharf  markiren  (Hir  welchen  Fall  sogleich  ein  ganz  einfaches 
Ver&hren  angegeben  werden  wird),  so  muss  man  denselben  in  zwei 
Theile  schneiden,  deren  jeder  möglichst  riel  von  dem  einen  Indivi- 
dao  enthalte,  die  eine  Partie  anschleifen  bis  sie  diie  Ringe  in  der  er- 
forderlichen Lage  zeigt,  dieselbe  hierauf  an  die  zweite  Hälfte  paral- 
lel zu  ihrer  ursprünglichen  Lage  genau  ankleben  und  nun  verfahren 
wie  oben.  Die  Theilung  wird  hier  nothwendig,  weil  sonst  beim  An- 
schleifen des  ersten  Individuums  zu  viel  von  dem  zweiten  verloren 
geht. 

Untersuchen  wir  nun  was  eigentlich  bei  diesem  Verfahren  ge- 
schieht, so  sehen  wir,  dass  eigentlich  nur  der  aufgedrehte  Querschnitt 
Q'  in  die  Lage  des  ursprunglichen  Querschnittes  zurück  bewegt 
wird,  indem  die  Trace  der  Ebene  der  optischen  Axen  als  Abscissen- 
axe,  und  diese  selbst  als  Ebene  der  xz  betrachtet  wird;  die  erste 
Drehung  um  x  liefert  den  Winkel ,  welchen  die  Durchschnittslinie 
des  aufgedrehten  Querschnittes  mit  der  Ebene  der  yz  gegen  den 
ursprünglichen  Querschnitt  einschliesst  und  welchen  ich  mit  f  be- 
zeichnen werde ;  die  zweite  den  Winkel ,  welchen  der  auf  solche 
Weise  in  eine  intermediäre  Lage  versetzte  Querschnitt  ff  mit  der 
Ebene  des  ursprünglichen  Querschnittes  Q  bildet  und  der  im  Folgen- 
den ^  genannt  wird.  Die  erste  Drehung  um  f  macht,  dass  ff  senk- 
recht auf  den  Hauptschnitt  des  ursprünglichen  Coordinatensystems 
20  stehen  kommt,  während  die  zweite  um  ^  denselben  völlig  in  die 
Ebene  des  Querschnittes  Q  legt ,  worum  es  sieh  eigentlich  gehandelt 
hatte.  Die  Trace  der  Achsen  wird  natürlich  im  Allgemeinen  nicht 
parallel  dem  Faden  in  dem  zweiten  Individuo  erscheinen;  man  stellt 
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dies  her,  indem  man  die  Platte  in  ihrer  eigenen  Ebene  dreht»  wozu 
an  dem  Instrumente  noch  ein  eigener  dritter  Kreis  Torhanden  ist 
Suchen  wir  nun  den  analytischen  Ausdruck  dieser  Verhältnisse.  Der 
Winkel  f  wird  eriialten»  wenn  er  an  ff  mit  ys  eoexistiren  iSsst.  Die 
Dorchschnittslinie  ist 

hieraus 

^9'  f  ==  a»  +  6«-l     •      •      •      •     (3)- 

Bei  dieser  Drehung  beschreibt  jeder  Punkt  der  Oberfläche  einen 
Kreis»  dessen  Ebene  senkrecht  auf  der  Axe  der  s  steht»  in  welche 
sämmtliche  Mittelpunkte  fallen.  Bezeichnen  daher  s^  jf  z!  die  Coor- 
dinate  irgend  eines  Punktes  in  ff^  x''  jf*  %"  die  Coordinaten  des- 
selben Punktes,  nachdem  aber  ff  um  ff  gedreht  worden»  so  ist 

x"  =  x' 

n  ^  y'  +  ^ng^  ^  y +»^  ig.  f 

""  ^i  +  ig-  9*         ^'  ^ 

Die  Lage  der  Trace  p'  geht  dann  über  in 

h  «ee.  ^ 


a  ig,  ^ 


(Pl 


und  somit  der  Querschnitt  in 

a  ig.  f  .  X  —  6  8ec,  y  »  *=  0  .      .      .     ö"- 

Derselbe  schliesst  nun  mit  der  xy  den  Winkel  ein»  welcher  oben 
^  genannt  wurde;  es  ist  somit 

l^.^«^^?il     ....     (4). 

Aus  (3)  und  (4)  ist  a  und  6  zu  bestimmen.  Setzen  wir  in  (3) 
den  Werth  von  b  aus  (4),  so  erhalten  wir  folgende  quadratische 
Gleichung  in  a 

«»  (tg.^^  .  $ec.  f*  +  tg.  f*)  —  2a  ig.  ^  sec.  f  —  tg.if  €ec.  y«  «  0 
und  hieraus 

fg.  ^* .  «ec.  f «-t-  ig.  f •  ^    ^  ^  ^^ 
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foIgKch 

b  =  3 — Ti — ^'  \    . — i  (i  ±  See,  (p  +  $ec.  ii) 

und  Pf  (die  Drehuagsebene) 

/^.  ^  «ec.  5P .  jp  +  1^.  y  .  y  +  (gr.  4^*  •  *^^'  f  *  +  'ff-  ?*)  «  —  0. 
3«  In  manchen  Fällen  lässt  dieses  Verfahren  eine  grosse  Yer- 
einfaehang  zu  *  in  manchen  dagegen  wird  es  unbequem  und  man  kann 
einen  ganzen  Krystall  zerschleifen  ehe  man  die  zweite  Trace  findet. 
Ist  man  im  Stande  an  einem  Minerale»  das  eine  Zusammensetzungs- 
fläche  zeigt,  die  Trace  derselben  auf  irgend  einer  Schlifffläche,  wel- 
che die  Ringsysteme  zeigt»  zu  markiren,  so  wird  es  am  einfachsten 
seheinen  die  Neigung  dieser  Linie  gegen  die  Trace  der  Ebene  der 
optischen  Axen  zu  messen  (wozu  an  dem  Instrumente  ein  dritter 
Kreis  nothwendig  ist»  welcher  senkrecht  auf  dem  Hdhenkreise  steht» 
wie  dies  bei  unserem  Apparate  der  Fall  ist),  und  hierauf  die  eine 
Mfte  parallel  jener  Linie  so  lange  beiderseits  abzuschleifen»  bis  die 
Ringsysteme  auch  in  dieser  genau  unter  demselben  Azimuth  erschei- 
nen. Nennen  wir  S  die  Neigung  der  Trace  der  optischen  Axen  gegen 
die  Durchschnittslinie  der  Zwillingsfläche  mit  dem  Querschnitte» 
c  die  Neigung  des  ursprünglichen  Querschnittes  gegen  den  durch 
schiefen  Schliff  erhaltenen»  so  erhalten  wir  zur  Ermittlung  der  Co€ffi- 
cienten  der  Gleichung  P,  die  zwei  Relationen 

cos  c  =  r— — r~m 

tg.d  = j-, 

woraus  folgt 

6«=  i~CMf 


(1  +  eo9  0  (1  +  ig,  d»)  • 


^•'  .      ^i 


f  ee.  d  * 
tg.jr 


2  «. 


9ee,  d 
folglieh 

(Pi)      tg.i.ig.-^.x  —  tg.  —.y  —  sec.  S.z  =  0. 

Es  hängt  von  den  Umständen  ab»  ob  man  diese  oder  jene  For- 
mel benQtzt;  jedenfalls  führen  beide  zum  Ziele.  Die  Versuche»  die 
ich  machte»  um  zu  erfahren  wie  gross  die  Genauigkeit  ist»  die  man 
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bei  diesen  Versuchen  erwarten  darf,  geschahen  alle  nach  dem  ersten 
Verfahren. 

4.  Die  entwickelten  Formeln  können  unter  der  Voraussetzong, 
dass  die  Richtung  der  Hauptaxen  der  Lichtweile  mit  jener  der  geo- 
metrischen Grundgestalt  des  Krystalles  zusammenftUt,  unmittelbar 
angenommen  werden.  In  der  Regel  findet  aber  diese  Cbereinstim- 
mung  nicht  Statt;  obschon  ^  mehr  eine  Sache  der  Conreniraz  als 
der  Nothwendigkeit  ist.  Im  orthotypen  Systeme  ist  eigentiich  nieht 
einzusehen»  warum  bei  der  Auswahl  der  Grundgestalt  auf  die  Lage 
der  optischen  Constanten  keine  RQcksicht  genommen  wird»  da  man 
dieselbe  noch  unter  rechtwinkeligen  Axen  zu  betrachten  gewohnt  ist; 
es  brauchte  weiter  nichts  als  dass  die  normale  Aufstellung  des  Gnind- 
orthotyps  so  gewählt  wurde »  dass  zugleich  die  Axe  der  grössten  Ela- 
sticität  die  Hauptaxe  des  Krystalles  darstellte.  Es  würden  sich  da- 
durch mannigfache  Vereinfachungen  ergeben;  es  wurde  f&r  die  Ver- 
gleichung  des  Zusammenhanges  der  geometrischen  und  physikalischen 
Verhältnisse  in  yersehiedenen  Körpern  eine  leichtere  Obersicht  ge- 
wonnen; es  wäre  endlich  wieder  ein  Element  der  Willkür  aus  dem 
Systeme  der  Wissenschaften  ausgeschieden. 

Schwieriger  freilich  wäre  die  Bezeichnung  der  Grundgestalt 
auf  ein  durch  die  Richtung  der  Elasticitätsaxen  gebotenes  Coordina- 
tensystem  in  schiefprismatischen  Körpern.  Erstlich  müsste  dann  Tor 
Allem  ausgemacht  werden»  ob  dasselbe  ein  recht-  oder  schiefwinke- 
liges sei.  Angström  hat  in  einem  Memoire ^  üb«*  die  geradlinige 
Polarisation  und  doppelte  Strahlenbrechung  diese  Erscheinnngen 
unter  der  Annahme  schiefer  Conjugat-Axen  betrachtet,  und  die  Ver- 
suche*)» welche  er  am  Gyps  gemacht»  scheinen  die  daraus  resultiren- 
den  Folgesätze»  dass  in  solchen  Körpern  die  Elasticitätsaxen  f&r 
verschiedene  Farben  und  Temperaturen  wechseln  müssen ,  yollkom- 
men  zu  bestätigen.  Ich  habe  mich  daher  auf  das  orthotype  System 
beschränkt. 

Die  Versuche »  die  ich  anstellte  geschahen  mit  sdbsterzeugten 
Arragonzwillingen;  ich  betrachtete  zuerst  einen  Zwilling»  der  der 
Formel  P(jPr 4"«)  entsprach»  dann  einen  dessen  Formel  P^Pr-^n) 
war»  und  endlich  einen  dritten ,  wo  die  Zwiilingsfläche  etwas  geneigt 


*)  Ada  reglae  societatls  Upsalensi«  184k0. 
')  Poggendorfff  Annalen  86,  206  ff. 
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gcgeo  Pr,  also  etwa  in  der  Fläche  eines  Orthotyps  nn&hnliehen 
Querschnittes  mit  einem  sehr  grossen  Ahleitungs-Coäificienten  ca 
liegen  kam.  Die  grösste  Abweichung  ron  dem  wahren  Resultate  be- 
trog noch  nicht  3*  fiir  die  Neigung  der  Zwillingsflftche  gegen  den 
Querschnitt.  Nachdem  nun  aber  in  der  Natur  immer  nur  die  ein- 
fachen Fälle  vorkommen ,  und  die  Zwillingsflfichen  entweder  senk- 
recht auf  dem  Querschnitte  stehen ,  oder  in  einer  Kante  des  Ortho- 
typs liegen»  so  sieht  man,  dass  selbst  ein  grösserer  Fehler  noch 
immer  nicht  irre  fllhren  könnte. 
Ffir  f  SS  0  hat  man 

eo§,  9+1 

a=      .    t 

Stf».  y 

nnd  die  ZwillingsflSche  entspricht  dem  Gesetze 

y  iPr  +  n) 
vo  n  fast  in  allen  Fällen  »  0  ist. 
Für  4> "™  0  wird  dagegen 

St»,   f 

and  die  Zwillingsfläche  liegt  in  der  spitzen  Axenkante ,  und  wird 
durch  die  Formel 

P  iPr  +  n) 
bezeichnet ;  ein  Fall ,  der  weit  häufiger  rorkömmt ,  z.  B.  am  Strahl- 
kies (prismatisches  Eisenerz»  Mobs)»  Stralzeolith»  Chrysoberyll ;  an  den 
beiden  erstgenannten  kommen  aber  auch  Zwillinge  nach  dem  ersten 
Gesetze  Tor;  zuweilen  setzen  sich  Zwillinge  nach  dem  einen  Gesetze 
gebildet,  in  einer  gemeinschaftlichen  Fläche  nach  dem  andern  zu- 
sammen. Findet  sich  ein  ddrchsichtiges  Mineral»  das  nach  einem  der 
beiden  Gesetze  gebildet  ist »  so  ist  es  leicht  auf  den  ersten  Blick 
die  Richtung  zu  erkennen»  nach  welcher  er  angeschliffen  werden 
rnnss»  um  die  Ringsysteme . des  zweiten  Individuums  aufzufinden; 
man  braucht  nämlich  nur  darauf  zu  achten»  ob  die  Ringsysteme  in 
dem  einen  parallel  oder  senkrecht  zur  Trace  der  Zwillingsebene 
liefen»  um  sogleich  und  mitTöUiger  Gewissheit  auszusprechen»  dass 
die  Zusammensetzungsfläche  parallel  der  kleinen  oder  grossen  Dia- 
gonale liege.  Um  den  AxencoSfficienten  oder  bei  der  Mohsischen 
Bezeiehnungsweise  den  Reihenindex  f&r  die  also  erkannte  Fläche  zu 
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finden»  bedarf  es  dann  nur  eines  einzigen  SeUifies;  da  abern  fa 
allen  FftUen  gleich  Null  oder  Eins  wird ,  so  kdmmt  es  anf  eine  sehr 
grosse  Genauigkeit  nicht  an »  i^enigstens  gewiss  auf  keine  grtoere 
als  jeder  Mineraloge  mit  einem  Schleifsteine,  einem  Polarisations- 
Instrumente  und  einem  kleinen  Aufwände  ron  Geduld  mit  aller  Leich- 
tigkeit erlangen  kann. 

Jedoch  in  den  bei  weitem  hftufigeren  FftUen  rereinfaekt  sieh 
die  Untersuchung  noch  mehr.  Die  meisten  orthotypen  Krystalle  setxen 
sich  in  einer  Flftche  zusammen,  welche  parallel  liegt  einer  der 
Hauptaxe,  und  entweder  in  der  Axenkante,  oder  senkrecht  auf  dieser 
oder  senkrecht  auf  einer  der  Diagonalen  zu  stehen  kommt  In  allen 
diesen  Fftllen  ist  sowosl  f  als  anch  ^  gleich  Null,  und  die  Bilder 
beider  Individuen  treten  zugleich  ins  Gesichtsfeld ;  die  Zusaramen- 
setzungsfläche  wird 

ilor  4-  y  »  0 

wo  ^  sa  —  tg^Y»  wenn  9  den  Winkel  bezeichnet,  den  die  Mittel- 
linien der  beiden  Ringsysteme  unter  einander  einschliessen  und  der 
leicht  zu  messen  ist.  Die  Zwillingsgesetze,  welche  diesen  Erscbd- 
nungen  entsprechen,  sind  ausgedrückt  in  den  Formeln 

Piß  +oo> 
|»(Pr  +  oo)- 

WO  n  wieder  sehr  einfache,  aus  den  ersten  Gliedern  der  natfirlichen 
Reihe  der  Zahlen  entnommene  Grössen  bezeichnet. 

K.  Eine  Bemerkung  Ober  das  Weissbleierz  muss  ich  hier  folgen 
lassen.  Dass  dasselbe  seinem  krystallographyschen  Habitus  nach  mit 
dem  Salpeter,  Arragon,  Schwerspath,  Witherit  und  Strontianit  in 
eine  Gruppe  gehört,  ist  Iftngst  bemerkt  und  ausgesprochen  worden. 
Bei  air  den  erwähnten  Körpern  findet  sich  ein  gerades  Prisma  ron 
beiläufig  117*  und  die  Axe  der  Zwillingsbildung  liegt  in  dem  opti- 
schen Querschnitte ,  wesshalb  die  Ringsysteme  beider  Individuen  zu- 
gleich sichtbar  werden.  Die  optische  Mittellinie,  welche  bei  allen  in 
die  Axe  der  grössten  Elasticitftt  fUIt,  stimmt  bei  allen,  ausser  dem  dipris- 
matischen  Blei-Baryte,  mit  der  aufrechten  Hauptaxe  der  Grundgestalt 
fiberein.  Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  gerade  hier  die  kfirzeste  Axe  auf- 
recht gestellt  wurde  9*  Wählt  man  die  längste,  so  kommen  die  Krystalle 

*)  Moha,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  2  Th. 
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dadurch  mit  den  übrigen  isomorphen  in  optisch-parailele  Stellung 
und  dass  diese  auch  d^m  geometrisch-krystallographischen  Charakter 
am  besten  entspricht,  beweist  die  dadurch  hergestellte  Übereinstim- 
mung ihrer  ZwUlingsformeln»  welche  in  ersterem  Falle 

P(Pr +  00) 
(urArragon,  und  die  übrigen  Körper  der  durch  ihn  reprüsentirten 
isomorphen  Gruppe ; 

für  Weissblei  wird»  während  in  letzterem  Falle  alle  unter  der  For- 
mel y  (P  -[-  00)  zosammengefasst  werden  können.  Dass  dabei  die 
Bezdehnungen  för  die  übrigen  Gestalten  nicht  complicirter  werden, 
xeigt  sich  aus  nachstehendem  Schema. 

Diprisoiatischer  ßlei-ßaryl.  Mohs. 

Gruodgestalt.  Orthotyp.  Orthotyp. 

P  =  130«  0';  108*  28'  5  92«  19'  P  =  130^  O' ;  92«  19'  5  108«  28' 

mihie=»i  ;  1^2*6865  :VfMk7       g  ;  ft  ;  c  =  I  !  1^1-9126  ;  I^OTIlO 

p^"    r. .". ....  p       "^ 

Pr-foo P— 00 

(py       p— 1 

(i*)*       (py 

p— 1      (py 

Pr  :    .    .        P+00  0 

'APr  (P+ooyA 

(P+00)« Pr— 1 

P+00      Pr 

(P+oo)» Pr+l 

(P+00)« »APr4-2 

(P+00)* JPr+2 

Pr^-oo Pr  4-00 

i?r+l         Pr— 1 

Pr  4-00 Pr-\'00. 

a  entspricht  der  grSasten  filaetleitfttsaxe 
und  der  HaUiirungsUnie  des  spitxen 
Winkels  der  optischen  Axen>  deren  Ebene 
durch  e  geht. 

<)  P-fges  117*  13';  beim  Salpeter  119<»0',  Arrafon  Ue^*  16',  Strentianit 
117*  19',  Witherit  118«  30',  Baryt  116*  19'.  —  Der  Chrysoberyll  besitzt 
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3. 
Am  Glimmer,  Yon  dessen  Zwillingsbildiuigen  Herr  ron  S ^n ar- 
me nt  in  seiner  interessanten  Abhandlung  »fihcr  fes  praprieie$ 
apüque^  dea  mtcos^'  ^  1^®^®^^  Erwähnung  thut»  habe  ich  Beobachtun- 
gen gemacht,  welche  die  Erfahrungen  dieses  Forschers  bestätigen 
und  erweitern.  Ich  habe  neben  deutliehen  Hemimorphien  auch  ausge- 
sprochene Amphimorphien  wahrgenommen;  obschon  im  Allgemeiaen 
der  Glimmer  wenig  Tendenx  zur  Bildung  von  Zwillingen  yerräth. 
Unter  126  Glimmersorten  ron  den  yerschiedensten  Fundorten  habe 
ich  nur  folgende  Beispiele  der  Hemitropie  entdeckt. 

1.  Glimmer  aus  Pressburg.    Eine  liemlich  grosse  Platte 
aus  einem  grosskömigen  Schriftgranite,  a«»  119*  2S'  i  =  120*  0' 

c  =  61*  10' 
(  HandgOQfo- 
meter).  Ober- 
fläche parallel 
einer  Seite  des 
Rhombus  ge- 
streift, parallel 
der  anderen 
Seite  mit  Ris- 
sen und  ,Li- 
nien  durchzo- 
gen,    wdiehe 

die  Richtung  der  faserigen  Theilbarkeit  anzeigen.    Die  Streifongen 
kreuzen  sich  unter  120*,  während  die  Risse  und  Linien  parallel  in 
beiden  Individuen  laufen.  Farbe  hellbraun,  ins  Tombackbraune,  sehr 
gleichförmig;  Krystallplättchen  yoUkommen  durchsichtig. 
Formel  des  Zwillings :  y  (P  -f  cx>). 

Scheinbarer  Winkel  der  optischen  Axen  «s  69*K3'.  Die  Ebene 
derselben  liegt  in  der  kleineren  Diagonale  des  durch  Theilung  er- 
haltenen Rhombus . 


ein  Prisma  ron  119*  %6\  ZwUlinpsbildangen,  welche  sicli  %u  diecem  ebenso 
Terhalten,  wie  die  Hemitropien  der  genannten  isomorphen  Gruppe  sv  dem 
Prisma  yon  P+oo,  Ob  auch  die  längste  Axe  der  filastieiUt  der  Luftltbmr- 
weite  parallel  aar  Kante  dieses  PrisoMS  liegt? 
1)  Amnal^t  de  PkyHfue  et  4e.  ChinUe*  id49. 
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2.  Glimmer  ans  Zwiesel.  Sehr  deutlich  und  Tollatandig 
ausgebildete  Indiridaen,  welche  fihnlich  den  bekennten  cweihftrni- 
gen  Gypazwillingen  gestaltet  sind.  Dieeelben  liegen  etwas  schief  flher 
einander,  so  dass  die  Projection  der  oberen  Flfiche  die  untere  gerade 

kreuzt.  Die  Indiridnen  zeigen  deutlich 
die  Abstnmpfnngafläche  von  Pr  -\-  oo, 
w&hrend  an  ihrer  BerQhnmgsiteileavGh 
Pr-j-oo  Torhanden  zu  sein  acheint. 
Die  Winkel  sind:  ii=-11»*'IO',  6=-61*. 
e— 120*.  (Nwrfliche  normal  den  Seiten 
Ton  i*  -f~  <30  gestraft  nnd  gerissen, 
deutlich  theilbar;  in  der  Hitte  parallel 
der  grossen  Diagonale  gekrümmt  und 
zam  Theil  schuppig  bifittrig.  An  den 
Zusammensetzungsstellen  sind  die  Indi- 
ridnen theils  scharf  geschieden .  theils  in  einander  Qbergreirend  mit 
den  Seiten  Ton  Pr-\-iso.  Silberweiss  glBnzend,  Tollkommen  durcb- 
sicbtig,  nach  Pr-^-oo  faserig. 

Formel  des  Zwillings  1I(P  +  oo). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  triSl  mit  der  lingeren  Diagonale 
der  Basia  nsammen;  Axenwinkel  =  7i*. 

In  Zwiesler  Glimmer  kommen  QuarzblStlchen  eingeschlossen 
vor,  welche  bei  gleichförmiger  Dicke  und  Eiemlich  glatter  Oberfläche 
in  der  Tormalinzange  alle  die  Erscheinungen  des  aeokrecht  auf  die 
Aie  geschliffenen  Bergkrystalles  zeigen.  Sie  sind  linksdrehend  und 
haben  eine  Dicke  von  0*2'" — 0-4'".  Ihre  krystallographische  Axe 
steht  demnach  parallel  der  des  Glimmers. 

3.  Glimmer  ron  Zinnwald.     Mitten  unter  sehr  deutlich 

ausgebildeten  Indiriduen, 
welehe  alle  mehr  minder 
sechsseitigen  Tafeln  ähn- 
lich sind,  fiel  mir  ein 
siemiich  unregelmfissig 
.  gestalteter  Krystall  auf, 
der  ein  unregelmSssiges 
/  FQnfeck  bildete.  Die  Win- 

kel desselben  sind :  a» 
''^-  60»  12'.    b  =  lI»«Sfi', 

15  ' 


i; 
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c  =>  90«  0',  d  »  90<»  W  (Haadgonyoineter).  Offenbar  siebt  die  Seite 
cd  senkrecbt  auf  einer  Kante  von  P.  Der  Streifang  ist  Domul 
P-^-oOt  parallel  cd  und  bort  an  dieser  Seite  auf.  Die  andere  Itiilfte 
des  Z willingskrystalles  feblte ,  fand  sieh  jedoch  weiter  untcm ,  ab 
ich  die  ganxe  Glimmerschichte  aus  dem  darunter  gelagerten  Gestetoe 
hob;  die  Linie  cd  ist  aber  zugleich  eine  Richtung  der  Theilbsrkeit, 
und  die  beiden  conjugirten  Indiriduen  zerfielen  während  der  Uoter- 
suchung.  Die  Zusammensetaungsfl&che  steht  senkrecbt  auf  einer  Seite 
der  Basis  des  aufrechten  Prismas. 

Formel  des  Zwillings:  y  [(JP  4.  oo)«]. 

Die  Axen  liegen  in  der  Ebene  der  kleineren  Diagonale ;  schein- 
barer Winkel  »  51  »SO. 

4.  Glimmer  aus  Engenhos  corallinhos.  In  einer  sehr 
grossen  Platte»  auf  welcher  die  Richtungen  von  P-j"  ^^0»  Pr-foo, 
Pr  4-  00  durch  Risse  und  Linien  hie  und  da  angedeutet  sich  fanden, 
welche  jedoch  übrigens  rollkommen  gleichf5rmig  und  in  grossen 
Schichten  mit  vollkommener  Oberfläche  spaltbar  ist »  nahm  ich  helle 
Flächen  wahr»  welche  sich  weit  hinein  verfolgen  Hessen  und  nach 
einer  kleinen  Unterbrechung  jenseits  wieder  bis  an  den  Rand  fort- 
lief. Rechts  und  links  davon  stehen  die  Ringsysteme  um  120^  gegen 
einander  geneigt.  Farbe  hellbraun»  Schichten  vollkommen  durch- 
sichtig» ohne  alle  KrOmmungen. 

Zwillingsgesetz :  y  (P  4~  00). 

Die  Axen  liegen  in  der  Ebene  der  kleineren  Diagonale »  schei- 
barer  Winkel  «  U^V. 

Es  lassen  sich  ähnliche  spiegelnde  Fläehen  an  vielen  Glim- 
mern wahrnehmen;  in  der  Regel  begrenzen  sich  aber  in  ihnen  die 
Individuen  in  paralleler»  nicht  in  verwendeter  Stellung.  —  Die  He- 
mitopien,  welche  Herr  v.  S^harmont  beobachtet»  gehören  alle  in 
dieselbe  Kategorie »  wie  der  hier  beschriebene  aus  Rrasilien. 

5.  Glimmer  aus  Pressburg  und 

6.  Glimmer  aus  Pojanska  (wallachisch-illyrischer  Grenz- 
district).  Ausgezeichnete»  grosse»  gleichförmige»  durchsichtige 
Glimmerpartien  aus  einem  quarzreichen  grobkörnigen  Granite.  Der 
aus  Pressburg  ist  bereits  in  dem  Aprilhefte  des  Jahrganges  1851 
der  Sitzungsberichte  der  mathematisch*naturwissenschaftlichen  Classe 
der  k.  Akademie  durch  Hm.  Dr.  Kenngott  ausßlhrlich  beschrieben 
worden»  der  geehrte  Herr  Verfasser  hatte  die  GeAUigkeit  mir  den- 
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«dben  zn  veiteren  Untersachangen  zu  Dberlassen.  Der  Glimmer  aas 
Pttplnda  ist  diesem  gaat  9hnKch,  die  Übereinstimmung  in  ihren  Ei- 
geuehaftea  erstreckt  sich  bis  auf  ihr  optisches  Verbnlten;  dieselbe 
Lage  des  optischen  Hauptschnittes,  dieselben  Unregelmlssigkeiten 
iD  itr  Holekalarstroctur ,  dieselbe  Form  der  Hemitropie.  Nachdem 
Dr.  Kenngotl  das  PbSnomeo  ausfflhrlich  beschrieben,  erObrigt  nur 
disselW  zu  denten.  Ich  spaltete  ein  StQck  des  Pojinsker  Glimmers, 
welches  die  zwei  LemniBcatensysteme  zeigte  und  untersuchte  sie 


einielo  in  jeder  der  beiden  Partien.  Man  sieht,  dass  in  A  oc  und  de 
die  Umrisse  TonP+oo.oÄ  dieRichtung  Yon  A+oo  darstellt;  in  B 
dagegen  oi  nnd  ac  der  Basis  von  /»+oo,  de  der  Abstumpfung  Pr-\-  oo 
entspricht.  Legt  man  die  beiden  Stücke  wieder  über  einander,  wie 
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dies  in  der  Natur  der  Fall  ist,  so  schliessen  die  Diagooalen  einen 
Winkel  ron  60*  unter  einander  ein,  und  die  entsprechenden  Linien 
bilden  ein  Sechseck  abcdea;  ergftnsen  wir  in  diesem  die  beiden 
durch  die  Tracen  der  optischen  Hauptsehnitte  angezeigten  Rhomben, 
80  erhalten  wir  die  beistehende  Figur  C,  welche  die  Zwillingsbildong 
von  1,  2,  4  rereint  mit  der  unter  Nr.  3  beschriebenen  zeigt.  Die 
Formel  muss  conseqnent  [y  (P  +  oo)]  {P  -f"  oo)"  geschrieben 
werden. 

Ebene  der  Axen  parallel  der  kleineren  Diagonale  des  durch 
Theilung  erhaltenen  Rhombus:  Winkel  der  Axen  «»  71*10'.  Es  be- 
stätiget sich  also  auch  hier  die  Ansicht,  welche  Herr  y.  Sönarmont 
ausspricht,  dass  der  Glimmer  in  seinen  krystallinischen  Verhiltnissen 
sich  der  Arragongruppe  anschliesse;  so  wie  andererseits  nach  der 
Erklärung,  die  Herr  Sectionsrath  Haidinger  in  seinem  Lehrbache 
der  bestimmenden  Mineralogie  Aber  die  Amphimorphien  dieser  Grappe 
gegeben,  das  Vorhandensein  solcher  Durchkreuzungszwillinge  wohl 
zu  vermuthen  war,  nachdem  sich  Beispiele  fUr  eine  Hemimorphie 
parallel ,  und  eine  andere  senkrecht  zu  den  Seiten  der  Basis  Yon 
P  +  oo  gefunden. 
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GESCHÄFTSBERICHT 


der 


k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus« 

Im  Februar  1853. 
Eingegangene  Beobachtungen: 

3.  Febr.  Vom  Hm.  Dr.  Kr  zisch  aus  Holitsch.  Jan.  1853. 

3.      «  Von  dem  k.  k.  Telegrapbenarote  in  Adelsberg.  Jan.  1853. 

3.  »  Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  in  Oderberg.  Jan.  1853. 

4.  M  Von  der  Sternwarte  in  Seftenberg.  Jan.  1853  mit  Zeich- 

nungen des  Barometrographen. 

4.  M      Vom' Hrn.  Wundarzt  Brendl  in  Starkenbach.  Jan.  1853. 

5.  «      Vom  Hrn.  Dr.  Krziz  aus  Saybusch.  Jan.  1853. 

S.      »      Vom  Hm.  Dr.  Stropnicki  ans  Strakonitz.  JSin.  1853. 
5.      n     Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  in  Laibach.  Jltn.  1853. 
5.      „     Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  in  Rzeszow.  J§n.  1853. 
5.      „     Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  io  Pesth.  Jan.  1853. 
5.      „     Vom  Hrn.  Prof.  Gallo  in  Triest.  Jan.  1853. 
7.      ,     Von  der  Sternwarte  in  KremsmQnster  die  Beobachtungen 

Tom  ganzen  Jahre  1852. 
9.      M     Vom  Hrn.  Prof.  HlaTacsek  aus  Leutschau.  Jan.  1853. 
9.      y,     Vom  Hrn.  Stach  aus  Barkola  bei  Triest»  die  Beobachtun- 
gen Ober  Ebbe  und  Fluth  yom  1.  Oct.  bis  23.  Dec.  1852. 
9.      „     Vom   Hrn.   Prof.    Königsberg  er    aus    Salzburg    die 
Beobachtungen  mit  Autographenzeichnungen  Tom  1 .  Oct. 
bis  31.  Dec.  1852. 
10.      M     Vom  Hm.  Prof.  Sychrawa  aus  Deutschbrod.  Jan.  1853. 
10.      »     Vom  Hrn.  Prof.  Lurtz  aus  Kronstadt.  Jan.  1853. 
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11.  Febr.  Von  der  k.  k.  Sternwarte  in  Hailand.  Jan.  188S. 

12.  „      Vom  Hrn.  Director  Saue  ha  in  Zavalje.  Jan.  18S3. 

12.      „      Vom  Hrn.  Prof.  Zawadsky  in  Lemberg  rom  Oct  1852 

bis  Jan.  1853. 

12.  n      Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  Cilli.  Jftn.  1883. 

13.  n      Vom   Hrn.  Oberbergschaffer  von  Roithberg  aus  Alt- 

Aussee.  Dec.  1882. 
13.      „      Vom   Hrn.  Apotheker  Spill  mann   aas   Harkt  Aussee. 

Dec.  1882. 
13.      n      Vom  Hrn.  P.  Glaser  aus  Admont.  Jan.  1883. 
13«      n      Vom  Hm.  Dechant  Pecenka  aus  Caslao.  Jan.  1883. 

13.  f,      Vom  Hrn.  Pfarrer  Klopps  ans  Wallendorf.  Jan.  1883. 

14.  „      Vom  Hrn.  Prof.  Columbus  aus  Linz.  Jan.  1883. 

14.      n      Vom  Hrn.  Beneficiaten  Hartmayr  aus  Kirchschlag.  Jan. 

1853. 

14.      „      Vom  Hrn.  Banthier  aus  FQnfkirchen  vom  Nor.  und  Dec. 

1882  und  Jan.  1883. 

14.      „      Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  in  Pressburg.  Jan.  18S3. 

14.      „      Vom  Hrn.  Prof.  Reissenberger  in  Hermannstadt.  Jan. 

1883. 

14.      „      Vom  Hrn.  Director  Bayer  in  Schössl.  J§n.  1883. 

18.      ft      Von  demk.k.  Telegraphenamte  in  MQrzzuschlag.  Jän.l8S3. 

17.      n      Von  dem  k.  k.  Telegraphenamte  in  Gratz.  Jan.  1883. 

17.      „      Vom  Hr.  Prof.  Ha  ekel  aus  Leipa  vom  Nov.  und  Dec.  1852 

und  Jan.  1883. 

20.      M      Vom  Hrn.  Prof.  Gallo  aus  Triest  die  Beobachtungen  rom 

ganzen  Jahre  1882. 

22.      M      Von  der  Sternwarte  in  KremsmQnster  die  Vegetations- 
beobachtungen Tom  Jahre  1849. 

26.     * „      Vom  Hrn.  Prettneraus  Klagenfurt  die  Vegetationsbeob- 
achtungen Yom  Jahre  1849. 

26.      n      Vom  Hrn.  Neeb  aus  Bludenz  die  Beobachtungen  in  Botzen 

vom  1.  Dec.  1880  bis  letzten  Dec.  1881. 

28.      »      Von  der  k.  k.  Sternwarte  in  Krakau  die  Beobachtungen 

vom  Jan.  1883. 

28.      •      Vom  Hrn.  Dr.  Rohrer  in  Stanislau.  Jftn.  1883. 
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Annalen  der  Chemie,  und  Pharmacie.  Herausgegeben  y.  Friedr. 

Wöhler  und  Just.  Liebig.  Bd.  8S,  Heft  2. 
Annales  des  Mines.  S^rie  V»  Tom.  U,  livr.  S. 
SnfetS^ofen,  ®ottl,  %xti^.  t)on,  f»anb6u(^  ber  ®ef(^t<^te  M  $er« 

(ügt^umd  Jtdmt^en  M  jur  SSereinigung  mit  bett  6ßertei4|tf(^cn 

^ftr^ent^ttmem.  »b.  U,  $eft  2.  ftlagenfurt  1853;  S»' 
Argelan  der,   astronomisehe  Beobachtungen  auf  der  Sternwarte 

der  kön.  rheinischen  Friedrich- Wilhelms  Universität  zu  Bonn. 

Bd.  II,  Ablh.  2.  Bonn  1852;  4«* 
Bulletino   archeologico  Napolitano.  Nova  S^rie.  Nr.  1 — 6.  Napoli 

1852;  4*- 
Cosmos.  Ann^e  II,  Nr.  12. 
Costantini,  Carlo,  L^amico  del  marinajo,  ossio  raccolta  di  eonside- 

razioni  suila  morale  e  sui  doreri  di  un  marinajo  etc.  Trieste 

1852;  8«- 
Flora,  Jahrgang  1852,  Nr.  35—48;  1853,  Nr.  1—8. 
Gerhard,  Ed.,  Gruadrbs  der  Archäologie  für  Vorlesungen  nach 

Möller's  Handbuch.  Berlin  1853;  8^' 

—  Mönchen^s  antike  Kuastscliätze  übersichtlich  betrachtet  Berlin 
1853;  4»- 

Gesellschaft,   deutsche  morgenländisehe,  Zeitschrift,  Bd.  YII, 

Hft.  1.  Leipzig  1852;  S^' 
ScfcUfi^aft,  f.  f.  ma^rif<^<(^Ieftf(^c  bed  «detbaued  tc.  @%tften  ber 

it^üfdt^üftifiitn  eection.  {)ft.  4« 

—  [(^(eftfi^e   für   t»aterldnb{f4|e    @ultuv.    2.    Sa^re^benc^t    1851. 
8w«Iau;  4«- 

Sitxb.  d.  iiuthefli.-natarw.  C\.  X.  Bd.  n.  Hft.  16 
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Graf»  Rainer,  Zeittafeln  zu  Göthe^s  Leben  und  Wirken.   Klageofurt 

1853;  8«- 
^  9  e ,  Vnton ,  baS  öflemi^tfc^e  Strafge fc^  ühtx  Secbrec^en  }c.  Saf.  6. 
Istituto,  I.  R.,  Lombardo  di  scienze  etc.  Giornale.  Fase.  21.Hilano 

1852;  4»- 

—  Rapporte  della  commissione  nominata  per  lo  studio  della  malattia 
deli'  uva. 

Koninck,  L.  de,  Reeherehes  sur  les  animaux  fossiles.  Part.  1.  Li^ge 
1847;  4«. 

—  Notices  sur  le  genre  Davidsonia  et  sur  le  genre  Hypodema. 
Liige  1852;  8»- 

Laneet,  nederlandsch ,  11.  Jahrg.,  Nr.  1 — 3.  Grayenhage  1853;  8** 
Lappenberg,  J.  M. ,  Hamburgische  Chroniken,  Hft.  1.  Hamburg 

1852;  8. 
Li^ge,  Ann^e  Aeademique  de  FUniversit^  de  Li^ge  1852 — 1853; 

8». 
Mignard,  Edueation  de  famille.  Paris  1851;  S^- 
Hinervini,  Giulio,  Nuove  osservazioni  intorno  la  Toce  decatrenses, 

la   quäle    s^  incontro   in   aleune   iscrizioni   Puteolane.    Napoli 

1852;  4»- 
Horimento  di  nayigazione  in  porti  erariali  austriaci  etc.  1848— 

1849.  Trieste  1852;  8«- 

—  della  navigazione  austr.  air  estero  etc.  1847 — 1849.  Trieste;  8** 
Nayigazione  nei  porti  eomunali  del  litorale  austr.  etc.  1845 — 1849. 

Trieste  1852;  8«- 
Reumont,  Alfrede,  dei  documenti  italiani  e  delle  relazione  diploma- 

tiehe  delF  Italia  dal  1260  al  1550.  Yersione  c.  n.  di  Tom.  Gar. 

Padoya  1850;  8«- 
Rossi,   Vinc. ,  Ricerche  analitiche  sulle  superOcie  anulari  a  cono 

direttore.    Napoli  1851;  i^- 
Soci^t^  imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou,  Bulletin  Tom.  25,  Nr.  3. 

Moscoul852;  8<>' 
3:^ierarjnet>3njlitut,f.  f.,  »lerterjal^reÄfc^rift  für  »iffenfc^aflli^e 

aSetcrindrfunbe.  »b.  1,  2  unb  3.  ^eft  1.  SBfen  1851—53;  S»- 
Überfielt  ber  «rgebrnffe  ber  ©trafrec^tSpflefle  in  beniemgfn  Äronläii* 

bcrn  be«  oflerrcic^ifc^en  Äaiferflaate« ,  in  »eitlen  ba«  @trafjefe| 

üom  3.  September  1803  in  aGBirffamfeit  ifl,  »d^renb  ber^a^re 

1845—1848.  gjJien  1850,  §ol.  (2  Qxmplaxt,) 
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Urkundenbuch  Qir  die  Geschichte  des  Benedietiner-Stiftes Krems- 
roQnster,  seiner  Pfarreien  und  Besitzungen  vom  Jahre  777  bis 
1400.  Im  Auftrage  des  P.  T.  Hochw.  Herrn  Abten  Thom.  Hit- 
terndorfer,  bearbeitet  v.  P.  Theod.  Hagen.  Wien  1852;  8»- 

Serein  für  Aunß  unb  Sltert^um  in  U(m.  8.  SeroffentU^uns.  Set  (Sr)^ 
enget  SDttc^ael  t)on  Statttn  @(^ongauer.  Sit^ogr.  Statt  in  gol.  Utm 
1852. 

Verein,  zoologisch-botanischer  in  Wien.  Verhandlungen.  Bd.  UI» 
Bog.  1—4,  A— D.  Wien  1853;  8«- 

Winckler,  A.,  Über  die  Beduction  doppelter  Integrale  auf  Quadra- 
turen (Grelle,  Journ.,  Bd.  XLV.) 

3Bo(f,  Serb.,  Ü6er  n>i{fenfc^aftlt^e  ^fabemien  mit  befonbeter  Se^iel^ung 
auf  bie  f.  öf^erretc^if^e.  ($aminenbu(^  bed  dflerre{<^if(^en  Slo^b 
1852.) 

Zell,  Kar.,  Deleetus  inscriptionum  romanorum  cum  monumentis  lega- 

libus  fere  omnibus.  Heidelberg  1850;  8^* 
—  Handbuch  der  römischen  Epigraphik,  II  Theile,  Heidelberg  1850 
— 18S2;  8*- 


Gang*  der  Wärme  im  Jäoner    1653. 

J»il*r    X«tsiX«it   b*dfiut*i    tmvn  Uratl  A««iimiir. 
Dt#  «lärkarem  LiAi»n  i^nltpterlien  d«m  MonJtmttt«! 
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Gang'  der  Warme  im  Jänner    18^. 

J*d»r    X«taiK«tl   b»df»vtH    »mea  ürad  A««HMvr. 
Oi#  «ril-liereiL  Liai^n  enttprerKtn  d«m  Monstmitt»!. 


JWu  A.kk.lrf«.Sta«ls4vwck»r»t. 


SÜEun^b.  dkAkad.  d.W  math.  imtiirw.  Cl.XBd.  2Hffi.  18S3 
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1)  B«l  l^ins. 
*)  Bei  Komot 
*)  Bei  BIfltrid 
^)  In  Alt-Aiid 
*)  In  Triert  i 


Am  17.  Gewitter.  Bora  am  22. 


Am  18.  und  31.  Stürme. 

Am  14.  Sturm  aus  W.  Gewitter. 

Am  30.  und  31.  Stflrme  aus  SSO. 


Am  IK.  heller  Blitz  ohne  Donner. 


Am  14.  Sturm  aus  WNW. 


SITZUNGSBERICHTE 


DEB 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAnLICHE  CLASSE. 


I.  BA]«D. 


///.  HEFT.   —    MÄRZ. 


jiHRfiAie  issa. 
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SITZUNG  VOM  3.  MÄRZ  1853. 


Das  w.  M.,  Hr.  Prof.  Zippe,  welcher  die  Stelle  des  durch 
Uapässlichkeit  yerhinderten  Secretärs  vertritt,  berichtet  über  die, 
Sonntag  den  27.  Februar,  um  12Vj  Uhr  Mittags,  erfolgte  Ober- 
reichang  der  yon  der  Akademie  an  Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät 
gerichteten  Adresse ,  zu  Händen  des  Durchlauchtigsten  Herrn  Erz- 
herzogs Franz  Karl  und  Höchstdessen  huldyolle  Entgegennahme 
derselben. 


Eijigeseidete  Abhandlug. 

Über  die  inducirte  Laduny  der  Nehenbatterie  in  ihrem 

Maximum. 

Von  1.  W.  li«ckeiihaaer  in  Meiningen. 

Nach  der  Torläufigen,  in  Grunert^s  Archiv  Th.  XIX,  p.  53  und 
97,  mitgetheilten  Übersicht  fiber  die  inducirte  Ladung  der  Neben- 
batterie, habe  ich  im  vergangenen  Sommer  den  speciellen  Fall,  wenn 
diese  Induction  in  ihrem  Maximum  ist,  genauer  zu  untersuchen  begon- 
nen. Zwei  Umstände  waren  mir  hierbei  vornehmlich  günstig.  Einmal 
war  es  mir  vergönnt  zu  den  Versuchen  den  grossen  Saal  im  herzog- 
lichen Theatergebäude  zu  benfitzen,  der  nicht  nur  Raum  gewährte 
um  Inductordräthe  von  8,  16  und  24  Par.  Fuss  in  ihrer  ganzen 
Länge  auszuspannen,  sondern  auch,  wie  es  die  Fig.  1  darstellt,  die 
Terbindenden  Dräthe  überall  geradlinig  fortzuführen  gestattete,  mit 
einziger  Ausnahme  der  Reihen  (113)  bis  (118),  in  welchen  der 
Nebendrath  noch  durch  einige  anstossende  Zimmer  hindurchgelei- 
tet wurde.  Dann  hatte  ich  mir  6  neue  Flaschen  von  der  Grösse 
der  bisher  gebrauchten  anfertigen  lassen  (nahe  200  QZoll  äussere 
Belegung),  die  zunächst,  freilich  wider  meinen  Willen,  aus  so  unge- 
wöhnlich starkem  Glase  bestanden  (gegen  3  Linien  Wandstärke), 
dass  jede  von  ihnen  bis  zur  Erlangung  einer  gleichen  Schlagweite 

17» 
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durchschnittlich  nur  die  halbe  Ladung  annahm,  ab  eine  der  früheren. 
Nachdem  ich  nämlich  je  zwei  mit  einander  corobinirt  hatte,  welche 
Paare   im  Folgenden  mit  (A),   (0)  und  (C)  bezeichnet  werden 


n 


^    ^ 


t 


^  K 


H 
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sollen,  erwies  sich  die  mittelst  der  L  a  n  ersehen  Flasche  bestimmte 
Kraft  Ton  (0)  (s.  cit.  Abb.  p.  63,  Anmerk.)  um  etwas,  die  ron  (C) 
noeh  um  etwas  mehr  geringer,  als  die  Kraft  von  (il).  welche  mit 
der  Flasche  4  (^(%))  der  alten  Art  nahezu  stimmte ,  so  dass  Fla- 
sche 2  (P(t))  von  allen  die  grösste  Kraft  besass  *).  Gleich  die  ersten 
Versuche  zeigten  mir  aber,  dass  ich  in  diesen  Flaschen  und  Flaschen- 
paaren, deren  Belegungen  fast  bis  zum  Verhältnisse  von  1  zu  2  aus 
einander  gingen,  eine  Sammlung  yon  soweit  verschiedenen  Flaschen 
ziemlich  gleicher  Kraft  erlangt  hatte,  dass  sich  mir  die  beste  Gele- 
genheit darbot,  alle  Abänderungen,  die  bei  diesen  Versuchen  durch 
Anwendung  yerschiedener  Flaschen  eintreten,  näher  kennen  zu  ler- 
nen. Um  diese  sehr  günstigen  Umstände  Yollständig  zu  benutzen, 
habe  ich  die  Untersuchung  in  einem  Umfange  durchgeftihrt,  der  mir 
zwar  nicht  gestattete,  auch  nur  den  einzelnen  oben  angegebenen  Fall 
in  den  verflossenen  Sommermonaten  zu  beenden,  den  ich  jedoch  zur 
richtigen  Beantwortung  der  hier  vorkommenden  Fragen  für  durchaus 
erforderlieh  halte. 

Der  Apparat  war  folgendermassen  zusammengesetzt :  Auf  einem 
etwa  3'  vom  Conductor  Q  der  Haschine  (Fig.  1)  entfernten  Tische 
stand  die  durch  den  Drath  V  mit  dem  Erdboden  aussen  verbundene 
Hauptbatterie  JS,  die  mindestens  aus  einem  Flaschenpaare  (i4),  (^), 
(C)  oder  aus  einer  einzelnen  Flasche  J^^^^  oder  F^j^^  bestand,  und 
ihre  Ladung  durch  einen  starken  Drath  von  Q  aus  erhielt.  Die  Fla- 
schen waren  in  der  Nähe  ihres  Bodens  innen  und  aussen  mit  einem 
Messingring  tiber  den  Belegungen  versehen,  von  denen  jeder  zwei 
Hülsen  hattet  worin  die  kleine  kupferne  Keile  tragenden  Enden  des 
Sehliessungsdrathes  fest  eingeklemmt  wurden.  Auch  jP^^^  war  mit  sol- 
chen Ringen  versehen  worden,  jeder  mit  4  Hülsen;  bei  F^^^  fand  eine 
andere  ebenfalls  sichere  Verbindung  Statt.  Von  der  inneren  Belegung 
des  Flaschenpaares,  ebenso  von  der  einzelnen  Flasche  F^^^  oder  F^^^ 
ging  der  Bügel  H  aus,  dessen  Zweige  1  %'  lang  waren  und  aus  Ku- 
pferdrath  (KüT)  von  1,1  S  Par.  Linien  Durchmesser  bestanden.  Kupfer- 
drath  von  derselben  Stärke  diente  gleichfalls  zu  den  gespannten 
Dräthen  >i  A  und  CD,  und  fast  überall  zu  den  schliessenden  Dräthen, 
so  dass  ich  in  dem  Folgenden  bei  Angabe  der  Längen  die  Bezeich- 
nung JiCJSr  fortlassen   und  nur,  wenn  andere  Dräthe  eingeschaltet 


^)  Flaachen  1  and  3  kamen  nicht  in  Anwendang. 
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waren,  dies  besonders  erwihnen  werde.  Von  /Taus  führte  der  Drath 
HI  nach  dem  Fankenmesser  /»  dessen  Kngeln  durch  ihre  Entfer- 
nung Yon  einander  die  Ladung  /  der  Batterie  bestimmten.  Sie  betrog 
bei  den  Versuchen  37-5  —  52.0  oder  66.5  9«  ^on  /  ging  weiter 
der  Drath  IX  B,  und  ebenso  von  der  Aussenseite  der  Batterie  nach 
dem  in  jedem  Zweige  6''  langen  Bfigel  6  der  Drath  GWA  mm 
ausgespannten  und  inducirenden  Drathe  AB.  Dieser  Drath  war  mit- 
telst  der  seidenen  Schnüre  A  R  und  TB  an  einem  hölzernen  RaluDen 
scharf  gespannt  und  an  seinen  Enden  durch  die  etwa  6"  langen 
Glasstftbe  a  und  b  gestützt  im  Übrigen  ganz  frei.  Die  mrist  8'  langen 
Dräthe»  welche  zusammen  die  Terbindenden  Zweige /A  und  OA 

J^§w  ft.  bildeten,  wurden  nach  F^.2 

durch  Schrauben  ef  fest 
,^^n  vereinigt,  welche  durch 
kleine  an  den  Bndoi  der 
Drfithe  a  und  c  befindliche 
MessingpUttchen  b  und  d  hindurchgingen;  nur  die  gespannten 
Dräthe  A  B  und  CD  bestanden  aus  einem  Stücke.  Zur  Unterstfltiumg 
der  Verbindungsdrftthe  dienten  hölzerne  oben  mit  Glasgabeln  Ter- 
sehene  Stäbe.  Der  zweite  gespannte  Drath  CD  befand  sich  in  einem 
zweiten  hdlzernen  Rahmen,  der  ron  dem  ersten  feststehenden  belie- 
big weit  entfernt  und  wieder  bis  auf  einen  Zoll  gen&hert  werden 
konnte;  von  den  ihn  schliessenden  Drfithen  führte  D  Ynach  K  und 
yon  dort  aus  mit  einem  in  jedem  Zweige  ebenfalls  1  \'^'  langen  Bügel 
K  zur  inneren  Belegung  der  Nebenbatterie;  der  andere  Zweig  CP 
lief  geradlinig  fort  und  wurde  an  einer  Stelle  X  yon  einer  starken 
Klemmschraube  gefasst,  welche,  mit  dem  Drathe  XL  yerbanden, 
durch  den  in  jedem  Zweige  6''  langen  Bügel  L  zur  äusseren  Bele- 
gung der  Nebenbatterie  hinleitete.  Durch  diese  Anordnung  wurde 
es  leicht,  den  Schliessungsdrath  der  Nebenbatterie  (Nebendratb)  um 
einige  Fuss  zu  yerlängern  oder  zu  yerkOrzen,  während  der  Schlies- 
sungsdrath der  Hauptbatterie  (Hanptdrath)  unyerändert  in  seiner 
Länge  blieb.   Die  Nebenbatterie  selbst  stand  gut  isolirt  auf  einem 


*)  Ich  bemerke  noch  einmal,  daas  ich  nicht  die  Llnge  des  Funkeos,  sondern 
die  Intensität  der  Elektricit&t  angebe,  welche  Kam  Durchbrechen  der 
zwischen  den  Kugeln  enthaltenen  Luftschichte  erforderlich  ist.  Man  erhält 
aus  der  angegebenen  Intensitit  /  die  Distanz  der  Kugeln  In  Par.  Linien, 
wenn  man  Ton  /  3*26  absieht  and  den  Rest  mit  SO  dividirU 
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mit  RoUen  yersehenen  Tische,  um  ihren  Ort  zugleich  mit  dem  Rah- 
men CD  leicht  zu  yerftndern.  Auf  demselben  Tische  befand  sich 
noch  der  Funkenmesser  O,  etwas  über  den  Flaschen  erhaben,  so  dass 
man  die  Qber  ihn  hinwegspringenden  Funken  ron  der  Elektrisir- 
masehine  aus  sehen  konnte.  Die  eine  Kugel  M  dieses  Funkenmes- 
sers war  durch  zwei  Drftthe  mit  den  inneren  Belegungen  jedes  Fla- 
sehenpaared  verbunden,  ebenso  die  zweite  Kugel  N  durch  zwei 
Drithe  mit  den  Äusseren  Belegungen.  Auch  diese  Verbindungen  wur- 
den durch  festes  Einklemmen  in  die  HQlsen  der  Messingringe  voll- 
kommen metallisch  erhalten.  —  Die  Versuche  wurden  nun  in  folgen- 
der Weise  durchgeführt  Nachdem  die  Batterien  mit  ihren  Schlies- 
sungsdrSthen  yerkunden  und  der  Funkenmesser  /  fest  eingestellt 
war,  wurde  CZ>  in  eine  beträchtliche  Entfernung  von  AB  gerückt 
und  die  annähernd  schon  richtige  Länge  des  Nebendrathes  flir  das 
Maximum  d^  Ipduction  genauer  festgestellt;  diese  Bestimmung  un- 
terblieb nur  da,  wo  sie  als  bekannt  angesehen  werden  konnte.  Dann 
wurden  die  gespannten  Dräthe  in  verschiedene  Entfernungen  von  ein- 
ander eingestellt,  die  liänge  des  Qber  den  Funkenmesser  O  sprin- 
genden Funkens  gemessen,  und  die  ihr  entsprechende  Intensität  t 
notirt  Die  Einstellungen  des  Funkenmessers  rückten  von  %•  zu  Veo 
Linie  oder  an  Intensität  um  je  0*25  weiter,  nur  in  einigen  der  ersten 
Reihen  waren  noch  Zwisehenwerthe  angenonunen  worden.  Die  Mes- 
sungen waren  sicher  und  scharf  bis  auf  einige  Fälle,  bei  denen  die 
Ausnahme  besonders  bemerkt  werden  soll. 

I.  Gespannte  Dräthe  von  8^  Länge. 
d)  Hptbatt.  (A),  Nebenbatt.  (Ä). 

Hptdr.=:31'-2. 

(2)  7=520.    Nbdr.  =  32'-9. 


(1)/=. 

37-5.    Nbdr.32'-4. 

DisU 

i  beob. 

t  ber. 

1Z. 

890 

-~ 

3 

86-5 

86-5 

6 

83-7 

83  4i 

\% 

19HI 

— 

18^) 

lo-? 

160 

24 

18-5 

13-8 

a£«6061;  6t=l9-9. 


DIst. 

t  beob. 

t  ber. 

1Z. 

390 

— 

3 

34-7 

36*8 

6 

307 

30-7 

18 

8V5 

— 

18») 

80-8 

80-4 

84 

16-6 

17-4 

80 

13*6 

16-8 

aB  =  725-4;6=17-6. 


i)  3a'«4--15-75  5  38''0— 15*60  ;  38'-6 — 1%-50;  3l'-6— 14*50  ;  3a'-4- 15-76. 

»)  3a'-6^ao*a5  $  83'-i-*ao*25  \  a8^*9^ao«25. 
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(3)  J»66K.  Nbdr.»33'-6. 


Oiai. 

ilMOb. 

1     •'  ber. 

IZ. 

47-7 

-^ 

3 

42-6 

42-6 

6 

36-9 

«M9*v 

12 

28-5 

— 

18*) 

23-0 

23-3 

S4 

18-1 

19*8 

80 

1V5 

16-9 

aJ?«  778-3;  6  =»15-3. 

Die  gespannten  Drftthe  hatten  zuerst  eine  LSnge  Ton  8';  die 
Hauptbatterie  bestand  aus  dem  Flasehenpaare  (4)  und  ihr  Sehlies- 
sungsdrath  (incl.  8'  gespannter  Drath)  betrug  3V'2,  wobei  der 
Funkenmesser  1  in  ftquiralenter  Länge  zu  1^*2  und  die  beiden  Bflgel 
H  und  O  (nach  Pogg.  Ann.,  B.  67,  p.  483)  zusammen  zu  1'  berech- 
net wurden;  die  Zweige  ZB  und  WA  besassen  somit  eine  Lange 
Ton  8'.  Die  Länge  des  Nebendrathes,  in  welchem  die  Bflgel  JE  und 
L  zusammen  ebenfalls  zu  1'  angesetzt  wurden,  wurde  bei  einer 
Distanz  ron  18  Zoll  genauer  festgestellt;  die  speciellen  Angaben 
sind  in  die  Anmerkungen  rerwiesen,  wo  die  Intensitäten  t,  um  Irrun- 
gen mit  der  vorgesetzten  Drathlänge  zu  yerhQten,  auf  zwei  Decima- 
len  notirt  sind.  Die  Überschriften  geben  die  Ladung  1  der  Haupt- 
batterie  an,  so  wie  die  gefundene  Länge  des  Nebendrathes.  Die 
Tabellen  enthalten  in  der  ersten  Columne  die  im  Lichten  gemessene 
Distanz  der  gespannten  Dräthe  nach  Par.  Zollen,  in  der  zweiten  die 
beobachtete  Intensität  t  der  inducirten  Ladung,  woraus  man  die 
gemessene  Entfernung  der  Kugeln  am  Funkenmesser  O  leicht  her- 
leiten kann,  in  der  dritten  endlich  die  Berechnung  Ton  t  nach  der 


Formel  t 


aE 

6  +  a? 


t  worin  x  die  Distanz  der  Dräthe  in  Zollen  bezeich- 


net.und  die  Constanten  aE  und  b  aus  denjenigen  beiden  Beobach- 
tungen entnommen  wurden ,  bei  welchen  die  Berechnung  mit  — 
bezeichnet  ist,  hier  also  aus  den  Distanzen  t  und  1 2  Zoll.  Die  Beob- 
achtungen lehren  zunächst,  dass  a^mit  /  doch  nicht  proportional 
dazu  wächst,  b  dagegen  abnimmt,  und  dass  die  Länge  des  Neben- 
drathes bei  grösserem  /  etwas  grösser  ausßllt.  Die  beiden  letzten 
Besultate  stimmen  mit  den  in  der  früheren  Abhandlung  enthaltenen 

überein,  das  erste  war  dort  weniger  sichtbar.  —  Die  Formel  i^=  g 


0  8J'-a-2a-75  ;  83''6— 23*00  5  SV'l— 22-76. 
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scheint  den  Beobachtungen  nicht  mehr  ganz  zu  entsprechen»  indem 
die  gemessenen  Werthe  bei  grösseren  Distanzen  gegen  die  berech- 
neten zurQckstehen.    Zur  Erledigung  dieses  Bedenkens  kann  ich  nur 
auf  die  späteren  Versuche  mit  gespannten  Dräthen  Ton  16'  und  24' 
Terweisen,  wo  die  Gültigkeit  der  Formel  sich  in  dem  Maasse  erwei- 
tert, als  die  Ladung  der  Nebenbatterie  auch  bei  grösseren  Distanzen 
bedeutender  bleibt ,  und  bemerke  noch  vorläufig,  dass  die  nachfol- 
gende Berechnung  der  Widerstände  verschiedener  eingeschalteter 
Dräthe  die  Formel  gegen  jeden  Zweifel  sicher  stellt.   Die  Abwei- 
chungen erklären  sich  ganz  einfach  dadurch,  dass  schwache  Funken 
schwerfälliger  überspringen  und  somit  eine  grössere  Nähe  der  Kugeln 
des  Funkenmessers  O  erfordern ,  als  wie  sie  ihrer  wahren  Intensität 
zukommt.      Um  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten,  habe  ich  des- 
wegen auch  die  Distanzen  1  und  12,  nicht  1  und  18  Zoll  zur  Be- 
stimmung der  Constanten  gewählt,  da  die  Zahlen  bei  18  Zoll  schon 
etwas,  wenn  auch  nur  um  ein  Geringes,  zu  klein  sind.  —  Ein  ande- 
res ist  es,  ob  die  beobachteten  Intensitäten  t  einer  Correction  bedür- 
fen, wie  dies  früher  der  Fall  war.  Hierzu  wurden  drei  neue  Reihen 
ausgeführt.  In  denen  der  Funkenmesser  O  zuerst  seinen  gewöhnlichen 
Platz  behielt,   dann  seinen  Ort  zwischen  CX  und  Z> IT  fand,   wo 
seine  Kugeln  durch  zwei  4'  lange  Dräthe  mit  Stellen  des  Nebendra- 
thes  verbunden  wurden,  die  im  Ganzen  um  1',  um  8^*1  und  um  12^*1 
von  der  äusseren  und  inneren  Belegung  entfernt  waren;   aus  den 
Abständen   1'  und  8'-l  ebenso  aus  1'  und  12''1  wurden  die  Ladun- 
gen t  nach  der  von  früher  bekannten  Weise  abgeleitet.  Dies  gab : 

(4)  /^37-5.   Nbdr.  =  32'-4. 


VtaU 

t beob. 

i  ber. 

V 

8'-l 

•  abgel. 

12'-1 

t  abgel. 

1  Z. 

S9-0 

_- 

28-6 

«2-2 

28-5 

18-6 

29-4 

3 

S6-9 

26-6 

26*2 

20-2 

27-4 

6 

«3-7 

23-6 

S3-2 

17-7 

251 

12 

192 

— 

18-7 

U-5 

19-4 

a£=>  629-3;  b  =  201. 


(8)  7=820.   Nbdr.=i32'-9. 


Diet 

i  beob. 

t  ber. 

1' 

8'-l 

t  abgel. 

12'' 1 

t  abgel. 

1  Z. 

390 

_ 

380 

292 

40-6 

24-5 

400 

3 

36-0 

351 

34-2 

26-2 

371 

820 

36*3 

6 

30-7 

30-6 

30*0 

23-0 

32*4 

19*2 

31*9 

12 

24-2 

— 

23-7 

18-2 

26*5 

14*7 

26-7 

afi==  708-9;  6  =  17-1. 
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(6)  /=-66K.   Nbdr. >> 33'-6. 


Di0t. 

i  beob. 

tber. 

1' 

12'*1 

i  Abf  el. 

IK. 

47-7 

45-7 

30-2 

46-9 

3 

42-5 

42-5 

40*5 

26-5 

42-4 

6 

36-5 

36-6 

34-7 

22-7 

36-3 

\ft 

88-6 

— 

27* 

17-7 

28-8 

aÄ=  778-3;  6  =  lK-3. 

Während  die  Reihe  (8)  eine  geringe  Correction  zu  fordern 
seheint,  sprechen  Reihe  (4)  und  besonders  (6)  dagegen ;  dazu  kom- 
mem  später  die  Reihen  (1 3)  und  (88),  so  dass  man  die  Abweichun- 
gen in  (S)  aus  kleinen  Störungen  herleiten  muss.  Weim  die  von 
mir  frfiher  mitgetheilten  Reihen  eine  Correction  verlangten,  so  lag 
der  Grund  nicht  in  den  Flaschen,  denn  dagegen  streitet  Reihe  (13), 
sondern  entweder  in  der  zu  lockeren  Verbindung  des  Schliessungs- 
drathes  mit  der  inneren  Belegung,  indem  der  Drath  dagegen  nur 
federte,  oder  in  dem  Umstände,  dass  der  Schliessungsdrath  durch 
einen  Holzdeckel  hindurchging.  Wie  dem  auch  sei,  so  vermuthe  ich, 
dass,  wenn  man  später  die  Spannungsrerhältnisse  auf  dem  Schlies- 
sungsbogen  einer  einfachen  Batterie  mit  der  jetzigen  verbesserten 
Verbindungs weise  von  Neuem  ermittelt,  auch  in  diesem  Falle  die 
Correction  der  Beobachtungen  fortfallen  werde.  Ich  selbst  habe  die- 
sen Punkt  für  jetzt  nicht  weiter  verfolgen  mögen. 

b)  Hptbatt.  F^,^ ,  Nebenbatt.  (^). 
Hptdr.  =  31'-2. 


(7)  i=37S.  Nbdr.  =  33'-8. 


DUt. 

t  beob. 

«  ber. 

IZ. 

28*5 

.~ 

3 

260 

25-9 

6 

22-7 

22-7 

12 

18*2 

*_ 

18*) 

14-4 

16-2 

aE=SS67;b  =  ISS. 
Rep.»)(8)  aE=  842-3:  b  =  17-7. 


(9)  /=  820.  Nbdr.  =  34'-6. 


DiflU 

t  beob. 

f  ber. 

IZ. 

36*  0 

3 

31*5 

31-7 

6 

26-7 

27-0 

12 

20-7 

— 

18*) 

16-2 

16-9 

aB=8400;  Ä  =  140. 
Rep.(ll)aiS?=-800S;6==i30. 


*)  33''6— 14''37  5  33'l-13'60;  a4'-l— ll'Sr?  83'-ft— 14*37. 

*)  33'-6— 15'-50  5  3%'-e— 16-26  ;  35'-l— 15-76. 

')  Wo  Reiben  wiederholt  wurdeo,  werde  ich  der  Kurse  halber  nur  die  daraus 
abgeleiteten  Conetanten  mitthelleB;  feacbab  die  Wiedorbolanf^  sp&ter,  so 
dass  die  Batterien  nea  aufgestellt  werden  massten,  so  werde  ich  die  Reihen- 
folge der  Beobachtangen  beibehalten  und  auf  die  Ähnlichen  Reihen  vurücfc« 
weisen. 
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(10)  /«66'S.  Nbdr.^aS'l. 


Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

41-7 

— 

3 

35*2 

36*9 

6 

29*5 

29-6 

18 

220 

.^ 

18*) 

170 

17-4 

«£=$09-3;  6  =  11-2. 
Rep.(12)  a£7=>K260;  6»  115. 

(13)  /=S20.  Nbdr.  =  34'-6. 


Dtot. 

t  beob. 

iher. 

!' 

8''1 

1  abgel. 

12'-1 

t  abf eL 

IZ. 

35-7 

— 

340 

26-7 

35-3 

22-2 

36-5 

3 

30-7 

31-2 

296 

230 

31-7 

19-6 

31*2 

6 

26*8 

26- 1 

25-2 

195 

280 

16-2 

28-3 

18 

19-7 

— 

aJS=4862;  6=^126. 


Die  Beobachtungen  waren  etwa«  unsicher,  daher  die  Wieder- 
holung an  mehreren  Tagen.  Diese  Reihen  gaben  das  wichtige  Resul- 
tat, dass  die  Gleichheit  der  Flaschen  oder  Batterien  nicht  Yon  ihrer 
belegten  Oberfläche,  sondern  allein  yon  dem,  was  ich  ihre  Kraft 
genannt  habe,  abhängt;  denn  obgleich  #\^  nur  eine  belegte  Fläche 
Ton  etwas  Ober  200  QZolI,  das  FIscächenpaar  (B)  dagegen  eine 
belegte  Fläche  von  ungefähr  400  QZoll  hat,  so  stellen  sich  doch 
beide,  wie  die  Länge  des  Nebendrathes  zeigt,  als  nahe  gleiche  Fla- 
schen dar,  indem  sie  an  Glasstärke  yerschieden  und  demnach  an 
Kraft  einander  nahe  gleich  sind.  Somit  sind  alle  früheren  Angaben 
Ober  die  Zahl  der  Flaschen  von  Flaschen  gleicher  Kraft  zu  verstehen. 
Als  zweites  zu  beachtendes  Resultat  tritt  Folgendes  hervor.  Die  Ver- 
tauschung von  (A)  mit  F^^y  drückt  die  Werthe  von  aE  und  b  bedeu- 
tend herab  und  zwar  so,  dass  die  veränderte  Ladung  der  Hauptbat- 
terie nur  auf  6,  nicht  aber  auf  a£  einen  Eiofluss  äussert;  eher  sind 
die  Werthe  ron  aE  bei  /»37*8  etwas  grösser  als  bei  /»  82*0 
oder  i»66-S.  Die  Reihe  (13)  zeigt  überdies,  dass  auch  bei 
der  alten  Flasche  P^2)  keine  Correction  der  beobachteten  Zahlen 
eintritt. 


*)  34'-6— ie'.75  ;  35'-6— 16*75  ;  35'*1  — 17*00. 
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Kaoehenhsaer. 


c)  Hptbatt.  (C).   Nebenbatt.  (B). 
Hptdr.  ==  31'-2. 


(14)  /=37-8.  Nbdr.  =  29'-9. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

«8-5 

„^ 

3 

26-5 

26-7 

6 

23-7 

23*6 

12 

19-5 

— 

18  0 

150 

16  6 

aJB- 678-3:  6 -.22-8. 


(18)  7  —  820.  Nbdr.  =  30'-4. 


DUt 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

39-2 

— 

3 

36-6 

360 

6 

31-7 

31.8 

12 

25*6  - 

— — 

18«) 

210 

21-7 

afi  — 818-8:  6—19-7 


(16)  /=66-8.  Nbdr.  —  30'-9. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

480 

— 

3 

43  0 

43  3 

6 

37-7 

37-7 

12 

300 

— 

18 

24-2 

24  9 

aÄ=  878-4;  ft«17-3. 

Die  kürzere  Lftnge  des  Nebendrathes  zeigt  die  geringere  Kraft 
von  (C)  an.  Die  Werthe  von  aE  und  b  sind  wieder  gr&sser  und  die 
ersteren  steigen  bedeutend  mit  /  in  die  Höhe.  Dass  der  Grund  die- 
ser Erscheinung  nicht  darin  zu  suchen  ist,  dass  eine  kleinere  Flasche 
(C)  einer  grösseren  (B)  gegenüber  steht,  woftkr  die  zunächst  fol- 
gende Zusammenstellung  von  {JB)  gegen  (A)  als  Beleg  herbeigezo- 
gen werden  könnte,  lehren  schon  die  oben  angegebenen  Reihen,  in 
denen  (A)  gegen  (B)  stand,  rerglichen  mit  F^^^  gegen  (A),  mehr 
noch  die  Gegenüberstellung  von  (0)  gegen  F^^y  Die  Werthe  von 
aB  und  b  werden  allein  durch  die  Einwirkung  von  F^^^  oder  über- 
haupt der  Flaschen  mit  dünnerem  Glase  verringert,  welche  sich  stär- 
ker geltend  macht,  wenn  diese  Flaschen  als  Hauptbatterie  verwen- 
det werden,  als  wenn  sie  als  Nebenbatterie  dienen.  Die  folgenden 
Reihen  bestätigen  diesen  Satz  vollständig.  Da  dieselben  übrigens 
in  ähnlicher  Weise  verlaufen ,  wie  die  bereits  angeflihrten ,  so  kann 
die  Angabe  der  Constanten  genügen ,  doch  bemerke  ich,  dass  der 
Funkenmesser  0  bei  Flaschen  mit  dünnem  Glase  weniger  scharf 
schlug. 


*)  8l'-6— 10-74  ;  30''1  — 15*e2  ;  «9'-l  -15*00  ;  29''9— 15*87. 
•)  29''0— 20-76  5  80''9-20*75  ,'  30''%— 21»00. 
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Hptdr.=>31''2. 


Hptdr.»3l'-2. 


Hptdr.  =  31'-2. 


d)  Hptbatt.  (JB);  Nebenbatt.  (A). 

(17)/t=z5d*0.  Nbdr.^ai'l.  0£»768-5; 
(18)i=s66-6.  „  »31''6.  a£=»822-7; 
(19)/»37  5.        n      »>30''6.    «E^eVl*!  ; 

ir)  Hptbatt.  (B);  Nebenbatt.  P^. 
(20)/=:620.    Nbdr.»3(/*4.    aE^^eSi-S; 
(21)/» 66-5.       „      »31'1.    ajE=:6530; 

ß  Hptbatt.  F(*);  Nebenbatt.  ^(,y 
(22)/  =  G6'5.    Nbdr.  =  32'-4.    a£»=445*4; 
(23)/=»66-5.        „      »32'-4.    aJ?==>4620; 

^9  Hptbatt.  F(a);  Nebenbatt.  F^^y 

(24)/=»66*5.  Nbdr.»33'-4.  iiE»447-4; 
(26)  7=52-0.       „      »32'-9.    a£» 435*4  ; 

h)  Hptbatt.  (Ä);  Nebenbatt.  F^t). 

(26)/=:520.     Nbdr.=>31'-1.    a£  =  676-2; 
(27)/=»66-5.       „      =31'-6.    a£»719-6; 
Hiernacb  wurde  der  Hauptdrath  yerlängert,    um  die 
entstehenden  Änderungen  kennen  zu  lernen. 

i)  Hptbatt.  (Ä).   Nebenbatt.  (A). 
Hptdr.»3r-2. 


6  »18-9. 
6  »16-6. 
»»21-3. 


HpCdr.==3r-2. 


h 
h 

h 
b 

6 


16-7. 
14- 1. 

10  8. 
10-3. 

10*4. 
11-9. 


Hptdr.  =  31'-2. 


6=  17-4. 

6=:  14-9. 

dadurch 


(28)  1=620.  Nbdr.«31-1. 


DIst. 

<beob. 

t  ber. 

IZ. 

38-0 

— 

3 

34-2 

34-5 

6 

30*2 

30-3 

12 

24-6 

._ 

18«) 

19-7 

20-5 

aE=7862i  »=»18-9. 


(29)  i=-66S.  Nbdr.<->31'-6. 


Dist 

Ibeob. 

t  ber. 

IZ. 

46-5 

— 

3 

41-5 

41*6 

6 

35  6 

35-9 

12 

28-2 

— 

18») 

22-7 

23-2 

aE='790S;  6»  160. 


Hptdr.  =  39"2. 
(30)  /=82-0.  Nbdr.  =  3»'l.    11  (31)  /=.66-8.  Nbdr.  =  39'-6. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

36-0 

_ 

3 

31-7 

32-2 

6 

27-7 

27-9 

12 

22*0 

— 

18«) 

17-7 

18*2 

(i£  =  622-8;  b=.l6'3. 
Rep.  (32)  aB=-  622-8 :  »=16*3. 


Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

43-5 

— 

3 

37-7 

38-3 

6 

32-5 

32-5 

12 

250 

— 

18 

20-2 

20-3 

ajB»  648-1;  &»13-9. 
Rep.  (33)  aÄ  =  6770 ;  6=14-3. 


1)  and  *)  aus  Reibe  (17)  aod  (18)  enttebnt. 
•)  «»'1—17-75  ?  8»'-6— 17-75  5  38'*6— 17*?5. 
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Hptdr.«47"2. 


(34)  7=820.  Nbdr.  =  47'i. 


Di8t. 

i*beob. 

t  ber. 

IZ. 

33-5 

— . 

3 

290 

29-6 

6 

25*0 

25-2 

12 

19  6 

~- 

18*) 

15'7 

15-8 

a£  =  S092:  6  =  14-2. 
Rep.  (36)  aE=  S29*3 ;  6= 14-8. 


(38)  /=  66-8.  Nbdr.  =  \t%. 


DiflL 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

40-5 

— 

3 

33-7 

35-3 

6 

28-2 

29-6 

12 

22*2 

— 

18 

17-6 

17-7 

a£=  837-9:  »  =  12-2. 
Rep.  (37)  a£«  847-4:  6=12-6. 


(38)  / 


Hptdr. 
82-0.  Nbdr.  =  88'l. 


Dfst 

1  beob. 

t  ber. 

IZ. 

81-0 

— 

3 

26-2 

27-2 

6 

22-2 

22-7 

12 

17-6 

— 

18 

13-7 

Ul 

a£=  443-3;  6  =  13-3. 


68'-2. 
(39)  I 


66-8.  Nbdr.  =  88'-6. 


»Ist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

370 

— 

3 

30-7 

31-9 

6 

25*5 

26*4 

12 

19-7 

— 

18«) 

16-6 

15-7 

(40)  /. 


Hptdr. 
820.  Nbdr.  =  63-1. 


DUt 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

29  0 

— 

3 

2%-7 

26-0 

6 

20-5 

20-7 

12 

15-5 

— 

18 

12a 

12-4 

a£=  368-4:  6  =  11-6. 


aÄ= 466-2;  6=11-6. 

63"2. 

(41)  /=66-8.   Nbdr.  =  63'-6 


Dist 

i  beob. 

iber. 

IZ. 

34-5 

i— 

3 

28-6 

29-5 

6 

23-6 

24-3 

12 

180 

— 

18 

14-2 

<44-3 

a£==414e;  »»110. 


Man  entaimmt  aus  diesen  Reihen  erstens,  dasa  (Urs  Maximmn 
der  Induetion  der  Nebendrath  gleiehmässig  mit  dem  Hauptdrathe  yer- 
längert  werden  muss,  zweitens  dass  die  Werthe  Yon  aE  proportional 
zur  Länge  des  Hauptdrathes  fallen.  Legt  man  nämlich  die  beobach- 
teten Werthe  bei  Hptdr.  =  3r*2  der  Berechnung  zum  Grunde»  so 
erhält  man : 


Hptdr. 

31'-2 

39'-2 

4r-2 

56'-2 

63'-2 

i=52'0  aE  beob. 

756 

603 

619 

443 

365 

aE  ber. 

— 

602 

500 

427 

373 

i=66*6  aE  beob. 

790 

643 

531 

466 

414 

oE  ber. 

— 

629 

522 

447 

390 

i)  47''1— 16-76  ;  4e''l  — 15-00  5  47'-6— 15'75. 
*)  56'-l— 16-50  ;  56'-l— 15*56  ;  57'-l — 15-00. 
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Wenn  die  Berechnung  gegen  die  Beobaehtung  im  Allgemeinen 
etwas  zurQckbleibty  so  liegt  der  Grund  in  einer  unvermeidlichen 
Störong,  die  später,  wo  sie  stärker  heryortritt,  ausfuhrlicher  bespro- 
chen werden  soll.  In  den  nachfolgenden  ähnlichen  Reihen  ist  die 
Differenz  noch  etwas  bedeutender.  Cbrigens  bewährt  sich  das  Ge- 
setz, dass  aE  zur  Länge  des  Hauptdrathes  proportional  abnimmt» 
durch  die  Versuche  mit  längeren  inducirenden  Dräthen  als  streng 
gOltig.  Die  Werthe  ron  b  nahmen  ebenfalls  ab»  doch  langsamer. 


k)  Hptbatt.  (A);  Nebenbatt.  (A). 


Hptdr.=31'-2.    (48)  I^Öt'O. 

(43)  /»66*5. 
Hptdp.  =  4r-2.    (44) /=520. 

(4ft)  /=66*6. 
Hptdr.»63\S.    (4S)  7=68*0. 

(47)  7=66 -6. 


Nbdr. 


1» 


»32'-9.  aE 

=  33'-6.  aE 

:48'-9.  aE- 

^d'-a  oE 

64'*9.  oE. 

•66'-6.  oEi 


6918;  6 
716-8;  6 
496-6 ;  h: 
M8-6;ft 


16-6.*) 
14  O.«) 
13*6. 
11-5. 
11-4. 


376*1  $6: 
408-4;  5=1 10-2. 


Es  wurden  hierauf  mehrere  Flaschen  oder  Flaschenpaare  in  die 
Hauptbatterie  genommen,  wobei  sich  wegen  der  erforderlichen  dop- 
pelten Bügel  H  und  O  die  Länge  des  Hauptdrathes  um  0'*5  ver- 
kürzte. 


0  Hptbatt.  (il)-f(C);  Nebenbatt.  (Ä).   . 

Hptdr.  =  30'-7. 
(48)  J=37S.  Nbdr.  =  8ri.    11   (49)1=520.  Nbdr.=-5rft. 


Diflt. 

t  heob. 

t  ber. 

IZ. 

39-8 

..« 

3 

34-7 

35  3 

6 

300 

30-6 

12 

24-2 

— 

18») 

19-5 

800 

aE=  6986;  6=16-8. 
Rep.(Bl)a£=:  667-8:  6  =  15-8. 


II 


mit 

•'  beob. 

<ber. 

IZ. 

61-8 

^ 

3 

44  8 

45-4 

6 

38-2 

38-7 

18 

30-0 

.^ 

18*) 

24-5 

24-5 

a£=»  794-4;  6  =»14*5. 


')  Vergl.  (2)  and  (5). 
»)  Vergl.  (3)  und  (6). 
»)  6l'-l— 13-75  ;  69'-l— 1#-75  ;  SS'l 

6S'-e— 18-75* 
*)  57'-l— a*-35  ;  57'-e— a*'50. 


18-26  ;  57^-1  — 10^50;  5e'Hh-19-25; 
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(50)  /»66K.   Nbdr.»S8'l 


Dist. 

t'  beob. 

i  ber. 

IZ 

60-7 

— ~. 

3 

61-9 

630 

6 

43*5 

44*5 

la 

33-6 

— 

18*) 

270 

«71 

a£=  832-3;  6  »12-7. 
Hptdr.  =  38'-7. 


(52)  /=520.    Nbdr.  =  73'l. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

47-5 

— 

3 

40«  2 

41*4 

6 

33-7 

34-7 

12 

«62 

18») 

ao  7 

Sil 

a£«- 646-0:  6=>12-6. 
Rep.  (54)  a£=  6562 ;  b  =  12-4. 


(63)  /=«37-5.    Nbdr.  =  72'-6, 


DUt. 

i  beob. 

tber. 

IZ. 

36-7 

_— 

3 

31-7 

32-3 

0 

27-2 

27-4 

18 

210 

— 

18 

17'0 

17-0 

a£— 540-2;  »  =  13-7. 


(56)  i»66-5.    Nbdr.  =>  73'-9. 


Dist 

•  beob. 

iber. 

IZ. 

56-2 

— 

3 

46*2    ' 

47-7 

6 

38-7 

30-6 

12 

29-5 

— 

18 

240 

23-8 

a£— 696-1;  &  =  ll-6. 


Hptdr. 
(56)  /=.37-6.  Nbdr.  =  57'l. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

39-2 

— 

3 

34-5 

361 

6 

29-7 

302 

12 

240 

— 

18 

19-2 

19*8 

24 

16*2 

16-8 

30 

13*5 

14*6 

36 

llö 

13-0 

oiB— 679-0;  6  =»16*3. 


30-7. 

(57)  /=620.    Nbdr.  =  5r-9, 


Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

61-2 

.* 

3 

44-5 

46-2 

6 

38  0 

38*4 

12 

29*5 

— 

18 

240 

240 

24«) 

200 

20*1 

30 

160 

17-4 

36 

13*6 

15-3 

aJS»  763-6;  6»  13-9. 


t)  57'-6— 27*00  ;  68''1— 27*00  ;  68''6— «T'OO. 
»)  7a''l— 20*75  5  73'-l— 20*75  ;  74'-l— 20*50. 

»)  59'-l  — 10-25  ;  60''1 — 17*60  5  50'*1 — 19 * 60  ;58'*1— 20*00;  57'*1  — 19-75; 
57'*9— 20*00. 
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(58)  /- 

66S.   Nbdr. :=» S8'-6. 

DUt. 

t  beob. 

«  ber. 

IZ. 

61*2 

->. 

3 

68-0 

53-5 

6 

43-7 

44-7 

18 

33-7 

— 

18 

87-0 

87- 1 

84 

88-8 

88-6 

30 

18-6 

19-5 

36 

15-7 

17  0 

48 

180 

13-3 

a£» 826-9:  b^iiS. 

la  diesen  Reihen  zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen,  die  in 
den  bereits  in  6  r  u  n  e  r  t's  Archiv  mitgetheilten  Versuchen  heryor- 
getreten  sind.  Die  Länge  des  Nebendrathes  yerhält  sich  zur  Länge 
des  Hauptdrathes  umgekehrt  wie  die  Zahl  der  Flaschen  in  beiden 
Batterien;  bei  Hptdr.  =  30'*7  findet  eine  geringe  Abweichung 
Statt»  die  durch  die  beiden  Reihen  (28)  bis  (41)  erwähnte  Störung 
yeranlasst  wird;  bei  Hptdr.  =»  38'*7  ist  sie  fast  ganz  beseitigt,  da 
die  Flaschenpaare  (A)  -j-  (C)  nicht  yöUig  die  doppelte  Kraft  yon 
(A)  besitzen.  Femer  bleiben  die  Werthe  a  E  ziemlich  unverändert 
wie  in  den  Reihen  (1)  bis  (6),  (14)  bis  (16)  und  (72)  bis  (74), 
nur  um  ein  Weniges  dürften  sie  grösser  sein ;  auch  ist  b  ziemlich 
genau  auf  V4  des  Werthes  gesunken,  den  es  bei  (A)  gegen  (B)  und 

bei  (CT)  gegen  (ß)  hat.  —  Die  Gültigkeit  der  Formel  i  =  ^^^ 

erstreckt  sich  hier,  wo  die  Intensität  der  inducirten  Ladung  grösser 
ist,  bis  gegen  24  Zoll  Distanz;  bei  /==  66-0  habe  ich  eine  Beob- 
achtung selbst  bei  48  Zoll  Distanz  mitgetheilt ,  damit  man  daraus 
ersehen  könne,  dass  sie  von  der  Berechnung  gerade  noch  nicht  auf- 
fallend abweicht;  sie  steht  an  Intensität  erst  um  1*3  zurück,  d.  h.  die 
Kugeln  des  Funkenmessers  müssen  bei  0*80  Linien  berechneter  Ent- 
fernung noch  um  0*06  Linien  näher  an  einander  gerückt  werden. 
Solche  Differenzen  kommen  selbst  bei  kräftigeren  Strömen  vor,  sie 
können  hier  kaum  auffallen ,  wo  der  schwache  Funke  über  Kugeln 
springen  soll,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  die  Induction  sich  auf 
M  Weite  erstreckt  und  von  8'  gespannten  Drath  durch  58*6  Fuss 
auf  die  Flasche  übergeht. 


SiUb.  d.  inatbem.-ikatttrw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft. 
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m)  Hptbatt.  (A)  +  F^4).   NebenbaU.  (A). 

Hptdr-  =  30'-7. 


(89)  /- 

37-5.   Nbdr.  — 60'1. 

Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

390 

— 

3 

34-7 

34-6 

6 

29-6 

29-6 

12 

230 

— 

18 

18-7 

18-7 

A4*) 

16*2 

15-8 

aE=  6iS2;  6  =»14-8. 


(60)  /==820.  Nbdr.=.60'-9. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

50*2 

— 

3 

42-7 

43-7 

6 

360 

36-6 

12 

27-6 

18 

217 

220 

24 

17-6 

18-4    '^ 

o£=  668-3;  6  =  12-3. 


(61)  1=66-8.  Nbdr.  =  6r-6. 


Dist. 

i    beob. 

t  ber. 

IZ. 

560 

— . 

3 

46-7 

47-8 

6 

38-7 

39-3 

12 

29- 0 

— 

18 

230 

22*9 

24 

18 -.7 

18*9 

ajB=  660-8;  6=10-8. 

Diese  Reiben  bestätigen  den  die  Induction  scbwäcbenden  Ein- 
fluss  von  1^(4) ;  ibr  Verlauf  ist  regelrecht. 


n)  Hptbatt.  (A)  +  (C)  +  F^*; .  Nebenbatt.  (B). 

Hptdr.  =  30'-7. 


(62)  J«37B.  Nbdr. »« 83'-6. 


Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

43- ö 

— 

3 

37-7 

38-5 

6 

32*6 

32-7 

12 

25- 0 

._ 

18») 

20*2 

20-4 

afi=  6481;  6  =  13-8. 
Rep.  (65)  aE  =  643*  1 ;  6  ^  1 3-7. 


(63)  /=.«20-  Nbdr.==84'l. 


Diit. 


{  beob. 


IZ.  56*6 

3  47-5      I      48-7 

6  40*0  40*9 

12  31*0 

18»)  26-2  24-7 

a£J=781-4;  6  =  12-4. 
Rep.  (66)a£» 726-4;  6=  11-8. 


t  ber. 


*)  58'-e — 14*005  59'*e— 16-00;  60'-6 — 15-00  5  e0'-l--15-a6. 
»)  86'«1  — 18-505  Ö4'-1— aO'35;  83'-l— 20-25;  8a'-l — 19-50. 
»)  83'-e~a6-25;  8*'-a— 25*25. 
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(64)  /=>66-5.    Nbdr.»84'-6. 


Diflt. 

1  beob. 

•  ber. 

IZ 

65-6 

— 

3 

64-7 

6^0 

6 

452 

461 

n 

34-0 

— 

18 

«70 

«70 

%k 

2d-2 

2«*3 

30 

18-5 

19-0 

36 

160 

16-6 

aÄ  =  779-4;  ft=10-9. 
Rep.  (67)  aJB=  779-4;  »  =  10-9. 

Der  Nebeodrath  ist  in  Folge  der  auch  hier  hervortretenden 
Störung  etwas  zu  kurz;  im  Übrigen  stimmen  die  Reihen  mit  den 
älteren  Versuchen.  —  Da  die  Änderung  der  Flaschenzahl  in  den 
Batterien  nichts  Neues  gewährte,  und  auch  weiter  verfolgt  keinen 
besonderen  Aufschluss  versprach,  so  unterliess  ich  es,  die  Zahl  der 
Flaschen  in  der  Nebenbatterie  zu  vermehren,  um  so  mehr,  als  hiezu 
der  Hauptdrath  hätte  sehr  verlängert  werden  müssen,  und  damit  eine 
etwas  grössere  Unsicherheit  in  die  Beobachtungen  gekommen  wäre. 
Es  wurden  nur  noch  zwei  Reihen  hinzugefugt,  um  die  erforder- 
lichen Data  theils  zu  gewinnen,  theils  sicherer  zu  stellen. 


Hpidr.  =  31'-2. 


o)  Hptbatt.  F^j^y,  Nebenbatt.  (i7). 


(68)/>=37-5. 
(69)/  =  5«0. 
(70)1  =  66-5. 
(71)/  =  37-6. 
(72)/=6Ä0. 
(73)/=  66-6. 


Nbdr.  =  32'-6. 
„  =33'1. 
yy  =  33  "6. 
„  c=  3«'-6. 
„  =  33'-l 
M       t=  33  *6. 


a£  =  57«l 
a£  =  5öt-3 
aE  =  6461 
a£  =  549*1 
a£=  540-2 
a£=547« 


b 
b 
b 
b 
b 
b 


18-9. 
13-9. 
lt-7. 
18*1. 
13-7. 
11-8, 


Hpldr.  =  31'*«. 


p)  Hptbatt.  (C);  Nebenbatt.  (Ä). 

(74)  /  =  37-5.      aE  =  678-3 ;  6  =  22-8.  Vergl.  (14) 

(75)/  =  520.      a£=  831*6;  6=: 20*6.  „        (15) 

(76)1=66-5.      0^  =  845-8;  6=16*9.  „        (16) 


Nach  diesen  Versuchen  wurden  die  Rahmen  erweitert  und  Dräthe 
von  16'  Länge  daran  ausgespannt. 


18  ♦ 
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II.   Gespannte  Dräthe  von  16'  Länge. 

a)  Hptbatt.  (4).     Nebeubatt.  (1?). 

Hptdr.  =  4r -2. 


(77)  i=  37-5.  Nbdr.  =  48'-6. 


Dist. 

f  beob. 

t  her. 

IZ. 

30-7 

3 

29*2 

29- 1 

6 

270 

26*9 

18  • 

23-7 

23-4 

18 

21  0 

20-7 

A4*) 

18*6 

— 

30 

16*2 

16-7 

36 

UO 

15-3 

«£=10670;  6  =  33-7. 
Rep.  (78)  a;B=10670;  6=337. 


(79)  J= 

.820.  Nbdr.  =  49'-3. 

Oist. 

i  beob. 

i  her. 

IZ. 

41-7 

^ 

3 

300 

39*  1 

6 

360 

360 

12 

310 

30-6 

18 

270 

26-6 

24 

23-6 

— 

30 

20-5 

21t 

36«) 

17-7 

19-2 

aE^\ 

[240*0;  b 

=  28-7. 

(80)  /=66S.  Nbdr.  =  S0'l 


Dist. 

1  beob. 

«  her. 

IZ. 

60-7 

_ 

3 

46-7 

47  0 

6 

42*2 

42-3 

12 

36-5 

35-3 

18 

30-6 

30-2 

24 

26-5 

— 

30 

22-7 

23-5 

36«) 

19-7 

21-2 

aiB=  1273-8;  6  =  241. 

Der  Schliessungsdrath  der  Hauptbatterie  war  nur  in  dem  ge- 
spannten Drathe  und  in  dem  Theile  TFZ  um  je  8'  rerlängert  wor- 
den, die  Zweige  WA  und  Z  B  hatten  dagegen  ihre  bisherige  Länge 
von  8'  behalten;  dasselbe  fand  beim Nebendrathe  Statt.  —  aE  und  h 
sind  bedeutend  gestiegen,  und  die  Gültigkeit  der  Formel  erstreckt 
sich  jetzt  reichlich  bis  auf  24  Zoll  Distanz,  wesshalb  auch  die  Con- 
stanten aus  den  Beobachtungen  bei  1  Zoll  und  24  Zoll  entnommen 
sind.  Ein  einfacher  Zusammenhang  mit  den  Reihen  bis  8'  langen 
gespannten  Dräthen  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Die  folgenden  Reihen 
haben  einen  ähnlichen  Verlauf;  die  Verschiedenheit  der  Flaschen 
tritt  in  ihnen  wie  oben  hervor. 


*)  48'-3  — 18-50;  *ö'-9-- 18-50. 

*)  48'-6— 17-255  *9'-l  — 17-75;  49'-6  — 17-75. 

*)  49'-3  — 1925;  50'l      19-75;  50'-9  — 19*25. 
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b)  Hptbatt.  F(4);  Nebenbatt.  (JB). 

Hptdr.  =  4r-2.    (81)  /=:37*5.     Nbdr.=»49'l.    aJ9»9851;    6  =  31*3. 

(8«)  /  =  520.        „      =:49'-8.     aÄ  =  977-8;    6»83*6. 
(83)  /s=  66*5.         „      =50'-8.     ai? »938  0;    6=»19  5. 

c)  Hptbatt.  (C);  Nebenbatt.  {B). 

Bptdr.  =  47'-9.    (84)  /=»66-6.     Nbdr.»46'-6.    o£=»  14190;  6=x:27-1. 

(85)  i:=52-0.         ^      =46-1.     aE»  1365-3;  6s»32-3. 

(86)  /  =  37-5.        „      =46'-6.     a£»  1095*0;  6» 35 -2. 

Auch  die  Versuche, ^worin  die  Hauptbatterie  aus  (A)  -f-  (C)  be- 
stand, bieten  nichts  Neues  dar;  sie  stehen  mit  den  Reihen  unter  a)und 
c)  in  dem  bereits  bekannten  Zusammenhange,  gewähren  aber  ebenfalls 
keinen  Anschluss  an  die  Beobachtungen  der  ersten  Abtheilung. 


d)  Hptbatt.  {A)  +  (C).  Nebenbatt.  (Ä). 


(87)    /: 


Hptdr. 
378.   Nbdr.  =. 86'*6. 


Diflt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ 

41*7 

.^ 

3 

38*5 

38*9 

6 

35*0 

35-3 

IS 

300 

29*8 

18 

26*2 

25-8 

24 

22*7 

30 

20*5 

20  3 

361) 

18-5 

18-4 

a£~  11481:  fr»26K. 


46'-7. 

(88)  /=Ö20.    Nbdr.  =r 86''9. 


Diät 

1  beob. 

t  ber. 

IZ. 

56-5 

— 

3 

51-0 

52-2 

6 

46*2 

46*9 

12 

390 

39*0 

18 

33*5 

33*4 

24 

29*2 

— 

30 

260 

260 

36*) 

23  0 

23*3 

48 

18:2 

19*4 

60 

14*5 

16*6 

a£=>  13900;  6  =»23-6. 


(89)  /=  66-5.    Nbdr.  =  8r-3. 


Dlst. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

67-7 

^^ 

3 

610 

62-2 

6 

54*2 

55-4 

12 

44*7 

45-5 

18 

38*2 

38*8 

24 

33-5 

— 

30 

29-2 

29-6 

36») 

25*5 

26*5 

42 

Ä27 

24*0 

48 

20-2 

21*9 

aÄ=lS244;  ft  =  21S. 


*)  90'-l  — 15*75;  88'*1  — 17*25;  87'-l  — 18*00;  86'*1  —  18'50;  85'-l  — 17*75. 
•)  86'*6— 23*00;  87'*1— 23*00. 
*)  86'-e— 25-50  ;87'*3— 26*50. 
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Bei  /  =  52*0  worden  die  gespannten  Dräthe  bis  auf  60  Zoll 
aus  einander  gerückt,  wo  die  beobachtete  Schlagweite  der  Neben- 
batterie doch  erst  um  0*10  Linien  gegen  die  berechnete  zurücksteht. 
Dieselbe  Reihe  wurde  noch  benutzt,  um  eine  etwa  erforderliche  Cor- 
rection  der  Beobachtungen  zu  ermitteln.  Der  Funkenmesser  wurde 
also  wieder  vor  den  Tisch  zwisclien  die  Zweige  des  Nebendrathea 
gestellt  und  bei  6  Zoll  Distanz  der  gespannten  Drfithe  eine  Verbindung 
seiner  Kugeln  nach  einander  mit  drei  Stellen  hergestellt,  die  um  6'*1 
—  22''1  und  38'*1  von  den  Belegungen  der  Nebenbatterie  entfernt 
waren;  von  den  beobachteten  Schlagweiten  42*25  —  3400  —  24*50 
gab  die  Combination  der  ersten  und  zweiten  eine  Ladung  der  Nebenbat- 
terie =  44*7 ,  die  Combination  der  ersten  und  dritten  eine  Ladung 
»  48*1,  im  Mittel »  46*4,  welche  mit  der  in  (88)  beobachteten  46*2 
übereinstimmt.    Also  auch  diese  Probe  wies  jede  Correction  zurück. 

Da  der  Anschluss  der  jetzigen  Reihen  an  die  in  der  ersten  Abthei- 
lung enthaltenen  fehlte,  so  wurde  derHauptdrath  verlängert.  Dies  gab: 

e)  Hptbatt.  (A).    Nebenbatt.  (B). 

Hptdr.  =  47' -2. 

(90)  7  =  37 -6.    Nbdr.  =  48'3.    aJS=  1054  0;  *  =  330-  Vergl.  (77), 

(91)  /  =  5«0.      «      =349'1.    aE»  1216-0;  6  =  28-3.  „       (79). 

(92)  /  =  66ö.      „      =»50'1.     aE=»  1257-4;  6 »23-9.  „       (80). 

Hptdr.  =  55'*2. 
(93)  /=-37-5.  Nbdr.  =  56'-3. 


Dist. 

1  beob. 

t  ber. 

IZ. 

30-2 

— 

3 

28-2 

28*6 

6 

26-5 

26  3 

12 

230 

22-8 

18 

20-2 

20- 1 

24 

18-0 

— 

«£=1022-4:  6  =»32-8. 


(94)  /- 

52*0.  Nbdr.  =  5r*l. 

Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

410 

— 

3 

37-5 

38-3 

6 

34-5 

34-9 

12 

30-0 

29-6 

18 

26-5 

25*8 

24 

22-7 

— 

30 

19-7 

20  4 

36 

17-2 

18-4 

«£=1176-7;  6  =  27-7. 
(98)  i-=  66-Ji.  Nbdr.  =  88'l. 


Dist. 

•  beob. 

1  ber. 

IZ. 

50-2 

3 

45.5 

46-4 

6 

41-2 

41-6 

12 

34.2 

34-5 

18 

29-? 

29-5 

24 

25  7 

— 

ofi  =  1216-0;   6  =  23-2. 


über  die  indueirte  Ladon;  der  Nebenbatterie  in  ibrem  Haxlmam.    239 


Hptdr.» 

-  71'-2- 

(96)  J= 

37-6.  Nbdr.  —  72'-3. 

(97)  /= 

520.  Nbdi 

•.  =  73'1. 

DiBt. 

t  beob. 

t  ber. 

Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

88-2 

IZ. 

37-5 

-~ 

3 

260 

26*3 

3 

34-2 

34-7 

6 

23-2 

23-9 

6 

31-2 

31-4 

12 

20-2 

^- 

12 

26  0 

26-2 

18*) 

17-2 

17-6 

18 

22-7 

22-6 

2\ 

l%-7 

15-4 

24 

19-7 

— 

aE= 

=  788-8;  6 

=  26-8. 

aE^ 

9600;  »  = 

-  24-6. 

(98)  /=  665.     Nbdr.  =  74 '1 


Dist. 

t  beob. 

•  ber.' 

IZ. 

45  0 

— 

3 

40-7 

41*2 

6 

36-2 

36-6 

12 

29-2 

29*8 

18 

25-2 

251 

24 

21-7 

— 

al?  =  967-5:  »=^20-8. 


(99)  /= 


Hptdr.  =  8r-2. 
820.  Nbdr.  =  89'1. 


Dift. 

1  beob. 

t  ber. 

IZ. 

35-2 

>_ 

3 

31-2 

32- 1 

6 

27-6 

28*2 

12 

22-2 

22-5 

18 

190 

191 

24 

16  5 

ae=7120;  6=192. 


(100)  /« 

66-5.  Nbdr.  =  90'l. 

Dist. 

t  beob. 

<ber. 

IZ. 

42*2 

— . 

3 

36-2 

38- 1 

6 

31-5 

33*2 

12 

260 

26*4 

18 

22-0 

21-9 

24 

18-7 

— 

aÄ=  773-2;  6  =  17-3. 


(101)  /: 

(102)  /: 

(103)    1 


Hptdr.  =  S8'-2. 

:37-6.  aJ5=  1022-4;  6=32-8. 
62-0.  «£==  1128-8;  6  =  26-7. 
66-5.     a£  =  1191*8;  6=»23-2. 


Vergl.  (93) 

«      (94) 
w       (96). 


Diese  Versuche  ertheilten  Tollständigen  Aufschluss.  Während 
die  Werthe  yon  aE  und  b  durch  die  Verlängerung  des  Hauptdrathes 


*)  Die  letsten  ^«ablen  waren  an»icber. 
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von  47'*2  bis  zu  S5''2  nur  unbedeutend  sinken»  fällt  aB  von  hier  ab 
wieder  ziemlich  proportional  zur  Länge  des  Schliessungsdrathes. 
Nämlich : 


Hptdr. 

56'-8 

71'-2 

87'-». 

/=s.37-5.  aE  beob. 

102« 

785 

aE  ber. 

— 

792 

— 

/=:58-0.  aE  beob. 

1153 

960 

712 

aE  ber. 

— 

895 

729 

7  =  66-6.  aE  beob. 

1S04 

967 

773 

aE  ber. 

— 

933 

762 

Die  Störung,  welche  die  Versuche  bei  Hptdr.  ==  47*^2  so  stark 
afficirt  und  sie  zur  Vergleichung  mit  den  übrigen  Reihen  ydllig  un- 
brauchbar macht,  kann  hier  kaum  verkannt  werden.  Bei  der  grossen 
inducirenden  Kraft  des  Hauptdrathes  wirkt  AB  nicht  allein  auf  CD 
ein,  sondern  auch  WZ  wirkt  auf  CD,  und  zwar  im  entgegengesetzten 
Sinne,  ebenso  ^40  auf  XY  und  endlich  WZ  auf  X IT  wieder  im 
gleichen  Sinne  wie  AB  auf  CD,  Die  Entfernung  von  8',  in  der  WZ 
von  AB  steht,  ist  viel  zu  klein ,  als  dass  nicht  die  Nebenwirkungen 
die  Hauptwirkung  von  AB  auf  C/>  bedeutend  schwächen  sollten; 
erst  wenn  WZ  um  12'  von  AB  entfernt  ist,  wenn  also  der  Haupt- 
drath  eine  Länge  von  S5'*2  erlangt  hat,  stehen  die  Neben-Inductionen 
zur  Haupt-Induction  etwa  in  demselben  Verhältnisse  wie  bei  den  Ver- 
suchen der  ersten  Abtheilung ;  dort  war  b  etwa  */,  so  gross  als  es 
hier  ist,  und  dem  entsprechend  müssen  die  Längen  der  Seitenzweige 
WA  und  ZB  von  8'  hier  auf  12'  gebracht  werden.  Auch  bei  dieser 
Länge  sind  die  Neben-Inductionen  keineswegs  fortgeschafft;  die  Beob- 
achtungen mit  verlängertem  Schliessungsdrathe  beweisen  dies  augen- 
scheinlich ;  allein  die  Störungen  hier  und  in  der  ersten  Abtheilung 
sind  wenigstens  auf  ein  gleiches  oder  nahe  gleiches  Verhältniss  zu- 
rückgeführt, so  dass  die  beobachteten  Zahlen  mit  einander  verglichen 
werden  können.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  gelingen  wird,  die  Störungen 
ganz  zu  beseitigen;  wollte  man  überaus  lange  Schliessungsdrathe 
anwenden,  so  wird  die  inducirte  Ladung  geringer  und  die  beobach- 
teten Zahlen  verlieren  an  Schärfe ;  man  vertauscht  nur  einen  Übel- 
stand mit  einem  andern.  Das  Einzige,  was  zu  versuchen  wäre,  möchte 
dies  sein,  dass  man  die  schliessenden  Dräthe  von  den  gespannten 
durch  dicke  Scheidewände  trennte ,  die  kleine  Löcher  zur  Doreh- 
leitung  der  schliessenden  Dräthe  besässen;  vielleicht  hielten  dann 
die  Wände  die  Neben-Inductionen  zurück.  Mir  stand  zu  diesem  Behufe 
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kein  passendes  Local  zu  Gebote,  ich  vermag  also  nicht  zu  entschei- 
den, ob  man  durch  ein  solches  Arrangement  den  beabsichtigten  Zweck 
erreichen  wird;  ich  habe  nur  einmal  zwei  Personen  zwischen  die 
gespannten  DrSthe  treten  lassen«  welche  die  Induction  nicht  störten, 
wenigstens  auf  keine  bemerkbare  Weise.  Zum  GlOck  sind  die  Abthei- 
lungen mit  verschieden  langen  Drfithen  auf  vielfache  Weise  so  evident 
mit  einander  verbunden ,  dass  die  noch  vorhandenen  Störungen  nicht 
hindern,  richtige  Resultate  zu  gewinnen. 

Abth.  I  a)  (1)  bis  (6)  gibt  im  Mittel  bei  (A)  gegen(J7)  undHptdr. 
=  31'-2  ffir  /=37-8  afi=618,  ßr/=-620  aJB=-716,  för 
/=  66*6  oE^nS;  auf  Hptdr.  =  5S*2  gebracht  nach  dem  Ge- 
setze ,  dass  aE  proportional  zur  Länge  des  Hauptdrathes  abnimmt, 
wird  hieraus  für  /»  37,5  aE=  349,  flir  /=  S20  a£=405,  für 
ic=66-S  a£»  440;  die  vorstehenden  Reihen  (93)  bis  (9S)  und 
(101)  bis  (103)  geben  bei  /=37g  aE^  1022,  bei  i»S20 
oE^  1153,  bei/» 66,5  a£===1204  Zahlen,  die  21^2  Mal  so 
gross  sind  als  jene,  nämlich  2f^2  x  349  »  987,  2t^2  x  405  -^  1 144, 
2^2x440^1244.  Ich  gestehe  gern,  dass  der  angegebene  Zu- 
sammenhang auf  den  ersten  Anblick  wegen  des  Factors  y2  bedenklich 
^scheinen  mag,  allein  es  genfigt  mir  auch,  wenn  man  an  dieser  Stelle 
nur  einräumt,  dass  die  Differenzen  zwischen  der  Beobachtung  und 
der  Berechnung  die  Möglichkeit  dieser  Annahme  nicht  zurflckweisen. 

ß  Hptbatt.  Ff„y,  Nebenbatt.  (B). 

Hptdr. r=  &6' 2.   (104)  /  =  37-5.  Nbdr.  =  6r*6.  aE=9\S'0\  6»30-6. 

(106)  /=62'0.       „     =58'*4.  a£  =  921-l;  6»23*4. 
(106)  /»66  5.      „     =69'-4.  a£=:8ö8-0;  6=18.5. 

Die  Reihen  der  ersten  Abtheilung  (68)  bis  (73)  geben  im  Mit- 
tel aE. 


B«i  /=  87'5 


Hptdr.  =  31'*2  661 
a)soHptdr.=65'-2  317 
die«  moltipL  mit  2v/2    897 


52*0 


646 
309 

874 


66*5 


646 
309 

874 


g)  Hptbatt.  (C) ;  Nebenbatt.  (B). 

Hptdr.=r65''2.    (107)  /=37*6.  Nbdr.==  63'1.  a£  =  1117-8;  6  =  37*2. 

(108)  /=62-0.       jt     =63'-8.  a£=  1366*6;  6  =  33M. 

(109)  /=66-6.       n     =64'-6.  a£=:=  1426*6;  6=527*8. 
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Aus  (14)  bis  (16)  und  (74)  bis  (76)  der  ersten  AbtbeUuog 
hat  man  aE. 


Bei  /  = 


37-5 


Hpldr.  =  31'a      678 
aLioHptdr.  =  55'-2      383 

dieimaUipLmitV^    10^ 


520 


825 

466 

1318 


66^ 


862 

487 

1387 


Die  etwas  bedeutenderen  Differenzen  bei  JP*^^)  gegen  (B)  han- 
gen mit  der  grösseren  Unsicherheit  der  Beobachtungen  zusammen» 
welche  durch  P^i^^  herbeigeführt  werden. 

Die  folgenden  Reihen  beweisen ,  dass  nach  Verminderung  der 
Störungen  auch  der  Nebendrath  seine  richtige  Länge  erhftit. 

h)  Hptbatt.  (A)  +  (C) ;  Nebenbatt.  (B). 
Hptdr.  =»  ß5'-2. 
(110)i«37-5.  Nbdr.«105'l. 


DiBt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

39-7 

— - 

3 

36-5 

37- 1 

6 

33*6 

33*7 

IS 

»8-7 

28*5 

18 

252 

24-7 

84 

21-7 

~ 

30*) 

19-7 

19*4 

a£=110B0:  6  =  26-8. 


(111)1= 

520.  Nbdr.  =  106'l. 

DUi. 

t  beob. 

<ber. 

IZ. 

63-2 

— 

3 

48-2 

48*6 

6 

43*2 

43-7 

12 

36-7 

36-3 

18 

31-7 

31-0 

24 

27-6 

-^ 

80«) 

24-2 

241 

36 

21  0 

21-6 

48 

16-0 

180 

60 

12*2 

15-4 

a£=  1288-6;  &  =  23-5. 


(112)  i=  66-8.     Nbdr.  =  lOri. 


Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

640 

— i- 

3 

66-7 

58-5 

6 

60-2 

61-8 

12 

41-5 

42*2 

18 

36-5 

36-6 

24 

30-7 

— 

30») 

27  0 

27- 1 

aE^  1363-2;  fr »203. 


*)  10«'-1  — 18-75;  103''1— 19-25  ;    10%'-!  — 19-50;    105'-1  — 19-75;    106'-1 

— 19-60. 
•)   105'-1— 24«255  106'-1— 24-25. 
»)   106'*1— 27-00;  107'-1— 27-00. 
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i)  Hptbati  (A)-\-(C)-\-F^^i  Nebenbatt.  (Ä). 

Hptdr.  =  W'2. 

(114)7=820.  Nbdr.-.164'1 


(113)7= 

37«.  Nbdr.=*i62'l. 

Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

44*5 

— 

3 

407 

40-8 

6 

35  t 

36-4 

12 

29-5 

29-9 

18 

25-2 

25*4 

24 

22-0 

— 

30 

10» 

19*4 

a£=  10012:  6  =-215. 
Rep.(116)a£=1001-2;6=»21-5. 


Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

57«5 

— 

3 

50*2 

52*  1 

6 

440 

45*6 

12 

36*0 

36-6 

18 

30-5 

30-6 

24 

26*2 

— 

30*) 

22-7 

22*9 

aJB=ill09-7;  6=18-3. 
Rep.(ll'7)a£=l  108-8;  6=18-2. 


(HS)  7ca66-8.    Nbdr.==166'l. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

65-2 

— 

8 

56*5 

67-6 

6 

48-7 

50-6 

12 

39*2 

39-9 

18 

32-7 

32*9 

24 

280 

— _ 

30 

24*6 

24*4 

aJB=  1128-8;  6  =  16-3. 
Rep.  (118)  oi?»  1126*6;  b=^l6'2. 

Noch  fehlte  der  Aufschluss  über  die  bedeutendsten  Punkte,  nament- 
lich über  den  Zusammenhang  von  aE  mit  der  Ladung  /  der  Haupt- 
batterie und  über  den  Einlluss,  welchen  der  Schliessungsdrath  aus- 
übt Es  wurden  demnach  Platindräthe  theils  in  den  Haupt-  theils  in  den 
Nebendrath  eingeschaltet;  diese  Platindräthe  hatten  Durchmesser  von 
0*081  Linien  und  je  eine  Länge  yon  16*8  Zoll,  die  mit  P  bezeichnet 
werden  soll. 


*)  leo'-l— 21-75;  162'-l>-22«25;    16*-'l— 22*25;     I6e'-1— 23*25;  170'*I 
—21-50. 
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k)  Hptbatt.  (A)  ;  Nebenbatt.  (B). 
Hptdr.  =  BS'2. 

(tl9)/=520.  Nbdr.==67'l.  aE—Ui86;  b=t67.  Vergl.  (94)  and  (Mtt). 

Hptdr.  =  S3'-2  +  P. 


(120)  /=»S20.   Nbdr.=B8'l. 


DiiU 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

34  7 

_- 

3 

31*9 

31*6 

6 

Ä7-7 

27-8 

12 

22-2 

22-4 

18 

18-7 

— 

«4«) 

15-7 

16«  1 

(121)7=66-8.  Nbdr.  =  69M. 


Ditt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

42-7 

_ 

3 

37-7 

38-5 

6 

33-2 

33-6 

12 

26-7 

26-5 

18 

220 

— 

24 

18-6 

18-7 

a£»691-5;»=18-9. 
Rep.  (1 22)  a£=  682-8 ;  b^  18-5. 

Hptdr.  =  51'-2  +  2P. 
(123)  7=52-0.  Nbdr.  =  88-6. 


aB=769-8;  6  =  170. 


Difit. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

30*7 

— 

3 

26-5 

27- 0 

6 

22-2 

220 

12 

17-6 

— 

18«) 

14*0 

141 

(124)  7- 

668.  Nbdr.  =  S9'-6. 

Diflt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

37- 0 

— 

3 

32*2 

32-5 

6 

27-2 

27-4 

12 

20-7 

20-9 

18 

170 

— 

aJB=:44B-9;  ä=13-S.  oJB=:S32-8;  6=134. 

Rep.(128)aÄ=481-4;ft=13-8. 

Hptdr.  =  7r-2. 

(126)  i  =  520.  Nbdr.  =  73'l.     a£=946  2;  6=23*9.  Vergrl.  (97) 

(127)  i  =  66-6.       „     =374'l.    a£a>078*2;  (»20-Ö.       „      (98) 

Hptdr.  =  69'-2  +  P. 

(128)  /»520.     Nbdr.  =  74'l.    a£«:528*0;  6=*15*5. 

(129)  i=66'5.         „    =76'1.     oE=6360  5  fr»  15-0. 

Hptdr.  =  6r-2  +  2P. 

(130)  /s=52*0.     Nbdr.er:76'-1.     aJS  =  369-6;  fr»12-2. 
(131) /sr66-5.         n    »76'1.    a£=444-5;  6»11*7. 

Hptdr.  =  79'-2. 

(132)  i=r52  0.     Nbdr.=.81'l.     aE  =  817-6;  6  =  21'4. 
(133) /=66*6.         „    =82'1.    oJS«848-7)  6  =  18*4. 


I)  58'*1— 15*75;  59'*I  — 15*75;  60'*1  — 15*25. 
»)  58'*1  — 17*60;  59'*1-17*50;  eo'*i— 17*JI5. 
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Hptdr.  =  7r-2-|-P- 

(134)  i:» 69  0.   Nbdr.  =  88'l.    a£  =  471*0;  6=  14-2. 
(135)/=66-5.        n    =83'1.    aJB»=564-9;  6=13-7. 

Diese  Versuche  eröffneten  eine  neue  Einsicht  in  die  die  Induction 
bestimmenden  Verhältnisse.  Bleibt  man  zunächst  bei  Hptdr.  =»  55' -2 
stehen,  so  ist  bei  /=  52*0  aE  =1146  {Mittel  aus  (94)»  (102)  und 
(119)}  ,  bei  i=»66S  a£»1204  {Mittel  aus  (95)  und  (103)}, 
swei  Werthe ,  die  sich  nicht  weit  von  einander  entfernen ;  wird  1 P 
statt  2'JQK  eingeschoben,  so  geht  aE  auf  691  oder  682  Ober  bei 
7=52-0  und  auf  769  bei  i«66*5;  wird  2P  statt  i'KK  einge- 
schoben, kommt  oE  auf  446  oder  451  bei  /=»  52*0  und  auf  533  bei 
I  =s  66*5 ;  es  gebt  also  aE,  je  mehr  Platindrfithe  eingesetzt  werden, 
desto  mehr  auf  Werthe  Ober ,  die  sich  proportional  zu  I  stellen.  Ein 
ähnliches  Verhältniss  findet  bei  den  längeren  Schliessungsdräthen  Statt. 
Hieraus  wird  klar,  dass  den  Werth  von  aE  ein  Widerstand  in  den 
Batterien  herabdrückt,  der  mit  der  Ladung  i  steigt;  denn  ist  dies 
der  Fall,  so  kommt  der  Widerstand  der  Batterien  desto  weniger  in 
Betracht,  je  mehr  Platindräthe  eingef&gt  werden  oder  je  mehr  der 
Widerstand  in  dem  Schliessungsbogen  selbst  wächst,  und  o&muss 
sich  immer  deutlicher  proportional  zu  7  herausstellen.  Zur  Berech- 
nung Ton  aE  wird  demnach  eine  Formel  dienen,  die  folgende  Glie  • 
der  hat: 

Widerstand 
Um  diese  Ansicht  näher  zu  prüfen,  ist  es  eigentlich  gleichgültig, 
welchen  Werth  man  der  Cunstante  C  beilegt,  und  welchen  Widerstand 
man  als  Einheit  zum  Grunde  legt;  um  indess  für  alle  folgenden  Fälle 
eine  Gleichmässigkeit  in  den  Zahlen  zu  erhalten ,  will  ich  mit  An- 
scbluss  an  die  mitgetheilten  Heihen  als  Einheit  fiir  7  die  Zahl  37*5 
ansetzen,  als  Einheit  des  Widerstandes  den,  welchen  die  Leitung 
und  die  Flaschen  mit  Ausschluss  des  mit  7  wachsenden  Widerstandes 
bei  Hptbatt.  (A),  Nebenbatt.  (17),  Hptdr.  »  55'-2  darbieten.  Bei 
dieser  Annahme  ist  unter  Berücksichtigung  aller  mit  Hptbatt.  (A) 
und  Nebenbatt  (B)  angestellten  Versuche  C  »  1267  also  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Gliedern 

aE^  i— ^--' 

1  +w 
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worin  unter  tv  sowohl  der  mit  3  wachsende  Widerstand  als  der 
Widerstand  der  eingeschobenen  Platindräthe  enthalten  ist.  Für  /» 

820  wird  aE  =  /^und  fär  /=  66-8  aE  =  ^^.  Ohne  Platin- 

dräthe  ist  nun  nach  den  Beobachtungen  im  ersten  Falle  aE  =  1 148  also 
1  +  tu  =  1-834,  im  anderen  aE  =  1204  also  1  +ir  =  1-866  d.  h. 
0*834  und  0*866  ist  der  mit  /  wachsende  Widerstand.  Um  hierauf 
den  Widerstand  des  Platindrathes  zu  finden ,  muss  man  zuvor  beach- 
ten, dass  durch  Einfßhrung  dieses  Drathes  der  Nebendrath  etwas 
verlängert  werden  musste,  was  nichts  anders  bedeutet,  als  dass  die 
Äquivalente  Länge  von  P  etwas  mehr  als  2/JKK  beträgt;  die  späteren 
Beobachtungen  mit  den  anderen  Batterien  sprechen  indess  wieder  dafür, 
dass  P  fast  genau  =  2' KK  ist;  ich  setze  demnach  im  Mittelwerthe 
P=2''28ÄÄ.  Durch  diese  Verlängerung  des  Hauptdrathes  reduciren 
sich  nach  dem  Gesetze,  dass  aE  proportional  zur  Länge  des  Haupt- 
drathes sinkt,  die  constanten  Zahlen  1787  und  2247  durch  Einschie- 
bung  von  1  P  auf  1749  und  2237,  von  2  P  auf  1741  und  2227. 
Berechnet  man  mit  diesen  Constanten  aus  den  beobachteten  Werthen 
von  aE  bei  Einschaltung  von  1  oder  2P  den  Werth  von  1  ^w^  worin 
dann  unter  w  der  mit  /  wachsende  Widerstand  und  der  der  Platin- 
dräthe  zugleich  begriiTen  ist,  und  zieht  die  oben  berechneten  Werthe 
von  i'\-v3  ab,  worin  w  nur  den  mit  /wachsenden  Widerstand 
angab,  so  erhält  man  den  Widerstand  der  Platindräthe  allein.  Die 
Berechnung  gibt  aus 

t  +  M'=^2-531  also  Widerst.  tP  =  0-997 
„    =«-909       „  „       1P=1043 

„    »2-664       „  „        1P=1030 


(ISO)  bei  1  = 

:520 

(1*1) 

»       *  ^ 

=  66-5 

(188) 

^      1  = 

=  520 

(183) 

»      *  — 

=  580 

(184) 

w    •■  = 

r66-5 

(186) 

»     *  = 

=  58  0 

=:3-904      „  „       8P  =  8.373 

=  4178      „  „       2P  =  8-31« 

=  3-860      „  n       SP==8-3t9 


im  Mittel  Widerst.  1  P=  1  •  180. 

Aus  den  anderen  Reihen  Hptdr.  =  71''2  und  =  79' •£  lässt  sich 
der  Widerstand  des  Platindrathes  auf  gleiche  Weise  herleiten,  nach- 
dem man  mit  Rücksicht  auf  die  veränderte  Länge  des  Hauptdrathes 
die  Constanten  1787  und  2247  reducirt  hat.  Dies  gibt  Hptdr.  =  71'*2 
den  Widerstand  der  Batterien  und  der  Leitung  ===  1*440  bei  /=  52*0 
und  a»  1*781  bei  /»  66*K;  darauf  aus 

(188)  bei  i=58'0     l+to=8-578  also  Widerst  1P  =  M38 
089)     y,   /=66'5       „      =8-730       „  „       IP  =0-949 
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(130)  bei'i»6ftO    l+ioss:3-657  also  Moderst.  »P«  2  •817 

(131)  „    /=66-5    »        =3900      „  „       2P  =  8-8I9 

im  Mittel  Widerst  1P=  1-086. 

BeiHptdr.  =  79'*2  ist  der  Widerstand  der  Batterien  und  der  Lei- 
tung =»  1,496  Ar  /=» S20  und »  1*844  für  /=» 66'8,  demnach  aus 

(134)    bei  /=5S-0     l+to  =  2'o90  also  Widerst,  i  Pr=  I  -094 
(I3ö)      „    /=66-5         „    =8  815      ^  r»       1P=0971 

im  MiUel  Widerst.  1  P=  1  033. 

Wenn  der  gesaromte  Widerstand  der  Batterien  und  der  Leitung 
sieh  bei  verlängertem  Schliessungsdrathe  kleiner  herausstellt  als  bei 
Hpfdr.  =S5'*2,  so  darf  man  daraus  nicht  schliessen  wollen,  dass  er 
wirklich  kleiner  geworden  sei,  sondern  man  hat  darin  den  Einiluss  der 
bereits  angefOhrten  Störungen  zu  sehen ,  welche  das  der  Berechnung 
zum  Grunde  gelegte  Gesetz,  dass  aE  proportional  zur  Länge  des 
Hauptdrathes  abnimmt,  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  lassen.  Die 
beobachteten  Werthe  von  aE  sind  nämlich  bei  verlängertem  Schlies- 
sungsdrath  im  Verhältnisse  zu  denen  bei  kürzerem  etwas  zu  gross; 
werden  sie  dennoch  als  richtig  angenommen  und  die  Constanten  streng 
nach  dem  aufgestellten  Gesetze  reducirt ,  so  muss  umgekehrt  die 
Berechnung  einen  zu  kleinen  Widerstand  liefern.  Auf  die  Berech- 
nung des  Widerstandes  der  Platindräthe  üben  diese  Störungen  nur 
noch  einen  geringen  Einfluss  aus;  man  eliminirt  ihn  fast  gänzlich, 
wenn  man  nach  der  Weise,  wie  oben  geschehen  ist,  rechnet,  näm- 
lich flir  die  Batterien  und  die  Leitung  den  aus  den  Beobachtungen 
s4bst  gezogenen  Widerstand  einsetzt.  —  Hiernach  wurden  die  Pla- 
tindräthe auch  in  den  Nebendrath  eingeschaltet. 

IJ  Hptbatt.  (i4);  Nebenbatt.  (B). 
Hptdr.  =  55'2. 


(136)/=66S.Nbclr.=88-l  +  P. 


DIbL 

j  beob. 

iber. 

IZ. 

48-8 

^ 

3 

36-7 

37-4 

6 

38.0 

320 

18 

850 

84*8 

18*) 

80*8 

-~ 

2% 

16-7 

170 

al?=  6890:  &  — 14-6. 


(137)/=S20.  Nbdr.=5ri  -fP. 


Diflt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

34-7 

_ 

3 

30-7 

31-8 

6 

27-8 

27-1 

18 

81-7 

81-5 

18 

17-7 

^^ 

a£  =  618-5;  6»  16-8. 


*)  P+S8'*6— S«-3Sf  J»+57'-« — »0»5. 


248 


Knoeheabatt«r« 


(i  38)/=620.Nbd.— 6«'-6+2P. 


Diflt. 

t  beob. 

t'  ber. 

IZ. 

30d 

•— 

8 

26S 

«6-5 

6 

SSO 

SS- 3 

1»*) 

170 

— 

a£=  426-5:  6=  131. 


(139)^»66K.Nbdr.«-'66'-6-f2P. 


Dift. 

1  beob. 

tber. 

IZ. 

36-6 

'— 

3 

31  0 

31-5 

6 

S6-7 

S6-1 

IS 

19-6 

— 

18 

16S 

15-6 

a£=»4S9-9;  6  =  11-6. 


Hptdr.  =  63'-2  +  P. 


(140)7=660.  Nbdr.=58'*l+P. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

36-5 

-— 

3 

310 

31-6 

6 

S5-7 

S6*3 

IS«) 

19-7 

— 

18 

15-7 

15-8 

(141)/=S20.Nbdr.=IJri+P. 


Dist 

t  beob. 

1  ber. 

IZ. 

30S 

... 

3 

S60 

S6-5 

6 

Sl-7 

SS-3 

IS 

170 

— 

aJB=474B;  6  =  120. 

Man  erhalt  aus 

(137)  bei  /=r5S0  l+ir»S-843  also  Widerst  1  Pin  Nbdr.»!*  309. 
(136)     «    /»66*5      ^     =3M0    „        „         IP  w    «      «IW*. 

(138)  «    /=.6S0      „     =:41S4     „         „         SP„     „      =S-590. 

(139)  „    /==:66-5      y,     =4-886     „        „         «i*  «     »      =3019. 


Diese  Berechnungen  zeigen,  dass  der  Platindrath  im  Nebendrath 
nicht  nur  denselben  Widerstand  wie  im  Hauptdrath  leistet,  sondern 
noch  ausserdem  ein  mit  /  steigendes  Hinderniss  darbietet ,  das  sich 
schon  in  der  etwas  grösseren  Länge  des  Nebendrathes  kund  gibt.  Die 
mir  beschränkte  Zeit  gestattete  es  leider  nicht,  diese  Verhältnisse 
genügend  zu  verfolgen ;  ich  muss  mich  demnach  für  jetzt  damit  be- 
gnügen ,  die  wenigen  hierher  gehörigen  Reihen  mitzutheilen ,  werde 
sie  aber  später  bei  der  Zusammenstellung  der  sämmtlichen  Beobach- 
tungen übergehen. 


rn)  Hptbatt.  P^s^  \  Nebenbatt.  (Ä). 

Hptdr.  =  53'S  +  P.(l4S)  /=  5S*0.  Nbdr.  =  69't.  a£;=s58S.9;  6 

(143)  /  =  66-6.      y,     =60'1.  a£=:69S-3;  6 

(144)  /==6S  0.      ,,     =59M.  a£»58S-9;  6 
(146)  /»66*6.     y,     »60-'l.  a£a601'S;  6: 


16-8. 
14-9. 
16-8. 
15-1. 


*)  SP-f  66'-l  — IT'OO?  2P  +  6e'-l- 17*00. 

«)      P  + 57'-e— 19-76;      P  + 58'-e— 19*76  J  P  +  69'-e— 19-26. 
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Diese  Reihen  sollten  ermitteln,  ob  der  Widerstand  des  Platin- 
drathes  yon  den  Flaschen  abhängig  wäre.  Aus  (105)  (106)  und 
(172)  (173)  im  Mittel  erhält  man  den  Widerstand  der  Flaschen 
und  der  Leitung»  1-967  bei  /»  52-0  und  ^  2-6S0  bei  1=  «6-  S; 
femer  aus 

(142)  bei  i=s:590  l+t9»3  000,  also  Widerst.  1P»1033. 


(143)    „    /=i66ö     „ 

=  3-778 

T» 

V 

1  P=«  1 .  128. 

(144)    „    /=Ö20    y, 

»3000 

n 

7i 

1P»1033. 

(146)    „    /=:66-6     „ 

=  3-722 

V 

7i 

1P»1072. 

Im  Mittel  Widerst.  1P=1  067. 

Der  Widerstand  des  Platins  wird  durch  die  Verschiedenheit  der 
Flasehen  nicht  verändert.  Zu  demselben  Resultate  führen  auch  die 
folgenden  Reihen: 

n)  Hptbatt.  (C) ;   Nebenbatt.  (fi). 

Hptdr.=»65'-2.  (146)  /=»37'5.  Nbdr.==&3'-1.  a£=:1090-4;  6c=36-6.  Vgl.(i67). 

(147)  i=:520.     „      =53'-8.  a£='1365-6;  ft=»33  1.     „  O08). 

(148)/=66-6.    „      »5V-6.  aJ5=1470  0 ;  6=29-0.    ^  (tW). 

Hptdr.=63'*2  (140)  ^»66*5.    „      =&4'-6.  a£»  863-5;  6=19-2. 

+P.          (160)  7=52-0.    ri      «=^3'-8.  iijß=  733*2;  6=20-1. 


6:=^1*5. 
6=16-7. 
6=14-7. 
6=18*4. 
6=16-6. 
6=12-9. 
6=14-2. 


(151)/=37-5.  „  =^S''l.         a£=  668-1 

Hpldr.=61'-2  (162)/=520.  „  =63''8.         a£^  606-1 

-f2P.        (163)  7=66 -6.  „  =64'-6.          a£^  688-7 

Hptdr.=56'-2.  (154)  7=62-0.  „  =61'-8  +  P.   aJ&=  6644 

(165)7=66-5.  n  =52'-6+P.   aß=  743-6 

(156)7=66-6.  „  =5r-l-i'2P.a£=  510-8 

(157)  7=62  -0.  „  =60'-4  +  2P.  aJB^  462  -  2 

Der  Widerstand  der  Batterien  und  der  Leitung  ist  hier  =  1  *  163 
bei/=37-5,  =1-297  bei7=82-0und  =  1-829  bei  J=66S; 
ferner  folgt  aus 

(151)  bei  7=37-5  14-tr=2-220,  also  Widerst.  lP=l-057. 
(160)  „  7=520  „  =2-386  „  „  1P=  1-089. 
(149)    „    7=66-5     „    =2-692     „          „          1P=.  1-063. 

(152)  «  7=52-0  „  =3-447  „  „  2P=2-160. 
(163)    „    7=66-5     „    =3-781     »         ^  2P=2-262. 

Im  Mittel  Widerst.  1P=  1-087. 
Hieran  reiht  sich 

(154)  bei  1=52-0  l+fo=2-646,  also  Widerst.  IP  im Nbdr.  =  1-349. 

(155)  „  7=66-5  «  =3-020  „  ^  IP  «  »  =1491. 
(157)  „  7=520  „  =3-887  „  ^  ^P  f>  v  «=«-590. 
(166)  „  7=66-5  „  =4-397  „  „  »P  «  r,  «2-868. 
Siteb.  d.  mathem.-iistitrw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft.  10 
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Über  den  Widerstand,  welchen  der  Platindrath  leistet»  geben  die 
vorstehenden  Reihen  genügende  Auskunft;  es  bleibt  noch  die  Frage 
übrig,  in  welchem  Verhältnisse  der  mit  i  oder  der  Ladung  der  Haupt* 
batterie  zunehmende  Widerstand  wächst.  Dass  derselbe  bei  rerschie- 
denen  Flaschen  yerschieden  ist»  beweist  die  Vergleichung  Ton  F^«)  in 
der  Hauptbatterie  mit  den  Flaschenpaaren  (A)  und  (C),  allein  nicht  so 
entschieden  ist  es»  ob  er  sich  nach  /oder  /*  richtet.  Da  /yon37'5 
auf  S2*0  auf  66*5  oder  im  einfachen  Verhältnisse  von  1  zu  1-387 
zu  1-774  übergeht  und  /«  von  (37- 5)«  zu  (52-0) «zu (66 -5)*  oder 
im  einfachen  Verhältnisse  von  1  zu  1' 92  zu  3*  14»  welche  Zahlen 
ebenfalls  in  ziemlich  gleichen  Intervallen  wachsen»  so  kdnnen  die 
Beobachtungen  mit  (A)  und  (C)  in  der  Haaptbatterie  keine  Entschei- 
dung geben;  die  beobachteten  Zahlen  sind  doch  nicht  scharf  genug» 
'  um  so  kleine  Unterschiede  mit  Sicherheit  erkennen  zu  lassen.  JP(%) 
dagegen  in  der  Hauptbatterie  gibt  im  Mittel  aus  (104)  bis  (106)  und 
(171)  bis  (173)  den  noch  vereinigten  Widerstand  der  Batterien  und 
der  Leitung 

=:  1-412  bei /=  37-5 

«  1-967   „   /=  520 

-  2-650  „  /—  66-6. 
Wollte  man  den  veränderlichen  Widerstand  zu  /proportional 
annehmen»  so  käme  auf  66-5  weniger  37*6  oder  auf  29-0  ein 
Widerstand  »  1  -238»  also  auf  37-5  ein  veränderlicher  Widerstand 
von  1  *  600»  was  mehr  wäre »  als  der  ganze  vorhandene  Widerstand 
ausmacht.  Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig»  dass  der  veränder- 
liche Widerstand  mit  fi  proportional  wächst»  und  wir  gelangen  damit 
zu  einem  Resultate,  wie  ich  ein  gleiches  schon  früher  (Pogg.  Ann. 
Bd.  79 ,  p.  359)  fQr  den  Widerstand  der  Luftschicht  zwischen  den 
Kugeln  /  (Fig.  1)  durch  Thermometer-Beobachtungen  aufgefunden 
habe.  Ob  übrigens  auch  hier  der  Sitz  des  Widerstandes  in  der  Luft- 
schicht zu  suchen  ist»  möchte  noch  unentschieden  zu  lassen  sein»  da 
auch  die  Nebenbatterie  zu  diesem  mit  /  veränderlichen  Widerstände 
ihren  Theil  beiträgt.  So  wenig  ich  geneigt  bin »  mich  schon  jetzt  auf 
theoretische  Betrachtungen  über  die  Elektricität  einzulassen»  so  glaube 
ich  doch  an  dieser  Stelle  mit  einigen  Worten  darauf  hindeuten  zu 
müssen»  dass  wir»  wie  schon  Faraday  gethan  hat»  auf  dem  Schlies- 
sungsbogen  der  sich  entladenden  Batterie  die  Längswirkungen  oder 
den  Strom  der  Elektricität  von  den  Seitenwirkongen  wohl  lu  unter- 
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scheiden  habea;  die  ersteren  zeigen  sieh  yornehmlich  in  der  erzeug- 
ten Wärme»  die  anderen  in  der  Induction  auf  benachbarte  Leiter  und 
in  den  Spannnngsverhiltnissen.  Beide  hängen  mit  einander  zusam- 
men ,  aber  Abänderungen  im  Schliessungsbogen  oder  in  der  Batterie 
Oben  auf  beide  nicht  immer  den  gleichen  Ginfluss  aus ;  man  hat  sich 
also  wohl  zu  böten,  Resultate»  die  den  einen  Theil  der  Wirkungen 
betreffen,  ohne  weiteres  auf  die  andere  Art  der  Wirkungen  zu 
ftbertragen. 


o)  Hptbatt.  (A)  +  (C).   Nebenbatt.  (B). 


Hptdr.»66''2.  (168)  /«37-5.  Nbdr.= 

(159)  /=:6a-0.  „  = 

(160)  /=s66-6.  „  = 
Hpidr.a53'-«     (161)  /»66-6.  „  = 

+  P.        (168)  /=62  0.  „  = 

Hptdr.s51'-8    (163)  /»:52*0.  „  = 

+  2P.      (164)  /»66*5.  „  « 

Hptdr.»66'-8.  (166)  /»62-0.  «  » 

(166)  l»66*5.  ,  = 

(167)  /=;66'6.  „  = 

(168)  i«68*0.  »  B 
Hptdr.»53'«2    (169)/»68*0.  «  « 

+  P.        (170)  7:^66-5.  »  = 

Man  entnimmt  den  Widerstand 


a 
a 
a 
a 
a 
a 
a 


=  10V-6. 
» 106'-6. 
>106'-6. 
a07'-6. 
=  106'  6. 
»107'-6. 
»108'1. 
»10V-6+P.  a 
=  105'-6  +  P.  a 
=  10*'-6+8P. 
»103'-6  +  2P, 
8 104'1  +  8P. 
=  105'1+8P. 

der  Batterien 


109-7 
£^1883-3 
£»1369-8 
786-7 
686-6 
384-8, 
464-8; 
788-0; 
£==>  864-1; 
680-6; 
669-8; 
369-1; 


6=86-4. 
6»^3-l. 
6»80-4. 
6«13-3. 
6»14-1. 
6»10-3. 
6»10-8. 


0. 

6=14-6. 
6=11*6. 
6»18*8. 
9*8. 


403-4;  6=  8*8. 

und  der  Leitung  aus 


(158)=1-160  bei /»37-5 
(169)= 1-370  „ 
(160)=  1-668 


i»:68-0 
,  /=66-ö, 


ferner  aus 


( 168)  bei  1: 
(161)    „  I 

(163)  „  /= 

(164)  «  /. 


:68-0 
:66-5 
68-0 
i66-5 


1+«T! 


n 

n 


>8  •  790,  also  Widerst.  1  P=  1  -  480. 

.3  081       „        „         1P=  1*489. 

4-634       „        „         8P=3-164. 

4-789      „        „         8P=3-137. 

Im  Mittel  Widerst.  1P=  1-683. 


Vergleicht  man  mit  diesen  Resultaten  die  Beobachtungen  mit 
Haupfbatterie  (il)  und  mit  Hauptbatterie  (C7) »  so  ist  der  Widerstand 
der  Batterien  und  der  Leitung  bis  auf  eine  Kleinigkeit»  die  später  be- 
rficksichtigt  werden  wird»  unyerändert  geblieben»  denn  man  erhält 
den  Widerstand  einer  zusammengesetzten  Batterie»  wenn  man  die 
Widerstände  der  einzelnen  Flaschen  addirt  und  die  Summe  mit  der 


10 


oC- 

I«67 

37-5 

Wid 

Batt. 

+  ^WiA 

Ltitang 

«67- 

/ 
37-6 

xlx 

1 
T 

■252  Knoeh«i.h.u«r. 

Zahl  der  Flaschen  diTidirt.  Der  Widersland  von  1  i*  ist  dagegen  ron 
1  ■  10  im  Mittel  auf  1  ■  S2,  d.  h.  Im  Verhallnisse  von  1 :  %  gestiegen. 
Diese  merkwOrdige  Veränderlichkeit  im  Widerstände  des  Platin- 
drathes  (oder  vielmehr  der  Leitung  Oberhaupt)  werden  wir  spSter 
bei  den  Terschiedenen  Längen  der  gespannten  DrSthe  wieder  finden; 
wie  sie  dort  den  als  Quadratwurcel  aus  diesen  L&ngen  auftretenden  - 
Factor  in  der  Formel  flir  a£  wieder  gibt  und  jedes  Bedenken  gegen 
ihn  hebt,  so  leitet  sie  hier  in  Übereinstimmung  damit  zu  dem  Schluss, 
dass  die  aufzusuchendeForroel  fQr  aB,  streng  genommen,  nicht  diese 
verbundene  Grösse,  sondern  a  allein  darstellt;  es  sollte  nfimlich  hier 
in  den  bisher  in  Betracht  gezogenen  Gliedern  statt 


eigentlich 


Wid.  B&tL  -f  —  \^id.  Leilnng 

sein,  wenn  man  E  =  V>'  setzen  dQrfte.  Der  mit  a  verbundene  Werth 
von  £  kann  indess,  bevor  keine  genügenden  Thermometer- Beob- 
achtungen vorliegen,  nicht  so  genau  festgestellt  werden,  und  es 
wOrde  voreilig  sein,  ohne  weiteres  in  der  aufsustellenden  Formel 
o  £  tu  trennen ;  ea  genOgt  Rtr  jetzt  darauf  hinzuweisen ,  dass  das 
E  aus  der  Formel  später  ausgeschieden  werden  mOsse. 

Wenn  die  Platindrttthe  in  den  Nebendrath  eingefügt  werden,  so 
leisten  sie  nur  den  halben  Widerstand  wie  im  Hauptdrathe,  sie  brin- 
gen aber  auch  hier  noch  ein  mit  I  wacliseüdes  Hindemiss  hinzu. 
Man  entnimmt  nSmlicb  aus 

(165)bei/— 6«0  1+K>=-«-247,klsoWider*l.lP  imNbdr.=0-877. 
(166)    ,  /=66-5      „  »2-631    ,  „         \P  „      „      — 0-979- 

(166)  .  7=62-0      „  =3088    „  „         «P  ,      „      =1-718. 

(167)  „  /=66-6      „  =3-684   ,  „         %P  ^      „      =!-97». 


p)  Hptbatt.  F^^^ ;  Nebenbatt.  (£). 

Hptdr.=R6'-S.  (171)  f=37-&.Nbdr.=&r-3.  (i£=876-l  i  6:^28-7. 
(172)  J— 68-0.  ,  =5S'-3.  a£=86%-«  ;  6=22-2. 
(173)i=B66-6.     „     »eB'-6.>£=838-6}  6=18-6. 
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DI.  Gespannte  Dräthe  von  24'  Länge. 


a)  Hptbatt.  (A). 
Hptdr.  = 
(174)  i=  52-0.  Nbdr.  =  83'- 1. 


Nebenbatt.  (B). 
:  79'-2. 


Di8t 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

39-7 

—  . 

3 

36-7 

37» 

6 

Zik% 

34-9 

12 

30-5 

30*6 

18 

«7-8 

«71 

24 

34-6 

24-3 

30 

33-0 

23- 1 

36*) 

30-3 

— 

aiB=  14430;  5=»3S-3. 
Rep.(176)aJS=14271 ;  5=34-9. 


(175)  /= 

66-K.  Nbdr.»8S'l. 

Dist. 

i  beob. 

<ber. 

IZ. 

48-0 

— i— 

3 

44-2 

46-2 

6 

40-2 

41-3 

12 

34-7 

36.4 

18 

31-0 

311 

24 

27-7 

27*6 

30 

260 

24- 0 

36«) 

22-6 

— 

a£=»  1497-6;  i=30*2. 
Rep.(177)a£»1516-1 ;  6=>301. 


(i78)  J= 

37'S.  Nbdr.  =  8i'l. 

DiBt. 

j  beob. 

t  ber. 

IZ. 

29-2 

— > 

3 

27-5 

27-9 

6 

26-6 

26-2 

13 

22-7 

23-2 

18 

20-7 

20*9 

24 

190 

— 

30 

17  0 

17-4 

o£»>  12460;  6=>41-6. 


Hptdr.  =  77'-2  +  P. 


(179)  /==  S2-0.  Nbdr.  =  83-6. 


Dut. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ 

34-7 

— 

3 

32-6 

32-3 

6 

29-2 

29-3 

12 

34-7 

24-7 

18 

21-6 

21-3 

24 

18'7 

— 

30«) 

16-2 

16-7 

aJS=  934-8;  »  =  25  9. 


(180)  /  = 

66-5.  Nbdr.  =.  86-6. 

Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

42-7 

— 

3 

38-2 

39-6 

6 

34-2 

36*5 

12 

28-6 

20-4 

18 

250 

26-2 

24 

22-0 

— 

a£=  10431;  6  =»23-4. 


*)  8l'-6 
»)  83'- 1 
»)  83'- 1 


30-00;  82'-6 
22*00;  84'*1- 
-16*00;  83'*1 


-30-35;  83'*6 
-22-25;  85'- 1 
-16-25;  8*'-l 


20-25. 

-22-50;  86'-l 
-16-25. 


22*25. 


2S4 


Knochenliaaer. 


Hptdr.  =  75''2  +  tP. 


(181)/=  820.  Nbdr.  —  84'l. 


Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

31-5 

— 

8 

28*0 

28*8 

6 

25*2 

26-5 

19 

20*5 

20-7 

18 

17-6 

— 

Ol?  =667-8:  »»202. 


(182)  /=  66S.  Nbdr.  =  86'- 1. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

38-7 

3 

34-5 

35*2 

6 

300 

31*0 

12 

26*0 

26-0 

18 

21-0 

— 

aJB=, 778-9;  6=191. 


Die  Länge  des  Hauptdrathes  war  hier  sogleich  auf  79' '  2  ge- 
bracht worden,  damit  die  Zweige  WA  und  WZ  eine  Länge  von  16 
erhielten,  und  somit  die  unvermeidliche  Störung  durch  Neheninduc- 
tionen  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  den  früheren  Abtheilungen 
stünde.  Der  Verlauf  der  Reihen  ist  derart,  dass  die  Constanten  unbe- 
denklich aus  den  Beobachtungen  bei  1  und  30  bis  36  Zoll  Distaaz 
genommen  werden  konnten;  die  berechneten  Werthe  fallen  bei  klei- 
neren Distanzen  leicht  etwas  zu  gross  aus  y  wie  sich  dies  auch  schon 
in  der  vorigen  Abtheilnng  bemerklich  machte;  es  scheint  dies  beson- 
ders bei  längerem  Hauptdrathe  vorzukommen  und  mit  dem  Verhältnisse 
zusammenzuhängen,  in  welchem  b  zn  aE  oder  a  steht.  Glücklicher- 
weise hat  dieser  Übelstand  nur  einen  geringen  Einfluss  auf  den  Werth 
von  aE,  er  vergrössert  dagegen  6,  was  später  berücksichtigt  werden 
muss.  Beii=37-K  waren  auch  die  Beobachtungen  nicht  ganz  so 
sicher  wie  früher.  —  Die  erste  Abtheilung  gibt  aE 


bei/: 


37-5 


Hptdr.  :=31'*2               618  716           778 

also  Hptdr.  =i79'*2        244  282           306 

dies  multip.  mit  3^3    1268  1465         1590. 

Die  zweite  Abtheilung  (93)  bis  (98),  (101)  bis  (103)  und 
(119)  gibt  aE 


620 


66-5 


bei/« 


37-5 


Hptdr.s=55'*2  1022 

alfto  Hptdr.  :»70'*2         712 
diesmultip.mit-g-V^r  1308 


52*0 


1145 

708 

1466 


66-5 


1204 

839 

1541 


Dass  der  richtige  Zusammenhang  der  Reihen  mit  verschieden 
langen  Inductordräthen  in  der  vorstehenden  Berecfanungsweise  ge- 
funden ist,  dürfte  schon  jetzt  als  sicher  angesehen  werden  können, 
indess  liefert  der  veränderte  W^iderstand  des  Platindrathes  einen 
neuen ,  vielleicht  noch  zuverlässigeren  Beweis.   Man  findet  nämlich 
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aus  (174)  (176)  und  (178)  (176)  den  Widerstand  der  Flaschen 
und  der  Leitung  =»  1  * S67  bei  i»62-0  und  »1*909  bei 
7  =  66*S;  darauf  aus 

(179)  bei  /=r>52*0  1  +io=»9*398,  also  Widerst  1  P:=0-831. 

(180)  „  /=366-5      «    =3  750     «  „        1P=:0-8M. 

(181)  „  /= 


52-0 
(18S)    »  /=»66-6 


s=s3'346 
=3-671 


2P=1'779. 
2  P»  1-762. 


Im  Mittel  Widerst  1  P»0-669. 

Es  ist  aber  0-869  x  V—  ^  1  064  und  wir  haben  somit  im 
Widerstand  des  Platindrathes  denselben  Factor  y---,  der  allein  Be- 
denken erregen  könnte.  Selbst  aus  früherer  Zeit  kann  ich  für  diesen 
Factor  ein  Zeugniss  beibringen. 

Aus  den  Angaben  des  Luftthermometers  im  Nebendrath,  der  mit 
dem  Hauptdrathe  unmittelbar  verbunden  war,  hatte  ich  bereits  im 
Jahre  1848  (s.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  p.  S7  und  88)  denEin- 
flass  eines  Platindrathes  P  bei  4'  Mitteldrath  (JK,  der  die  jetzigen 
gespannten  Drüthe  yertritt)  zu  0-096,  bei  8'  ^.  zu  0-0S8  ermittelt, 
dann  in  anderer  Zusammenstellung  der  Batterien  bei  4' Jlf,  zu  O'OSl, 
bei  8^  M.  zu  0-037,  bei  16' M.  zu  0-02S,  endlich  wieder  in  einer 
anderen  Anordnung  der  Batterien  bei  i'M  zu  0*043,  bei  8'M.  zu 
0-028,  also  in  Zahlen,  die  von  4'  zu  8'  zu  16'  M.  yon  liV^iVi, 
fallen.  Damals  entging  mir  der  Zusammenhang,  in  welchem  diese 
Zahlen  unter  einander  stehen. 

b)  Hptbatt.  (O ;  Nebenbatt.  (JB). 

Hptdr.  =  79'-2. 
(183)  1=  520.  Nbdr.  =  7r-6.      (184)  /«  37-8.  Nbdr.  =»  76'1. 


Dist 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

39-7 

— 

3 

36-5 

37-9 

6 

34-2 

35-5 

12 

30-7 

31-5 

18 

28-2 

28-3 

24 

26-7 

25-7 

30  <) 

230 

— 

a£=  1668-5:  6=  40-9. 
Rep.(192>i£=17092: 6=420. 


Di8t 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

28-6 

3 

270 

27-4 

6 

25-7 

25-9 

12 

23-0 

23-3 

18 

21-0 

21-2 

24 

19-5 

— 

a£==  1419-3:  6» 48-8. 
Rep.(191)a£=1394-4:»=47-t{. 


*)  »8'-l— »8-605  79'-I— 88-78;  77'-l— »8-50. 
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Knocbenbaaer. 


(18K)  7=66-5.    Nbdr.^TiKl 


Diflt. 

t  beob. 

<ber. 

IZ. 

48-2 

.—. 

3 

44-6 

45-8 

6 

41-6 

42-6 

18 

370 

37-3 

18 

33-2 

33-2 

24 

29-7 

29-9 

30 

27-2 

— 

a£=:  18141;  6  =  36-6. 
Rep.  (193)  a£»  18281;  6=^36.5. 

Hptdr.  =  75'-2+2P. 

(186)  i=66-6.  Nbdr.=79'l.  a£=>8650;  6a20*9. 
(187)/=:520.      „    »TT'-e.  a£»716*0;  ft»21-2. 

Nach  der  ersten  Abtheilung  ist  aE 


bei/s 


37*6 


Hptdr.»3r-2 
also  Hptdr.ffi79''2 
dies  malt,  mit  3/3 


678 

267 

1387 


52*0 


825 

325 

1688 


66-6 


862 

339 

1752 


Die  zweite  Abtheilung  (107)  bis  (109)  und  (146)  bis  (148) 
gibt  aE 


bei/=» 


37-6 


Hptdr.=:55'-2  1103 

aLio  Hptdr.=79''2         769 
dies  malt,  mit  ^V^f     1413 


52-0 


1355 

944 

1732 


66-5 


1448 
1009 
1853 


Der  Widerstand  der  Flaschen  und  der  Leitung  ist  ferner  =:  1  *  3S1 
bei  /»  52  *  0  und  s»  1  •  586  bei  i  =s  66  *  5,  somit  erhält  man  aus 

(187)bei/=a520  l+io=3122,  also  Widerst.  2  P=>  1-771 
(186)     „  /»66-5     „     =3-305       ^         „         2 P=:  1-719 

Im  Mittel  Widerst.  1  P=i0-872. 

9 

c)  Hptbatt.  F(4).  Nebenbatt.  (B). 

Hptdr. »79'-2.    (188)  /»66-5.  Nbdr.»:8r-1.  a£=3l056*2;  5»i24*0. 

(189)  /»520.      „    =»85'-6.  aE=»1116-5;  5=»29-8. 

(190)  /=:37*5.      „     a83'-6.  a£=.  1131-0;  5=38*0. 

Nach  der  obigen  Weise  berechnet  geben 


bei  i=37-5 


die  Versacbe  der  ersten  Abtbeilang...     aE  =  1148 
die  der  zweiten  Abtbeilang aE  sss  1148 


520 


1117 
1143 


66-5 


1117 
1086 
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d)  Hptbatt.  (0) ;  Nebenbatt.  (A). 

Hptdr.=7^-8.         (194)  l=zb%'0.  Nbdr.=:79''6.  a£»  1583*4;  »»39*6. 

(196)  /=37-6.  ^  =78'1.  aE=  12880?  ft=>43'8. 

(196)  /=»66-5.  „  =:81'1.  aE=>17081;6=i34-4. 

Hptdp.=T7'-S  +  P.   (197)7=62  0.  „  ==»80'1.  a£»   966*0;  5»26-6. 

(198)  /=i66-6.  „  =:81'-6.  a£=:  1109*4;  6=» 24-8. 

Hptdr.=75'-2  +  2P.(199)  /==s520.  ,  »80^6.  a£=>  678*4;  5=20*2. 

(200) /==66*5.  „  =82'-l.  a£=>  801*8;  5=»  19*3. 


Die  Versuche  der  ersten  Ahtheil.  gaben  bei    /=:37-5 

a^=:  1309 


62*0 
1669 


66*6 
1662 


Der  Widerstand  der  Flaschen  und  der  Leitung  stellt  sich  für 
/=.  52  •  0  auf  1  r  484  und  für  /=  66  •  S  auf  1  •  684;  hiernach  erhält 
man  aus 

(197)bei/=»62*0  1+to» 2 -300,  also  Widerst.  1P»0*816 

(198)  „    /(=6&-6    n     ="2*686    „  „  lP»=0-902 

(199)  „    /=s62*0    „     =3*296    „  „         2P=»1*812 

(200)  „    1=66-6    »     <=:3-664  „         2 P=  1*880 

Im  Mittel  Widerst.  1  P=:0*901. 

Da  der  Widerstand  des  Platindrathes  (oder  der  Leitung  Ober- 
haupt) mit  der  Länge  der  gespannten  DrSthe  und  mit  dem  Verhält- 
nisse der  Flaschenzahl  in  beiden  Batterien  yeränderlich  ist,  eine  ähn- 
liche Veränderlichkeit  dagegen  bei  den  Messungen  der  Stromstärke 
mittelst  des  Luflthermometers  nicht  vorkommt,  so  muss  die  Frage 
aufgeworfen  werden,  ob  yerschiedene  Dräthe  beide  Arten  Yon  Wider- 
ständen in  demselben  Verhältniss  ausüben,  nämlich  sowohl  auf  die 
Längswirkungen  als  auf  die  Seitenwirkungen  der  Elektricität. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  nahm  ich  Dräthe  von  verschie- 
dener Stärke  und  hinreichend  verschiedenem  Stoffe ,  und  bestimmte 
ihre  Widerstände  einmal  im  Hauptdrath  bei  16'  langen  gespannten 
Dräthen,  weil  bei  diesen  die  grösste  Schärfe  in  den  beobachteten 
Zahlen  stattgefunden  hatte,  dann  zum  zweiten  Male  mittelst  des 
Luflthermometers  in  dem  Schliessungsdrath  einer  einfachen  Batterie. 

IV.    Gespannte  Dräthe  von  16'  Lauge. 

a)  Hptbatt.  (B) ;  Nebenbatt.  (A). 
Hptdr.  =.  7r-2. 

(201)  /=»52*0.  Nbdr.=  71'l.  a£=1028*6;  &r=:26*8. 

(202)  /=:66*6.      „    =i72'l.  a^=10660;  6=22*8. 


2S8 


Knochenhaner. 


Hpdr. 
(203)  7=  520.  Nbdr.  =-=  68'- 1. 


Dlst. 

i  beob. 

i  ber. 

IZ. 

38-7 

... 

3 

360 

36-4 

6 

33-5 

33*6 

12 

28-7 

28-8 

18 

26 -6 

25-3 

24») 

22*5 

— 

a£=  12322;  6»=  30-8. 
Rep.(207)a£=12322: 6=308. 


8S'-2. 

(204)  i=37-8.  Nbdr.  =  84'l. 


Dltt. 

t'  beob. 

i  ber. 

IZ. 

29-2 

•^ 

3 

27*2 

27*6 

6 

26-5 

25-6 

12 

22-5 

22-3 

18 

19-7 

— 

24 

17-6 

17-7 

ai;=  1032*8:  »«=34-3. 
Rep.(206)a£=l  032-8;  6=34-3 


(208)  /=  66-8.  Nbdr.  =  86'1. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

470 

— » 

3 

42-7 

43*8 

6 

38-7 

89-7 

12 

33*2 

83*5 

18 

290 

29- 0 

24 

26*5 

— 

a£»  12831;  6  =  26-3. 
Rep.  (208)  a£=- 12682;  6  =-28-7. 

Hptdr.  =  39'-24-16'  Kupfer  (JS). 


(209) 

/=. 

=378.  Nbdr.=86'-6. 

Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

28-7 

— 

3 

270 

27- 1 

6 

24-7 

24*9 

12 

21*5 

21-6 

18  ■) 

190 

— 

a£  — 981-6:  6=«321. 


(211)  I 


(210)  /=  82-0.  Nbdr.  =.  87"i . 


Dist. 

t  beob.     1 

t  ber. 

IZ. 

38-2 

—^ 

3 

36*2 

35*8 

6 

32-5 

32-7 

12 

27-7 

27-8 

18 

24-5 

24-3 

24») 

21-6 

— . 

a£=  1128-3;  6  =-28-8. 
Rep.(212)a£=1128-3;  6»28-8. 

66-8.   Nbdr.»88'-1. 


Diät 

•  beob. 

j  ber. 

IZ. 

46-7 

— 

3 

420 

43-3 

6 

37-7 

39*0 

12 

32-2 

32-6 

18 

27-7 

27-9 

24 

24-5 

— 

aÄ=  1182-7;  6:^24-3. 
Rep.  (213)  a£»  12032;  6 »24-6. 


*) 

55'-l- 

-22 

'25; 

56'-l- 

-22 

■00; 

54'«1- 

-22 

'00. 

») 

64'1- 

-18 

00; 

65'-l- 

18' 

75; 

se'-i- 

-1»' 

00; 

57' 

1 

») 

56'e- 

-21 

*50; 

67'-6- 

-21' 

•50. 

— 1»'00. 


k. 
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Hptdr.  =  23'2-f 32'  Kupfer  (K). 


(214)  /==  820.  Nbdr.  =  88'-6. 


Dist. 

t  beob. 

t  b«r. 

IZ. 

37-7 

— 

3 

34.7 

35*2 

6 

320 

32*0 

12 

27-2 

271 

18 

23-7 

23-4 

24  n 

20-7 

■  ■ 

a£=  10870:  6  =  270. 


(218)/==  66-6.  Nbdr.  =  89'-6. 


Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

46-5 

3 

42*0 

42-9 

6 

37-7 

38-5 

12 

32  0 

31*9 

18 

27-2 

27-2 

24 

23-7 

— 

OiB»  11160;  6  =  230. 


Hptdr.  =  81'-2  +  4'-8  Neusilber. 


(216)  J=  820.  Nidr.  =  86'-9. 


Diät. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

31-5 

.^ 

3 

27-7 

28*3 

6 

24-2 

24-6 

12 

19-2 

19-5 

18«) 

160 

a£=  863-8;  6  =  16-9. 


(217)1=66-8.  Nbdr.  =  87'-9. 


Dist. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

38-7 

— . 

3 

33-7 

350 

6 

29-2 

29-7 

12 

230 

23*2 

18 

190 

— 

aE=  638-8;  6  =  18-4. 


Rep.(218)a«=849-3 ;  6=16-3.  ||  Rep.(219)a^=6391 ;  6=18-6. 

Hptdr.  =  81'-2  4-  4'  Eisen  (I)- 


(220)  /=  820.  Nbdr.  =  86-9. 


Oial. 

t  beob. 

»  ber. 

IZ. 

32-7 

— . 

3 

290 

29-6 

6 

25-2 

26-7 

12 

20-2 

20-5 

18») 

170 

— 

a£=  602-6;  6  =  17-4. 

Rep.  (222)  a£^=^02-6 ;  6=1 7-4. 

(Nbdr.  =  87'-l  *). 

Hptdr.  =  49'-2  +  6'  Eisen  (VI). 


(221)  J=  66-8.  Nbdr.  =  8r-9. 


Diät. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

40-7 

— 

3 

36«2 

36*4 

6 

30-5 

31-4 

12 

24*6 

24-6 

18 

20*2 

-. 

äff  =684-6;  6  =  18-8. 
Rep.(223)a£==700-9;  6=16-2. 


(224)  /=  66-8.  Nbdr.  =  87'-6. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

40*5 

3 

34-7 

36*2 

6 

30-2 

311 

12 

24-5 

24-3 

18») 

20- 0 

— 

aJe=672-a>;  6  =  18-6. 


(228)  1=  820.  Nbdr.  =  86'-6. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

32-5 

— • 

3 

28-7 

29*2 

6 

25  0 

25*3 

12 

20-0 

20-0 

18 

16*5 

— 

aB  =  S68'l;  b^l6S. 


*)  58'*1— 20-755  59'*1— 20*50;  58'*1— 20*50;  58'*6— 20*75. 

•)  57'*l--i6*00;  56'*1  — 15*75;  58'*1— 15*50;  56'0— 1600. 

^  5e'*9— 17*00  5  66'-l  — 16-755  66'-6— 16*75. 

*)  57'-6— 17-00;  58'*1  — 16-75;  57'1  — 17*00. 

»)  59'*1^10*25;  58'*1  — 19*75;  57'l— 20*00;  56'*1  — 19*50;  67'*6— 1^0-60. 
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Hptdr.  =  ir-2  4-  8'  Messing. 


(226)  /=  S20.  Nbdr.  =  ß7'l. 


Di8t. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

360 

— 

3 

330 

33-2 

6 

29-5 

29-7 

12 

24-7 

24-6 

18«) 

21  0 

— 

ai^^c  886-8:  ft  =  22-8. 


(227)  /  = 

=  66-5.  Nbdr.  — 88'1. 

Diät 

t  beob. 

jber. 

IZ. 

43-5 

~.—. 

3 

39  0 

398 

6 

34-7 

35*4 

12 

28-7 

28-9 

18 

24-5 

— 

a£=  982-6:  ft  =  20-9. 


Hptdr.  =  39'-2  -f  16'  Messing. 


(228)  /=  66-8.  Nbdr.  =  89'- 1. 


Diflt. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

40-2 

_ 

8 

36-2 

36-3 

6 

31-2 

31-7 

12 

26-6 

25*3 

18«) 

21  0 

«^=748-6:  6=  17-6. 


(229)  /- 

S20.  Nbdr.  =  S8'i. 

Dist. 

t'beob. 

t  ber. 

IZ. 

33-2 

.. 

3 

29-7 

30- 1 

6 

26*2 

26-4 

12 

21-6 

21*2 

18 

17-7 

— 

a£=>  648-3:  6  =  18-8. 


Hptdr.  —  83'-2  +  P. 


(230)  1=  82-0.  Nbdr.  =  88'-3. 


Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

34*  0 

— 

3 

30-2 

30*9 

6 

26-7 

27-3 

12 

220 

22- 1 

18») 

18-5 

f 

a£=  690-2;  5=19-3. 


(231)  /= 

66-5.  Nbdr.  =  56"3. 

Dist. 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

41-7 

_ 

3 

36-5 

37-7 

6 

32-2 

32-8 

12 

26-6 

26-2 

18 

217 

— 

öÄ«  772-3;   6=17-8. 


Bei  den  yorstehenden  Versuchen,  von  denen  die  beiden  ersten 
auf  die  vorliegende  Untersuchung  keinen  Bezug  haben,  waren  der 
Reihe  nach  in  denHauptdrath  eingeschaltet:  16'  und  32' Kupferdrath 
(Ä)  Yon  0-813  Linien  Durchmesser,  4%'  Neusilberdrath  (iV)  von 
0*19  Linien  Durchmesser,  4'  Eisendrath  Nr.  I  (^I)  von  0*217 
Linien  Durchmesser,  6'  Eisendrath  Nr.  VI  (£  VI)  von  0-388  Linien 
Durchmesser,  8'  und  16'  Messingdrath  {M)  von  0*20  Linien  Durch- 
messer, endlich  der  gewöhnliche  16*8  Zoll  lange  Platindrath  (P) 
von  0*081  Linien  Durchmesser.  Statt  der  eingeschobenen  Dräthe 
wurde  jedesmal  eine  gleiche  Länge  (bei  Neus.  nur  4')  des  starken 
Kupferdrathes  {KK)  von  1  *18  Linien  Durchmesser  fortgelassen.  — 


*)  66'-e— 21-00;  57'*6— 21-005  68''6- 
*)   58'1— 20-75;  59''1— aiOO?  60''1 
•)  55'-l  — 18'50;  66''6— 18-50. 


20*60  5  57'-l--2000. 
20-75. 
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Man  sieht  zuvörderst»  dass  durch  die  Vertauschung  der  Dräthe  der 
Nebendrath  etwas  länger  wird ,  dass  also  die  eingeschalteten  Dräthe 
nicht  mit  ihrer  wahren«  sondern  mit  ihrer  zu  iSCJiC äquivalenten  Länge 
eintreten.  Ich  habe  auf  die  Bedeutung  dieser  äquivalenten  (oder  wie 
ich  sie  frOher  nannte»  compensirten)  Längen  bereits  im  Jahre  1844 
(Pogg,  Ann.  Bd.  61)  hingewiesen,  und  die  damit  zusammenhängende 
Verzweigung  des  elektrischen  Stromes  behandelt.  Damals  hatte  ich 
indess  die  Zweigdräthe  in  Spiralform  angewandt»  wobei  nach  den  von 
mir  später  beigebrachten  Beobachtungen  nicht  die  richtigen  äquiva- 
lenten Längen  erhalten  werden»  so  schien  es  mir  denn  nöthig»  durch 
eine  besondere  Beobachtungsreihe  die  äquivalenten  Längen  der  obigen 
Dräthe  aus  der  ebenfalls  durch  die  Seitenwirkungen  der  Elektricität 
bedingten  Stromtheilung  herzuleiten  und  mit  den  hier  aus  der  Induc- 
tion  gefundenen  Längen  zu  vergleichen.  Die  vorstehenden  Reihen 
bestimmen  aber  nach  der  Verlängerung  des  Nebendrathes  die  äqui- 
valente Länge  von 

16'  K     z^tT'BKK 

H'iV      ,    Ö'-SÄÄ 

%'  El   „    B'OKK 

&  Eyi„    7'-6  KK 

und  von  8'  M     „    9'6KK. 

Die  Batterie  QA)  -f  F^^,^  wurde  nun  mit  einem  gewöhnlichen 
Schliessungsdrath  versehen »  der  einen  Platindratb  (P)  enthielt  und 
sich  ausserdem  an  einer  Stelle  in  zwei  Zweige  spaltete;  von  diesen 
bestand  der  eine  ebenfalls  aus  einem  Platindratb  (P)  nebst  iy^ZoU 
K.»  der  andere  nach  und  nach  aus  den  obigen  Dräthen»  nämlich  aus 
N^El,  £VI»  8'KK,  8'  iV und  8'  K.  Die  Batterie  wurde  auf  SO -75 
geladen  und  die  Erwärmungen  ä  des  im  ungetheilten  Strom  und  ^' 
des  im  Zweige  enthaltenen  Platindrathes  mittelst  eines  Luftthermo- 
meters gemessen,  das  einen  gleich  langen»  ebenfalls  geradlinig  aus- 
gespannten Platindratb  enthielt. 

Die  Beobachtungen  gaben : 


Zweiter  Zweig 

^ 

y 

vr 

l" 

N 

1800 

9-18 

0-714 

8-496 

El 

17-87 

9-66 

0-731 

2-717 

En 

17-87 

10-50 

0-767 

3-292 

S'KK 

17-75 

10-62 

0-775 

3-444 

WM 

16-96 

11-U 

0-809 

4-235 

WK 

17-60 

11-06 

0-795 

3-878 
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Knochenhauer. 


Bezeichnet  man  die  äquivalenten  Längen  der  beiden  Zweige 
mit  /'  und  V\  yon  denen  in  l'  die  Erwärmung  3^  beobachtet  worden 

ist,  80  erhält  man  nach  der  vorher  citirten  AbhandlnngT^ — r;7=  1/ F* 

also,  wenn  man  /'  =  1  setzt,  /"  == j-^.  Nach  dieser  Formel  sind 

die  in  die  Tabelle  eingetragenen  Werthe  Ton  T  berechnet  worden. 

Da  hier  jedoch  die  äquivalenten  Längen  auf  KK  bezogen  werden 

sollen,  so  hat  man  3,444=  8'  KK  zu  setzen  und  darnach  die  fibri- 

gen  Werthe  yon  /"  auszudrücken. 

Dies  gibt  H'N    =6'-8  KK 

k' El    »6'*3^/r 

e'^yi^r-eÄTüT 

8'  M     ^9''SKK 

8'  K  »roüTAr 
in  völliger  Übereinstimmung  mit  den  obigen  aus  der  Induction  gezo* 
genen  Werthen.  Als  Resultat  folgt  aus  dieser  Untersuchung  der  Satz: 
Bei  Schliessungsdräthen ,  die  aus  verschiedenen  Theilen  zusammen- 
gesetzt sind,  müssen  alle  Theile  in  äquivalenten  Längen  ausgedrückt, 
und  damit  die  fürs  Maximum  der  Induction  nach  den  angegebenen 
Regeln  erforderliche  Länge  des  Nebendrathes  berechnet  werden. 

Gehen  wir  auf  die  Widerstände  der  Dräthe  über,  bei  deren  Be- 
rechnung die  Reduction  der  Constanten  auf  die  äquivalente  Länge  des 
Hauptdrathes  nicht  übergangen  werden  darf,  so  erhalten  wir  zu- 
nächst den  Widerstand  der  Flaschen  und  des  Kupferdrathes  (KK) 


=  1-228  bei  /=  37-8; 

bei  1-=^  66* S ;  dann  aus 

(209)  Wst.  16'ir=»0 

(210)  „  16' „=0 

(211)  „  16' „=0 

(212)  „  16' „=0 

(213)  „  16' ^=»0 

(214)  „  32' «=0 

(215)  ^  32' „=0 


1-426  bei  i==52-0  und  =1-760 


im  Mittel  WbL  16'ir===0 

(216)Wsld.     iV=l 
(217)     „  „  =  1 

(218)      „  „=:1 

(219)     „  „  =  1 


im  Mittel  WBi.%\' N=\ 


061 
082 
079 
082 
049 
135 
131 


069. 

590 
667 
672 
647 


644. 


(t20)Wflt.     JEI»  1-396 

(221)  „      •    „  =1-417 

(222)  „  „  =1-396 

(223)  „  =1-334 

im  Mittel  Wst.  4'    £1=1-  386. 

(224)  Wst.  £¥1  =  1-642 

(225)  ^  „  =1496 

im  Mittel  Wst.  6'  £  VI  =  1  -  570. 

(226)  Wst.  8'iRf=0-608 

(227)  „     8'  „  «0-532 
(229)      „   16'  „=1-076 

(228)  „    16'  „=1-137 


im  Mittel  Wat.  16'  iRf=  1-118. 

(230)  Wst..      P=1112 

(231)  ^  „  =  1-146 


im  Mittel  Wst.      1 P  =  i  - 128. 
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Dies  wären  die  Widerstände  der  eingesehaltetenDrftthe;  allein 
da  in  der  Leitung  KK  fortgeblieben  ist,  so  sind  die  gefundenen  Zah- 
len noch  um  ein  Weniges  zu  corrigiren.  Der  Kupferdrath  KK  ist  im 
Querschnitt  S  Mal  so  stark  als  der  Kupferdrath  Jf ,  folglich  belauft 
sieh  der  Widerstand  von  16'  KK  auf  0*017  und  wir  erhalten 


Wider«ta»d  tob 

Naeh  der  bisher  aa^e- 
aoBataea  Etakeit 

Nach  dem  Widerst  tob 

16'irj^ 

0017 

0-015 

16' IT 

0-086 

0-076 

k±!N 

1-6^8 

1-46 

ef  EVI 

WM 

1-390 
1-576 
1-135 
1-130 

1-23 
1-39 
100 
100 

Nach  den  in  der  nachfolgenden  Notiz  mitgetheilten  Angaben 
stellen  sich  die  mittelst  des  Luftthermometers  bestimmten  Wider- 
stände derselben  Dräthe  auf  \P  als  Einheit  des  Widerstandes  bezo- 
gen folgendermassen  dar: 

Widerst  von    1  P     »1-00 

«     ^'N    «1-49 

„     VEl  -1-86 

^     6'jBVI— 1-41 

«  „    16'iftf   »1-09 

Berücksichtigt  man  noch,  dass  bei  den  Beobachtungen  der  Indnc- 
tion  der  Widerstand  des  Platindrathes  gegen  die  früheren  Versuche 
etwas  zu  gross  ist,  so  stehen  die  Angaben  nach  beiden  Beobachtungs- 
weisen in  Übereinstimmung  und  lehren  nicht  nur ,  dass  yerschiedene 
Dräthe  sowohl  auf  den  Strom  der  Elektricität  als  auf  ihre  Seitenwir- 
kungen, in  gleichem  Verhältnisse  hemmend  einwirken,  sondern  sie 


bestätigen  zugleich  die  Gflltigkeit  der  Formel  i- 


aB 


da  diese  die 


Constanten  zur  Berechnung  def  Widerstände  geliefert  hat. 

Es  blieb  jetzt  noch  übrig,  den  Widerstand  der  Flaschen,  je 
nachdem  sie  als  Haupt-  oder  Nebenbatterie  dienen,  schärfer  ins  Auge 
zu  fassen;  hierzu  mussten  besonders  mit  Fq^-^  mehrere  Beobachtungs- 
reihen angestellt  werden. 

b)  Hptbatt.  F(4) ;   Nebenbatt.  (A). 

Hptdr.=53-'2.     («3«)  7=62  0.  Nbdr.=57'-6.  a^=873-6;    6 =«3  1. 

(S33)  /=66-5.      y,     »58'-6.  <i£» 889-1;    6  =  19-1. 
(«34)  i»a37-5.      „     rs56'*6.  «^»911-3;     6=30-7. 
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c)  Hptbatt.  ( A) ;  Nebenbatt.  F^^y 


Hptdr.»65-'2. 


Hptdr.=:B5'2. 


(236)  /=58-0. 

Nbdr.=s56'-6.  aE»  1030-5; 

5»86-3. 

(836)  /=:66-6. 

„     r=56'-6.  a£=»  1058*0; 

5=88-4. 

(837)  7=37 -6. 

„     =5V*6.  a£=:   046*3; 

6—38*6. 

(Ä44)  /— 37-6. 

„     =5V-6.  a£=  946  3; 

5=38-5. 

(845)  /=52  0. 

„     =»55'*6.  a£=1045*6; 

5=86*7. 

(846)  7=66 -6. 

„     =a56'*6.  a£=:  1081*0; 

5=88-5. 

d)  Hptbatt.  (A);  Nebenbatt.  P^^y 

(238)  /»37'5. 

Nbdr.— 65'1.  oÄ— 897*7; 

5=30-6. 

(839)  /»58  0. 

„     =»56'1.  a£»969*0; 

5—84-5. 

(840)  /:=66-6. 

^     =57'1.  a£r» 065-3; 

5=801. 

(841)  7=1 37- 6. 

„     ==55'1.  a£=  897*7; 

5=30*5. 

(848)  7=»58  0. 

„    =:56'1.  a£H=936*8; 

5=83*8. 

(843)  7==:  66 -5. 

„     =.5r*l.  a£«=965*8; 

5=80-1. 

Nach  diesen  Reihen  verursacht  eine  Flasche  in  der  Nebenbat- 
terie nur  den  halben  Widerstand  von  dem,  welchen  sie  in  der  Haupt- 
batterie leistet.  Dies  kommt  wohl  daher»  dass  die  inducirte  Ladung 
in  derselben  Zeit  entstehen  und  yerschwinden  muss ,  in  welcher  sich 
die  Hauptbatterie  entladet.  Da  die  Nebenbatterie  bei  gleicher  Flaschen- 
zahl in  beiden  Batterien  zu  derselben  Intensität  gelangt ,  welche  die 
Hauptbatterie  besitzt,  ihre  Intensität  aber  bei  verschiedener  Flaschen- 
zahl steigt  oder  fallt,  so  wird  man  in  Rücksicht  hierauf  den  Wider- 
stand der  Flasche ,  welche  zweien  in  der  Hauptbatterie  gegenöber- 
steht,  noch  um  V^,  welche  dreien  gegenübersteht,  noch  um  Vs 
erniedrigen  müssen,  umgekehrt  in  demselben  Verhältnisse  den  Wider- 
stand der  Nebenbatterie  zu  erhöhen  haben,  wenn  sie  mehr  Flaschen 
als  die  HauptbaUerie  enthält. 

Zur  Ergänzung  des  Früheren  kehrte  ich  auch  noch  zu  8'  langen 
gespannten  Dräthen  zurück,  namentlich  war  fQr  diesen  Fall  der  Wi- 
derstand des  Platindrathes  zu  bestimmen. 


V.  Gespannte  Dräthe  von  8'  Länge. 

a)  Hptbatt.  (fi) ;  Nebenbatt.  F^y 

Hptdr.=»31'*8.    (847)  7=58-0.  Nbdr.»31'l.  ii£=  664-8;    5 

(848)  7=66-6.       „    =3r-6.  a^s=663-7;    h 

b)  Hptbatt  (i4) ;  Nebenbatt.  F^j,y 

Hptdr.»31'*8.    (849)  7=66-5.  Nbdr.e=i31'-9.  ai^»604*6;    5  = 

(850)7=58*0.      „     =3r*4*  ai?» 608*1;    5: 


17-8. 
14-0. 


18*9. 
16- 6. 
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c)  Hptbati  (^);  Nebenbatt.  (B). 
Hptdr.  =  31'-2. 

(251)  7=520.  Nbdr.  =  32'-6.  aJ?»688-5;    h 

(252)  /=s:66-5.      «     »33'*4.  a£=676*5;    6: 

Hptdr.  =  29''2  +  P. 


170. 
141. 


(253)  i= 66-8.  Nbdr.  =  33''4. 


OisU 

t  beob. 

i  ber. 

IZ. 

37-2 

— 

3 

310 

31-2 

6 

25-2 

25- 1 

12 

18-0 

— 

a£»  383-7;  6  »9-3. 


(284)  /=  820.  Nbdr.  =- 32'-9. 


Diät. 

i  beob. 

t  ber. 

IZ. 

31-5 

— . 

3 

26-5 

26-5 

6 

21-7 

21-5 

12 

15-5 

— 

a£  =  337-0;  ft»9*7. 


In  den  letzten  Versuchen  unter  c),  die  Ende  September  an  einem 
kalten,  regnerischen  Tage  angestellt  wurden,  ist  die  Abweichung  der 
Reihen  (251)  (252)  von  den  früheren  (1)  bis  (6)  höchst  aufTallend; 
alle  Zahlen  wurden  zu  klein.  Da  diese  Störung  jedoch ,  yon  welcher 
Art  sie  auch  sein  mag.  nicht  hindern  kann,  den  Widerstand  von  P  zu 
berechnen,  so  entnimmt  man  aus  (261)  den  Widerstand  der  Fla- 
schen und  der  Leitung  ^  1  •  61 9  bei  /»  52  •  0  und  aus  (252)  «=2  •  081 
bei  /===  66  *  5  und  findet  aus 

(254)  bei/=a520  l+u'»3-231,  also  Widerst.  1P=»1-612 
(253)    „  /=66-5       „    =  3-607    „  „         lP=sl-526 


im  Mittel  Wideret.  1  P=  1  -560. 


Dieser  Widerstand  entspricht  dem  aufgestellten  Gesetze,  da 
1  •  569  X  y  ~  =  1 '  109  ist.  —  Nachdem  ich  noch  einige  Tage  ge- 
wartet hatte,  in  denen  sich  aber  die  Witterung  nicht  änderte,  musste 
ich  die  Untersuchung  abschliessen ,  weil  das  f&r  andere  Zwecke  zu 
benutzende  Local  yon  mir  geräumt  werden  sollte.  Die  Wiederholung 
gab  dieselben  Zahlen ;  ich  änderte  die  Stellung  der  Batterie  {A)y 
baute  (A)  Ton  Neuem  auf,  allein  die  Zahlen  blieben  immer  diesel- 
ben. Ich  yertauschte  hierauf  (Ä)  mit  (C) ;  dies  gab 

d)  Hptbatt.  (C);  Nebenbatt.  (fi). 
Hptdr.  =  3r-2. 

(255)  i»62*0.  Nbdr.«30'-4.  aJ?»844-7;  (»20.8. 

(256)  /»66-5.       „     »30^-9.  a£;»874-2;  5»  17-6. 

Sltzb.  d.  matbem.-natarw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hit.  80 
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Hptdr.  =  2»'2  +  i». 


(2K7)  /=  S20.  Nbdr. » SVi. 


Dist. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

32-0 

— 

3 

27-5 

27-4 

6 

22-5 

22-4 

12 

16*6 

— 

o£=  374-4;  6  =  10-7. 


(268)  /» 668.  Nbdr. >=  30'-9. 


DUt. 

t  beob. 

t  ber. 

IZ. 

38-7 

— 

3 

32-7 

32-8 

6 

26-7 

26-7 

12 

19-6 

— 

aE^ iSO'i;  6=101. 


Diese  Reihen  stimmen  mit  den  früheren  (IS)  (16)  überein»  so 
dass  vorher  weder  in  (i?)  noch  in  der  Leitung  ein  Fehler  gewesen 
war.  Man  hat  hier  den  Widerstand  der  Flaschen  und  der  Leitung 
=»1-301  bei /==> 52-0  und  =  1-610  bei /=  66-5;  dann  aus 

(257)  bei/=:52  0  l+to=s2*922,  also  Widerst.  1P=  1-721 

(258)  „     /==.66-5       ^    »3-244  ^         lP=.l-574 

im  Mittel  Widerst  1  P=:  1-647. 

Für  den  mit  der  Länge  der  gespannten  Drithe  veränderlichen 
Widerstand  des  Platindrathes  geben  diese  Reihen  einen  genügenden 
Beleg;  allein  darüber,  ob  (il)  durch  irgend  eine  Verletzung,  was  ich 
bezweifeln  möchte ,  oder  durch  Einwirkung  der  kälteren  Witterung» 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  geändert  war,  darüber  konnte  ich 
keine  Entscheidung  erlangen ;  denn  als  (^A)  wieder  eingesetzt  war, 
erhielt  ich  abermals 

(259)  /»520.  Nbdr.=>32-9.  aJS»669*3;  6sl6-5. 

(260)  /=»66-5.      y,     »33'*4.  a£»676-5;  5=>141. 

Die  Reihen  (2S1)  bis  (254)  und  (2S9),  (260),  in  denen  sich 
nach  meiner  Ansicht  dieselben  Erscheinungen  wiederholen,  die  bei 
den  in  Grün.  Are  h.  mitgetheilten  Versuchen  in  einem  der  Witterung 
mehr  zugänglichen  Locale  häufiger  hervortraten,  n«üssen  in  der  Zu- 
sammenstellung aller  Beobachtungen  übergangen  werden. 

Cher  den  Werth  von  b  habe  ich  bis  jetzt  Nichts  angefUhrt,  da 
es  zu  weitläufig  gewesen  wäre ,  jedes  einzelne  Moment  hervorzuhe- 
ben, das  mir  zur  Ableitung  desselben  von  Wichtigkeit  gewesen  ist. 
Auch  jetzt  begnüge  ich  mich  damit,  einfach  anzugeben ,  dass  ich  b 
nach  der  Formel 

berechne.  Hierin  bedeutet  aE  die  bisher  so  bezeichnete  Grösse  und 
(JS)  die  Intensität  der  Nebenbatterie,  welche  sie  erlangt»  wenn  sie  in 
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den  Schliessungsdrath  der  sich  entladenden  Hauptbatferie  ohne  Zwi- 
schendrath  eingeschaltet  ist,  wie  ich  dies  inPogg.  Ann.  Bd.  71,  p.  343, 
untersucht  habe.  Darnach  ist  (£)  =  i,  wenn  beide  Batterien  einander 

an  Kraft  gleich  sind,  (JB)=— -— 7/oder  =Sx  /,  wenn  die  Kraft  »'  der 

Nebenbatterie  geringer  ist  als  die  Kraft  •  der  Hauptbatterie,  (£) 

=  — — -  1  oder  =»  S^xl,  wenn  umgekehrt  die  Nebenbatterie  an  Kraft 

die  Hauptbatterie  tibertrifft.  Die  Grösse  m  ändert  sich  mit  der  Länge 
der  gespannten  Drätbe  und  mit  der  Zusammensetzung  der  Batterien; 
sie  wächst  proportional  zur  Quadratwurzel  aus  jener  Länge  und  umge- 

kehrt  proportional  zu ->oder  jS  sowie  zu  ^  oder  S*.  Am  schwie- 
rigsten ist  es,  den  Zahlenwerth  in  m  genau  festzustellen,  da,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  b  vornehmlich  bei  24'  langen  Dräthen  etwas 
zu  gross  wird;  dieser  Umstand  verhindert  auch,  die  Frage  zu  ent- 
scheiden ,  ob  m  von  der  Verschiedenheit  der  Flaschen  abhängig  ist. 
Um  nichts  Willkörliches  in  die  Berechnungen  aufzunehmen,  habe  ich 
den  Zahlenwerth  in  m  als  constant  angesehen. 

VL  Zusammenstellung  aller  Beobachtungen. 

Nach  den  gegebenen  Erläuterungen  wird  die  inducirte  Ladung 
t  der  Nebenbatterie  in  ihrem  Maximum  bei  gespannten  Kupferdräthen 
von  1  *  15  Linien  Durchmesser  berechnet  aus: 

wenn  

1267. 


V 


«B- «^-^  '\        y      ^« ^= ; (2) 

Wider«t.|  HB  +  ^  iVÄ  +  S 1/ J*_   [»+ -^  JVl  +  ? N/»l 
und' 


*=iT+««iV^<^>'^*- 


Die  Versuche  werden,  wie  oben  bemerkt  ist,  durch  geringe 
Nebeninductionen  gestört ,  die  namentlich  bei  längerem  Hauptdrathe 
a  E  und  bei  L  =  24'  h  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Zahlen  zu 
gross  werden  lassen ;  es  kann  desshalb  eine  specielle  Berechnung  aller 
einzelnen  Messungen  nach  Formel  (1)  keinen  Nutzen  gewähren,  weil 
die  Differenzen  der  Berechnung  gegen  die  Beobachtung  nicht  die 
Grosse  der  Beobachtungsfehler  angeben  wurden ;  es  genügt  also  a  E 
und  h  nach  (2)  und  (3)  herzuleiten.    In  diesen  Formeln  bezeichnet 

20  • 


268  Knocbenbaaer. 

/  die  Ladung  der  Hauptbatterie»  L  die  Länge  der  gespannten  Dräthe 
und  H  die  Länge  des  Hauptdrathes  in  äquivalentem  auf  KK  bezoge- 
nen Werthe.  Der  Nenner  in  (2)  drückt  den  Gesammtwiderstand  aus, 
der  erstens  aus  dem  Widerstände  HB  der  Hauptbatterie  und  NB 
der  Nebenbatterie  besteht ,  welcher  letztere  bei  gleichen  Batterien 
nur  die  Hälfte  von  dem  beträgt^  den  sie  als  Hauptbatterie  leistet» 
und  ausserdem    nach   dem  Kraftverhältnisse   beider   Batterien    um 

— —  =  -^  zu  erniedrigen  ist,  wenn  die  Kraft  der  Nebenbatterie  ge- 
ringer ist,  als  die  Kraft  der  Hauptbatterie ,  oder  um ^  sich  stei- 
gert ,  wenn  das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet  (in  diesem  Falle 
ist  überhaupt  S  mit  8*  in  (2)  und  (3)  zu  vertauschen);  zweitens  aus 
dem  Widerstände  des  Hauptdrathes  /f  und  des  Nebendrathes  iV.  der 
sich  mit  L  und  mit  dem  Kraftverhältnisse  der  Batterien  ändert,  und 

wo  iVbei  ungleichen  Batterien  noch  mit  —  zu  multipliciren  ist;  drit- 

tens  aus  dem  wahrscheinlich  mit  />  steigenden  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannten Hindernisse,  das  der  Nebendrath  hervorbringt.  Da  in  die  fol- 
gende Zusammenstellung  nur  Beobachtungen  aufgenommen  sind ,  in 
welchen  der  Nebendrath  aus  KK  bestand,  so  ist  der  mit  /*  wach- 
sende, hier  ganz  geringfiigige  Widerstand  des  Nebendrathes  noch  im 
Widerstände  der  Batterien  enthalten.  —  Um  die  Berechnung  nicht 
unnütz  zu  erschweren,  wurden  in  (2)  die  Flaschen  als  gleich  ange- 

nommen,  demnach  iSund  —  »  1  gesetzt,  wo  1  Flasche  gegen  i 

stand,  iS=s  */»  und  —  =  — -,  wo  2  Flaschen  gegen  1  standen,  end- 

lieh  iS  =s  »/•  und  —=---,  wo  die  Hauptbatterie  3  und  die  Neben- 
batterie 1  Flasche  enthielt.  Dasselbe  geschah  bei  der  Berechnung 
von  h  im  zweiten  Gliede  der  Formel  (3) ,  im  ersten  dagegen  wurde 
bei  iS  das  Kraftverhältniss  der  Flaschen  berücksichtigt ,  das  aus  der 
Länge  des  Nebendrathes  abgeleitet  wurde.  —  In  Bezug  auf  theore- 
tische Untersuchungen  bemerke  ich  nur  noch ,  dass  die  Formel  (2) 
auf  a  gestellt  sein  sollte;  dürfte  man  schon  jetzt  in  aE  das  E  =  (JET) 
setzen,  wie  in  Formel  (3),  so  wäre 
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es  entspricht  dann  -^  1/ —  im  Zfthler  dem  S  y  ^  im  Nenner  und  der 
Factor  --  kommt  zu  dem  Factor  —öt*  weil  in  demselben  Verhältnisse» 

als  L  wächst,  die  Länge  des  Hauptdrathes  H  ihren  hemmenden  Ein- 
floss  yerliert;  die  beiden  letzteren  Factofen  ändern  den  Widerstand 
der  Leitung  nicht  ab. 

Der  Berechnung  liegen  folgende  Constanten  zu  Grunde : 

Nr.  1.     Kraft  der  Flaschen:  (A)=«l ;  (l?)=-0-970;  (C)«0-920; 

Nr.  2.     Widerstand  der  Flaschen : 

(A)  »0  •  680  4  0  •  925  »  *  f  •  der  Kftrze  wegen  fttr  J 

(B)  »>0-604  +  0'114«* 
(O     c=0-588  +  0-150»» 

F(4^  =a0*416  +  0*610»* 
F^^y  =0-6184.0-637»« 

Nr.  3.     Gesammtwiderstand  der  beiden  Batterien,  nach  der  Formel 
HB  ^4^  NB  aus  Nr.  2  abgeleitet: 


Hptbait. 

{^). 

Nebenbatf. 

.  (12)=»0'882  +  0.282s* 

» 

(«). 

i> 

(il)sO*894  +  0'226ft> 

ji 

(O. 

n 

(i})»0-830+0*207»> 

i> 

''(4) 

T> 

(B)=:0-728+0-667«> 

f» 

^«, 

» 

(J?)=nO*820  +  0-594s« 

» 

*•«, 

?» 

(il)=»0-706  +  0-622»» 

5» 

(A) 

n 

F,4)=0-788  +  0-480»* 

» 

iB) 

ti 

F(4>»0-812  +  0-369s* 

19 

^«. 

» 

F(^)»0-726  +  0*792ft* 

m 

^(4) 

» 

F<,)=»0*676+0-778ft* 

» 

(1>) 

» 

F(,)»0-863  +  0-382»* 

» 

(i4)+(C) 

7» 

(Ä)=i0-781+0-229««* 

9) 

(A)+Fc*, 

» 

(Ä)  =0.725  +  0  410»» 

» 

(A)  +  (C)  + 

^(8)         » 

(il)=0-709  +  0*332** 

Nr.  4.     Widerstand  der  Leitungsdräthe  bei  L=^\&: 

16'ifA^»0017;    16'ir=r=0  086)  F»108; 
iV»l-65;  £l»l*39;  ÄVI=:1*58;  8'iKf»0-57. 

Nr.  8.     Äquivalente  auf  KK  bezogene  Längen  der  Leitungsdräthe : 

16'/:=*ir*8;     Pc82''25;  iV=*6'-85  ÄI=»6'-0; 
ES\  =7'-65  8'Jlf=9'-6. 


270 


Knochenbaaer. 


aj  Hptbatt.  (fi) ; 

Nebenbatt.  {A) 

• 

L 

H 

/ 

aB  beob. 

aB  ber. 

h  beob. 

6  ber. 

Nr. 

8 

312 

37-5 

641 

652 

21-3 

21-8 

19 

rt 

»> 

620 

768 

772 

18- 

9 

19 

2 

17 

n 

i> 

520 

756 

772 

18 

9 

19 

2 

28 

j> 

7» 

66*5 

823 

829 

16 

6 

16 

•8 

18 

n 

91 

66  5 

790 

829 

16 

0 

16 

-8 

29 

n 

39  2 

62  0 

623 

605 

16 

3 

15 

9 

30 

9) 

9» 

52 

0 

623 

605 

16 

3 

16 

9 

32 

Ji 

rt 

66 

5 

648 

650 

13 

9 

14 

0 

31 

TJ 

9» 

66 

•6 

677 

650 

14 

3 

14 

0 

33 

T» 

W-2 

52 

■0 

509 

494 

14 

2 

13 

'7 

34 

t» 

9> 

52 

0 

529 

494 

14 

•8 

13 

'7 

36 

1) 

9) 

66 

•6 

538 

532 

12 

2 

12 

2 

36 

ji 

99 

66 

5 

547 

632 

12 

•6 

12 

•2 

37 

^ 

552 

52 

0 

443 

416 

13 

3 

12 

2 

38 

71 

9> 

66 

■5 

466 

449 

11 

•6 

11 

0 

39 

t? 

63-2 

52 

•0 

365 

356 

11 

6 

11 

1 

40 

^ 

99 

66 

5 

414 

387 

11 

-0 

10 

0 

41 

16 

53-2 

37 

5 

1032 

1023 

34 

3 

33 

'7 

204 

y) 

99 

37 

5 

1032 

1023 

34 

3 

33 

7 

206 

)9 

9J 

52 

0 

1232 

1216 

30 

8 

29 

5 

203 

n 

99 

52 

0 

1232 

1216 

30 

•8 

29 

6 

207 

^ 

r) 

66 

5 

1283 

1305 

26 

3 

26 

7 

206 

y) 

99 

66 

5 

1268 

1305 

25 

7 

25 

•7 

208 

rt 

39-2+16'/: 

37 

5 

952 

938 

32 

1 

31 

2 

209 

T» 

99 

52 

0 

1128 

1123 

28- 

5 

27 

•7 

210 

n 

91 

52 

0 

1128 

1123 

28 

5 

27 

■7 

212 

?i 

9) 

66 

5 

1183 

1214 

24 

3 

24 

•3 

211 

n 

9) 

66 

•5 

1203 

1214 

24 

6 

24 

3 

213 

n 

23*2  +  32 /C 

52 

0 

1057 

1041 

27 

0 

26 

1 

214 

T) 

99 

66 

•5 

1116 

1133 

23 

0 

23 

1 

215 

71 

61 -2  +  ^^ 

52 

0 

564 

552 

16 

•9 

16 

6 

216 

n 

n 

52 

0 

549 

552 

16 

•3 

16 

•6 

218 

9) 

9) 

66 

-5 

635 

647 

15 

4 

15 

7 

217 

t) 

99 

66 

-5 

639 

«47 

15 

6 

15 

•7 

219 

t» 

51  2  + El 

52 

0 

603 

600 

17 

4 

17 

5 

220 

99 

9) 

52 

0 

603 

600 

17 

4 

17 

5 

222 

95 

9) 

66 

6 

701 

699 

16 

•2 

16 

5 

223 

99 

ff 

66 

•  5 

685 

699 

15 

-8 

16 

•6 

221 

99 

49-2  +  iBVI 

52 

0 

569 

679 

16 

-6 

16 

9 

226 

99 

99 

66 

•5 

672 

665 

15 

6 

15 

•9 

224 

99 

47-2  +  8'JWr 

52 

-0 

857 

869 

22 

-8 

22 

-8 

226 

99 

ff 

66 

-5 

953 

957 

20 

9 

20 

4 

227 

9) 

39-2H-I6'ilf 

52 

0 

648 

647 

18 

>5 

18 

•4 

229 

99 

ff 

66 

5 

749 

747 

17 

6 

17 

2 

228 

99 

63-2  +  P 

52 

0 

690 

692 

19 

3 

19 

2 

230 

99 

ff 

66 

5 

772 

798 

17 

6 

17 

8 

231 

99 

71-2 

62 

0 

1029 

922 

26 

•8 

23  • 

-8 

201 

99 

ff 

66 

.6 

1065 

993 

22 

•6 

21« 

0 

203 

24 

79-2 

37 

6 

1288 

1287 

43 

8 

42' 

0 

196 

9) 

ff 

62 

0 

1583 

1583 

39  < 

6 

37- 

0 

194 

1> 

» 

66. 

.5 

1708 

1660 

34 

4 

32' 

3 

196 
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L 

H 

/ 

mS  beob. 

ofber. 

6  beob. 

h   ber. 

Nr, 

%k 

r7'%+p 

520 

066 

955 

26-6 

25-8 

197 

0 

ff 

66-5 

1109 

1093 

24*8 

23*8 

198 

yi 

76»  +  «P 

52  0 

802 

815 

19-3 

19-5 

199 

» 

ff 

66-5 

678 

693 

20-2 

20-6 

200 

»)  Hptbatt.  {A)  ;  Nebenbatt.  (B).          | 

8 

312 

37-5 

606 

629 

19-9 

20*6 

1 

1) 

ff 

37 

5 

629 

629 

20 

7 

20 

6 

4 

t> 

ff 

52 

0 

725 

723 

17 

6 

17 

8 

2 

19 

ff 

52 

0 

706 

723 

17 

•1 

17 

-8 

5 

1» 

ff 

52 

0 

691 

723 

16 

5 

17 

•8 

42 

19 

ff 

66 

5 

778 

758 

15 

3 

15 

•3 

3 

1) 

ff 

66 

5 

778 

758 

15 

3 

15 

-3 

6 

1» 

ff 

66 

-5 

716 

758 

14 

0 

15 

3 

43 

1) 

47« 

52 

0 

497 

464 

13 

5 

12 

9 

44 

9 

ff 

66 

>5 

512 

489 

11 

•5 

11 

3 

45 

n 

63*8 

52 

0 

375 

336 

11 

4 

10 

5 

46 

91 

n 

66 

6 

402 

356 

10 

2 

9 

•4 

47 

16 

56 -8 

37 

5 

1022 

988 

32 

•8 

31 

7 

93 

» 

ff 

37 

'5 

1022 

988 

32 

■8 

31 

7 

101 

» 

ff 

52 

•0 

1177 

1139 

27 

7 

27 

4 

94 

« 

ff 

52 

0 

1129 

1139 

26 

1 

27 

4 

102 

1» 

ff 

52 

0 

1129 

1139 

26 

7 

27 

4 

119 

n 

ff 

66 

5 

1216 

1195 

23 

•2 

23 

4 

95 

«1 

ff 

66 

•5 

1192 

1195 

23 

•2 

23 

4 

103 

» 

63-8  +  P 

52 

•0 

691 

667 

18 

9 

18- 

4 

120 

n 

ff 

52 

•0 

682 

667 

18 

■5 

18« 

4 

122 

n 

ff 

66 

•5 

770 

756 

17 

•0 

17 

0 

121 

9» 

51Ä+ÄP 

52 

0 

446 

470 

13 

5 

14 

7 

123 

m 

n 

52 

-0 

451 

470 

13 

•8 

14 

7 

125 

n 

ff 

66 

5 

533 

551 

13 

4 

14 

0 

124 

TJ 

71« 

37 

-5 

785 

747 

26 

•8 

25 

5 

96 

1> 

ff 

52 

-0 

960 

24 

•6 

22 

2 

97 

»» 

ff 

52 

0 

946 

866 

23 

9 

22 

2 

126 

V 

ff 

66 

5 

967 

911 

20 

5 

19 

3 

98 

» 

n 

66 

5 

978 

911 

20 

•5 

19 

3 

127 

f) 

69  a+P 

52 

0 

528 

512 

15 

•5 

15 

5 

128 

ff 

ff 

66 

5 

636 

580 

15 

0 

14 

4 

129 

ff 

67«  +  «P 

52 

0 

370 

362 

12 

2 

12 

7 

130 

ff 

ff 

66 

-5 

444 

425 

11 

7 

12 

•1 

131 

ff 

7»Ä 

52 

0 

818 

770 

21 

4 

20 

4 

132 

T) 

ff 

66 

•5 

849 

812 

18 

4 

18- 

0. 

133 

ff 

T7-8  +  P 

52 

0 

471 

457 

14 

2 

14 

>4 

134 

ff 

ff 

66 

5 

555 

520 

13 

7 

13 

5 

135 

Jt 

87-2 

52 

0 

712 

692 

19 

2 

18 

9 

99 

0w 

ff 

66 

5 

773 

732 

17 

3 

16 

7 

100 

24 

79-2 

37 

5 

1246 

1244 

41 

6 

39 

8 

178 

M 

ff 

52' 

0 

1443 

1438 

35  • 

3 

34' 

3 

174 

ff 

52 

0 

1427 

1438 

34 

9 

34 

3 

176 

#7 

ff 
ff 

fi 

66 

-5 

1498 

1512 

30 

2 

29 

5 

175 

ff 

66- 

5 

1516 

1512 

30  • 

1 

29' 

5 

177 

272 


Knochenhauer. 


L 

H 

I 

aS  beob. 

aB  ber. 

h  beob. 

h  ber. 

Nr. 

24 

77-2  +  P 

52  0 

935 

912 

25-9 

24*4 

179 

n 

99 

66-5 

1043 

1031 

23-4 

22-4 

180 

TU 

7B-2  +  2P 

52  0 

668 

672 

20-2 

19-8 

181 

1» 

9> 

66*5 

779 

786 

191 

18-7 

182 

c>  Hptbatt.  (C);    Nebenbatt.  (J?). 

8 

31  2 

37-5 

678 

699 

22-8 

23-3 

14 

rt 

99 

37- 

5 

678 

699 

22 

8 

23 

3 

74 

9) 

99 

52 

0 

818 

831 

19' 

7 

20 

5 

15 

yt 

99 

52 

0 

832 

831 

20' 

6 

20 

5 

75 

n 

99 

52 

0 

845 

831 

20- 

8 

20 

•5 

255 

D 

9) 

66 

5 

878 

892 

17- 

3 

17 

9 

16 

% 

99 

66 

'5 

846 

892 

16' 

9 

17 

9 

76 

xt 

19 

66 

•5 

874 

892 

17 

6 

17 

9 

256 

1) 

29-2+P 

52 

0 

374 

382 

10 

7 

11 

6 

257 

9) 

9) 

66 

5 

430 

449 

10 

1 

11 

1 

258 

99 

55*2 

37 

•5 

1117 

1097 

37 

2 

35 

•8 

107 

99 

99 

37 

•5 

1090 

1097 

36 

6 

35 

•8 

146 

99 

99 

52 

0 

1355 

1306 

33 

1 

31 

6 

108 

9) 

99 

52 

0 

1355 

1306 

33 

1 

31 

6 

147 

9) 

W 

66 

-5 

1426 

1406 

27 

-8 

27 

•5 

109 

9) 

99 

66 

•5 

1470 

1406 

29 

0 

27 

'5 

148 

16 

63-2  fP 

37 

5 

568 

564 

21 

5 

21 

3 

151 

9« 

99 

52 

•0 

733 

721 

20 

1 

20 

0 

150 

ww 

99 

99 

66 

•5 

863 

835 

19 

2 

18 

•7 

149 

99 

61-2+2P 

52 

0 

505 

497 

15 

•7 

15 

•6 

152 

99 

99 

66 

5 

589 

592 

14 

7 

14 

9 

153 

24 

79-2 

37 

•5 

1419 

1378 

48  • 

•8 

44 

9 

184 

9) 

99 

37 

-5 

1394 

1378 

47 

•5 

44 

•9 

191 

99 

99 

52 

0 

1665 

1646 

40 

9 

40 

0 

183 

99 

99 

52 

0 

1709 

1646 

42 

•0 

40 

0 

192 

99 

99 

66 

5 

1814 

1776 

36 

6 

34 

6 

185 

99 

99 

66 

•5 

1828 

1776 

36 

•5 

34 

•6 

193 

99 

752  +  2P 

52 

•0 

716 

714 

21 

•2 

21 

2 

187 

9» 

9) 

66-5 

865 

846 

20-9 

20-2 

186 

d)  Hptbatt.  (A 

)4-(C); 

,     Nebe 

nbatt.  ( 

B). 

8 

30-7 

37-5 

699 

708 

16*8 

17-3 

48 

99 

99 

37-5 

669 

708 

15*8 

17-3 

51 

99 

99 

37-6 

679 

708 

16*3 

17-3 

56 

9) 

99 

520 

794 

828 

14-5 

150 

49 

99 

9) 

520 

763 

828 

13-9 

150 

57 

99 

99 

66*5 

832 

878 

12-7 

130 

50 

99 

99 

66*5 

827 

878 

12-5 

130 

58 

99 

38-7 

37-5 

540 

$50 

13  7 

141 

63 

99 

99 

52  0 

646 

646 

12-6 

12*4 

52 

99 

99 

520 

656 

646 

12  4 

12-4 

54 

U 

V 

66' 

5 

696 

687 

11' 

6   1 

10- 

9   1 

55 

Ober  die  inducirte  Ladung  der  Nebenbatlerie  in  ihrem  MazimniD.    2T3 


L 

H 

/ 

aE  beob. 

aE  ber. 

b  beob. 

h  ber. 

Nr. 

16 

54-7 

37-6 

1105 

1076 

26-8 

25-8 

110 

9 

19 

37-5 

1110 

1076 

26-4 

25-8 

158 

n 

1)                  ^ 

520 

1260 

1264 

23-5 

22-6 

111 

V 

91 

520 

1283 

1264 

23-1 

22-6 

159 

j) 

9» 

66-5 

1363 

1344 

20-3 

19-5 

112 

rt 

9) 

66-6 

1360 

1344 

20-4 

19-5 

160 

n 

52-7+P 

52  0 

627 

615 

141 

13-2 

162 

n 

91 

66-5 

726 

716 

13  3 

12-4 

161 

ji 

50-7+ÄP 

52  0 

384 

404 

10-3 

10-1 

163 

» 

n 

66-5 

465 

486 

10-2 

9-8 

164 

e)  Hptbatt.  F^^^;     Nebenbatt.  (B). 

8 

31-2 

37-5 

572 

569 

18-9 

18-9 

68 

n 

99 

37 

•5 

549 

569 

18 

1 

18 

9 

71 

« 

91 

52 

•0 

551 

675 

13 

9 

14 

9 

69 

» 

9) 

52 

0 

540 

575 

13 

9 

14 

9 

72 

j» 

9) 

66 

■5 

546 

540 

11 

7 

11 

7 

70 

w 

91 

66 

-5 

547 

540 

11- 

8 

11' 

"7 

73 

16 

56-2 

37 

'5 

918 

897 

30- 

6 

29 

2 

104 

n 

91 

37 

5 

876 

897 

28' 

7 

29 

2 

171 

» 

91 

52 

0 

921 

908 

23 

4 

22' 

9 

105 

V 

91 

52 

0 

864 

908 

22 

.2 

22 

9 

172 

n 

91 

66 

5 

858 

855 

18 

5 

18- 

4 

106 

V 

91 

66 

5 

838 

855 

18 

5 

18« 

4 

173 

n 

53  2+P 

52 

0 

583 

580 

16 

•8 

16 

•7 

142 

n 

91 

52 

0 

583 

580 

16 

8 

16 

7 

144 

V 

91 

66 

5 

592 

603 

14 

•9 

14 

'7 

143 

ji 

91 

66 

•5 

601 

603 

15 

•1 

14' 

7 

145 

tk 

79-2 

37 

5 

1131 

1130 

38 

•0 

36 

6 

190 

«1 

91 

52 

-0 

1116 

1150 

29 

•8 

28' 

7 

189 

» 

11 

66-5 

1056 

1086 

240 

23  1 

188 

0  Hptbatt.  (^)+jP(»,  ;   Nebei 

nbatt.  (B). 

8 

30-7 

37-5 

615 

638 

14-8 

15-7 

59 

D 

91 

52-0 

668 

681 

12*3 

12-8 

60 

1) 

» 

66-5 

661 

671 

10-8 

10-6 

61 

gj  Hptbatt.  (>i)+(C)+F(») ;     N 

ebenbatt.  (A). 

8 

30-7 

37-5 

648 

680 

13-9 

14-8 

62 

s» 

n 

37-5 

643 

680 

13-7 

14  8 

65 

D 

r) 

52  0 

751 

749 

12-1 

12*3 

63 

15 

91 

52*0 

726 

749 

11-8 

12-3 

66 

9> 

9) 

66-5 

779 

755 

10-9 

10-3 

64 

T) 

91 

66-5 

779 

755 

10-9 

10-3 

67 

16 

54-7 

37-5 

1001 

1031 

21  5 

22-2 

113 

9) 

91 

37-6 

1001 

1031 

21-5 

22-2 

116 

9) 

91 

520 

1110 

1142 

18-3 

18-5 

114 

9) 

91 

52*0 

1109 

1142 

18-2 

18-6 

117 

9) 

91 

66-5 

1129 

1155 

16-3 

15-4 

115 

91 

66- 

5 

1127 

1155 

16 

2 

16 

4 

118 

274 


Knocbenhmoer. 


L 

H 

/ 

aB  beob. 

•B  ber. 

h  beob. 

h  ber. 

Nr. 

Ä^  Hptbatt.  (Ä) ;     Nebenbatt.  F^y 

8 

31-8 

520 

676 

680 

17-4 

17-5 

26 

7> 

9» 

52  0 

664 

680 

17-2 

17-5 

247 

n 

9> 

66-5 

720 

681 

14-9 

14-0 

27 

T» 

9) 

66  5 

664 

681 

14-0 

14-0 

248 

16 

658 

37-5 

946 

975 

32-5 

82-5 

237 

91 

9» 

37  6 

946 

975 

32-5 

32  5 

244 

n 

9) 

520 

1030 

1072 

26-3 

260 

235 

« 

ff 

52*0 

1046 

1072 

26-7 

26  0 

246 

rt 

9» 

66-5 

1059 

1076 

22-4 

22-4 

236 

n 

« 

66-5 

1081 

1076 

2t- 5 

22-4 

246 

0  Hptbatt.  (A) ;    Nebenbatt  iP^«).                       | 

8 

318 

520 

598 

609 

15-5 

15-9 

250 

Sf 

9) 

66-5 

605 

589 

12-9 

130 

249 

16 

65-8 

37-5 

898 

914 

30-5 

30-4 

238 

»» 

T> 

37-5 

898 

914 

30-5 

30-4 

241 

)) 

9) 

52-0 

936 

961 

23-8 

24-4 

242 

9) 

9) 

520 

969 

961 

24-5 

24-4 

239 

99 

9) 

66  5 

965 

931 

20  1 

19-9 

240 

« 

9» 

66-5 

965 

931 

201 

19-9 

243 

k)  Hptbatt.  (A); 

Nebenbatt,  F^j^, 

8 

31  8 

520 

633 

649 

16-7 

17-2 

20 

« 

9> 

66-5 

653 

652 

141 

14-3 

21 

0  Hptbatt.  F^ty:     I 

Nebenbatt.  (J?). 

. 

8 

31  2 

37-5 

558 

525 

18  5 

17  5 

7 

f) 

n 

37-5 

542 

525 

17-7 

17-5 

8 

ff 

9) 

52-0 

540 

534 

140 

13  9 

9 

t) 

t) 

520 

486 

534 

12-6 

13-9 

13 

t) 

9) 

52-0 

500 

534 

130 

13-9 

11 

«1 

Ji 

66-5 

509 

504 

11-2 

11-3 

10 

1» 

9) 

66-5 

526 

504 

11*5 

11-3 

12 

m)  Hptbatt.  JP^,) ; 

Nebenbatt.  F^^^ 

• 

8 

31-2 

52  0 

435 

469 

11-9 

12-9 

25 

9» 

9» 

66-5 

447 

425 

10-4 

10-4 

24 

n)  Hptbatt.  F^4); 

Nebenbatt.  F^gy. 

8 

31*8 

66-5 

445 

438 

10-8 

10-8 

22 

« 

91 

66-5 

452 

438 

10-3 

10-8 

28 
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Notiz  fi6er  den  Widerstand  des  Eisendrathes  im  elektri- 
schen Strome. 

Von  K.  W.  ii«eheihaier.  ^ 

Als  ich  mich  vor  zwei  Jahren  mit  der  Behandlung  einer  neu  er- 
haltenen Sinusboussole  bekannt  machen  wollte ,  mass  ich  um  damit 
zugleich  einen  ernstem  Zweck  zu  verbinden  yon  einigen  Dräthen  die 
Widerstände,  die  ich  hernach  im  elektrischen  Strome  mit  dem  Lnft- 
thermometer  zu  bestimmen  gedachte;  es  sollte  mir  dies  den  allgemein 
angenommenen,  doch  soviel  ich  weiss,  nirgends  geprüften  Satz  be- 
stätigen, dass  die  Widerstände  yerschiedener  Dräthe  in  beiden  Strom- 
arten, der  galvanischen  und  der  elektrischen,  in  gleichem  Verhält- 
nisse zu  einander  ständen.  Ich  wählte  Dräthe,  wie  sie  mir  gerade  zur 
Hand  waren,  eine  Platinspirale  (P.iS),  eine  Neusilberspirale  (N,S). 
einen  feinen  Eisendrath  (ÜT)  ebenfalls  zu  einer  Spirale  gewunden ; 
dazu  fugte  ich,  weil  die  Widerstände  gering  waren,  noch  16*8  Zoll 
Platindrath  von  0*081  Linien  Durchmesser  (P),  4' Neusilberdrath 
(N)  und  einen  längeren  stärkeren  Eisendrath  (JBEt).  Den  galvani- 
schen Strom  gab  ein  mit  sehr  schwacher  Säure  geladenes  kleines 
Grove^sches  Element;  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Versuche 
hatte  es  y«  Stunde  geschlossen  gestanden,  im  dritten  war  es  mit 
fast  reinem  Wasser  gelstden. 

Der  erste  Versuch  gab  im  Mittel  aus  3  Beobachtungsreihen 

Widerst.  {E)  =n  0  •  0305  oder  =  0  •  25 
„  (P.£r)  =01226  ^  =100 
„      (iV.  iS)  »  0  0543      „    ==0-44, 

der  zweite  im  Mittel  aus  2  Reihen 

Widerst.  ( JQ  +  {EE)  =  0  •  0623  oder  =-  0  •  42 
„  (P.S>+  {P)  =01498  „  =100 
„       (iV.S)  +  (iV)  =0-2333     „      =1-56, 

der  dritte  ebenfalls  im  Mittel  aus  2  Reihen 

Widerst  {E)  +  (JS^  =  0*0562  oder  =  0-40 
„  (P.5)  +  (P)  =01392  „  =1-00 
„      (iV.S)+    (iV)  «0-2153    n    =1-66. 
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Knochenhaiier. 


Im  elektrischen  Strom  erhielt  ich 


Bau.  2  PI. 

Bau.  %  Fl. 

Bau.  4  Fl. 

HiUel 

Wideret.  (RS) 

2  OS 

210 

2-22 

2*  12 

iE) 

0-83 

0*80 

0-87 

0*b3 

(N,S) 

0-86 

0*92 

0-95 

0*92 

iP) 

0-67 

0-64 

0*67 

0-63 

iEB) 

1-63 

1-57 

1-70 

1-63 

(N) 

301 

3-10 

3-46 

319; 

hieraus  folgte : 

Widerst.  (P.  iS)  =  1  •  00  ;  (Ä)=0-39;  (iV.Ä)=:0-44; 

(P.S)  +  (P)=.100;  (£7)  +  (£7£)»0-90;  (N,S)  +  (iV)  =  l-50; 
(P)»100;  (ZV.  «)  =  l-46. 

Wie  man  sieht»  waren  in  beiden  Stromarten  die  Widerstände 
von  Platin  und  Neusilber  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander  geblie- 
ben, der  Widerstand  des  Eisens  war  dagegen  im  elektrischen  Strom 
um  ein  Bedeutendes  grösser.  —  Nachdem  ich  mich  Qberzeug^  hatte, 
dass  die  Spiralform  der  Dräthe  keinen  Einfluss  tibte ,  suchte  ich  zu- 
nächst zu  ermitteln ,  in  welchem  Strom  der  Widerstand  des  Eisen- 
drathes  abweichend  wäre.  Der  stärkere  Eisendrath  hatte  eine  Länge 
von  14'  10",  der  kürzere  von  6'  5'';  nach  dem  Gewichte  bestimmt, 
hatte  dieser  einen  Durchmesser  von  0*191  Linien,  jener  ron  0-288 
Linien.  Der  Widerstand  von  (^EE)  musste  also  mit  Rücksicht  auf 
Länge  und  Querschnitt  1  *  27mal  so  gross  sein  als  der  Widerstand 
von  (E).  Dies  bestätigt  sich  im  elektrischen  Strome  nicht.  Femer 
hatte  die  Platinspirale  (die  Spir.  B.  Pogg.  Ann.  Bd.  61,  p.  S9)  einen 
Durchmesser  yon  0*061  Linien  bei  32  Zoll  Länge,  der  Platindrath 
(P)  bei  16*8  Zoll  Länge  einen  Durchmesser  yon  0*081  Linien; 
demnach  wäre  der  Widerstand  yon  (P.  S)  3  *  36ma]  so  gross  als 

der  Widerstand  yon  (P).  Es  sollte  also  sein 

1 


(P.  8)  +  (P):  (E)  +  (EE)  =  1  + 


0-25 +  0'26-><  1-27 


oder 


3*36 
1:  0-44; 

was  sich  im  galyanischen  Strome  bewährt.  Setzt  man  endlich  nach 
den  Angaben  yon  Ohm  den  Widerstand  des  Platins  und  Eisens  als 
nahe  gleich  an,  so  sollte  sein 


(P.Ä):  (^) 


32 


6*4x12 


(0061)» 

und  (P.S)  -f  (P) :  (Ä)  +  (EE)^  l  + 
oder  -ssl  - 


1:  0  245 


(0191)» 

0-245 +  0*246x1*27 


3-36 
0-43, 
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womit  abermals  die  Beobachtungen  im  galvanischen  Strom  Qberein- 
stimmen. 

Somit  stand  fest,  dass  der  Eisendrath  im  elektrischen  Strome 
nicht  nur  einen  stärkeren  Widerstand  leistet,  sondern  auch  dem  Ge- 
setze Tom  Querschnitte  nicht  folgt.  Ich  erinnerte  mich  hierbei  noch 
einer  frQheren  inPogg.  Ann.  Bd.  61,  p.  64,  mitgetheilten  Beobachtung, 
woruaeh  zwei  Eisendräthe  jeder  von  4'  Länge  die  Widerstände  0-  299 
und  0-409  gegeben  hatten,  obschon  jener  einen  Durchmesser  von 
0*428,  dieser  von  0*242  Linien  hatte.  Um  näheren  Aufscbluss  zu 
erhalten,  Hess  ich  aus  demselben  Eisen  7  Drathsorten  ziehen  und 
nahm  zur  Bestimmung  der  Widerstände  4'  Eis.  I  (0'''*217  Durch- 
messer), 4'  Eis.  II  (0'" '  24S  Durchm.),  5'  Eis.  III  (0'"  -  273  Durchm.), 
5' Eis.  IV  (0'"-296  Durchm.),  6'  Eis.  V  (0'"-337  Durchm.),  6'  Eis. 
VI  (0'"-358  Durchm.),  T  9"  Eis.  VII  (0'"-4S2  Durchm.),  dazu 
16-8  Zoll  Platindrath  (P)  (0'''-081  Durchmesser).  Die  Wider- 
stände waren: 


Bau.  8  PL 

Mittel 

Batt. 

.  3 

Fl. 

(P) 

0-574   0-673 

0-573 

oder 

100 

0-619  oder 

100 

Eis.     I. 

0-587   0  573 

0*580 

T) 

1-01 

0-610 

n 

0-98 

IL 

0-533    0-522 

0-528 

Ji 

0-92 

0-553 

v 

0-89 

in. 

0-638   0-619 

0-628 

n 

108 

0-637 

i> 

1-03 

rv. 

0-568   0-573 

0-571 

V 

100 

0-600 

w 

0-97 

V. 

0-648   0*647 

0-648 

n 

111 

0-660 

» 

1-07 

VI. 

0-502   0-628 

0-610 

f) 

107 

0-619 

n 

1-00 

VII. 

0-669   0-657 

0-663 

n 

1-16 

0-670 

n 

1-08 

Diese  Beobachtungen  beweisen  nicht  nur,  dass  der  Widerstand 
des  Eisens  im  Verhältnisse  zum  Platin  bedeutender  ist,  sondern  zei- 
gen auch,  dass  Eisendräthe  von  verschiedenem  Querschnitte  den  elek- 
trischen Strom  fast  genau  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Durchmesser  hem- 
men. Ausserdem  scheint  zu  folgen ,  dass  der  Widerstand  des  Eisens 
grösser  wird,  wenn  die  Batterie  weniger  Flaschen  enthält,  der  Strom 
also  kCIrzere  Zeit  dauert. 

Da  bei  den  Versuchen  in  der  vorstehenden  Abhandlung  der  Strom 
aus  einem  Flaschenpaar  kam ,  dessen  Kraft  nur  einer  von  den  bisher 
gebrauchten  älteren  Flaschen  gleich  istj  so  untersuchte  ich  die 
Widerstände  der  dort  gebrauchten  Dräthe  noch  einmal  mit  Batterie 
(A),  geladen  bis  /»80'7S.  Ich  erhielt 
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Boui-  Obei*  einen  merkwOrdigen  Re^nbogea. 


Eingeschaltete 
Drftthe. 

Liifttherm« 

Widerstand. 

0 

lÄ-37 

— 

P 

8- 12 

0-623 

oder  1-00 

4V,'  N. 

6*94 

0-782 

»      1-49 

V  Eis.  I 

7-44 

0-662 

»      1*6 

6'  Eis.  VI 

71» 

0-739 

»      1« 

16'MeM. 

7-87 

0-672 

«      109 

Die  Eisendräthe  haben  an  Widerstand  zugenommen»  die  i%'  N. 
dagegen,  die  aus  der  obigen  Neusiiberspirale  (iV.  8)  gestreckt  waren, 
besitzen  noch  immer  denselben  Widerstand  wie  yorber  bei  einer 
kräftigeren  Batterie. 


VortrSge. 
Über  einen  merkwürdigen  Regenbogen. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  It s^. 

Im  Sommer  des  Jahres  18S2  hatte  ich  Gelegenheit  zu  Vdslau 
gleichzeitige  Regenbogen  zu  beobachten. 

Nach  einem  Gewitter  zeigten  sich  nämlich  zwei  halbe  Regen* 
bogen  sehr  schön  auf  dem  dunkeln  Himmelsgrunde  in  südöstlicher 
Richtung  vor  dem  Rosalien-Gebirge.  Plötzlich  gesellte  sich  zu  diesen 
zwei  gewöhnlichen  Regenbogen  ein  dritter,  der  zwischen  den  beiden 
ersteren  erschien  und  nur  eine  viel  kürzere  Säule  bildete.  Die  Far- 
benreihe folgte  in  letzterer,  in  der  umgekehrten  Ordnung  wie  in  dem 
äusseren  Regenbogen.  Später  aber  zeigten  sich  östlich  auf  licht- 
grauen Wolken  zwei  auch  ziemlich  kurze  Regenbogen-Säulen ,  die 
aber  doch  länger  als  die  erwähnte  dritte  war.  Die  Farben  dieser 
letzteren  waren  viel  schwächer  und  die  Erscheinung  nur  von  kurzer 
Dauer ,  indem  die  anderen  drei  Säulen  lange  fort  gesehen  wurden. 
Diese  letzteren  Säulen  möchten  wohl  nichts  anderes  als  eine  Reflexion 
der  zwei  grossen  Regenbogen-Säulen  gewesen  sein. 
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Über  die  HypoetonUden  ^  oder  die  zweite  Hauptgruppe 

der  Panzerfische. 

Von  Praf.  Iid.  lier. 

(AsMiif  MS  «üicr  fir  4i«  DcUmbrift««  btstimlcm  AbkuidlurO 

Ich  habe  die  Ehre  die  zweite  und  letzte  Abtheilung  meiner 
Arbeit  Qber  die  Panzer  fische  (Qoniodonte$  oder  Loricata)  ror- 
zulegen»  und  erlaube  mir  Yorlftufig  ebenfalls  nur  die  Hauptergebnisse 
derselben  mitzutheilen.  Sie  umfasst  die  2.  Gruppe  jener  Familie, 
nämlich  dieHypostoroiden,  oder  die  Panzerfisehe  mit  2  Röcken- 
flossen ,  welche  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  als  die  nächsten 
Verwandten  der  Loricarien  erweisen; — Was  zuerst  das  Skelet 
anbelangt»  so  stimmen  beide  Gruppen  in  allen  EigenthQmlichkeiten 
desselben  Aber  ein;  so  namentlich  in  Form  der  Wirbelsäule  und 
deren  zu  continuirlichen  Platten  verwachsenen  obern  und  untern  Dom- 
fortsätzen, in  Betreflf  des  Stützgeröstes  der  Rücken-  und  Afterflosse» 
in  Hinsicht  des  Schulter-  und  Bauehflossengflrtels  und  in  der  Verküm- 
merung der  Oberkiefer»  die  auch  hier  zu  kurzen  Bartelknochen  umge- 
bildet sind.  Dessgleichen  gibt  die  innige  Verwandtschaft  beider 
Gruppen  sich  kund:  in  Substanz  und  Form  der  Hautschilder»  in 
Stellung  und  Bildung  des  Mundes»  in  der  Bezahnung»  in  der  halb- 
mondförmigen Pupille»  in  der  Anordnung  des  Seitencanales »  in  den 
Spiralwindungen  des  Darmcanales  und  noch  mehreren  anderen  Eigen- 
schaften. 

Dagegen  unterscheiden  sich  die  Hypostomiden »  abgesehen 
Ton  der  Gegenwart  einer  2.  Rückenflosse,  als  eigene  Gruppe  von  den 
Loricarien  gleichwohl  wieder  fast  in  allen  erwähnten  Beziehungen. 
So  sind  die  Wirbelkörper  riel  stärker  entwickelt  als  bei  Loricarien  und 
auch  inStructur  denen  anderer  Knochenfische  ähnlicher.  DieStützge- 
rfiste  der  1.  Rücken-  und  der  Analflosse  sind  weniger  complicirt,  und 
hinter  beiden  Flossen  gehen  von  den  Dornplatten  keine  schiefen 
Fortsätze  mehr  ab,  die  wie  bei  Loricarien  zur  Stütze  der  aufliegenden 
Hautschilder  dienen  könnten.  Die  Zähne  tragenden  Kieferstücke  sind 
darchgehends  breiter»  stärker  entwickelt,  daher  sie  auch  meist  eine 
grössere  Zahl  Ton  Zähnen  tragen.  Von  den  beiden  Mundsegeln  ist 
gewöhnlich  nur  das  hintere  ziemlich  entwickelt,  jedoch  auch  fast 
durchaus  weniger  als  bei  Loricarien.  Dessgleichen  sind  die  Eckbarteln 
durchschnittlich  kurz  und  beide  Hundsegel  ganzrandig.  Der  Ausschnitt 
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am  hintern  Augenrande  fehlt  allen  Hypostomiden  und  ebenso  das  seit- 
liche Loch  über  den  Brustflossen  (porus  lateralis).  Ferners  befindet 
sich  die  Analgrube  hier  stets  weit  nach  rückwärts  und  die  bei  Lori- 
carien  gut  ausgebildete  Afterflosse  ist  auifallend  kurz.  Die  Schwanz- 
flosse ist  bei  beiden  Gruppen  häufig  ungleichlappig,  bei  Loricarien 
aber  meist  der  obere,  bei  Hypostomiden  hingegen  der  untere  Lappen 
verlängert.  Die  Totalform  des  Körpers  ist  meist  kürzer,  gedrungener« 
die  Höhe  im  Verhältnisse  zur  Breite  und  Länge  daher  bedeutender, 
doch  kommen  auch  gesti*eckte  Formen  Tor,  die  sich  denen  der 
Loricarien  zunächst  anschliessen.  Das  Ende  des  Schwanzes  ist  aber 
durchwegs  höher  als  breit,  und  die  Schilder  nehmen  daselbst  meist 
Form  und  Lagerung  von  Schuppen  an. 

Was  übrigens  die  Beschilderung  des  Körpers  dieser  Fische 
anbelangt,  so  finden  hier  bemerkenswerthe  Übergänge  statt.  Während 
sie  nämlich  bei  Einigen  eine  vollständige  ist,  indem  auch  die  ganze 
Unterseite  von  rauhen  Schildchen  bedeckt  wird ,  bleibt  letzlere  bei 
vielen  andern  nackt,  und  bei  einer  dritten  Gruppe  ist  dies  selbst  mit 
einem  Theile  des  Oberkopfes  der  Fall.  Diese  allmählich  abnehmende 
Beschilderung  (die  nebenbei  gesagt,  theils  auch  als  Geschlechtsonter- 
schied  auftritt)  erreicht  endlich  ihren  Höhenpunkt  bei  einer  Gattung, 
die  ich  hier  eigens  zu  besprechen  für  nöthig  halte.  Es  ist  die  aus  dem 
nördlichen  Ganges  stammende  Gattung  und  Art  Siaor  rhabdoykoruSf 
von  Hamilton  (Buchanan)  beschrieben  und  in  John  Ed.  Gray^s 
Indian  Zoology  L  Vol.  Pisces  tab,  I^  fig.  1  und  1  a  abgebildet. 
Obwohl  daselbst  alle  Angaben  über  den  innern  Bau  dieses  Fisches 
fehlen  und  die  Abbildung  durchaus  nicht  genau  genannt  werden  kann, 
so  dürfte  doch  der  Totalhabitus,  der  gleich  beim  ersten  Anblick  an 
PanzerHsche  erinnert,  schwerlich  täuschen  und  seine  Einreihung  in 
diese  Familie  allerdings  die  richtige  sein.  Dies  geschah  denn  bereits 
von  Hamilton  selbst,  und  auch  Valenciennes  anerkennt  die 
Verwandtschaft  desselben  mit  Hypostomiden ,  obwohl  er  trotzdem 
diese  Gattung  nicht  zugleich  mit  letzteren  abhandelt,  sondern  in 
Einem  Capitel  mit  Chaca  (Platystacus) ,  der  sich  doch  in  jeder 
Beziehung  und  schon  allein  durch  seinen  endständigen  Mund  als 
echten  Siluroid  zu  erkennen  gibt.  Van  der  Hoeven  dagegen, 
der  in  seiner  vortrefflichen  Zoologie  die  unterständige  Lage  des 
Mundes  der  Panzerfische  mit  Recht  hervorhebt,  reiht  dieses  Genus, 
wenn  gleich  als  fraglich ,  ebenfalls  der  genannten  Familie  an. 
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Valenciennes  wQrde  wohl  dasselbe  gethan  haben,  wenn  ihn 
nieht  das  vorherrschende  Naektsein  der  Haut  dieses  Fisches  davon 
abgehalten  hätte.  Denn  es  finden  sich,  wie  angegeben  wird,  an  ihr 
nur  inselförroig  Knochenschildchen  abgelagert;  doch  dürfte  dies 
schwerlich  als  entscheidendes  Merkmal  anzusehen  sein ,  um  bei  der 
übrigen  augenfälligen  Ähnlichkeit  mit  der  Familie  der  Loricata  diese 
Gattung  davon  auszuscheiden.  Der  allmähliche  Übergang  zu  ihr  wird 
ja,  wie  bereits  erwähnt,  durch  andere  theilweise  nackte  Arten  deut- 
lich vermittelt,  ferner  lässt  sich  gerade  bei  dieser  Familie  nachwei- 
sen, dass  die  stärkere  oder  schwächere  Entwickelung  der  Hautkno- 
chen zum  Theile  von  Alter  und  Geschlecht  abhänge,  und  endlich 
liefern  auch  noch  andere  Familien  Belege ,  dass  die  Hautbedeckung 
nicht  immer  von  solcher  Wichtigkeit  sei ,  um  als  verlässliches  Merk- 
mal in  den  Familien -Charakter  aufgenommen  werden  zu  können. 
Ich  erlaube  mir  diesfalls  nur  an  die  Cyprinoiden  zu  erinnern,  aus 
welcher  die  gänzlich  schuppenlose  Gattung  Aulopyge  als  Beispiel 
zum  Belege  des  Gesagten  genügen  möge. 

So  lange  der  innere  Bau  der  Gattung  Sisor  nicht  bekannt  ist, 
erscheint,  wie  gesagt,  die  Stellung  derselben  im  System  allerdings 
nicht  gesichert,  doch  ist  selbe  mit  gross ter  Wahrscheinlichkeit  in 
der  Familie  der  Panzerfische  die  richtige,  und  ich  glaubte  daher 
derselben  hier  um  so  mehr  erwähnen  zu  müssen ,  als  diese  Gattung 
bisher  der  einzige,  aber  zugleich  grösste  Repräsentant  jener  in 
Aroerica  so  zahlreich  vertretenen  Familie  ist,  welchen  man  aus  der 
sogenannten  alten  Welt,  Asien  kennt. 

Die  Gruppe  der  Hypostomiden  scheint  übrigens  im  Ganzen 
zahlreichere  Arten  aufzuweisen  zuhaben,  als  jene  der  Loricarinen. 
Schon  bei  Valenciennes  findet  sich  eine  grössere  Zahl  von  ihnen 
beschrieben ;  und  in  vorliegender  Arbeit  wird  diese  noch  durch  fast 
ebenso  viele  neue  Arten  vermehrt.  Sie  umfasst  nämlich  21  Species 
dieser  Familie,  unter  denen  bloss  folgende  7  in  der  Uistoire  des 
poissons  angeführt  werden:  Hypost.  plecoatomua,  punctatuSf 
Commersoniiy  duodecimalis ,  emarginatua  und  cirrhoaus.  (Hiebei 
bemerke  ich  aber,  dass  ich  die  beiden  Valenciennes ^schen  Arten 
Plecoaiomua  und  Verrea  vereinigen  zu  müssen  glaubte.)  Eine  aus 
Tschudi's  Sammlung  gerettete  schöne  Art  wurde  bereits  vom 
Hrn.  Akademiker  Heckel  als  neue  Gattung  aufgestellt  und  in  der 
Fauna  peruviana  nnier iemüyLmenChaetoatamualoborrhynchuahe* 

SiUb.  d.  iiiatiieiik.-natuiw.  CL  X.  Bd.  111.  UfU  ai 
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schrieben.  Voq  den  übrigen  13  Arten  erkannten  iwar  schon  Nat- 
terer  selbst  und  mit  ihm  Hr.  Heckel  mehrere  als  neu,  sie  werden 
aber  hier  sämmtlich  zum  ersten  Male  veröffentlicht.  —  Dass  eine 
so  zahlreiche  Gruppe  von  Fischen  trotz  aller  wesentlichen  Über- 
einstimmung doch  wieder  mannig&che  UnterscheidungsmeriLmale 
darbietet,  wird  Keinen  befremden,  der  mit  dieser  proteusgestaltigen 
Thierclasse  einiger  Massen  vertraut  ist.  Schon  Valenciennes  hat 
daher  mehrere  dieser  Merkmale  benützt  zur  Vereinigung  der  ver- 
schiedenen Arten  in  untergeordnete  Gruppen,  die  ich  im  Wesent- 
lichen beibehalten  und  nur  etwas  schärfer  hervorheben  zu  dürfen 
glaube. 

Alle  Hypostomiden  scheinen  mir  zunächst  in  zwei  natürliche 
Gruppen  vereinbar:  I.  in  solche  ohne  Hackenbündel  an  der 
Innenseite  des  aufhebbaren  Zwischendeckels,  und  U.  in  solche  mit 
derlei  Hackenbündeln.  Erstere  wären  etwa  als  Inermes  oder 
Clypeati  schlechtweg  zu  bezeichnen,  letztere  als  Lictores  oder 
An  eis  tri  (^Yxcarpov,  Widerhacken).  In  beiden  Gruppen  komniea 
a.  theilweise  nackte  und  (.  ganz  beschilderte  Arten  vor, 
nur  in  der  ersten  dagegen,  solche,  die  sich  durch  ihre  gestreckte 
Form  und  andere  Merkmale  zunächst  den  Loricarinen  anreihen. 
Unter  den  theilweise  nackten  Inermes  (I. a)  dürfte  auch  die 
Gattung  Sisar  ihren  Platz  finden,  die  zugleich  durch  ihre  gestreckte 
Gestalt,  Bildung  des  Mundsegels,  Candalfeden  u.  s.  w.  den  Loricarien 
am  nächsten  steht,  während  dagegen  unter  den  ganz  beschil- 
derten Inermes  (I.  b.)  letzteres  mit  den  Arten  üfyp.  emargi-^ 
natus  C.  V.  und  horridua  n.  sp,  der  Fall  ist.  Der  Übergang  zu  den 
Lictoren,  die  sämmtlich  von  gedrungener  Form  und  kurzgeschwänzt 
sind,  wird  hinwieder  durch  eine  Untergruppe  von  ganz  beschilderten 
Inermes  vermittelt,  zu  welcher  Hyp.  plecostomus ^  Commersonü 
u.  e.  A.  gehören.  —  Die  Gruppe  der  Lictoren  (IL)  scheidet  sieh 
ganz  einfach  in  die  beiden  Untergruppen:  a.  ganz  Beschilderte 
und  b,  theilweise  Nackte,  von  welchen  erstere  7  Arten  umfasst, 
darunter  6,  neue  letztere  5  und  darunter  die  Gattung  Chaeioatomuß, 
und  3  andere  neue  Arten. 
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Über  die  Brachiopoden  der  Kössener  Schichten. 

Von  Bdiard  Suess. 

AssisteiiteB  tau  k.  k.  Ho^Miaeralieneablaete  etc. 
(Asssvg  au  einer  fir  die  Denkaehriilen  keatimBteii  AUandtenf .) 

Diese  Abhandlong  bildet  den  ersten  Abschnitt  der  Untersuchun- 
gen, die  ich  fiber  die  Brachiopoden  unserer  Alpen  unternommen  habe 
und  deren  Zweck,  Mittel  und  bisherige  Resultate  in  Kürze  folgende 
sind. 

Der  Hauptzweck  war,  durch  die  genauere  Vergleicbung  der 
einzelnen  Arten  einer  in  unseren  Alpen  rorzugsweise  rertrefenen 
Gruppe  Ton  Versteinerungen  eine  Anzahl  analoger  Vorkommnisse 
unter  einander  zu  vereinigen,  um  so  eine  Reihe  ron  Fundstätten, 
gleichsam  einen  Horizont  bilden  zo  können,  der  auch  bei  der  Unter- 
suchung der  übrigen  Schichten  einen  sicheren  Anhaltspunkt  liefern 
konnte.  Ais  Muster  sind  mir  hierbei  die  Arbeiten  des  Herrn  v.  Hauer 
über  die  Gephalopoden  von  Hallstatt ,  Aussee,  Bleiberg  u.  s.  w.  vor- 
geschwebt. —  Die  Vergleicbung  dieses  ganzen  Horizontes,  der 
Gesammtheit  der  Localitäten  von  gleichzeitiger  Entstehung,  mit  den 
ähnliehen  Vorkommnissen  fremder  Länder  konnte  schon  desshalb 
höchstens  vorbereitet  werden,  weil  die  vorliegende  Abhandlung  nicht 
die  ganze  Summe,  sondern  nur  einen  Theil  der  aufgefundenen  Ver- 
steinerungen bespricht. 

Der  zweite,  nicht  minder  wichtig  erscheinende  Zweck  war  der, 
einen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Brachiopoden  der  secundären  For- 
mationen zu  liefern.  Der  Geologie,  als  Hülfswissenschaft  unentbehr- 
lich, soll  die  Versteinerungskunde  doch  darum  nicht  minder  ihre 
selbststäiidige,  nämiieh  die  zoologische  Richtung  behaupten.  Nur 
einem  engen  Kreise  würde  man  genügen,  wollte  man  heute  noch^ 
nach  einem  besonders  für  die  Brachiopoden  beliebten  Gleichnisse» 
dieselben  mit  einem  bloss  numismatischen  Interesse  betrachten.  Die 
Auffassung  der  zoologischen  Charaktere  ist  es  allein ,  durch  welche 
man  ein  Bild  der  damaligen  Verhältnisse  des  Lebens  gewinnen 
kann. 

Die  Mittel  zu  diesen  Untersuchungen  haben  sich  in  reichem 
Maasse  geboten.  Das  grosse  Materiale  haben  die  Sammlungen  der 
k.k.  geologischen  Reichsanstalt  geliefert,  nachdem  sie  durch  specielle 
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Ausbeutung  der  reichsten  Fundorte  ergänzt  worden  waren.  Ausser 
diesen  herrlichen  Sammlungen ,  denen  alle  abgebildeten  Exemplare 
entlehnt  sind,  verdanke  ich  vielen  Privaten  werthvolle  Beiträge.  — 
Die  Vergleichung  der  Arten  geschah  mit  Zugrundelegung  der  aus- 
gezeichneten Sammlung  des  k.  k.  Hofmineralien-Cabinetes,  und  es 
ward  mir  möglich  in  der  reichen  Bibliothek  dieses  Cabinetes,  die 
bisher  schon  nahe  200  Numern  zählende  Reihe  von  Werken ,  Ab- 
handlungen und  Notizen  ohne  eine  einzige  Lücke  zu  Käthe  zu  ziehen. 
Aus  Privatnachrichten  habe  ich  reiche  Belehrung  über  zweifelhafte 
Vorkommnisse  des  Auslandes  geschöpft,  und  die  Herren  v.  Hauer 
und  Hörnes,  auf  deren  Anregung  diese  Untersuchungen  einst 
begonnen  wurden ,  sind  mir  auch  während  der  Arbeit  mit  freund- 
lichen Rathschlägen  zur  Seite  gestanden.  Ich  erlaube  mir  diesen 
Anstalten  und  Gelehrten  meinen  Dank  öffentlich  abzustatten. 

Wenn  aber  die  glückliche  Lage,  in  der  ich  mich  durch  die 
reiche  Fülle  an  Mitteln  befinde,  strengere  Ansprüche  an  das  Er- 
gebniss  zu  rechtfertigen  scheinen  sollte,  so  muss  ich  andererseits 
auch  auf  die  Schwierigkeiten  hindeuten,  die  jeder  derartigen  Arbeit 
über  die  östlichen  Alpen  im  Wege  stehen.  —  Eine  auf  Untersuchung 
der  Lagerungsverhältnisse  der  Unter  -  Abtheilungen  des 
Alpen-Kalkes  gestützte  Grundlage  fehlt  beinahe  ganz.  Bis  zur 
Gründung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  hat  man  alle  der  Trias 
und  dem  Jura  angehörigen  Gesteine  unter  dem  CoUectiv-Namen 
Alpenkalk  zusammengefasst.  Und  wirklich  ist,  bei  den  unge- 
heueren Hebungen  und  Umstürzungen,  welche  die  geschichteten 
Gesteine  der  Alpen  erfahren  haben,  und  bei  der  staunenerregenden 
Mächtigkeit  einzelner  Lagen  eine  Bestimmung  der  Überlagerung 
selten  möglich  oder  zuverlässig,  die  Verfolgung  interessanter  Linien 
oder  Grenzen  aber  ist  wegen  der  Terrain-Hindernisse  nur  selten 
ausführbar.  —  Hierzu  kömmt  noch,  dass  sowohl  die  triassische,  als 
auch  die  liassische  Fauna  unserer  Alpen  durch  viele  Eigenthümlich- 
keiten  ausgezeichnet  ist.  Auch  unter  den  Brachiopoden  sind  bei 
weitem  die  meisten,  und  oft  gerade  die  häufigsten  Arten  neu ,  und 
die  Zahl  jener  Arten,  die  als  Anhaltspunkte  zu  einer  Vergleichung 
mit  fremden  Vorkommnissen  dienen  könnten ,  ist  daher  leider  nur 
gering. 

Viele  Reisende  haben,    vielleicht  geblendet  durch  den  über- 
wältigenden Eindruck,  den  der  grosse  Contrast  der  physikalischen 
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Verhältnisse  unserer  heutigen  Alpen  auf  jeden  Beobachter  macht, 
diese  ganze  Fauna,  oder  yielmehr  den  geringen  Theil  derselben, 
der  bisher  der  gelehrten  Welt  bekannt  geworden  ist,  geradezu  als 
etwas  Abgesondertes,  nicht  zu  Vergleichendes  betrachtet.  Diese 
Ansichten  haben  zum  Glucke  noch  nicht  festen  Fuss  gefasst ;  ja  es 
dürfte  sich  yielleicht  jetzt  schon  die  Mehrzahl  der  Beobachter  Ober- 
zeugt haben,  dass  es  nur  durch  eine  genauere  Untersuchung  dieser 
Fauna  gelingen  werde,  den  Alpenkalk  in  seine  zahlreichen  Glieder 
zu  trennen. 

Was  bei  Betrachtung  dieser  Fauna  mehr  noch  als  die  grosse 
Zahl  neuer  Arten  aufnilt,  ist  das  Auftreten  yon  Geschlechtern,  die 
*man  bisher  nur  in  älteren  Schichten  zu  sehen  gewohnt  war.  Die 
Thatsachen,  welche  die  triassischen  Cephalopoden  betreifen,  sind 
durch  die  glänzenden  Arbeiten  des  Hrn.  y.  Hauer  sichergestellt 
worden;  die  Bracbiopoden  haben  ähnliche  Resultate  auch  in  höheren 
Schichten  geliefert.  Das  lange  ftlr  ausschliesslich  palaeozoisch 
gehaltene  und  erst  jGngst  auch  in  der  Trias  nachgewiesene 
Geschlecht  JSpirigera  ist  durch  eine  seiner  schönsten  Arten  yer- 
treten;  dies  ist  nicht  staunenswerther ,  als  die  AufBndung  einer 
Reihe  yon  Arten  aus  dem  ebenfalls  fttr  ausschliesslich  palaeozoisch 
gehaltenen  Geschlechte  Lepfaena  im  Lias  yon  England  und  Frank- 
reich. Es  zeigt  nur,  dass  man  zu  schnell  es  gewagt  hat,  allge- 
meine Begriffe  über  den  Charakter  der  Fauna  dieser  Epochen  sich 
zu  bilden,  welche  Begriffe  nun  durch  die  Beobachtungen  erweitert 
werden.  Und  wenn  man  einzelne  Stockwerke  des  Alpenkalkes  yom 
bairischen  Hochgebirge  an  längs  der  grössten  Diagonale  des  weiten 
Kaiserreiches  bis  an  seine  äussersten  Grenzen  gegen  die  Türkei  yer- 
folgen  kann,  wagt  man  es  nicht  mehr,  Bildungen  yon  so  bedeutender 
Ausdehnung  als  exceptionelle  zu  betrachten. 

Beyer  ich  näher  auf  die  Auseinandersetzung  der  Resultate  ein- 
gehe, die  sich  bisher  in  Bezug  auf  die  Kössener  Schichten  ergeben 
haben,  sei  es  bemerkt,  dass,  wenn  ich  auch  gerne  die  Verantwort- 
lichkeit ftlr  diese  Resultate  auf  meine  Schultern  nehme,  dieselben 
doch  nur  zum  geringen  Theile  aus  der  yorliegenden  Arbeit  heryor- 
gegangen  sind.  Der  klare  Überblick,  in  den  Bergrath  y.  Hauer  die 
anstrengenden  und  gefahryoUen  Untersuchungen  der  k.  k.  Reichsgeo- 
logen zu  ordnen  wusste,  sowie  die  Untersuchungen ,  welche  Prof. 
E  mm  rieh  in  Baiern  unternahm,  haben  die  Einzelheiten  aufgehellt. 
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nachdem  die  Grundlage  durch  die  geologischen  Arbeiten  von  Lill, 
Partsch,  Bou6,  Unger  und  Haidinger  gegehen  war«  Einen 
besonderen  Anhaltspunkt  haben  bei  diesen  Schichten  die  Untersuchun- 
gen von  Unger  und  v.  Ettings hausen  über  die  Pflanzen  der 
Alpenkohle  geboten. 

Die  Kössener  Schichten  gehören  der  Lias-Gruppe  an. 
Es  sind  schwarze  bis  hellgraue  Kalke,  die  aus  Baiern  längs  dem 
Nord-Abhange  der  Ost-Alpen  bis  in  die  Gegend  von  Wien  sich  fort- 
ziehen. Am  Söd-Abhange  der  Alpen  sind  ihnen  die  Ablagerungen  yom 
Col  des  Encombres^  Tom  Arzo  bei  Mendrisio,  zu  vergleichen.  Die 
typische  Localität  ist  Kössen  in  Tyrol. 

Die  hellrothen  bis  weissen,  wenig  mächtigen  Kalklagen,  welche 
oft  ganz  mit  Petrefacten  erfüllt,  an  mehreren  Punkten  des  Piestinger 
und  des  Klosterthales ,  an  der  Tonion-Alpe,  am  Grimming  u.  s.  w. 
anstehen,  und  als  Starhemberger  Schichten  bekannt  sind, 
enthalten  beinahe  nur  solche  Brachiopoden ,  die  auch  in  den  Kössener 
Schichten  vorkommen.  Es  fehlt  ihnen  bis  jetzt  Spirigera  oxyocolpos, 
die  eine  der  auffallendsten  und  bezeichnendsten  Arten  der  Kössener 
Schichten  ist.  Mit  einziger  Ausnahme  der  Rhynchonellen  liegen  in 
den  Starhemberger  Schichten  die  Brachiopoden  beinahe  nur  in  ver- 
einzelten Schalen,  und  obgleich  das  Gestein  oft  von  ihnen  ganz  erftillt 
ist,  findet  man  nur  sehr  selten  ein  ganzes,  geschlossenes  Exemplar. 

Die  schwarzen  Kalke  von  Gr'esten,  Grossau,  Pech- 
graben ^  Bernreuth  u.  s.  w. ,  welche  gewöhnlich  das  Hangende  der 
Alpenkohle  bilden  und  bisher  den  Kössener  Schichten  zugezählt  wur- 
den ,  haben  mit  denselben  nur  solche  Arten  gemein ,  welche  in  unse- 
ren Alpen  durch  alle  Lias-Schichten  durchgreifen ,  z.  B.  Spirifer 
Münateri  und  fifp,  rostratus,  Sie  lassen  sich  noch  keineswegs  mit 
den  Kössener  Schichten  identificiren,  wenn  auch  ihre  geologischen 
und  petrographischen  Verhältnisse  sehr  ähnlich  scheinen.  Die  Unter- 
suchung der  Versteinerungen  dieser  Kalke  greift  tief  ins  praktische 
Leben  ein ,  da  ihnen  nicht  nur  ein  grosser  Theil  der  Alpenkohle, 
sondern  auch  der  ganze  Kohlenreichthum  von  Fünfkirchen  und  ein 
Theil  der  Banater  Plötze  angehört.  Nur  desshalb  wage  ich  es  noch 
nicht,  diese  Kalke  als  ein  selbstständiges  Glied  des  Alpenkalkes  zu 
betrachten ,  weil  sie  möglicherweise  nur  durch  die  Örtlichkeit  be- 
dingte Abweichungen  von  dem  normalen  Charakter  der  Kössener 
Schichten  sind. 


über  die  Braehiopoden  der  KAsaener  Schichten.  287 

Die  Kohle»  deren  onmittelbares  Dach  sie  bilden»  wurde  sicher 
nicht  in  hoher  See  abgesetzt.  —  Zur  richtigen  Auffassung  der  etwa 
dnrch  die  Ortlichkeit  bedingten  ModiGcationen  einer  Ablagerung  hat 
man  in  Frankreich  und  der  Schweiz  vor  Allem  die  Küsten  des  da- 
maligen Festlandes  festzustellen  gesucht;  die  Central-Masse  Frank- 
reiches,  dieVogesen-und  die  Herzynische-Insel  haben  die  Kosten  der 
dortigen  Meere  gebildet.  In  Baiern»  Österreich»  in  Mfthren  und 
Sachsen  sollte  man  den  Einfluss  nicht  Abersehen »  den  das  b5hinische 
Festland  auf  die  Ablagerungen  der  Jura-Epoche  ausüben  musste.  Im 
Erzherzogthume  Österreich  dehnt  sich  dieses  Festland  nach  Süden 
und  überschreitet  die  Donau. 

Von  bekannten  Arten »  die  auch  in  den  Liasschichten  anderer 
Länder  gefunden  werden »  sind  in  den  Kössener  Schichten  zu  nennen : 
Spirifer  roatraius,  Sp.  Münsteri^  Terebratula  cornuta^  Rhyn- 
chonella  variabüis.  Bezeichnend  sind  noch  Spirigera  oxyocolpoB, 
Spirifer  Emmricki  t  Thecidea  Haidingeri  ^  Rhynchonellacomi^ 
gera ,  *Rh.  fisäicostata.  Für  die  Ablagerungen  yon  Gresten  u.  s.  w.» 
sind  dagegen  bezeichnend  :filptr2/i?r  Mauert^  Terebratula  grossulus 
und  die  in  zahllosen  Exemplaren  ^MiXTeXeni^Rhynchonella  Austriaca. 

Unter  dem  Namen  der  Gervillien-Kalke  hat  man  die  Kössener 
Schichten  mit  dem  deutschen  Muschelkalke  und  mit  den  Ablagerun- 
gen von  St.  Cassian  verglichen;  unter  den  Brachiopoden  hat  sich 
nichts  gefunden,  das  diese  Ansicht  stützen  könnte.  Im  Gegentheile 
zeigt  der  enge  Zusammenhang  der  einzelnen  liassischen  Glieder  un- 
ter einander y  dass  die  Hallstätter  Schichten»  unter  denen  wir 
St  Cassian  mit  begreifen»  jedenfalls  tiefer  zu  stellen  seien.  Denn 
auch  nach  oben  schliessen  sich  an  den  Lias  die  dem  braunen  Jura 
und  der  Oolith- Gruppe  angehörigen  Klaus-  und  Vils  -  Schichten 
innig  an. 

Ausser  den  indiriduellen  Eindrücken ,  die  der  Lohn  einer  jeden 
Arbeit  sind»  zu  der  man  die  grossartige  Gesammtheit  unseres  alpi- 
nen Hochgebirges  ins  Auge  fassen  muss»'habe  auch  ich  mir  die  innig- 
ste Überzeugung  yerschaiR»  dass  die  Verhältnisse  der  Versteine- 
rungskunde zur  Stratigraphie  in  den  Alpen  denselben  unwandelbaren 
und  grossartigen  Gesetzen  unterworfen  sind ,  als  anderswo. 
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SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1853. 


Der  Secretär  gibt  der  Classe  Nachrichten  yon  dem  grossen 
Verluste,  welchen  die  Wissenschaft  und  mit  ihr  die  Akademie  durch 
das  Ableben  ihres  Ehrenmitgliedes  im  Auslande»  Leopold  y.  Buch« 
erlitten  habe»  welches  am  4.  d.  M.  in  Berlin  erfolgte. 


Riigeseidete  Abliaidlng. 

Mineralogische   Notizen. 

(Zweite  Folgre.) 

Von  Dr.  A.  lenngott. 

1.  Über  die  Krystallisation  des  Bamlits. 

Bamlit  yon  Bamle  im  südlichen  Norwegen,  grünlich- 
weisse  oder  blassgraulichgrüne »  dQnnstenglige  bis  fasrige»  seiden- 
glänzende»  durchscheinende  Partien  eingewachsen  in  Quarz  bildend» 
liess  deutlich  unter  der  Loupe  die  bestimmte  Gestaltung  einzelner 
Indiyiduen  erkennen.  Es  sind  dönne  lange  yierseitige  Prismen  mit 
schiefen  Winkeln  und  zweierlei  Seiten»  die  auf  den  ersten  Blick  als 
ziemlich  stumpfe  rhombische  Prismen  erscheinen»  weil  die  beiderlei 
Flächenpaare  in  der  Breite  wenig  yerschieden  sind.  Bei  näherer  Be- 
trachtung und  im  Vergleiche  mit  den  anderen  Eigenschaften  findet 
man,  dass  das  Prisma  ein  rhomboidisches  ist»  dessen  scharfe  Kanten 
schwach  abgestumpft  sind.  Dabei  sind  die  Flächen  yertical  und  schief 
gestreift.  Die  letztere  Streifung»  die  stärkere»  deren  Richtung  zwar 
wenig»  aber  doch  ersichtlich  yon  der  horizontalen  Richtung  abweicht, 
röhrt  wahrscheinlich  yon  einem  die  Hauptaxe  schief  schneidenden 
Blätterdurchgange  her  und  tritt  mit  Unterbrechungen  auf.  Dieser 
Blätterdurchgang  selbst  konnte  nicht  gefunden  werden,  ein  anderer 
jedoch  war  sehr  deutlich  und  yollkommen  sichtbar»  nämlich  parallel 
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der  breiteren  Prismenflftche  und  die  glatten  Spaltungsfläehen  zeigten 
starken  Perlmntterglanz.  Die  kleinen  Individuen  sind  durchsichtig 
ond  fast  farblos»  nur  in  Menge  bilden  sie  blassgrönliche  durchschei- 
nende Massen.  Die  Härte  ist  die  des  Apatites  und  erscheint  bisweilen 
hdher  bis  zu  der  des  Quarzes.  Der  Unterschied,  welcher  sich  auch 
bei  ähnlichen  Bildungen  zeigt»  liegt  entweder  in  der  innigen  Verwach- 
sung mit  QuarZt  wodurch  das  in  der  That  weichere  Mineral  härter 
erseheinen  kann,  oder  darin,  dass  das  in  der  That  härtere  Mineral 
ähnlich  dem  Cyanit  seine  Härte  ihit  gewissen  Umständen  vereint  ver- 
schieden zeigt ,  welche  von  der  Lage  der  Spaltungsflächen  und  der 
individuellen  Ausbildung  abhängig  tfind.  Das  Letztere  mag  auch  hier 
der  Fall  sein.  Das  Strichpulver  ist  weiss ,  das  Mineral  spröde. 

2.  Über  die  Beschaffenheit  des  Baralits. 

Der  Baralit  von  Baralon,  Cote  du  Nord  in  Frankreich» 
stellt  eine  gränlichschwarze  schimmernde,  undurchsichtige  Masse 
dar,  deren  Härte  ungefähr  die  des  Flussspathes  ist  und  dessen  Strich- 
pulver etwas  lichter,  graulichgrün  ist.  Im  Glaskolben  geglQht  gibt  er 
reichlich  neutrales  Wasser  und  wird  bräunlich;  vor  dem  Löthrohre 
ist  er  für  sich  unschmelzbar  oder  rundet  sich  ein  wenig  an  den  Kan- 
ten ab.  Mit  Borax  gibt  er  ein  stark  auf  Eisen  reagirendes  Glas,  wel- 
ches nach  der  AbkOhlung  klar  bleibt,  während  das  mit  Phosphorsalz 
erhaltene  unklar  wird;  mit  Soda  verschmilzt  er  nur  theil weise  und 
gibt  keinen  Mangangehalt  zu  erkennen.  In  Salzsäure  ist  er  unvoll- 
ständig löslich.  Als  Bestandtheile  wurden  Kieselsäure,  Thonerde, 
Eisenoxyd,  Kalkerde,  Talkerde  und  Wasser  gefunden. 

Die  Masse  des  Baralits  ist  porös,  die  Blasenräume  sind  durch 
eine  Hinneigung  der  ganzen  Masse  zum  Schiefrigen  platt  mandelför- 
mig oder  sphäroidisch,  hin  und  wieder  sind  grössere  unregelmässig 
gestaltete  Räume  sichtbar.  Die  erstgenannten  Blasenräome  sind  mit 
einer  kohlenschwarzen  erdigen  oder  festen  und  dann  im  Striche 
glänzenden  Masse  erfüllt,  welche  Magneteisenerz  ist.  Dasselbe, 
80  wie  der  Baralit  wirken  stark  auf  den  Magnet  ein.  Eine  sehr 
geringe  Menge  Wassers,  welche  das  erdige  Magneteisenerz  in  dem 
Glasrohre  beim  Glühen  zeigte,  dürfte  kaum  als  etwas  anderes,  als 
hygroskopisches  Wasser  anzusehen  sein.  Die  grossen  unregelmässig 
gestalteten  Räume  zeigen  an  ihren  Wandungen  nur  einen  dünnen 
Oberzug  oder  kleine  stalaktitische  Partien  des  Magneteisenerzes, 
dessen  Bildung  eine  secundäre  ist,  indem  es  sich  in  diesen,  so  wie 
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in  den  kleinen  Blasenr&umen  aus  Wasser  absetzte  und  die  kleinen 
allmählich  ganz,  die  grossen  nur  zum  Theile  a«sAllte. 

Ausserdem  sieht  man  noch  viele  kleine  r(»stbraune  Flecken, 
welche  unter  der  Loupe  betrachtet,  ein  ocbergelbes  dichtes  Mine- 
ral erkennen  lassen,  welches  wegen  seines  muschligen  Bruches 
und  des  Wachsglanzes  nicht  brauner  Eisenoeher  ist,  wegen  seiner 
geringen  Mengen  aber  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte. 

3.  Ursache  der  rothen  Färbung  des  Cancrinits. 

Die  rothe  Färbung  des  Cancrinits  von  Miask  am  Ural 
rührt  nach  den  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinetes 
befindlichen  Exemplaren  zu  urtheilen  von  interponirten  mikroskopischen 
lamellaren  Hämatit-Kryställchen  her,  welche  oft  hexagonale  Tafeln  in 
regelmässiger  Ausbildung,  oder  etwas  verzogen,  oder  Lamellen  unbe- 
stimmter Form  darstellen  und  meist  karminroth  oder  blutroth ,  selte- 
ner schwärzlich  sind.  Wo  die  Stellung  und  Beschaffenheit  des  Stückes 
es  erlaubt,  sieht  man,  dass  die  Lamellen  durchsichtig  sind;  viele  der- 
selben zeigen  bunte  Oberflächenfarben,  verbunden  mit  einem  halb- 
metallischen Schiller,  der  von  der  Stellung  gegen  das  Licht  abhän- 
gig ist. 

Ausser  diesen  interponirten  Lamellen  bemerkt  man  zahlreiche 
lineare  Krystalloide  von  weisser  Farbe,  welche  fast  durchgehends 
unter  einander  parallel  gestellt  sind  und  bei  ihrer  Menge  auf  die 
Analyse  des  Cancrinits  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  können.  Das  Vor- 
handensein fremdartiger  interponirter  Substanz  zeigte  auch  die  glatte 
Oberfläche  eines  SpaltungsstQckes ,  welches  nach  kurzem  Aufenthalte 
in  verdünnter  Salzsäure  die  Einwirkung  der  Salzsäure  nur  in  einzel- 
nen Linien  erkennen  Hess,  während  die  übrige  Fläche  noch  glatt  war. 
Weit  entfernt ,  den  Kohlensäuregehalt  des  Cancrinits  durch  interpo- 
nirte  Krystalloide  kohlensaurer  Kalkerde  erklären  zu  wollen,  halte  ich 
es  für  wichtig,  auf  die  zahlreich  interponirten  Krystalloide  aufmerk- 
sam zu  machen. 

4.  Über  den  Chalilith. 

Im  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinete  befinden  sich  zwei  im  Aussehen 
und  Verhalten  sehr  verschiedene  Exemplare  des  Chalilith  genann- 
ten Minerales  von  Benevene  (ob  Benyavenagh  ?)  in  Irland, 
welche  beide  zum  Theil  den  darüber  bekannten  Angaben  entsprechen 
und  dennoch  zwei  verschiedene  Species  sind.  Die  scheinbare  Nicht- 
achtung, welche  man  gegen  Species  zu  beweisen  pflegt,  wenn  sie 
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nur  nebenbei  erwähnt  werden,  fragt  nichts  dazu  bei»  sie  als  Species 
▼ergessen  zu  machen,  wenn  sie  in  der  That  nar  zweifelhafte  Species 
sind.  Die  wenigen  davon  bekannten  Eigenschaften  werden  in  den 
Lehrbüchern  mitgetheilt  und  man  weiss  dann  selten  darfiber  zu  ent- 
scheiden. Die  Mittheilungen  über  dergleichen  Species  aus  eigener  An- 
schauung entnommen,  würden,  wenn  auch  nicht  ausreichend  doch  von 
Tersehiedeoer  Seite  darüber  dargebracht  dazu  beitragen,  die  specifi- 
schen  Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  und  aus  diesem  Grunde  benütze 
ich  die  Gelegenheit ,  die  Ergebnisse  der  an  beiden  Exemplaren  ange- 
stellten Untersuchungen  mitzutheilen,  die  freilich  nicht  erschöpfend  sind, 
weil  das  Object  und  dessen  Erhaltung  dabei  zu  berücksichtigen  war. 

Der  eine  in  einem  mandelsteinartigen  grauen  Gestein  einge- 
wachsen, ist  amorph,  muschlig  und  splittrig  im  Bruche,  isabellgelb 
ins  Bräunliche  übergehend,  wenig  wachsartig  glänzend  bis  matt,  an 
den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  im  Striche  wenig 
glänzend,  mit  gelblich  weissem  Strichpulrer ,  wenig  fettig  anzufüh- 
len, massig  stark  an  der  feuchten  Lippe  hängend  und  von  Gypshärte 
oder  etwas  darüber,  dabei  leicht  zeribrechlieh  und  etwas  milde. 

Im  Glasrohre  erhitzt,  wird  er  anfangs  schwarz,  gibt  reichlich 
Wasser  und  brennt  sich  allmählich  wieder  grau.  Vor  dem  Löthrohre 
in  der  Platinzange  wird  er  weiss  und  schmilzt  unter  Aufblähen  und 
mit  starkem  Leuchten  ziemlich  leicht  zu  einem  weissen  blasigen 
Glase,  mit  Borax  leicht  und  vollständig  sich  lösend,  und  mit  schwa- 
cher Eisenreaction  zu  einem  durchsichtigen  blasenfreien  Glase,  mit 
Phosphorsaiz'  desgleichen ,  wobei  aber  das  Glas  bei  der  Abkühlung 
weiss  und  trübe  wird ;  mit  Soda  verschmilzt  er  nur  theilweise  und 
hinterlässt  einen  weissen  ungelösten  Theii.  Das  im  Glasröhre  geglühte 
Material  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  auf  Kohle  geglüht ,  wird 
aussen  schwarz  und  zeigt,  bevor  es  ganz  geschmolzen  ist,  im  Innern 
eine  graulichblaue  Farbe. 

Im  Wasser  zerfallen  grössere  Stückchen  unter  schwachem  Kni- 
sten  in  kleine ,  sich  mit  Luftbläschen  bedeckend ,  ohne  im  Aussehen 
verändert  zu  werden.  In  Salzsäure  löslich,  die  Kieselsäure  als  Pulver 
ausscheidend. 

Wesentliche  Bestandtheile  sind  Kieselsäure ,  Thonerde,  wenig 
Kalkerde  und  Wasser;  das  Eisen,  dessen  Menge  eine  sehr  geringe 
ist,  kann  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  als  Oxyd  und  Oxydul  darin  vor- 
handen sein. 
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Der  a  n  d  e  r  e,  ein  derbes  StQck,  welches  der  echte  T  h  o  m  s  o  nasche 
Chalilith  zu  sein  seheint,  bildete,  wie  man  aus  der  Beschaffenheit 
dereinen  Seite  beurtheilen  kann,  auch  die  Ausfililungsmasse  eines 
Mandelsteinhohlraumes,  ist  scheinbar  amorph  mit  splittrigem  Bruche, 
und  zeigt  sich  ein  Stock  weit  mit  kleinen  KOgelehen  bedeckt,  die  zum 
Theil  traubige  Gruppen  bilden  oder  allmählich  fester  und  fester  yer- 
wachsend  die  derbe  Masse  bilden,  bis  man  sie  in  derselben  mit  unbe- 
waffneten Augen  gar  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Bei  der  Betrach- 
tung unter  der  Loupe  sieht  man,  dass  die  Kögelchen  excentrisch  fasrig 
sind  und  dass  die  ganze  derbe  Masse  aus  solchen  KOgelehen  zusam- 
mengesetzt, mithin  krystallinisch  ist.  Ober  den  KQgelchen  ist  ein 
schwacher  weisser  Überzug.  Die  Farbe  des  Chaliliths  ist  ein  ins  Fleisch- 
rothe  fallendes  blasses  Blutroth;  schimmernd  bis  matt;  undurchsich- 
tig ,  bis  an  den  Kanten  durchscheinend ;  Strich  gelblichweiss ;  Härte 
gleich  der  des  Apatits  und  darüber;  speciGsches  Gewicht  =»  2*24; 
Bruch  uneben  oder  splittrig.  Spröde,  aber  fest. 

Im  Glasrohre  erhitzt  wird  er  blass  oder  röthlichweiss  und  gibt 
Wasser.  Vor  dem  Löthrohre  in  der  Platinzange  wird  er  weiss  und 
schmutzt  etwas  schwieriger  als  der  andere  zu  weissem  weniger  blasi- 
gen Glase,  dabei  sich  wenig  aufblähend  und  leuchtend.  Mit  Borax  ist 
er  vollkommen  zu  klarem  wasserhellen  Glase  schmelzbar,  dessgleichen 
mit  Phosphorsalz,  nur  wird  das  letztere  bei  der  Abköhlung  unklar  und 
trübe.  Die  Eisenfärbung  ist  bedeutend  Schacher  als  bei  dem  vorigen; 
mit  Soda  unvollständig  verschmelzend. 

Im  Wasser  bleibt  er  unverändert ;  in  Salzsäure  leichter  löslich 
als  der  obige,  die  Kieselsäure  anfangs  in  Flocken  ausscheidend,  dann 
damit  erwärmt,  eine  steife  Gallerte  bildend.  Wie  in  dem  obigen  sind 
Kieselsäure,  Thonerde ,  Kalkerde  und  Wasser  die  wesentlichen  Be- 
standtheile,  nur  ist  der  Gehalt  an  Kalkerde  grösser,  an  Wasser 
geringer. 

K.  Beckit,  keine  selbstständige  Mineralspecies. 

Das  mit  dem  Namen  Beckit  benannte  Mineral  vonPaynton 
in  Devonshire  in  England  (Dufr^noy,  TraitS  de  Min. 
Tom,  Uh  750)  ist  keine  selbstständige  Mineralspecies,  sondern  nichts 
weiter  als  in  Kieselsubstanz  versteinerte  Koralle,  eingewachsen  in 
dichtem  grauen  Kalkstein.  Die  aus  dem  Kalkstein  zufällig  heraus- 
ragenden oder  durch  Behandlung  mit  Salzsäure  blossgelegten  krumm- 
flächigen Gestalten  sind  schon  für  das  unbewaffnete  Auge,  unzweifel- 
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haft  aber  durch  die  Loupe  als  organischen  Ursprunges  erkenntlich  und 
insbesondere  den  Korallen  angeh5rig.  Die  Farbe  ist  ein  blasses  grau- 
liches Fleischroth.  Die  übrigen  Eigenschaften  sind  die  entsprechen- 
den des  Quarzes  in  den  Abänderungen  Chaicedon  oder  Hornstein. 

6.  Krystallgestalten  des  Kieselwjsmuths. 

Kleine  aufgewachsene  Krystalle  von  Sehne  eher  g  in  Sach- 
sen, wasserhell,  weingelb  bis  braun,  durchsichtig  bis  halbdurchsich- 
tig, stark  glasartig  glänzend,  mit  Neigung  in  den  Demantglanz,  zeig- 
ten Tollständig  ausgebildete  Deltoidikositetraeder  202,  neben  ande- 
ren^ weiche  den  Übergang  in  das  Hernieder  darstellen. 

7.  Krystallgestalten  des  Bromits. 

Kleine  aufgewachsene  Krylstalle  von  Plasteros  in  Mexiko, 
grasgrün,  wenig  demantartig  glänzend,  halbdurchsichtig,  im  Striche 
gleichfarbig  und  wachsartig  glänzend,  von  der  Härte  des  Gypses  und 
sehr  milde,  zeigten  die  Combination  des  Hexaeders  und  des  Rhomben- 
dodekaeders, bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  vorherrschend 
ausgebildet. 

8.  Gleichzeitig  und  gemeinschaftlich  gebildete 
Krystalle  des  Pyrits  und  Markasits. 

Ein  vorzüglich  schönes  Exemplar  von  Tavistak  in  Devon- 
shire  in  England  für  das  gleichzeitige  Vorkommen  der  beiden 
dimorphen  Mineralspecies  zeigt  ganz  unwiderleglich,  dass  beide 
Species  gleichzeitig  krystallisirten.  Die  Krystalle  des  Pyrits,  Penta- 
gondodekaeder darstellend  mit  wenig  gekrümmten  und  der  Höhen- 
linie parallel  und  unterbrochen  gestreiften,  respective  gefurchten  Flä- 
chen auf  Quarz  aufgewachsen,  zeigen  aus  ihrer  Hasse  herausragende 
Krystalle  des  Markasits  in  der  Form,  welche  den  Namen  Speerkies 
veranlasste.  Die  Krystalle  des  Markasits  sind  von  verschiedener 
Grösse  und  zahlreich,  so  dass  die  Pyritkrystalle  wie  gespickt  erschei- 
nen, wobei  man  aber  keineswegs  sagen  darf,  die  Markasitkryslalle 
seien  aufgewachsen ,  sondern  sie  sind  aus  der  Pyritmasse  krystalli- 
nisch  ausgeschieden  worden ,  oder  was  das  Richtigste  ist ,  sie  sind 
vollkommen  gleichzeitig  krystallisirt  und  in  diesem  Sinne  gemein- 
schaftlich verwachsen  und  durchwachsen.  Kleine  Krystalle  des  Pyrits 
erscheinen  dabei  wie  durch  einen  lamellaren  Krystall  des  Markasits 
durchgeschnitten,  ohne  dass  die  dazwischen  liegende  Platte  die  indi- 
viduelle Ausbildung  der  beiden  zusammengehörigen  Theile  hinderte. 
Die  Oberfläche  einzelner  Pyritkrystalle  ist  fast  verdeckt  durch  die 
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vielen  herausragenden  Schneiden  der  Markasitkrystalle.  Auf  den 
grossen  Markasitkrystalien  sieht  man  endlieh  noch  sehr  kleine  Pyrit- 
kryst&ilchen  aufgestreut,  oder  auf  dieselbe  Weise  herausragend. 
Zuletzt  bildete  sich  ein  Oberzug  von  Cliildrenit  über  den  Kiesen  auf 
der  einen  Seite  des  StQckes. 

Bei  der  Betrachtung  dieses  Vorkommens  hält  es  schwer ,  eine 
der  Theorien  für  das  Auftreten  dimorpher  Substanzen  in  Anwendung 
zu  bringen,  da  offenbar  die  Krystalle  beider  Species  unter  ganz  glei- 
chen Umständen  sich  bildeten. 

9.  Felsöbanyt  identisch  mit  Hydrargillit. 

Das  mit  dem  Namen  Felsöbanyt  bezeichnete  schöne  Mineral, 
welches  sich  in  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien-Cabinetes 
befindet  und  von  Fels<(b<nyain  Ungarn  stammt,  stellt  ein  Aggregat 
krystalliniscber  Kugeln  im  Durehmesser  bis  etwa  zwei  Millimeter 
dar ,  die  dusserKeh  durch  aufgestreuten  gelben  Eisenocher  blassgelb 
oder  gelblichweiss  gefärbt  erscheinen.  Die  Oberflftche  ist  rauh  und 
matt.  Zerbrochen  zeigen  sich  die  Kugeln  gebildet  durch  excentrisch 
gestellte  lineare  Krystalloide  mit  blättriger  Absonderung.  Schnee- 
weiss,  perlmutterartig  glänzend,  an  den  Kanten  durchscheinend,  im 
Ganzen  undurchsichtig.  Die  Härte  ist  eine  niedrige  und  wegen  der 
Bildungsweise  nicht  genau  zu  bestimmen ,  da  die  Kugeln  schon  durch 
geringen  Druck  mit  dem  Finger  ihren  Zusammenhalt  verlieren  und 
zerdrückt  werden  können.  Specifisches  Gewicht  =  2  *  33. 

Im  Kolben  erhitzt  gibt  es  reichlich  Wasser  und  wird  etwas  gelb- 
lich. Vor  dem  Löthrohre  etwas  anschwellend,  leuchtend  und  un- 
schmelzbar; mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  geglöht  zeigt  es  eine 
schöne  blaue  Farbe.  Der  Glöhverlust  betrug  32-4  Procent.  Da  nur 
Thonerde  und  Wasser  als  Bestandtheile  gefunden  wurden,  so  kann 
man  bei  diesem  Verluste  durch  anhaltendes  Glühen  ohne  allen  Zwei- 
fel die  Formel  ZHO.  Al^O^  aufstellin  und  das  Mineral  identisch 
mit  Hydrargillit  erklären. 

Die  Beschaffenheit  des  Stückes  deutet  auf  Absatz  aus  Wasser 
und  eine  ähnliche  Bildung,  wie  die  des  Erbsensteines,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  die  aggregirten  Kugeln  aus  excentrisch  gestellten 
linearen  Krystallen  zusammengesetzt  sind,  in  der  Art,  wie  ich  es  frü- 
her an  Quarzkrystallen  beobachtet  hatte  (Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  d.  Wissenschaften,  Octoberheft  d.  mathem.  naturw.  Classe 
1852). 
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10.  Berthierin»  ein  mechanisebes  Gemenge. 
Ein  mit  dem  Namen  Berthierin  bezeichnetes  Mineral  Ton 
Hayanges  bei  Metz  im  Moseldepartement  in  Frankreich  stellt 
ein  oolitisehes  Gestein  von  leberbrauner  oder  graulichgrOner  Farbe 
dar,  welches  sehr  kleine  rundliche  plattgedrückte,  unter  der  Loupe 
untersdeidbare  Korner  brauner  Farbe  in  einem  graalichgrGnen 
Cement  yerkittet  enthält ,  welches  letztere  dem  Ganzen  die  grünliche 
Farbe  Terleiht ,  weil  es  die  vorherrschende  Masse  bildet,  wenn  auch 
die  Körner  sehr  dicht  gedrängt  darin  enthalten  sind.  Die  braunen 
Körner,  aussen  glatt  und  glänzend  mit  einem  halbmetallischen 
Wachsglanze,  sind  erfüllt  mit  gelbem  Eisenocher,  welcher  von  einer 
zarten  Schale  umgeben  ist ,  so  dass  sie  darin  der  Constitution  der 
Eisennieren  gleichen.  Bei  der  Zartheit  und  Zerbrechlichkeit  der 
Schalen  lasst  sich  die  Härte  nicht  ermitteln ,  und  durch  das  Ritzen 
erscheint  der  Strich  der  ganzen  Masse  gelb,  indem  jede  unsanfte  Be- 
rührung eine  Anzahl  der  Körner  zerdrückt  und  den  eingeschlossenen 
Eisenocher  blosslegt. 

Eine  Trennung  der  einzelnen  Minerale  des  Brauneisenerzes 
von  dem  Cement,  um  die  Eigenschaften  im  Einzelnen  zu  untersuchen, 
war  nicht  möglich. 

Im  Kolben  geglüht  gibt  das  Gemenge  viel  Wasser,  wird  schwarz, 
dann  braun  oder  röthlich  und  der  eingeschlossene  Eisenocher  roth. 
Im  Wasser  bleibt  es  unverändert,  nur  dass,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, die  Farbe  dunkler  wird.  In  Salzsäure  wird  es  nicht  oder  nur 
sehr  wenig  aufgelöst;  das  hineingelegte  Stück  blieb  ganz,  nur  war 
die  Farbe  des  Cements  eine  weisse  geworden  und  die  Salzsäure  ent- 
hielt Eisen.  Getrocknet  zerfiel  das  Stück  bei  geringem  Drucke  mit 
dem  Finger ,  und  man  konnte  die  frei  gewordenen  Brauneisenerzkör- 
ner rein  erhalten,  wenn  man  das  jetzt  zu  Pulver  zerfallene  Cement 
durch  Wasser  abschwemmte,  dasselbe  Verhalten  zeigte  sich  bei  der 
Behandlung  mit  Salpetersäure.  In  Schwefelsäure  dagegen  wurde  das 
Cement  bald  aufgelöst  und  Kieselsäure  in  Flocken  ausgeschieden. 
11.  Specifisches  Gewicht  des  Flussspathes. 
Das  speciSsche  Gewicht,  welches  bei  den  Mineralen  unter  den 
physikalischen  Eigenschaften  die  wichtigste  Rolle  spielt,  wurde  an 
dem  Flussspath  wiederholentlich  bei  den  verschiedenst  gefärbten  Ab- 
änderungen bestimmt  und  zeigte  auffallend  geringe  Differenzen.  Die 
Obersicht  der  nachfolgenden  Resultate,  welche  aus  den  mit  sechzig 
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Proben  vorgenominenen  Wägungen  hervorgingen ,  iSsst  als  die  mitt- 
lere Zahl  des  speeifischen  Gewichtes  die  Zahl  3*183  heryorgeheo, 
welche  auch  mit  der  Mehrzahl  der  Qbereinstimroendsten  Zahlen  im 
Einklänge  steht.  Da  die  zur  Wägung  verwendeten  Ex^nplare  ohne 
alle  Rücksicht  auf  Farbe,  Krystallform,  Fundort  u.  s.  w.  ausge- 
wählt wurden  und  nur  darauf  gesehen  wurde»  möglichst  f&r  eine 
genaue  Wägung  geeignete  Stücke  auszuwählen,  so  kann  das  erlangte 
Resultat  i&r  ein  befriedigendes  und  zum  Zwecke  anzustellender  Be* 
rechnungen  sicheres  angesehen  werden. 

Wie  wichtig  die  genaue  Bestimmung  des  speeifischen  Gewichtes 
ist,  habe  ich  an  einem  anderen  Orte  (Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt  1852»  IV)  nachgewiesen,  indem  ein  bestimmtes  Ver- 
hältniss  zwischen  der  Härte»  dem  speeifischen  Gewichte  und  der  Za- 
sammensetzung  aufgefunden  werden  kann»  dessen  mathematische 
Begründung  von  der  Richtigkeit  der  angegebenen  Zahlenverhältnisse 
abhängt.  Die  fernere  Entwickelung  dieses  Verhältnisses  macht 
erneuerte  und  vielfache  Gewichtsbestimmungen  nothwendig»  um  da- 
durch Zahlen  zu  erlangen»  welche  in  die  Rechnungen  eingef&hrt  wer- 
den können  und  nebenbei  ßlr  die  Charakteristik  der  Mineralspecieus 
von  besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Die  gefundenen  Resultate  für  den  Flussspath  sind  folgende; 

geordnet  nach  der  Höhe  der  Zahlen: 

1.  Smaragdgrünes  Spaltuagsstück  von  unbekanntem  Fundorte 3- 1547 

2.  Rosenrother  Krystall  von  St.  Gotthard  in  der  Schweiz 3*1562 

3.  Blassgelber  krystallisirter  Flussspath  von  Si  Blasien  in  Baden  ....  3*1667 

4.  Farbloses  Spaltungsstfiek  von  unbekanntem  Fundorte 3*1669 

5.  Rosenrother  krystallisirter  Flussspath  vom  StGotthard  in  der  Schweiz  3*1727 

6.  Blassgrünliches  Spaltungsstuck  von  unbekanntem  Fundorte 3-1745 

7.  Blassviol blaues  „  „  „  n      3*1781 

8.  Weingelbes  „  „  „  „      3-1783 

9.  Violblaues  Krystallstück  von  St.  Gallen  in  Steiermark. . .  * 3*1783 

10.  P6rsichbluthrothes  durchsichtiges  Stuclrvon  unbekanntem  Fundorte  3*1789 

11.  Blassblaues  Spaltungsstfiek  von  unbekanDtera  Fundorte 3*1798 

12.  Rosenrother  Krystall  vom  St.  Gotthard  in  der  Schweiz 3-1799 

13.  Berggrünes  Spaltungsstfiek  von  unbekanntem  Fundorte 3*1799 

14.  Blassviolblaues         „  „  „  ,, 3*1800 

15.  Dunkelweingelber  Krystall     „  „  „  3*1802 

16.  Dunkel  violblaues  Krystallstfick  von  SU  Gallen  in  Steiermark 3*1802 

17.  Dgl.  ebendaher 3*1809 

18.  Dgl.  ebendaher 3*1812 

19.  Blassberggrfines  Spaltungsstfiek  von  unbekanntem  Fundorte 3-1818 
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20.  Granliebes  Spaliangssiück  aas  England 3*1821 

21.  Yiolblaues  Krystallstaek  von  St.  Gallen  in  Steiermark 3-1822 

22.  Dergleichen  ebendaher 3*1828 

23.  Weingelbes  Krystallstfick  aus  Sachsen 3*1820 

24.  BlaaaFiolblaaee  Krystallstuck  von  St  Gallen  in  Steiermark 3*1835 

25.  GrfiBliehes  Krystallstfick  aus  Amerika 3*1836 

26.  Smaragdgrfines  Spaltungsstöck  von  unbekanntem  Fundorte 3*1846 

27.  Dunkelblaues  Krystallstaek  von  St.  Gallen  in  Steiermark 3-1846 

28.  Pfirsiehblüthrothes  Stuck  aus  Derbyshire 3*1848 

20«  Weingelber  Krystall  von  GersdorC  in  Sachsen 3*1848 

30.  Yiolblaues  Krystallstflck  von  St.  Gallen  in  Steiermark  3*1840 

31.  Apfelgrunes  SpaltungsstOck  aus  England 3*1854 

32»  Blassviolblanes  Spaltungsstfick  aus  England 3-1858 

33.  Berggrunes  Krystallstfick  von  Weardale  in  Durham 3-1858 

34.  Weingelbes  Krystallstuck  von  Gersdorf  in  Sachsen 3-1858 

35.  Weingelb  und  violblaues  Spaltungsstuck  von  unbekanntem  Fundorte  3-1850 

36.  Blassgrünliches  Spaltungsstfick  von  Antwerpen  in  New- York 3*1860 

37*  Farbloses  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte 3*1860 

38.  Sehr  blassgrunliehes  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte  . .  3*1863 

30.  Blassviolblaues  Krystallstfick  von  St.  Gallen  in  Steiermark 31866 

40.  Dessgleichen  ebendaher 3-1866 

41.  Himmelblaues  Krystallstuck  von  Annaberg  in  Sachsen 3*1867 

42.  Smaragdgrünes  Krystallstfick  von  Weardale  in  Durham 3*1867 

43.  Weingelbes  Krystallstuck  von  Gersdorf  in  Sachsen 3*1867 

44.  Violblaues  Krystallstfick  aus  Cumberland  in  England 3*1860 

45.  Apfelgruner  Krystall  von  Moldawa  im  Banat 3*1870 

46.  Lichtgrfines  Spaltungsstuck  aus  Amerika 31 870 

47.  Sehr  blassblaues  Spaltungsstfick  aus  Derbyshire  in  England 3*1870 

48.  Blassviolblaues  Krystallstfick  von  St  Gallen  in  Steiermark 3*1873 

49.  Dessgleichen  ebendaher 3-1873 

50.  Dessgleichen,  ebendaher 3*1874 

51.  Farbloses  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte 3*1875 

52.  Blassblaues  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte 3*1876 

53.  Blassgrfinliches  Spaltungsstfick  aus  Derbyshire  in  England 3*1881 

54.  Farbloses  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte 3*1886 

55.  Blassblauliches  Spa1tungsstuck.aus  Derbyshire  in  England 3*1887 

56.  Farbloses  Krystallstfick  aus  Derbyshire  in  England 3*1880 

57.  Violblaues  Krystallstfick  von  St  Gallen  in  Steiermark 3*1000 

58.  Farbloses  Spaltungsstfick  von  unbekanntem  Fundorte 3*1006 

59.  Farbloses  Spaltungsstfick  mit  sehr  kleinen  sparsam  eingewachsenen 
Kryställchen  von  Kupferkies 3*1914 

60.  Grasgrünes  Krystallstfick  aus  Sibirien  mit  kleinen  Tfaeilchen  einge- 
wachsenen kupf erhaltigen  Silberglanzes 3*1088 

Die  Zahl  3*183  stimmt  also,  wie  die  vorangehende  Übersicht 
leigt,  mit  der  Mehrzahl  der  gefundenen  Zahlen  in  den  Hunderttheilen 
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öberein  und  kann  als  das  wahre  mittlere  specifische  Ge- 
wicht des  Flussspathes  angesehen  werden»  das  sie  selbst  dann, 
wenn  man  das  Mittel  aus  den  zwischen  3*1800  und  3*1900  liegen- 
den Zahlen  nimmt,  nur  um  ein  Tausendtheil  niedriger  ist,  was  tod 
gar  keinem  Belang  ist. 

12.  Neues  Mineral  aus  Italien,  yon  Ba^yeno? 

In  den  Sammlungen  des  k.  k.  Hof-Mineralien -Cabinetes  befanden 
sieh  zwei  Stücke  eines  dem  Apatit  ähnlichen  Minerales,  welche  aus 
Italien  stammen  und  durch  Herrn  de  F  i  1  i  p  p  i  in  Turin  in  den  Besitz 
des  genannten  Cabinetes  gelangten.  Wegen  der  äusseren  Ähnlichkeit 
mit  Apatit  waren  dieselben  vorläufig  dem  Apatit  beigefilgt  worden, 
obgleich. das  von  W.  Haidinger  bestimmte  specifische  Gewicht, 
2-9SS  des  kleineren  und  2-979  des  grösseren,  diese  Stellung  bereits 
zweifelhaft  finden  liess. 

Obgleich  die  zwei  StQcke  allein  nicht  hinreichten,  eine  genfl- 
gende  Auskunft  über  alle  Eigenschaften  zu  erreichen ,  da  namentlich 
die  Gestaltsverhältnisse  nicht  zu  ermitteln  waren,  so  erschien  es  doch 
lohnend,  eine  Untersuchung  einzuleiten,  deren  Ergebnisse  das  Nach- 
folgende ist : 

Das  Mineral  ist  krystallinisch  und  zeigte  an  dem  einen  Stücke 
zwei  Krystallflächen,  so  wie  unvollkommene  Spaltnngsflächen ,  deren 
Lage  sich  nicht  bestimmen  liess.  Der  Bruch  ist  uneben  und  splittrig. 
Es  ist  lichtgrünlich  weingelb,  durchscheinend,  glänzend,  auf  den 
Krystallflächen  weniger ,  auf  den  Bruchflächen  mehr,  mit  wachsarti- 
gem Glasglanze;  Strich  weiss;  Sprbde,  Härte  =  5*S.  Sp.  G.  =  2'968 
zufolge  der  Bestimmung  an  einem  sorgfaltig  dazu  ausgewählten 
Stücke  gefunden. 

Im  Glasrohre  erhitzt  bleibt  es  unverändert  und  verliert  ein  wenig 
an  Durchscheinheit;  das  Pulver  gibt  bei  starkem  Glühen  etwas  Was- 
ser. Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle  schwillt  es  etwas  an,  wird  weiss, 
berstet  auf  und  schmilzt  ziemlich  leicht  zu  einem  farblosen  durch- 
sichtigen blasenfreien  Glase ,  phosphorescirend,  während  des  Sehmel- 
zens  leuchtet  die  Glaskugel  bei  der  Entfernung  aus  der  Flamme  stark, 
und  bleibt  bei  der  Abkühlung  klar.  Mit  Borax  l5st  es  sich  leicht  zu 
klarem  farblosen  Glase,  welches  sich  nicht  verändert ;  dessgleiehen 
mit  Phosphorsalz,  wobei  aber  das  Glas  erkaltend  sich  trübt  Mit  Soda 
auch  leicht  löslich  zu  klarem  farblosen  Glase,  welches  bei  der  Abküh- 
lung weiss  wird.  In  Schwefelsäure  ist  es  vollkonmien  löslich ,  wobei 
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flieh  ein  weisses  Pulyer  von  Gyps  und  Kieselsäure  ausscheidet.   Von 
Salzsäure  wird  es  wenig  angegriffen. 

Auf  mein  Ansuchen  analysirte  es  der  k.  k*  Hauptmann,  Herr 
Ritter  Karl  von  Hauer  und  fand 

38,42  Kieselsäure  8,316  9 

8,30  Thonerde  1,031  1,116 

un  K.ii»d.        ntm 

7,72  Natron  2,490j 

6,72  Phosphorsäure     0,923  1,008 

6,00  Wasser  6,667  7,218 


98,39 

Die  darin  enthaltene  Menge  des  Fluor,  welches  nach  der  quali- 
tativen Bestimmung  darin  gefunden  wurde,  konnte  wegen  Mangels 
an  Material  nicht  bestimmt  werden. 

Die  oben  nachgestellten  Äquivalentverhältnisse  fähren  zu  keiner 
annehmbaren  Formel,  sie  lassen  sich  versuchsweise  so  vertheilen, 
dass,  wenn  man  9  Äquivalente  Kieselsäure  annimmt,  das  Mineral 
=^9(CaNaO.SiO^)  +  7(CaO.HO)  +  AhOt.PzOi  erscheint. 
Bringt  man  die  Phosphorsäure  mit  der  entsprechenden  Menge  Kalk-» 
erde  als  Apatit  in  Abzug,  so  ergibt  der  Rest  gleichfalls  keine  an- 
nehmbare Formel.  Das  Aussehen  des  Minerals  lässt  auf  kein  Ge- 
menge schliessen  und  es  bleibt  daher  das  gegenseitige  Verhältniss 
unbestimmt,  jedenfalls  aber  ist  es  von  Interesse,  die  Aufmerksamkeit 
darauf  hinzulenken. 
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Versuch  einer  Geschichte  der  Menagerien  des  öster- 
reichisch'  kaiserlichen  Hofes. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  L  J.  fitiliger. 

Ich  habe  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  eine  Geschichte  der  Mena- 
gerien des  österreichisch-kaiserlichen  Hofes  zu  bearbeiten.  Nur  die 
Reichhaltigkeit  des  Materials»  welches  mir  hierbei  zu  Gebote  stand, 
Hess  es  mich  wagen ,  die  Lösung  einer  so  schwierigen  Aufgabe  zu 
Tersuchen.  Noch  schwieriger  ist  mein  Unternehmen  aber  dadurch 
geworden,  dass  ich  es  mir  zur  ferneren  Aufgabe  gestellt  habe,  alle  in 
diesen  Menagerien,  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit,  gehaltenen 
Thiere  namentlich  anzufahren,  bei  jedem  wenigstens  die  Jahre  anzu- 
geben, in  welchen  sie  daselbst  gehalten  wurden  und  wo  es  möglich 
war,  eine  genaue  Bezeichnung  des  Jahres  ihrer  Erwerbung,  die  Na- 
men der  Personen  von  denen  sie  erhalten  wurden  und  die  Dauer 
ihres  Lebens. 

Wenn  man  den  Umstand  ins  Auge  fasst,  dass  ich  es  hier  nicht 
bloss  mit  der  Menagerie  zu  Schönbrunn  zu  thun  hatte,  welche  im 
verflossenen  Jahre  zwar  ebenfalls  schon  ihren  hundertjährigen  Be- 
stand feiern  konnte,  oder  mit  ihren  erst  in  neuerer  Zeit  entstandenen 
Filialen  im  k.  k.  Hof-Naturalien-Cabinete,  dem  k.  k.  Hof- 
Burggarten  und  dem  ehemaligen  Priratgarten  Seiner  Maje- 
stät des  Kaisers  am  Rennwege  zu  Wien,  so  wie  im  Garten 
zu  Lachsenburg,  sondern  mit  der  noch  weit  älteren  Menagerie 
imBelyedere  und  vollends  jener  zuNeugebäu  und  Eb  e  r  s  d  o  rf , 
dass  daher  der  Zeitraum,  welchen  meine  Arbeit  zu  umfassen  hat,  bis 
auf  300  Jahre  zurückreicht,  so  darf  ich  mich  wohl  getrost  der  Hoff- 
nung hingeben,  dass  man  die  Unyollkommenheit  meiner  Arbeit  mit 
Nachsicht  beurtheilen  und  meinem  Streben,  derselben  die  möglichste 
Vollständigkeit  zu  geben,  eine  gerechte  Anerkennung  nicht  versagen 
werde. 

Das  gedruckte  Material,  welches  mir  zur  Benützung  vorlag,  habe 
ich  am  Schlüsse  dieser  Zeilen,  welche  meiner  Arbeit  voranzugehen 
bestimmt  sind,  in  einer  besonderen  Übersicht  zusammengestellt,  welche 
die  gesammte  Literatur  über  diesen  Gegenstand  enthält.  So  gross 
dieses  Material  auch  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint,  so  wenig 
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zareichend  stellt  es  sieh  bei  einer  näheren  Prüfung  dar.  Alle  diese 
Schriften  enthalten  meist  nur  einzelne  Daten  und  aus  oft  weit  vonein- 
ander liegenden  Jahren.  Sehr  wenige  geben  den  Gesanuntstand  eines 
bestimmten  Jahres  an.  Selbst  die  sorgfältigste  Zusammenstellung  aller 
dieser  einzelnen  Daten  lässt  ungeheure  Lüeken  übrig.  Eine  Ausffll- 
Iqi^  derselben  wfire  eine  Unmöglichkeit  gewesen ,  wenn  mich  nicht 
ganz  besonders  günstige  ZuAlle  in  die  Lage  versetzt  hätten,  dies 
wenigstens  zum  grössten  Theile  bewerkstelligen  zu  können. 

Ich  selbst  habe  seit  meiner  Jugend  alle  mir  bekannt  gewordenen 
Notizen  über  die  kaiserlichen  Menagerien  fleissig  gesammelt  und  die 
Menagerie  zu  Schönbrunn  mit  ihren  Filialen  seit  dem  Jahre  1817 
regelmässig  und  ununterbrochen  beobachtet  und  über  die  daselbst 
gehaltenen  Thiere,  die  Zeit  ihrer  Erwerbung^  ihre  Lebensdauer  und 
sonstige  bemerkenswerthe  Umstände  möglichst  genaue  Aufschreibun* 
gen  geführt.  Die  speciellen  Verzeichnisse,  welche  am  k.  k.  Hof-Natu- 
ralien-Cabinete  seit  dem  Jahre  1806  über  die  aus  diesen  Menagerien 
dahin  abgelieferten  Thiere  angefertiget  wurden,  haben  mir  die  Todes* 
jähre  bei  vielen  Thieren  ergänzen  geholfen,  wenn  dieselben  meinen 
eigenen  Aufscbreibungen  entgangen  waren.  Der  k.  k.  Hof-Secretär 
Da  nielRibini,ein  Schüler desgrossenBlumenbach  und  getreuer 
AnhängerderNaturwissenschaft,zugleichder  Verfasser  jener  so  reich- 
haltigen*  streng  wissenschaftlich  durchgeführten  Mittheilungen  über 
die  Sebönbrunner  Menagerie,  welche  vonBertuch  in  seinen 
»Bemerkungen  auf  einer  Reise  aus  Thüringen  nach 
Wien^"  veröffentlicht  wurden,  war  ein  sicher  nicht  minder  eifriger 
Beobachter  dieser  Menagerie  vom  Jahre  1793  angefangen  bis  1820. 
Ihm  verdanke  ich  die  gütige  Mittheilung  nicht  bloss  seiner  eigenen, 
diese  Periode  betreffenden  sorgföltigen  Aufschreibungen,  sondern 
auch  einer  höchst  schätzbaren  Sammlung  älterer  Notizen ,  welche  er 
von  seinem  vieljährigen  Freunde,  dem  k.  k.  Hofgarten-  und  Mena- 
gerie-Director  Franz  Boos  erhalten  hat.  Diese  Sammlung  gibt 
genaue  Kunde  über  die  reiche  Ausbeute,  welche  Boos  in  den  Jahren 
178S  und  1788  von  seinen  Reisen  in  America  und  Africa  nach 
Schöobrunn  überbrachte  und  enthält  auch  viele  noch  weit  ältere 
Daten,  die  Boos  durch  Richard  van  der  Schot  erhalten  hatte 
und  welche  theils  von  diesem,  theilweise  aber  selbst  noch  von 
Adrian  van  Steckhoven,  somit  von  zwei  der  ältesten  Vorsteher 
der  Scbönb runner  Menagerie  herrühren. 
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Ungeachtet  dieser  reichen  Mittel,  welche  mir  bei  meiner  Arbeit 
zu  Gebote  standen ,  wäre  dieselbe  aber  dennoch  beKflglich  der 
ältesten  Perioden  höchst  mangelhaft  geblieben,  hätte  nicht  ein  ebenso 
glöcklicher  Zufall  mir  Daten  in  die  Hände  gef&hrt ,  welche  mich 
allein  nur  in  den  Stand  setzen  konnten,  die  sonst  unausf&Ubar  gewe- 
senen Lücken  möglichst  zu  ergänzen.  Mein  unyergesslicher  Lehrer 
Joseph  Freiherr  yon  Jacquin,  welcher  schon  in  seiner 
Jugend  die  Menagerien  zu  Schönbrunn  undNeugebäu  sorg- 
ftiltig  beobachtete  und  viele ,  mir  höchst  wichtig  gewordene  Daten 
aufgezeichnet  hatte,  theilte  mir  nicht  nur  dieselben  freundliehst  mi^ 
sondern  gestattete  mir  auch  die  ron  seinem  Vater  Nicolaus  von 
Ja  c  quin  hinterlassen en  Papiere  zu  benutzen.  Aus  diesen  gewann 
ich  nebst  einer  vollständigen  Übersicht  seiner  im  Jahre  1769  nach 
Schönbrunn  fiberbrachten  Ausbeute  an  lebenden  Thieren  aus 
West-Indien,  auch  zahlreiche  Notizen  über  die  Schönbrunner 
Menagerie  aus  der  frühesten  Zeit  ihres  Bestandes  und  über  die 
alten  Menagerien  im  Belvedere  und  zi(  Neugebäu.  Manche 
derselben  und  insbesondere  jene,  welche  die  Menagerie  im  Belve- 
dere  betreffen,  sollen,  wie  mich  Joseph  von  Jacqüin  yer- 
sicherte,  yom  Botaniker  Kr  am  er  und  selbst  noch  yon  Mitter^ 
dorffer  stammen.  Ohne  sie  wäre  mein  Streben,  eine  auch  nur 
einigermassen  yoUständige  Arbeit  zu  liefern,  fruchtlos  geblieben. 

Zahlreiche  Ergänzungen  endlich,  aus  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  der  Schönbrunner  Menagerie,  verdanke  ich  der  gütigen 
Mittheilung  des  dermaligen  k.  k.  Hofgarten  und  Menagerie-Directors 
Herrn  Heinrich  Schott,  welcher  mein  Unternehmen  auf  das 
Freundlichste  unterstfitzte  und  wofür  ich  ihm  meinen  Dank  öffentlich 
auszusprechen  mich  verpflichtet  fühle. 

Aus  dieser  Schilderung  der  Verhältnisse ,  welche  umfassende 
Rechenschaft  fiber  alle  Quellen  gibt,  aus  denen  ich  zu  schöpfen  ver- 
mochte, dürfte  sich  wohl  die  Überzeugung  herausstellen,  dass  nicht 
leicht  irgend  jemand  Anderer  in  der  Lage  gewesen  wäre,  eine 
ähnliche  Arbeit  zu  versuchen  und  dies  war  auch  der  Grund ,  aus 
welchem  ich  mich  verpflichtet  fßhlte  einen  solchen  Versuch  zu  wagen. 

So  unvollkommen  meine  Arbeit  auch  erscheinen  und  so  viel  sie 
noch  zu  wünschen  übrig  lassen  mag,  so  ist  sie  bis  jetzt  dennoch  die 
einzige ,  welche  irgend  ein  Staat  über  eine  solche  Anstalt  in  dieser 
Ausdehnung  aufzuweisen  hat  und  ich  hoffe  daher  mit  um  so  grösserer 
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ZuTersieht  einer  nachsichtigen Benrtheiiung  entgegensehen  zu  dfirfen, 
als  die  Lficken  und  Mängel  derselben  nicht  mir  zur  Last  gerechnet 
werden  können ,  sondern  nur  der  UnToUständigkeit  der  Aufzeich- 
Biingen  in  längst  vergangenen  Zeiten. 

Zur  Vermeidung  jedes  Missverstftndnisses  muss  ich  aber  auch 
noch  anführen,  dass  beiden  ältesten  Menagerien  zu  Neugebäu 
und  im  Belyedere,  so  wie  selbst  bei  manchen Thieren  der  ältesten 
Periode  der  Sehdnbrunner  Menagerie,  die  angegebenen 
Jahre  nicht  die  Zeit  ihrer  ErH^erbung  bezeichnen,  sondern  die  Zeit 
zu  welcher  sie  sich  in  diesen  Menagerien  befanden,  während  die 
meisten  Angaben  selbst  der  älteren  Periode  ron  Schönbrunn  und 
alle  aus  der  neueren  und  neuesten  Zeit  sich  auf  das  Erwerbungsjahr 
beziehen. 
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brunn gebrachten  Thiere  und  ausserdem  Notisen,  welche  sich  auf 
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Die  Menagerie  in  Sehdnbrunn.  Von  Janscha»  gestochen  von 
Ziegler.  Wien.   Bei  Artaria. 

Eine  Abbiidung  der  Menagerie ,  wabracheinlich  eoe  der  Zeit  ron  1786» 
soll  nach  der  Angabe  0  b  1  e  r*8  von  diesen  Künstlern  bestehen.  Da  ich 
sie  aber  weder  id  der  k,  k.  Hof-Bibliotbele  noch  in  irgend  eioer  der  in 
Wien  befindlichen  grösseren  Sammlangen  auffinden  konnte,  so  halte 
ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  es  das  Knipp'sche  Blatt  ist, 
welches  ö  h  1  e  r  den  beiden  Künstlern  J  a  n  s  c  h  a  und  Z  i  e  g  I  e  r  xuge- 
sehrieben  haben  mochte. 

Skixze  von  Wien  (von  Johann  PezzI).  Heft  VI.  Wien  und  Leipzig. 
1790.  80*  (Schönbrunn.  S.  968.) 

Bnth&lt  Notizen  mo»  dem  Jahre  178%. 

Nicolaus  Josephua  J^cquin,  Plantarutn  rariorum hortiCaeaarei 
Schoenbrunnenais  deacripHonea  et  iconeM.  VoL  L  Viennae. 
1797.  Fol. 

In  der  Vorrede  sa  diesem  Werke  sind  sehr  viele  geschiehtUche  Datea 
enthalten. 

« 

Der  Thiergarten  Yon  seltenen  Thieren  in  Schönbrunn.  Von  J.  Knipp. 
Wien.  Bei  Artaria. 

Eine  Abbildung  der  Menagerie,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  awischen 
1799  und  1802. 

Gianluigi  de  Freddy»  Descrizione  de*  sobborghi  dt  Vienna. 
Parte  IJL  Vienna.  1800.  8«-  (Descrizione  delle  Vici- 
nanze  di  Vienna.  Schönbrunn.  Pag.  22.) 

Die  bierin  enthaltenen  Notizen  beziehen  sich  auf  das  Jabr  1800. 

Franz  von  P.  G  ah  eis,  Wanderungen  und  Spazierfahrten  in  die 
Gegenden  von  Wien.  Zweite  Auflage.  Bd.  IV.  Wien.  1801.  8«- 
(Spazierfahrt  nach  Schönbrunn  im  May  und  Junius  1800. 
S.  1.) 

Dritte  Auflage.  Bd.  IV.  Wien.  1808.  8»-  (Spazierfahrt 
nach  Sehdnbrunn  im  May  und  Junius  1800  und  1801.  S.  1.) 

Vierte  Auflage.  Bd.  IV.  Wien.  1809.  8«-  (Spazierfahrt 
nach  Schönbrunn  im  May  und  Junius  1800,  1801,  im  Dec. 
1805  und  im  August  1808.  S.  91.) 

AUe  drei  Auflagen  sehlldern  unrerindert  den  Stand  der  Schdnbruoner 
Menagerie  Tom  Mai  und  Joni  1809. 

Beschreibung  der  in  dem  k.  k.  Thiergarten  zu  Schonbrunn  beCndlichen 
Thiere.    Wien.  1802.  8«- 

Gibt  eine  Obersicht  der  im  Jahr«  180a  Torhanden  gewesfttea  Thiere. 
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Jul.  Wilh.  Fischer,  Reisen  durch  Oesterreich ,  Hungarn ,  Steyer- 
mark,  Venedig»  Böhmen  und  Mähren,  in  den  Jahren  1801  und 
1802.  Theil  I.  Wien.  1«03.  8^'    (Schönbrunn.  S.  120.) 

Entb&lt  den  Stand  der  Schönbrunner  Menagerie  Tom  Juli  1803. 

Allton  Reichsritter  ron  Geusau,  Geschiebte  der  Stiftungen, 
Erziehungs-  und  Unterrichtsanstalten  in  Wien»  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  gegenwärtiges  Jahr.  Wien.  1803.  8*-  (Menagerie 
zu  Schönbrunn.  S.  257.) 

Beschreibung  des  Kaiserlichen  Lustschlosses  Schönbrunn  und  des 
dabey  befindlichen  Gartens  (von  Joseph  0  e  h  1  e  r).  Abtheilung 
I— IV.  Wien.  1808—1806.  8»- 

BnUi&U  viele  geschicbüicbe  Notizen  und  den  Stand  der  ScbÖnbrunner 
Menagerie  rem  Jahre  1805. 

Johann  Pezzl»  die  Umgebungen  Wiens.  Wien.  1807.  12^-  (Schön- 
brunn. S.  1.) 

Bezfebt  aieb  auf  den  Stand  der  ScbSnbronner  Menagerie  Tom  Jabre  1805 
vnd  iat  mit  aebr  wenigen  Abänderungen  nach  Oebler>  Beschreibung 
copirt. 

Panorama  von  Wiens  Umgebungen  (ron  Joseph  Dehler).  Wien. 
1807.  8^'  (Schönbrunn.  Panorama  der  Schönbrunner  Section. 
S.  219.) 

Gibt  den  Stand  der  Scbdnbronner  Menagerie  vom  Jabre  1806. 

Widemann,  Taschenbuch  flir  Freunde  schöner  vaterländischer 
Gegenden ;  auch  unter  dem  Titel :  Malerische  Streifzfige  durch 
die  interessantesten  Gegenden  um  Wien.  Band  und  Jahrgang  HI. 
Wien.  1807.  8«-  (Schönbrunn.  S.  64.) 

Weiaet  den  Stand  der  SebOnbmnner  Menagerie  rom  Jahre  1807  nach. 

Dr.  Franz  Sartori,  Länder-  und  Völler-Merkwiirdigkeiten  des 
österreichischen  Kaiserthumes.  Theil  III.  Wien.  1809.  8®* 
(Das  k.  k.  Lustschloss  Schönbrunn  und  seine  Merkwürdigkeiten 
in  Oesterreich  unter  der  Enns.  S.  3.) 

Gibt,  wSrtlieb  Ton  Wide  mann  abgeschrieben,  den  Stand  der  Scb5n- 
bmnner  Menagerie  vom  Jahre  1807. 

Carl  Bertuch,  Bemerkungen  auf  einer  Reise  aus  Thüringen  nach 
Wien  im  Winter  1806—1806.  Heft  II.  Weimar.  1810.  8«- 
(Schönbrunn.  Neunzehnter  Brief.  S.  124.) 
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Eotbilt  Uhr  Tide  EotarauaDle  NoUssd  onddan  SUad  dar  SchBnbnnnM' 

HeiUferla  vom  Janiur   1806.     Beide  luibeo  den  k.  k.  Hot-SacreUr 

Duilel  Riblni  sum  Verfuier. 

Karl  von  Schreibers,  Nachrichten  van  den  kaiserl. ös^erreichischeo 

Naturforschern  und  den  Resultaten  ihrer  Betriehsamkeit.  Heft  I 

und  n.  BrQnn.   1820—1822.  8*- 

Bathilt   aloa  Cberiieht  der'  van  dan   kklaerl.  Salarraieblachaii  Natur- 
ft>r»cbara    In  d«n  Jahraii   1818    und   1819   eii^eMiidataD   labendan 
TUara. 
L.  Fitiinger,  Einiges  über  den  unISngst  aus  Hajti  (St.  Domingo) 
lehend  erhaltenen  Krokodil.  (Wiener  Zeitschrift.  1821 .  Nr.  98.) 
8»- 
Brasilische  Naturmerkwtlrdigkeiten  in  Wien  (von  Karl  v.  S  c  h  r  ei  b  er  s). 
(Wiener  Zeitachrifl.  1821.  Nr.  145—146.)  8- 


Franz  Heinrich  Bjickh,  Merkwürdigkeiten  der  Haupt-  und  Residenz- 
Stadt  Wien  und  ihrer  nächsten  Umgebungen.  Theil  1  und  11. 
Wien.  1823.  8*-  (Hof- Burggarten.  Tb.  I.  S.  441.  —  Privat- 
garten Sr.  Majestät  am  Rennwege.  Th.  I.  S.  446.  —  Belveilere. 
Tb.  I.  S.  448.  —  Sehftnbrwnn.  Th.  I.  S.  453  und  457.  Tb.  U. 
S.  169.) 

Eolbllt  a[Di|a   gaacbleblUebe  Daten  and  den  Sund   der  Menagerie   iaa 
k.  k.  Hor-Barfgarten  Tom  Jahre  1 SI3. 
L.  Kitzinger,  Einiges  Aber  gehörnte  Schlangen.  (Hormayr's  Archiv 

fUr  Geachichte.  1823.  Nr.  S9.)  4«- 
Advinenfs  Menagerie  (tob  L.  J.  Fitzinger).  (Hormayr^s  ArchiT 

für  Geschichte.  1823.  Nr.  59.)  i»- 
Karl  Ritter,  Vorl&ußger  Bericht  einer  naturhistorischen  Beise  nach 
St.  Domingo  (Hayti).  (Hormayr^s  Archiv  für  Geschichte.  1823. 
"r.  71-80  und  84—85.)  4«- 
<Mt2inger,  Bemerkungen  Aber  die  k.  k.  Menagerie  zu  Wien. 
Hormayr's  Archiv  fDr  Geschichte.  1823.  Nr.  135-136  und 
53—154.)  i*- 

Weidmann,    Wiens  Umgebungen.     Historisch  -  malerisch 
escbildert  Wien.  1823.   12»-   (Schftnbrunn.  Vierter  Ausfli^. 
.47.) 
Gibt  dan  Sund  dar  SebSnbmn&ar  Heaacarla  rom  Hin  I8SI. 
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L.  J.  Fitzinger»  DieMenageriederHerren  van  Aken  und  Martin. 
(Hormayr's  Archir  für  Geschichte.  1824.  Nr.  3S— 36.)  4«- 
(Theaterzeitnng.  1824.  Nr.  44.)  4*- 

F.  E.  Herr  yan  Aken  und  die  Hyäne  in  Schönbrunn.  (Theaterzeitung. 

1824.  Nr.  84.)  4*- 

J.  C.  Hikan,  Über  die  Menagerie  der  Herren  ran  Aken  und  Martin. 
(Wiener  Zeitschrift.  1824.  Nr.  S6— 61.)  8«- 

L.  J.  Fitzinger,  Bemerkungen  ober  die  Menagerie  der  Madame  Si- 
monelli.  (Hormayr's  Archiv  für  Geschichte.  1824,  Nr.  80—81 
und  83—84.)  4«- 

Naturhistorische  Merkwürdigkeit  (von  J.  C.  Mikan).  (Wiener 
Zeitschrift.  1824.  Nr.  150.)  8<»- 

Freiherr  von  Jacquin»   Der  Unirersitäts-Garten  in  Wien.   Wien. 

1825.  8^-  (Separat- Abdruck  aus  den  medicinischen  Jahr- 
bflchern.)  (Ebersdorf,  Neugebäu,  Belredere,  Schönbrunn. 
S.  9.  Note  ß.) 

EnthUi  mancherlei  geschichtliche  Daten  über  diese  Menagerien. 

L.  J.  F.  (L.  J.  Fitzinger).  Naturhistorische  Neuigkeit.  Das  chine- 
sische Schwein.    (Wiener  Zeitschrift.  1826.  Nr.  70.)  8«- 

*  ^  r.  (L.  J.  Fitzinger),  Die  Menagerie  der  Herren  yan  Aken  und 
Martin.  (Wiener  Zeitschrift.  1826.  Nr.  73—74.)  8«- 

Die  Reise  der  Giraffe  nach  Wien.  (Theaterzeitung.  1828.  Nr.  76.)  4«* 

Die  Reise  der  Giraffe  betreffend.  (Theaterzeitung.  1828.  Nr.  80.  4<^) 

P  .  .  .  r.  Ober  die  Reise  der  Giraffe.  (Theaterzeitung.  1828.  Nr.  93.) 

40* 

-. 

L.  J.  Fitzinger,  Über  die  Girafe.  (Wiener  Zeitschrift.  1828. 
Nr.  73—74  und  118.)  8»- 

Ed.  Oettinger,  Die  Giraffe  in  Schönbrunn.  Giraffa  Camelopar-^ 
dalis.  (Theaterzeitung.  1828.  Nr.  lOS.)  i^- 

Eduard  Gurk ,  Die  Girafe  in  der  Menagerie  des  k.  k.  Lustschlosses 
Schönbrunn.  Wien.  1828.  8«- 

L.  J« Fitzinger,  Über  die  Menagerien  der  Herren  van  Aken  und 
Martin  und  des  Herrn  van  D  i  n  t  e  r.  (Wiener  Zeitschrift.  1 828. 
Nr.  79—81.)  8«- 
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L.  J.  Fitzinger»  Über  die  Vermehrung  der  van  Dinte raschen 
Menagerie.  (Wiener  Zeitschrift.  1828.  Nr.  127.)  8<>- 

*  *  r.  (L.  J.  F  i  t  z  i  n  g  e  r)»  Der  afrikanisehe  Cbaniaeleon.  (Wiener 
Zeitschrift.  1828.  Nr.  143.)  8»- 

F.  (L.  J.  Fitzinge r)  ,  Anzeige  über  den  Tod  der  Girafe  in  der 
k.  k.  Menagerie  zu  Schönbrunn.  (Wiener  Zeitschrift.  1829. 
Nr.  76.)  8«- 

L.  J.  Fitzinger»  Die  nordafrikanische  Genette  auf  der  Terrasse 
des  k.  k.  Hof-Burg-Gartens.  (Wiener  Zeitschrift.  1829.  Nr. 
124.)  8»- 

L.  J.  Fitzinger,  Mittheilungen  zur  näheren  Kenntniss  des  indi- 
schen Elephanten ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  gegen- 
wärtig hier  zur  Schau  gestellten.  (Wiener  Zeitschrift.  1829. 
Nr.  ISO.)  8*- 

L.  J.  Fitzinger,  Über  den  Schakal  Dalmatiens.  (Wiener  Zeitschrift. 
1830.  Nr.  88.)  8«-  (Oken's  Isis.  1830.  Heft  IV.  S.  372.)  4«- 

L.  J.  Fitzinger»  Nachrichten  über  den  Krankheitszustand  und  Tod 
der  Girafe  in  der  k.  k.  Menagerie  zu  Schönbrunn.  (Oken's  Isis. 
1830.  Heft  IV.  S.  368.)  i^- 

Leop.  Fitzinger,  Hm.  Advinent's  Menagerie  ausser  dem  Rothen- 
thurmthore.   (Wiener  Zeitschrift.  1830.  Nr.  130.)  8*- 

Fr.  Seh  weickhardt  Ritterv.  Sickingen,  Darstellung  des  Erzher^ 
zogthums  Österreich  unter  der  Enns.  V.U.  W.  W.  Bd. III.  1831 
und  V.  1832.  Wien.  8»-  (Neugebäude.  Bd.  HI.  S.  309.  — 
Schönbrunn.  Bd.  V.  S.  243.) 

Weiset  den  Stand  der  Schdobrunner  Menagerie  vom  Jahre  18S3  nach. 

L.  J.  Fitzinger,   van  Aken^s  Menagerie  im  Jahre  1833.  (Wiener 

Zeitschrift.  1833.  Nr.  83— K4.)  8»- 
—    r.  Hermann   van   Akens    Menagerie.  (Theaterzeitung.    1833. 

Nr.  184.)  4«- 

C.  J.  Metzger,  Die  Löwenbraut.  Erzählung  nach  einer  wahren 
Begebenheit.  Mit  einem  Holzschnitte  von  Prof.  Höfel.  (Theater* 
Zeitung.  1834.  Nr.  70.)  4»- 

Dieser  in  die  Zeit  Rudolfs  II.  verlegten  und  mit  mancherlei  poetischen 
Zugaben  ausgeschmückten  Erzählung,  liegt  eine  hehannte  und  in  der 
Tradition  sich  lange  erhaltene  Begebenheit  zu  Grunde,  welche  sfch 
unter  der  Regierung  Leopold*s  I.  zu  Neu  geh  &u  zugetragen  haben 
soll. 
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L.  J.  Fitzinger,  Tonrniaire's  Menagerie.  (Wiener  ZeÜAchrift. 
1836.  Nr.  72—75.)  %•- 

..  ..r..  (L.  J.  Fit-zinger),   Bericht  Ober  die  Licitation  der  van 
Aken^schen  Menagerie.  (Humorist.  1837.  Nr.  72.)  4*- 

Leopold  J.  Fitzinger,  Die  Menagerie  der  Herren  Ad? inen t  und 

Zaneboni.  (österreichisches Morgenblatt.  1 844.  Nr. 71  —  72.) 
40. 

L.  J.  Kitzinger,  Tod  des  Elefanten  zu  Schönbrunn.  (Sonntags- 
blätter. 184S.  Nr.  29.  Beilage.)  8«- 

Realis,  Curiositftten-  und  Memorabilien-Lexikon  von  Wien.  Heraus- 
gegeben von  A.  Köhler.  Theil  I  und  II.  Wien.  1846.  8<»* 
(Belvedere.  Th.  I.  S.  177.  —  Elephantenhaus.  Th.  I.  S.  402. 
—  Neugebäa.  Th.  H.  S.  209.  Mit  einer  Abbildung.  —  Schön- 
brunn. Th.  II.  S.  312.) 

Inrentar  der  k.  k.  Menagerie  zu  Schönbrunn.  (Presse.  18S2.  Nr. 
210.)  Fol. 


Die  Menagerie  im  kaiseriiohen  Lostsohlosse  zu  Ebersdorf. 

Die  erste  und  älteste  Menagerie  des  kaiserlichen  Hofes  war  die 
enagerie  zu  Ebersdorf»  über  deren  Existenz  uns  nur  sehr 
wenige  Daten  yorliegen. 

Sie  wurde  von  Maximilian,  Kaiser  Ferdinand^s  I.  ältestem 
Sohne  im  Jahre  1552  gegründet  und  befand  sich  in  einem  Theile  des 
zu  jener  Zeit  weit  ausgebreiteten  Thiergartens  (Wild-Geheges), 
welcher  mit  dem  Jagd-  und  Lustschlosse  seiner  Vorfahren  in  Ver- 
bindung stand. 

Rudolf  II.  hatte  dieselbe  ansehnlich  mit  fremden  Thieren 
bereichert;  doch  scheint  sie  unter  den  nachfolgenden  Regenten  wieder 
ganzlich  eingegangen  zusein,  da  bis  auf  Maria  Theresia  und 
Franz  I.,  welche  1752  die  Menagerie  zu  Schönbrunn  gründeten, 
nur  die  Menagerie  zu  Neugebäu  und  seit  1737  auch  die  ehemals 
Enge  nasche  im  Belyedere  vom  kaiseiüchen  Hofe  zur  Aufbewah- 
rung fremder  Thiere  benfitzt  wurden. 

Von  den  Thieren,  welche  in  der  Menagerie  zu  Ebersdorf 
gehalten  wurden,  ist  uns  nur  ein  einziges  bekannt  gewordra.  Es  war 
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ein  Männcben  des  asiatischen ElepbantenC£f^a«  indtcus,  Linn^) 
und  zwar  der  erste ,  welcher  lebend  nach  Deutschland  kam. 

Maximilian  hatte  denselben  15S1  aus  Spanien  mitgebracht 
und  im  März  1S52  nach  Wien  gesendet»  mo  er  den  Bewohnern  der 
Stadt  im  Laufe  des  Monates  April  zur  Schau  gestellt  war.  Auch  bd 
dem  prunkvollen  Einzüge,  welchen  Maximilian  als  König  von 
Böhmen  mit  seiner  Gemahlinn  am  7.  Mai  1 552  in  Wien  gehalten,  soll 
dieser  Elephant  roitgefuhrt  worden  sein. 

In  zwei  gleichzeitigen,  zur  Feier  der  Röckkehr  Maximilian^s 
nach  Wien  erschienenen  Festgedichten,  wird  dieses  Elephanten 
erwähnt.  Das  eine  dieser  Gedichte  Aihrt  den  Titel:  ,^Carmen  Pane-' 
gyricum,  in  Augustissimum  Reditum  Vtennamj  Generosissimt 
ac  illustriaaimi  principis  Divi  Maximiliani ,  Regia  Boemiae^ 
Archiducis  Auatriae  etc.  scriptum  obiter  ä  Joanne  Mylio  Bor^ 
nensi,  UberaKum  artium  Magiatro.  Viennae  Austriae  excudebat 
EgidiuB  Aquiia,  Anno  9f.  D,  hll^  Den  Schluss  desselben  macht 
ein:  „Dyodecastichon  de  Elephanten  ä  Divo  MaximHiano  ex 
Hispanija  reuerte'te  adducto  Viennaj'  6.  Martif^  worin  es  heisst: 

„Quam  grandi  viaa  est  nuper  mihi  bellua  molcj 
Teutonicis  nun^  g'mua  reperta  loday  u.  s.  w. 

Der  Titel  des  anderen  Gedichtes  lautet:  ^Divo  MaximHiano 
Boiemiae  Regi,  Archiduci  Austriae  etc.  de  Illiua  felici  ex  Hi- 
spanija cum  conjuge  augustissima  et  liberis  Viennam  reditUj 
Carmen  gratulatoriu  ^  per  Joannem  Bannone'  Pragenum.  Mai" 
thaeus  Coltinus  lectori.  Drei  Disticha  zur  Empfehlung.  Viennae 
Austriae  excudebat  Egidiua  Aquiia ,  Anno  L,  D»  LIV*  Hierin 
wird  der  Elephant  schicklicher  Weise  aus  der  römischen  Geschichte 
zu  Vorbedeutungen  angewendet : 

nQui  te,  die  tu  mirabilej  viaum 
Succiduia  pedibua ,   ceu  quoddam  numen^  adorat^'* 

Beide  Gedichte  sind  in  Quarte  erschienen  und  befinden  sich  in 
der  k.  k.  Hof- Bibliothek.  (Denis,  Wiens  Buchdruckergeschicht 
Zweite  Hälfte.  S.  SOO  und  501.) 

Dieser  Elephant  war  lange  Zeit  der  Erinnerung  erhalten  worden ; 
denn  eine  Abbildung  desselben  in  natQrlicher  Grösse  im  Basrelief  in 
Sandstein  gehauen,  war  durch  165  Jahre  auf  einem  Hause  am  Graben 
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(der  eiiutmalfl  fiogenannten  Mörong,  jetst  sur  goldenen  Krone  genannt), 
zu  sehen  und  durch  naehstehende  Inschrift  erläutert : 

Sincera  pieiura  ElephantU 
Quem  Serenifsimus  Rex 

Maximüiatnu 
prim0  Ftentto«  9peetandum 

exhihuit 
Mente  Aprili  Anno  M.D.LIL 

Im  Jahre  1717  wurde  dieses  Denkmal  als  Gemälde  erneuert 
und  mit  folgenden  Inschriften  versehen : 

Sincera  pidura  Blephantis ,  quem  SereniBsimus  Rex  Bo^ 
hemiaej  Dominus  Maximüianus  prhno  Viennae  spectandum 
exhihuit  mense  Aprili,  Anno  M.  D.  LH. 

Renovaium  Anno  Christi  MDCX)X  VJL 

Dieses  Thier  heisst  ein  Elephant, 
Welches  ist  weit  und  breit  bekannt. 
Sein  gantze  GrSss  also  gestalt, 
Ist  hier  gaats  fieissig  abgemahlt. 
Wie  den  KOnig  Maximilian 
Aas  Spanien  hat  kommen  lahn. 
Im  Monath  Aprili s  fQrwahr, 
Als  man  zehlt  1552.  Jahr. 

Erst  im  Jahre  1789  ist  auch  dieses  Gemälde  übertüncht  und 
nicht  mehr  erneuert  worden.  Demungeachtet  war  jenes  Gebäude 
noch  durch  yiele  Jahre  unter  dem  Namen  ^Blephantenhaus"*  bekannt. 
Vom  Jahre  15S2  stammen  in  Österreich  auch  die  meisten  Haus» 
Schilder,  welche  den  Elephanten  als  Bezeichnung  führen. 


Die  Menagerie  im  kaiserlichen  Lustschlosse  Neugebiu. 

Die  Zweitälteste  Menagerie  des  österreichischen  Regentenhauses 
war  die  Menagerie  zuNeugebäu.  Sie  wurde  ebenso  wie  jene 
zu  Ebersdorf  von  Maximilian  II.  innerhalb  des  von  ihm  zwischen 
UM  und  1S76  angelegten  Lustschlosses  gegründet,  das  mit  einem 
grossen  Thiergarten  (Wild-Gehege) »  in  welchem  der  Kaiser  häufig 
IQ  jagen  pflegte,  und  einem  Fasan-Garten  in  Verbindung  stand,  wess- 
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halb  auch  diese  Anlage  za  jener  Zeit  allgemein  nur  unter  dem  Namen 
MFasan-Garten'*  bekannt  war.  Wahracheinlich  befand  sie  sich 
in  einem  Theile  des  in  einem  grossen  Vierecke  angelegten  Thier- 
gartens,  welcher  von  einer  hohen  Maaer  umschlossen  war,  die  zehn, 
in  ziemlicher  Entfernung  von  einander  gestellte  niedere  ThQrme  mit 
einander  verband  und  im  Mittelpunkte  ihrer  hinteren  Hauptfronte  ein 
dreithOrmiges  Gebftude  enthielt  und  welcher  von  drei  Seiten  den 
gleichfalls  viereckigen  Lustgarten  umschloss,  den  eine  gewölbte 
Gallerie  umgab ,  an  deren  yier  Ecken  thurmfthnliehe  Pavillons  ange- 
bracht waren ,  die  durch  einen  Balustraden-Gang  auf  der  Oberseite 
der  Gallerie  mit  einander  in  Verbindung  standen. 

Rudolf  II.,  welcher  den  Bau  dieses  Schlosses  1K87  yoUen- 
dete,  hatte  diese  Menagerie  durch  den  Ankauf  vieler  fremden  Thiere 
bedeutend  vermehrt  und  aie  scheint  auch  unter  den  nachfolgenden 
Regenten,  als  die  Menagerie  zu  Ebersdorf  bereits  aufgelöst  war, 
gepflegt  worden  zu  sein. 

Eine  besondere  Erweiterung  hat  sie  unter  Leopold  I.  ge- 
wonnen, indem  schon  zu  Anfange  seiner  Regierung  ein  eigener  Zu- 
bau  unternommen  wurde ,  welcher  fOr  die  Menagerie  bestimmt  war 
und  welcher  an  der  SQdost-Seite  des  Schlosses  angebracht  wurde. 
Dieser  Zubau,  welcher  allgemein  nur  unter  dem  Namen  „Neu-Bau^* 
bekannt  war,  woraus  spftter  der  Name  „Neugebftu^^  entstand, 
welcher  auf  das  ganze  Lustschloss  übertragen  wurde,  schloss  sich 
nordwärts  theils  an  das  grosse,  in  seiner  Ausführung  jedoch  unvol- 
lendet gebliebene,  mit  Gallerten  und  Gemächern  versehen  gewesene 
Saal-Gebäude  an,  welches  vom  Lustgarten  durch  einen  geräumigen 
Hof  geschieden  war,  theils  an  einen  zweiten  Ziergarten,  der  vor 
diesem  grossen  Saal-Gebäude  gegen  die  Simmeringer  Haide  zu  lag 
und  sich  nach  vorne  an  einen  eben  so  grossen  Teich  anschloss. 
Diese  neue  Menagerie  bestand  aus  zwei  Abtheilungen.  Eine  dieser 
Abtheilungen,  welche  fdr  reissende  Thiere  bestimmt  war,  wurde  in 
gleicher  Flucht  mit  der  grossen,  äusseren  Schlossmauer  geführt  und 
bildete  zur  Linken  des  Saal-Gebäudes  einen  ziemlich  weiten  Vor- 
sprung. Sie  enthielt  zwei  grosse,  nach  oben  offene  und  von  hohen 
Mauern  umschlossene  viereckige  Thier-Zwinger  an  der  rechten  Seite 
und  e^ien  ähnlichen  an  der  linken,  welcher  letztere  jedoch  mit  meh- 
reren hohen  ThQren  aus  starken  Eisengittern  versehen  war.  Die 
Mitte  dieser  Abtheilung  nahm  ein  Hofraum  ein,   in  welchem  sich 
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nebst  mehreren  Stftllen  und  kleineren  Wohngebftuden,  auch  ein 
höheres»  auf  mehreren«  eine  offene  Halle  bildenden  Pfeilern  ruhendes 
Gdkftude  befand ,  aus  dessen  Fenstern  man  in  die  herumgelegenen 
Zwinger  sehen  konnte.  Die  zweite  Abtheilung,  welche  zur 'Auf- 
nahme der  friedlichen  Thiere  dienen  sollte«  bildete  einen  Seiten- 
flügel der  ersten  Abtheilung  und  schloss  sich  an  den  Yorderen 
Ziergarten  an.  Sie  bestand  aus  einem  Vorhofe  und  vier  ziemlich 
grossen,  mit  Gittern  von  einander  abgeschlossenen  Abtheilungen,  in 
welchen  die  rerschiedenen  Arten  yon  friedlichen  Thieren  gehalten 
werden  sollten.  In  dieser  Menagerie  soll  sich  zur  Zeit  Leo- 
pold^s  I.  ein  Unglücksfall  durch  einen  Löwen  ereignet  haben,  über 
dessen  Vorgang  eine  umständliche  Schilderung  im  Wege  der  Tra- 
dition bis  auf  unsere  Zeiten  übergegangen  und  yor  neunzehn  Jahren 
auch  in  einer  Wiener  Zeitschrift  selbst  durch  den  Druck  mitge- 
theilt  worden  ist.  Es  soll  nflmlich  einer  der  daselbst  gehaltenen 
Löwen  die  Tochter  des  Thierwftrters,  seine  Pflegerinn,  welche  sich 
täglich  zu  ihm  in  den  Zwinger  begab  um  ihn  zu  f&ttern,  eines  Tagös 
zerfleischt  haben.  Wie  man  erzählt,  war  es  an  ihrem  Hochzeitstage, 
wo  sie  im  bräutlichen  Schmucke  dem  Löwen  seine  Nahrung  brachte, 
der  aber  diesmal  jenem  unglücklichen  Mädchen,  wohl  offenbar  nur 
der  ungewohnten  Kleidung  wegen,  den  Rücktritt  aus  dem  Zwinger 
Tcrsagte.  Vergebens  wandte  man  mehrere  Tage  hindurch  alle  Mittel 
an  sie  zu  befreien.  Der  wachsame  Löwe  Hess  sie  nicht  von  sich 
und  als  man  ihn  zu  überlisten  und  das  Mädchen  mittelst  eines  Seiles 
ans  dem  Zwinger  zu  ziehen  hoffle,  fiel  er  grimmig  auf  die  ihm  fast 
schon  entrissene  Beute  und  zerfleischte  sie;  worauf  der  Kaiser  ihn 
zu  erschiessen  befahl. 

Als  zur  Zeit  der  Rakoczy^ sehen  Unruhen  das  Schloss  Neu- 
gebäu  im  Jahre  1704  durch  die  ungerischen  Rebellen  yerwüstet 
wurde ,  ist  auch  die  Menagerie  daselbst  nicht  yerschont  geblieben. 
SämmtKche  darin  befindlich  gewesene  Thiere  wurden  yon  denselben 
erschlagen  und  ihre  Felle  zum  Schmucke  der  rohen  Horde  yer- 
wendet. 

Erst  unter  Karl  VL  wurde  sie  wieder  neu  gegründet,  obgleich 
die  Anlage  selbst  sich  in  einem  ziemlich  yerwahrlosten  Zustande  be- 
fand und  dem  kaiserlichen  Oberst-Hof*  und  Land-Jägermeister  Herrn 
Johann  Julius  Grafen  yon  Hardegg  die  Ober-Aufsicht  über 
dieselbe  übertragen.     Die  Pflege  der  Thiere  besorgte  ein  Aufseher, 
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der  den  Titel  eines  Thier-  oder  Löwen->Wftrter8  führte.  Als  der 
Kaiser  nach  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  Tode,  1737  dessen 
Menagerie  mit  dem  Schlosse  BeWedere  an  sieh  kaufte,  wurden 
im  folgenden  Jahre  der  Lowe  und  die  übrigen  reissenden  Thiere  der- 
selben nach  Neuge bau  gebracht,  während  die  friedlichen  Thiere 
imBeivedere  belassen  wurden. 

1746  ging  die  Ober- Aufsicht  Ober  diese  Menagerie  an  den  Herrn 
Oberst-Hof-  und  Land -Jägermeister  Carl  Anton  Grafen  ?on 
Harrach  tiber  und  selbst  nach  Errichtung  einer  neuen  Menagerie 
zu  Schönbrunn  im  Jahre  1752  durch  Franz  L  und  Maria 
Theresia,  wurde  jene  zuNeugebäu  noch  zur  Aufbewahrung  der 
reissenden  Thiere  verwendet,  welche  die  Kaiserinn  aus  Besorgniss 
vor  möglichen  UnglttcksfkUen  nicht  dahin  übertragen  lassen  wollte. 
Doch  wurden  in  demselben  Jahre,  als  die  Menagerie  zu  Schdn- 
brunn  errichtet  wurde,  die  wenigen  noch  zuNeugebftu  befind- 
lich gewesenen  friedlichen  Thiere,  nebst  jenen  aus  dem  Belvedere 
in  die  neue  Anstalt  übersetzt.  1758  war  Herr  Franz  Wenzel 
Graf  von  Clary  und  Altringen  zum  Oberst-Hof-  and  Land- 
Jftgermeister  ernannt  worden  und  übernahm  in  dieser  Eigenschaft 
die  Ober-Aufsicht  über  jene  Anstalt.  Die  Menagerie  zu  Neugeb  an 
bestand  noch  in  ziemlicher  Erhaltung  1769,  als  Nico  laus  Jae- 
quin  aus  America  zurückkam  und  der  von  ihm  mitgebrachte  Löwen- 
tiger (Felis  concolor)^  endete  daselbst  sein  Leben. 

Nach  dem  Tode  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  wurde  sie 
aber  aufgehoben  und  die  wenigen  daselbst  noch  befindlich  gewesenen 
reissenden  Thiere  wurden  mit  Ausnahme  eines  Löwen  und  Tigers,  die 
Kaiser  Joseph  11.  dem  Hetz-Amphitheater  zu  Wien  als  Geschenk 
überliess  und  eines  schwarzen  Wolfes,  welcher  auf  Befehl  des  Kaisers 
erschossen  wurde,  1781  ebenfalls  nach  Schönbrunn  gebracht. 
Dagegen  bestand  der  dortige  Fasan-Garten  noch  mehrere  Jahre. 

Nach  Auflösung  der  Menagerie  wurden  auch  die  Räume  der- 
selben, so  wie  schon  früher  seit  ungeflihr  1760  ein  grosser  Theil 
der  übrigen  Localitäten  des  Schlosses  Neugebäu,  einem  Magazine 
zur  Aufbewahrung  von  Artillerie-Requisiten  gewidmet. 

Von  den  Thieren,  welche  in  der  Menagerie  zu  Neugebäu 
gehalten  wurden,  können  wir  folgende  anftthren;  und  zwar  15  Arten 
von  Sftugethieren  mit  2  Haupt- Varietäten  und  1  Neben- Varietät  und 
5  Arten  von  Vögeln. 
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'  MAIUMALIA.  SÄU6ETHIERE. 

SUMI.  Affei. 

Pafno  Mormon.  Geoffroy.  Mandrill. 

Africt:  Angola. 

1729.    Minnchen  und  Weibchen.    Eines  davon  lebte  noch  1733. 

1750.    Minnchen  und  Weibchen  —   1753.    Kamen  nach  Schönbrunn. 

EAPACIA.  lAiMUere. 
UrsuB  ArctOB,  Linn^.  Gemeiner  Bär. 

Buropa:  Norwegen,  Schweden,  Russland,   Polen,  Ungern,  Sieben- 
bürgen, Tyrol ,  Schwell ,  Savoyen ,  Spanien.  —  Asien:  Sibirien. 
1720.  1729.    FAnf  Exemplare.    Einige  lebten  noch  1733. 
1750.  1760.  1765.    Mehrere  Exemplare« 
1 775.  Minnchen  und  Weibchen  —  1 78 1 .  Wurden  nach  Scbönbnmn  gebracht. 

Var.  fiilvus.  Goldbär. 

177S.    Minnchen  und  Weibchen  —   1781.    Kamen  nach  Schdnbrann. 

ViverraCivetta.  Schreber.  Ciyette  oder  Afrieanische Zibethkatze. 
A  f  r  i  c  a :  Guinea ,  Nubien ,  Abyssinien. 
1729.   Drei  Exemplare.    Lebten  noch  1788. 

Canis  Lupus.  Linn6.  Gemeiner  Wolf. 

Europa.  —  Mittel-  und  Nord-Asien. 

1750.  1760.  1765.    Mehrere  Exemplare. 

1775.    Zwei  Paare  —    1781.    Wurden  nach  Scbftnbrunn  übertragen. 

Vor.  Lycaon.  Reicbenbach.  Schwarzer  Wolf. 

1775—1781.   Wurde  auf  Befehl  Kaisers  Joseph  IL   bei  Auflösung   der 
Menagerie  erschossen. 

Hyaena  striata.  Zimmermann.  Gestreifte  Hyäne. 
Nord-Africa.  —  Weat-Asien. 
1738.  Vom  BelTedere  aus  Eugen 's  Menagerie. 

Leo  barbarus.  Gray.  Berberey-Löwe. 
Afriea:  Berberey. 
1669.   Mehrere  Exemplare,  die  sich  fortgepflanzt  haben.    Ein  Mftnnchen 

soll  einst  auf  Befehl  Kaisers   Leopold  I.    erschossen  worden  sein, 

nachdem  es  seine  W&rterinn  zerrissen  hatte. 
170%.    Mehrere  Exemplare.    Wurden   von  den   ungerischen  RebeUen  er- 

scblagen. 
1720.    Ein  M&nnchen. 

1729.   M&nnehen  und  Weibchen.    Lebten  noch  1738. 
1736.   Vom  BeWedere  aus  Engen*s  Menagerie.    Bin  Minneben. 
1775.    Ein  Minnehen  —   1781.     Wurde  TOn    Kaiser  Joseph  II.  dem 

Hetx-Amphitheater  zu  Wien  geschenkt. 
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Pelia  concolor.  L  i  n  n  6.  Kuguar  oder  Löwentiger. 

Süd-Amerika.  —  Mexico. 

1759.  Von  Jacqain  ans  West-Indien  gebracht.  War  »ahm  and  folgte 
seinem  Herrn  wie  ein  Hund* 

Felis  Tigris.  Linn6.  Tiger  oder  Königstiger. 
Süd-  und  Mittel-Asien. 

1660.    Mehrere  Exemplare.   Haben  sich  fortgepflanzt. 
1704.    Mehrere  Exemplare.    Wurden   von  den  ungerischen  Rebellen  ge- 

t5dtet. 
1720.   Zwei  Exemplare. 

1738.  Vom  Belredere  aus  Eagen*s  Menagerie. 
1775—1781.   Ist  Yon   Kaiser   Joseph  U.  dem  Hetz- Amphitheater  zu 

Wien  als  Geschenk  Überlassen  worden. 

Felis  Leopardus.  Schreber.  Leopard. 
Sfid-Africa. 
1738.  Vom  BeWedere  aus  Eugen* s  Menagerie. 

Cynailurus  guttatus,   Wagner.  Africaniseher  Gepard  oder  Jagd- 
Leopard. 

A  f  r  i  c  a :  Abyssinien ,  Nubien ,  Senegambien. 

1680.  Ein  Geschenk  des  türkischen  Sultans  Suleiman  II.  und  durch 
dessen  Gesandtschaft  nach  Wien  gebracht.  Zwei  Exemplare  ~  1704, 
wo  sie  von  den  ungerischen  Rebellen  Rakoczy*s  getödtet  und  ihre 
Felle  zu  Husarenpelzen  yerwendet  wurden.  Waren  vollkommen  zahm 
und  zur  Jagd  abgerichtet.  Leopold  II.  benützte  sie  oft  auf  der  Jagd. 
Sie  sassen  hinter  dem  Reiter  auf  der  Croupe  des  Pferdes,  sprangen 
wie  sie  ein  Wild  ersp&hten  ab,  tödteten  es  und  kehrten  sodann  wie- 
der auf  das  Pferd  zurück. 

Lynx  vulgaris.  Desmarest.  Gemeiner  Luchs. 
Mittel-  und  Nord-Europa. 
1720.    Zwei  Exemplare.   Lebten  noch  1733. 
1738.  Vom  BeWedere  aus  Eugen* s  Menagerie.    Mehrere  Exemplare. 

tODBNTIA.  NagetUere. 

Lepus  CunictUus.    Var.  domesticus^  angorensis.   Sehreber. 

Angorisches  Kaninehen  oder  Seidenhase. 
Asien:  Lerante. 
1720. 

tVIINANTIA.  WiederUaer. 

Acronotus  Caatna.  Smith.  Caama-Antilope. 
Sfid-Afriet. 

1733. 
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Capra  Ibex.  Linn6.  Steinbock. 

Europa:  Sayoyen. 
1733.    Mehrere  Exemplare. 

Bofuuua  Bison.  Wagner.  Aueroehs. 

Europa:  Litthauen.  —  Asien:  Caucasus. 

1739.  Vom  Grafen  von  KÖnigseck  aus  Siebenbürgen  eingesendet.  Ein 
M&nnchen.    War  1733  noch  am  Leben. 


AVES.  VÖGEL. 

lAPTATOUS.    tftibTlgel. 

Sarcoramphu8  Papa.  Dum^ril.  Königsgeyer  oder  Geyerkdnig. 
Süd-  und  Central-Amerika. 

1729.  Bin   Geschenk  Königs    Jobann  V.   von   Portugal!.    Zwei   Exem- 
plare.    Lebten  noch  1733. 

EASOIBS.  SekarrTlgel. 

Numida  Meleagris.  Linn^.  Gemeines  Perlhuhn. 
Africa:  Guinea. 
1739.    Zwei  Exemplare.    Ihre  Zucht  bestand  noch  1733. 

CVtSIUS.  laiMgel. 

Strutkio  Camelus.  Linn6.  Africanischer  Strauss. 

Süd-  und  Central-Africa. 

1730.  Zwei  Exemplare. 
1733. 

Otis  tarda.  Linnä.  Gemeine  Trappe. 
Ost- Europa.  —  Asien. 
1730. 

«iUATCilS.  SinpMgel. 

Balearica  pavonina.  Vigors.  Pfauen-Kranich  oder  Königsyogel. 

Africa.  —  Asien. 

1739.    Bin  Geschenk  Künigs  Johann  V.  von  Portugall.  War  1733  noch 
am  Leben. 
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Die  Menagerie  im  kaiserlichen  Lustschlosse  Belvedere. 

Die  dritte  Menagerie»  welche  der  österreichisch-kaiserliche  Hof 
der  Zeitfolge  nach  besass »  war  die  Menagerie  im  Belvedere. 

Die  erste  Anlage  hierzu  machte  Prinz  Eugenvon  Savoyen 
im  Jahre  1716»  indem  er  einen  kleinen»  an  der  Ostseite  des  oberen 
Belyederes  gelegenen  Theil  seines  Gartens  zur  Eri'ichtang  der- 
selben bestimmte»  die  Ausfuhrung  nach  dem  Plane  des  kaiserlichea 
Hof-Architekten  Johann  Lucas  Ritter  von  Hildebrand  Tor^ 
nehmen  Hess  und  nach  erfolgter  Herstellung»  eine  grosse  Anzahl 
fremder  Thiere  aus  den  yerschiedensten  Weltgegenden»  für  seine  neu 
gegründete  Privat-Menagerie  um  bedeutende  Summen  an  sich  kaufte* 
Sie  lag  neben  dem  schönen  Küchengarten  links  rom  Palaste  und  war 
durch  ein  grosses  eisernes  Gitterthor  vom  Lustgarten  und  dui*ch  eio 
ähnliches  von  dem  weiten  freien  Platze  abgeschlossen »  welcher  sich 
an  der  Rückseite  des  Palastes  beGndet  und  den  grossen  Teich  enthält. 

Eine  Rotunde»  um  welche  die  Thierbehältnisse  in  einem  Halb* 
kreise  angebracht  waren»  enthielt  in  ihrer  Mitte  ein  ziemlich  grosses 
Bassin  mit  einem  Springbrunnen.  An  der  einen  Seite  dieser  Rotunde» 
rechts  Yom  Eingange  aus  dem  Lustgarten  in  die  Menagerie  und  links 
vom  Ausgange  derselben  auf  den  freien  Platz  an  der  Rückseite  des 
Palastes,  befand  sich  ein  kleines  Gebäude  mit  einem  Stockwerke» 
welches  zur  Aufbewahrung  der  Papageyen »  einiger  kleineren  Vögel 
und  zarteren  Säugethiere  diente  und  auch  die  Wohnung  f&r  den 
Thierwärter  enthielt.  Die  in  einem  Halbkreise  um  die  Rotunde  ange- 
brachten Behältnisse  für  die  grösseren  Thiere»  waren  durch  nicht  sehr 
hohe  Scheidemauern  von  einander  getrennt  und  nach  yorne  durch 
grosse  eiserne»  sehr  zierlich  gearbeitete  Gitterthore  abgeschlossen, 
deren  Pfeiler  mit  in  Stein  gehauenen  Büsten  geziert  waren.  Sie  bil- 
deten sieben  Abtheilungen»  deren  jede  aus  einem  grossen  Rasenplatze 
bestand»  welcher  zu  beiden  Seiten  Ton  einer  Reihe  hoher  Bäume  be- 
grenzt war»  in  der  Mitte  ein  Bassin  und  im  Hintergründe  den  aus 
Mauerwerk  aufjzefiihrten  Stall  für  die  einzelnen  Thiere  enthielt;  Ton 
denen  sich  die  friedlichen  während  des  Tages  in  den  freien  Räumen 
ihrer  Behältnisse  ergehen  konnten»  während  für  die  reissenden  Thiere 
eigene»  durch  Eisengitter  wohl  verwahrte  Behältnisse  in  einer  dieser 
grösseren  Abtheilungen  bestimmt  waren.  Durch  die  mittlere  dieser 
sieben  Abtheilungen  führte  der  Weg  zu  dem  chinesischen  Lusthäus- 
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ehen  des  Prinzen.  Rechts  und  links  Ton  demselben  waren  im  Hinter- 
gmnde  drei  Höfe  mit  Bassin^s  angebracht,  in  welchen  die  Hühner, 
Sumpf-  und  Wasserrögel  frei  umhergehen  konnten. 

In  einem  anderen  Theile  des  Gartens,  dem  sogenannten  Paradies- 
Garten,  welcher  an  der  rechten  Seite  des  Schlosses  neben  dem  gros- 
sen Lustgarten  lag  und  die  Orangerie  des  Prinzen  enthielt,  befand 
sich  im  Hintergrunde  ein  sehr  grosses ,  aus  Eisenstftben  und  Drath- 
geflechte  hdchst  zierlich  gearbeitetes  Vogelhaus ,  welches  nach  den 
Entwürfen  ron  Girards  und  Anton  Zinner  ausgeführt  wurde  und 
eine  grosse  Anzahl  kleiner,  inländischer  Vögel,  namentlich  Sing- 
TÖgel  enthielt. 

Diese  Menagerie  war  zur  Zeit  Eugen^s  wohl  eine  der  grössten 
und  Torzfigliehsten  unter  den  wenigen  damals  bestandenen  und  wurde 
Ton  ihrem  Gründer  mit  seltener  Liebe  und  mit  bedeutendem  Kosten- 
aufwande  gepflegt. 

Als  nach  dem  1736  erfolgten  Tode  des  Prinzen,  Kaiser  Karl  VI. 
das  Schloss  Belvedere  sammt  den  ron  Eugen  hinterlassenen 
Natur-  undKunstschitzen  im  Jahre  1737  an  sich  kaufte,  kam  auch  die 
Menagerie  in  den  Besitz  des  kaiserlichen  Hofes  und  wurde  unter  die 
oberste  Aufsicht  des  Herrn  General-Hof-Bau-Directors  Gundacker 
Grafen  von  Althan  gestellt,  welcher  Director  über  alle  kaiser- 
liehen Hof-,  Lust-  und  Garten-Gebäude  war.  Aus  Besorgniss  ror  mög- 
lichen Unglücksftllen  in  der  Residenz,  liess  der  Kaiser  1738  die  weni- 
gen in  dieser  Menagerie  noch  Vorhanden  gewesenen  reissenden  Thiere 
in  die  kaiserliche  Menagerie  nach  Neugebäu  bringen  und  bestimmte 
jene  imBeWedere  nur  zur  Aufbewahrung  von  friedlichen  Thieren. 

1748  war  dieOber-Aufsieht  über  diese  Menagerie  an  den  Herrn 
General-Hof-Bau-Director  E m a n u e  1 T e  1 1  e s H e r z 0 g  vonSylva, 
Grafen  vonTarouca  übergegangen  und  17S0  an  Herrn  Adam 
Philipp  Losy,  Grafen  von  Losymthal,  welcher  damals  mit 
jener  Würde  betheilt  wurde.  Diese  Sammlung  wurde  nun  bei  weitem 
nicht  mehr  so  gepflegt,  wie  yon  ihrem  Gründer  und  es  schien  viel- 
mehr in  der  Absicht  des  kaiserlichen  Hofes  zu  liegen,  sie  auf  jene 
Thiere  zu  beschränken,  welche  bereits  vorhanden  waren  und  welche 
sich  durch  Fortpflanzung  vermehren  konnten.  Mit  dem  Jahre  1 782, 
als  Kaiser  Franzi,  eine  Menagerie  nach  dem  Vorbilde  der  Euge  na- 
schen, aber  in  einem  noch  weit  grossartigeren  Style  und  Massstabe  in 
Sehönbrunn  errichtete,  wurde  die  Menagerie  im  Belvedere  ganz- 
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lieh  aufgeU^st;  denn  der  Rest  aller  hier  Yorhanden  gewesenen  Thiere 
wurde  noch  in  demselben  Jahre  nach  Schönbrunn  gebracht.  Nur 
ein  weissköpfiger  Geyer  (Gyps  fulra),  welcher  sich  schon  um  das  Jahr 
1706»  mithin  10  Jahre  vor  Errichtung  der  Eugen^schen  Menagerie 
im  Belvedere  befand  und  kurz  vor  1824  starb,  nachdem  er  117 
Jahre  in  der  Gefangenschaft  gelebt,  wurde  nebst  einem  Stein-  oder 
Gold -Adler  (Aquila  Chrysa^tos),  welcher  der  Liebling  des  Prinzen 
Eugen  war,  bei  Auflösung  der  Menagerie  imBelyedere  belassen. 

Seit  jener  Zeit  wurden  die  Bassin^s  in  dieser  Abtheilung  des  Gar- 
tens aufgegeben,  die  Ställe  und  Scheidemauem  niedergerissen  und  die 
ganze  Abtheilung  unbenutzt  gelassen,  bis  um  das  Jahr  1833  auch  durch 
die  Hinwegnahme  der  Eisengitter,  welche  die  Behältnisse  umgaben, 
beinahe  jedes  Andenken  an  diese  einst  so  grossartige  Menagerie  ver- 
schwand. Nur  das  Nebengebäude,  worin  die  zarteren  Thiere  gehalten 
wurden, — dermalen  in  ein  Wohngebäude  fQr  den  Director  und  einen 
Custos  der  kaiserlich-königlichen  Gemälde-Gallerie  umgestaltet, —  das 
chinesische  Lusthaus  in  der  Mitte  des  Halbkreises  an  der  Scheidemauer 
des  botanischen  Gartens  der  kaiserlich-königlichen  Uniyersität  und  die 
Baum-Pflanzungen  in  den  sieben  Abtheilungen  der  einstmaligen  Me- 
nagerie, sind  noch  dermalen  als  RQckerinnerung  erhalten. 

Von  den  in  der  Menagerie  im  Belvedere  seit  ihrer  Gründung 
gehaltenen  Thieren,  sind  wir  nachstehende  anzuflihren  im  Stande: 
nämlich  38  Arten  Yon  Säugethieren  mit  6  Haupt-Varietäten,  1  Neben- 
Varietät  und  1  Bastard ;  und  K9  Arten  yon  Vögeln  mit  6  Haupt-  und 
4  Neben-Varietäten. 

MAMUALIA.  SÄUGETHIERE. 
SUIIB.  Affen. 
Troglodytea  niger.   Geoffroy.    Schimpanse   oder    Africanischer 
Orang-Utang. 
Africa:  Guinea. 

1734. 

Cercopitkecus  Talapoin.  Erxlehen.  Schwarznasige  Meerkatze. 

Africa. 

1732.  Zwei  Exemplare.  AbfebUdet  Ton  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  2.  Fiy.  r. 
(Auf  einem  Steine  sitxend.)  Fif.  e.     (Rechte  auf  der  Erde  sitzend.) 

Cercopithecua  Diana.  Erxlehen.  Roloway. 

Africa:  Guinea. 

1732.  Zwei  Exemplare.    Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  1.  Fig.  h. 
(Einen  Apfel  haltend.)  Taf.  9.    Pif.  /*. 
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Cercopithecus  aetkiaps.  Zimmermann.  Halaband-Hangabey. 
A  f  r  i  e  a :  Grflaes  Vorgebirge. 

17S2.   Abgebildet  toh  Kleiner.  Hefl  I.  Taf.  3.  Fig.  e,   (Links  auf  der 
Erde  sitzend.) 

Cercocebus  cynomolgua.  Geoffroy.  Gemeiner  Makako. 
Asien:  JiTa,  Timor,  Sumatra,  Bomeo. 

1732.    Drei  Ezempltre.  Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  1.  Flg.  6. 
(Sitzend.)   Fig.  6.    (Aus  dem  Fenster  sebend.)  T«f.  6.   Fig.  e. 

Jnuus  ecaudatus.  Geoffroy.  Magot  oder  Türkischer  Affe. 
A  f r  i  c  a:  Berberey.  —  Europa:  Gibraltar. 
17S4.    Zwei  Exemplare. 

CgnocephaluB  HamadryaB.  Latreille.  Grauer  Pavian. 
Africa:  Abyssinien,  Sennaar,  Kordofan,  Darfur. 
1732.  Ein  Minnchen.  Abgebildet  ron  Kleiner.   Helt  I.   Taf.  6.  Fig.  «. 

Papio  Mormon.  Geoffroy.  Mandrill. 
Africa:  Angola. 

1732.    Ein  Minnchen.   Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  6.  Fig  b. 
Lebte  noch  178%. 

Ckrysolhrix  Bciurea.  Kanp.  Todtenkopf-AfTe  oder  Saimiri. 
America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
173%. 

Lemur  eUbifrons.  Geoffroy.  Weissstirniger  Maki. 
Africa:  Madagascar. 

1732.    Abgebildet  Ton  Kleiner.    Heft  I.    Taf.  3.    Fig.   «.    (Auf  einer 
Maaer  sitzend.) 

EAPACIA.  iaibtkiere. 
Nasuarufa.  Desmarest.  Rother  Rflsselbär  oder  Coati. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1732.   Abgebildet  ron   Kleiner.    Heft  I.    Taf.  3.   Fig.   a.    (Auf  einer 
Maaer  stehend.) 

Gfäo  arcticus.  Desmarest.  Vielfrass. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 

1734. 

ViverraCivetta.  Schreber.  Cirette  oder  Africanische  Zibethkatze. 
Africa:  Guinea,  Nubien,  Abysinien. 
1725.    Zwei  Exemplare. 

1729.  Mehrere  Exemplare.    Das  letzte  davon  starb  1730. 
1732.    Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  3.  Fig.  A. 

Canis  caraibaeus.  Vor.  aegypHus.  Fitzinge  r.  Ägyptischer  Hund. 

1730.  Ein   monstr6ses  Mlnnehen,    dem  die  beiden  Vorderfttsse  fehlten. 
Lebte  noeh  1732.    Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  %.  Fig.  rf. 
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Vulpet  lagopu».  CuTier.  Schnee- oder  Polar-Fuehs. 
Nord-Earopk.  -  Nord-AiUn.  —  Nord-Amarlki. 
17I«. 
Hyaena  Striata.  Zimmermaan.  Gestreifte  UfSoe. 
Nord-Afriea.  -  WeBt-Aiien. 

ITtS.   1T30.    Wu-  »hr  utan  and  IIm*  dao  Wirter  H  *(ck  in  dvi  lUfif. 
AbiabildM  IT3S  tod  Klalnar.    HeR  I.    TtT.  3.   Pig.  t.  LeU«  noch 
l?3t— 1738.    Kun  iwch  NangaUtu 
Leo  barbama.  Gray.  Berberey-Lftwe. 
Africa:  BerbarBy. 

1739.  Ein  Jangu  Mlnnchen ,  du  »ehr  uba  war  and  mit  dwn  Wirter 
■pialta.  DurRe  fral  amherfehcn  und  kun  einit  anrertioltt  logar  in 
den  Sa4l  kn  de»  Prinian  TateL  Abgeblldat  173)  *on  El  einer.  Haiti. 
Taf.  9.  Fig.  e.  Labta  noch  1734  —  1736.  Worde  uch  NeasAla  ge- 
bruhl. 
Felis  concolor.  L  i  n  n  4.  Kuguar  oder  Liweatiger. 
Sad-Ameriet.  —  Ueiieo. 

1733.    Absebildet  Ton  Klalnar.    Heft  I.   Taf.  6.    Fl(.  ■. 
FelitTigrit.  Linnä.  Tiger  oder  Königstiger. 
Sfld-undMittel-A(ieD. 
I73t  — IT38.    Kam  nach  Neusebla. 

Feli»  Leopardua.  Scbreber.  Leopard. 

SQd-Afric«. 

173t- 173B.    Wurde  nach  NanieblB  gebracbt. 
Pelia  Catu».  Ltani.  Wildkatze. 

Mittel-Europa.  —  Weit- Alien. 

1732.    Ab(ebi1det  Ton  Kleiner.    Heft  I.  Taf.  3.  Fig.  d. 
Lynx  vulgaria.  Desmarest  Gemeiner  Lnchs. 

Mittel- und  Nord-Enropa. 

t73S.  1739.    Mebrora  Biaaplare.    Einet  davoa  lebte  nech  1739. 

1731.  Zwei  Eiemplare.  Abgebildet  tob  KlelDer.  Hafll.  Tat  «.  Fig.  d.  rf. 

1736.    Hahrare  Eiemplara  —  ITSfi.    Kanen  nach  Neofable. 

K«BltIfTIA.  Ntgetklere. 

Sciuropterua  aibiricus.    Desroarest.    Gemeines  oder  sibiriscbes 
fliegendes  Eicbborn. 

Europa:  Litthaueo,  LieflaDd,  Lapplaad. 

17St. 

a^a  Marmota.  Scbreber.  Alpen-Murmeltbier. 
Europa:  Steyennark.  EAratea,  Krain,  Tyrol,  Scbveii,  Karpatben. 
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Hystrix  crisiata.  L  i  n  n  &  Gemeines  Stacbelsehwein. 
Eoropt:  Sidlien,  Haltha,  Spanien.  —  Africa:  Berberey. 

1795.  1729.  1780.   Mekrere  Rzemplare.    Binee  davon    lebte  noch  1782. 

Abfebildet  Ton  Kleiner.    Heft  I.  Taf.  7.    Fig.  4. 
178% — 1752.  Ist  nach  ScbAnbmnn  ftbertragen  worden. 

Lepus  variabilia.  Pallas.  Alpenhase. 
Nord-  und  Mitiel-Enropa.  —  Nord-Asien. 
1780.    Mehrere  Exemplare* 

IllIIIliNTIA.  Wie4erklier. 

Tarandus  rangifer.  Gray.  Hennthier. 

Nord-Europa.  —  Nord -Asien.  —  Nord-America. 
173%.    Ein  Geschenk  aas  Moskau. 

Dama  PlaigceroB,  Gray.  Damhirsch. 

Europa:  Spanien,  Sardinien,  Italien,  Griechenland.  —  Asien:    Le- 

rante.  —  Africa:  Tunis. 
1732.  Zwei  Weibchen.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  1.  Taf.  8.  Fig.  a. 

(Liegend,  links  und  in  der  Mitte). 

1736.  1738. 

Var,  albus.  Weisser  Damhirsch. 

1725.  Mehrere  Exemplare. 
1730.  Mehrere  Exemplare. 
1732.    Zwei  Minnchen  und  zwei  Weibchen.    Abgebildet  von   Kleiner. 

Heft  I.   Taf.  8.   Fig.  a.     (Die   beiden    M&Dochen    in   der  Mitte,   die 

beiden  Weibchen  rechts.) 
1736.  1738. 

AxtM  maculaia.  Gray.  Axis-  oder  Ganges-Hirsch. 
Asien:  Ost-Indien,  Ceylon,  Sunda-Tnseln. 
1725.    Minnchen  und  Weibchen. 
1720.    Ein  Minnchen.    War  sehr  nahm. 

1730.    Ein  Weibchen.  Lebte  noch  1732.  Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  1. 
Taf.  2.  Fig.  d, 

Oazella  Dorcae.  Blaiayille.  Gemeine  Gazelle. 

A  f r  i  c  a :  Berberey,  Ägypten,  Kordofan,  Sennaar,  Nubien.  —  Asien: 

Arabien. 
1720.  1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I.  Taf.  0.   Fig.  e. 

Rufricapra  europaea.  Blainville.  Gemse. 

Europa:  Steyermark,  Tyrol,  Baiern,  Schweix,  Griechenland,  Karpathen. 
1720.    Mehrere  Exemplare.    Eines  daTon  lebte  noch  1780. 
1732.    Abgebildet  Ton  Kleiner.    Heft  L    Taf.  3.   Fig.  b. 
1786.  1788. 
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Acronoiu9  Ckutma.  Smith.  Caama-Antiiope. 

Süd-Afriea. 

1729.  1730.  Lebte  noch  1732.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  TsJ.  9. 
Fig.  d. 

Capra  Ibex.  Linn£.  Steinbock. 
Europa:  Savoyen. 
1725.  Ein  MXnncben. 
1729.  1780.    Ein  Mftnncben  und  mebrere  Weibcbea.  Das  Minneben  batte 

sieb  aacb  mit  der  gemeinen  Haosaiege  gepaart  and  ein  Jnnges  geaeogt» 

dea  dem  Vater  Yollkommen  &hnlicb  war. 
1732.    Minneben,  Weibeben  und  drei  Junge.   Abgebildet  Ton  Kleiner. 

Heft  II.   Taf.  3.   Fig.  a.    (Das  Minneben.)  Fig.  h.  '{pt^a  Weibeben.) 

Fig.  e.  e.    (Die  Jungen.) 
173%.  1736.  1738. 

Uyhridus  ex  Capra  Hirco.  Bastard  von  Steinbock  and  Hausziege. 

1732.  Ein  Hinneben.  Abgebildet  Ton  Kleiner.  Heft  U.  Taf.  3.  Fig.  d. 

Capra  Hircus.  Linnä.  Hausziege. 

1 729.  Ein  Weibeben ;   mit  einem  deutseben  Widder  beisammen. 

1732.  Ein  Weibeben.  Abgebildet  Yon  Kleiner.  Heft  O.  Tat  3.  Fig.  f. 
(Liegend). 

Var.  phificomis,  Reichenbach.  Vielhdrnige  Hausziege. 

1730.  Ein  Minneben  mit  rier  Hörnern.  Lebte  noeb  1732.  Abgebildet  yon 
Kleiner.   Heft  IL   Taf.  3.   Fig.  e. 

Ovis  üBisimon.  Schreber.  Gemeiner  Muflon. 

Europa:  Sardinien,  Corsica,  Griecbenland.  —  A  f  r  i  e  a :  Cypern. 
1725.    Mebrere  Exemplare. 

1729.  Mebrere  Exemplare. 

1732.  Ein  Minneben.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  II.  Taf.  3.  Fig.  /*. 
(Stebend.) 

1736.  1738.  Mebrere  Exemplare.  Haben  sieb  fortgepflanzt.  Ibre  Ab- 
kömmlinge kamen  1762  nacb  Scbönbrunn. 

Ovis  Ariea.    Var.  rusticua»  germanicus.    Fisc  h  er.    Deutsches 
Schaf. 

Europa:  Deutscblaod. 
1739.    Bin  Minneben;  mit  einer  Hausaiege  beisammen. 

Var.  dacicua,  pluricomtB.  Reichenbach.  Vielhörniges  walla- 
chisches Schaf. 

Europa:  Wallacbei. 

1730.  Vier  Exemplare. 

1732.  Drei  Exemplare  mit  yier  HSrnem.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heftl. 
Taf.  3.  Fig.  e.  Heft  II.  Taf.  2.  Fig.  b,  d.  Ein  Exemplar  mit  f&nf 
HArnern.    Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  II.  Taf.  2.  Fig.  e. 
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Var.  laticaudatua.  Erz  leben.  Breitschwfinziges  oder  fettaehwftn- 
ziges  Schaf. 

Asien:  Arabien,  Syrien.  —  Africa:  Ägypten,  Tonis. 

1735.  Mehrere  Exemplare. 

1729.  1730.    Mehrere  Exemplare.^ 

1738.  M&nneben  and  Weibehen.  Abgebildet  toü  Kleiner.  Heft  II.  Taf.  2. 
Fig.  a.    (Daa  M&nnchen  links,  daa  Weibchen  reebU.) 

1736.  1738.  Mehrere  Exemplare,  die  aich  fortpflanzten«  Ihre  Abkömm- 
linge kamen  1753  nach  Schönbmnn. 

Ovis  guineensia.  Linn£.   Guineisches  Schaf. 
Africa:  Guinea. 

1735.  Mehrere  Exemplare. 

1739.  Mehrere  Exemplare. 

1730.  Bin  Minnchen.  Lebte  noch  1732.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heftl. 
Tat  3.  Fig.g, 

1736.  1738.  Mehrere  Exemplare,  die  sieh  fortpflanzten.  Abkömmlinge 
▼on  ihnen  kamen  1752  nach  Schönbronn. 

BontuuB  Bison.  Wagner.  Auerochs. 

Europa:  Litthauen.  —  Asien:  Caucasus. 

1739.  1730.  M&nnchen  nnd  Weibehen.  Abgebildet  1732  von  Kleiner. 
Heft  I.  Taf.  9.  Fig.  a.  (Das  M&nnchen.)  Fig.  ö.  (Das  Weibchen.)  Hatten 
173%  ein  Junges  gezeugt.  Lebten  noch  1736.  1788. 


AVES.  VÖGEL. 
lAPTATOUS.  l«abT«geL 
Neophron  Percnopterus.  S  a  v  i  g  n  y .  Weisser  Aas-Geyer. 

Nord-  und   Mittel- Africa.   —  Mittel-  und   Süd-Asien.    — 

Sfid-Europa. 
1732.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  U.  Taf.  1.  Fig.  b 

und  rechts  im  Hintergrunde. 
1736.   1738. 

Gyps  fiilva.  6.  Gray.  Weissköpfiger  Geyer. 

Südost-Europa.  —  Africa. 

1716.  Bin  Exemplar,  welches  schon  seit  ungef&hr  1706,  mithin  zehn  Jahre 
yor  Errichtung  der  Menagerie  im  BeWedere  gehalten  nnd  bei  Auf- 
lösung derselben  im  Jahre  1762  daselbst  belassen  wurde.  Starb  kurz 
Tor  1824.  nachdem  es  117  Jahre  in  der  Gefangenschaft  gelebt. 

1732.  Drei  Exemplare.  •Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  H.  Taf.  1. 
Fig.  d.  d,  d.  Zwei  Yon  ihnen  kamen  1752  nach  Schönbrunn. 
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Vultur  Monachus.  Linn^.  Grauer  oder  Mönchs-Geyer. 
Südo8t-Euroj;)a.  —  Asien.  —  Africa. 

1732.  Vier  Exemplare.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  II.  Taf.  1.  Fig.  e.  e. 
dann  links  an  der  Seite  und  im  Hintergründe.  Drei  davon  kamea 
1752  nach  Schönbrunn. 

Sarcoramphus  Papa.  D  u  m  e  r  i  1.  Königsgeyer  oder  Geyerkönig. 
Süd-  und  Central- America. 
1725.  Zwei  Exemplare. 
1729.  Ein  Exemplar. 

1 732.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  von  K 1  e  1  n  er.^Heft  U.  Taf.  1.  Fig.  a.  tu 
1736.   1738. 

Aqutla  Chrysaeios.  Brisson.  Stein- oder  Gold- Adler. 

Europa.  —  Nord- Asien.  —  America. 

1719.  Ein  Weibchen.  Ein  Liebling  des  Prinaen  Eugen.  Wurde  tftglich 
von  ihm  eigenhändig  gefüttert  und  war  nebst  einem  welssköpfigen  Geyer 
(Gyps  fülva),  das  einsige  Thier,  welches  nach  Aufhebung  der  Menagerie 
im  Belvedere  1752  daselbst  belassen  und  erst  1781  auf  Befehl  Kai- 
sers Joseph  II.  nach  Schdubruan  übertragen  wurde« 

SCANStllS.  UetlerTigeL 

Palaeornin  cubicularis.  Wag  1er.   Kleiner  Halsband-Parkit  oder 

einfacher  Alexander. 

A  f  r  i  c  a :  Senegambien,  Sennaar,  Nubien.  ^ 

1734. 

TrichogloBsuB  haematodus.  S  w  a  i  n  s  o  n.  Glanz-Parkit. 
Asien:  Molukken. 

1732.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf»  2.  Fig.  a.  (Auf  einem  Baume 
sitzend.) 

Ära  Ararauna.  KnhI.  Blauer  Ära. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1729.  1780.  1732.    Zwei  Exemplare.   Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I. 

Taf.  2.    Fig.  fr.    (Auf  einem  Thore  sitzend.)    Tat  3.    Fig.  /*. 
1736.   1738. 

4 

Ära  Macao.  Kühl.  Grosser  rother  Ära. 

Americ  a:  Brasilien. 

1729.    1730.    Mehrere  Exemplare. 

1734.   1736.   1738. 

Ära  severa.  G.  Gray.  Scbwarzstirniger  Ära. 
America:  Brasilien,  Gaiana. 

1732.  Abgebildet  Yon  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  4.  Fig.  t.  (Auf  einer  Slule 
■itaead.) 
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Anodorhynchu8  hyacinthinua.  6.  Gray.  Lazur-Ara. 

America:  Brasilien. 

1733.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  yon  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  2.  Fig  e. 
(Auf  einer  Stange  sitsend.)    Flg.  c.    (Auf  einem  Steine  sitzend.) 

Conurus  nobilis.  Kühl.  Grossschnäbliger  Sittich. 
America:  Brasilien,  Gniana. 

1732.    Abgebildet   Ton   Kleiner.    Heft  I.    Taf.  %.    Fig.  t.    (Recbts  auf 
einer  Mauer  sitzend.) 

Conuru8  carolinenata.  Kahl.  CaroHniseher  Sittich. 

America:  Carolina,  Louisiana,  Guiana. 

1732.    Abgebildet  Ton   Kleiner.    Heft  I.    Taf.  2.    Fig.  a.    (Recbts  auf 
einer  Stange  sitzend.) 

Conurus  solstitiaHs.  Kühl.  Sonnen-Sittich. 
America:  Brasilien. 

1732.    Abgebildet   Ton    Kleiner.     Heft  1.    Taf.  2.    Fig.  a.    (Links  auf 
einer  Stange  sitzend.) 

Pßütacus  agilia.   6me  1  i  n.  Krick-Papagey. 
America:  Brasilien. 

1732.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  2.  Fig.  a.  (Auf  einem  Steine 
sitzend.) 

PBiitacula  puUaria.  Kühl.  Kleiner  rothstirniger  Papagey  oder  In- 

separabel. 
Asien  :  Ost-Indien. 
1729. 

Cacatua  cristata.  Vi  ei  Hot.  Weisshaubiger  Kakadu. 

Asien:  Molakken. 

1730.  1782.    Abgebildet    von   Kleiner.    Heft  I.  Taf.  4.    Fig.  t.    (Über 

einer  Pforte  sitzend.) 
1736.   1788. 

Cacaiua  mlpkurea,  V  i  e  i  1 1  o  t.  Kleiner  gelbhaubiger  Kakadu. 
Asien:  Molukken.  —  Australien:  Neu-Guinea. 

1729.  1730.  1732.  Abgebildet  von  Kleiner.   Heft  I.  Taf.  2.  Fig.  fr. 
173%.  1736.   1738. 

AUVLATttSS.  CfangTCgel. 

Vidua  paradisea.  Cut i er.  Paradies-Trauervogel. 
Africa:  Angola. 

1730.  Mebrere  Exemplare. 

Eatrelda  amandava.    G.  Gray.    Gesellschafts-Fink  oder  Gesell- 
schaflsTogel. 
Asien:  Bengalen,  Jara. 
1730.    Mehrere  Exemplare. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  10.  Hft.  2% 
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Chloroapiza  brasiliensis.  G.Gray.  Gelb-Fiok. 

America:  Brasilien. 
172t.  1780. 

BucarvuB  äbynsinicuB.  Lesson.  Abyssioischer  Nashoroyogel. 

Afriea:  Abyssinien. 

1730.  Lebte  noch  1732.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  7.  Flg.  f. 

lAStBSS.  Sckarrfigel. 

Turtur  riBorius.  Selby.  Lach-Taube. 
Asien.  —  Afriea. 
1736.  1738.    Hehrere  Exemplare. 

Pavo  criatatuB,  Linn^.  Gemeiner  Pfau« 

Asien:  Ost-Indien,  Sanda-Inseln,  Molukken. 
1729.    Mehrere  Exemplare. 

1786.  1738.    Mehrere  Exemplare.   Abkömmlinge  Ton  ihnen  wurden  1753 
nach  Schönbrunn  übertragen. 

Vor.  albus.  Weisser  Pfau. 

1725.    Mehrere  Exemplare. 

1786.  1738.    Mehrere  Exemplare.   Einige  Abkömmlinge  derselben  kamen 
1752  nach  Schönbrunn. 

Phasianu8  colchicuB.  Linn6.  Gemeiner  Fasan. 
West-Asien.  —  Ost-Europa. 
1736.  1738.    Mehrere  Exemplare. 

GaltuB  giganteuB.    Var.  paiavtnuB.  Temminek.    Paduaniscbes 
Riesenhuhn. 

1736.  1738.  Mehrere  Exemplare.  Einige  ihrer  Abkömmlinge  wurden  1753 
nach  Schönbrunn  gebracht. 

CroUuB  Bankiva.   Var.  domeBtica.  Temminek.  Haushuhn« 

1736.  1738.    Mehrere  Exemplare. 

Var.  crtBtata.  Temminek.  Schopf- oder  Hauben- Haushuhn. 

1736.  1738.   Mehrere  Exemplare.  Einige  ihrer  Abkömmlinge  kamen  1758 
nach  Schönbrunn. 

Var.  plumipeB,  Temminek.  Rauhfttssiges  Haushuhn. 

1736.  1738«    Mehrere  Exemplare.    AbkömmUnge  ron  ihnen  kamen  1752 
nach  Schönbrunn. 

Var.  pumilio.  Temminek.  Zwerg-Haushuhn. 

1725.    Mehrere  Exemplare. 

1736.   1738.   Mehrere  Exemplare.   AbkömmUnge  ron  Ihnen  wurden  1752 
nach  Schönbrunn  gebracht. 

OaltuB  lanatuB.  Temminek.  Wollhuhn. 
Asien:  Ost-Indien,  China. 

1736.  1738.    Hehrere  Exemplare.   Einige  ihrer  Abkömmlinge  kamen  1752 
nach  Schönbrunn. 


V 
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Oallus  crispus.  Brisson.  Strupphohn. 

Asien:  Japtn,  Jara. 

1736.  1738.  Mekrere  BzempUre.  Binife  Ihrer  Abkömaüinge  kamen  1762 
nach  SehAnbmnn. 

GaUus  ecaudaiua.  Temmiack.  UDgeschwftQEtes-  oderKluthhahn. 

Asien:  Ceylon. 

1736.  173S.  Mehrere  Exemplare.  AbkÖflunllafe  ron  ihnen  wurden  1752 
nach  8ch6nbntnn  übertragen. 

Meleagris  OaUopavo.  Lion£.  Truthuhn. 
Nord-America. 

1735.  Mehrere  Exemplare. 

1736.  1738.  Mehrere  Exemplare.  Einige  Ihrer  Abkömmlinge  wurden  1752 
nach  SchÖnbmnn  gebracht. 

Numida  Meleagris.  Linnä.  Gemeines  Perlhuhn. 
Africa:  Guinea.    « 
1725.    Mehrere  Exemplare. 
1729.  1730.    Mehrere  Exemplare* 

1732.    Abgebildet  Ton  Kleiner.    Heft  I.  Taf.  1.    Fig.  «.   (Gehend.) 
1736.  1738.    Mehrere  Exemplare.    Abkömmlinge  von   Ihnen  kamen  1752 
nach  Schönbrunn. 

Var.  varia,  WeissbrQstiges  Perlhuhn. 

1732.    AbgebUdet  Ton    Kleiner.    Heft  I.   Taf.  1.    Fig.  «.    (Auf  einem 

Fusse  stehend.) 
1736.   1738.   Mehrere  Exemplare.  Einige  ihrer  Abkömmlinge  kamen  1752 

nach  Schönbrunn. 

Vitr.  alba»  Weisses  Perlhuhn. 

1732.  Abgebildet  ron  Kleiner.    Heft  I.    Taf.  1.    Fig.  a.    (Stehend.) 
1736.  1738.    Mehrere  Exemplare.    Abkömmlinge  derselben  wurden  1752 
nach  Schönbrunn  übersetxt 

Numida  ptUorhyncha.  Liehtenstein.  Blaulappiges  Perlhuhn. 
Africa:  Abyssinien,  Sennaar. 
1732.    Abgebildet  Ton  Kleiner.  Heft  I.  Taf.   1.  Fig.  a.  (Sitxend.) 

Lagopus  albus.  Bonaparte.  Schneehuhn. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord- America. 
1725.  1710.    Mehrere  Exemplare. 

CDiS«US.  Laiff «gel. 

Siruthio  Camelus,  Linn^.  Africanischer  Strauss. 
Süd-  and  Central-Africa. 

1725.  1729.   1730.    Ein  Minnchen  und  Tier  Weibchen. 
1732.    Ein  Männchen   und  zwei  Weibchen.    Abgebildet  von   Kleiner. 
Heft  1.   Taf.  7.   Fig.  «.  «.  a.    Ein  Exemplar  lebte  noch  173%.  1736. 
1738. 

24  • 
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Cü9uariu8  Emu.  L  a  t  h  a  m.  Indischer  Casuar. 

Asien:  Sunda-Inseln. 

1725.  1720.   1730.  Lebte  noch  1732.  Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  I. 
Taf.  7.  PIf  6. 

Otia  tarda.  Linn£.  Gemeine  Trappe. 
Ost-Europa.  —  Asien. 

1726.  1730.  Mehrere  Exemplare.  Einea  davon  lebte  noch  1732.  Abfebildet 
Ton  Kleiner.  Heft  I.  Tat  7.  Fig.  c. 

CfiAUiT«tBS.   SmpMgel. 
VanelluB  crisiatus.  Meyer.  Gemeiner  Kibitz. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Africa. 

1732.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  von  Kleiner.  Hell  I.  TaC  1.  Fig.  ^.f. 

Machetea  pugnax.  Cuyier.  Streit- oder  Perücken-Schnepfe. 
Europa.  —  SQd-  und  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1732.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  1.  Fig.  e.  e. 

CrfUB  cinerea.  Bechstein.  Gemeiner  Kranich. 
Europa.  —  Asi  en.  ~  Nord-Africa. 
1720.  Mehrere  Exemplare. 

1732.  Drei  Exemplare.  Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  4.  Fig.  e,  e.  «. 
1736.  1738. 

Balearica  pavonina.  Vigors.  Pfauen-Kranich  oder  Königs vogel. 
Africa.  —  Asien. 

1720.  1730.    Mehrere   Exemplare.     Eines    derselben    lebte    noch    1732. 
Abgebildet  ron  Kleiner.  Heft  I.   Taf.  4.   Fig.  a. 

Ardea  purpurea.  Linn^.  Rother  oder  Purpur-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1732.    Abgebildet  ron  Kleiner.   Heft  1.    Taf.  5.    Fig.  d. 

Egretta  alba.  Bonaparte.  Grosser  SiUber-Reiher. 
Ost-  und  Mittel-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1730.    Mehrere  Exemplare. 

Ciconia  nigra.  Belon.  Schwarzer  Storch. 

Ost-Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1732.  Abgebildet  von  Kleiner.   Heft  1.    Taf.  %.    Flg.  e. 

173«.  1736.   1788. 

Ciconiaalha.  Belon,  Weisser  Storch. 
Europa.  — West- Asien.  —  Africa. 

1732.   Zwei  Exemplare.   Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  S.  Fig.  t. 
1736.   1738. 

TantahiB  Ibis.  Linn^.  Weisser  Sichelreiher. 

Africa. 

1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I.  Taf.  7.    Fig.  e. 
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Plegadü  Falcinelltu.  Kaap.  Brauner  Sichelreiher  oder  Sichel* 
schnäbler. 

Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  f.   Taf.  1.    Flg.  d. 

PlaiiUea  leucorodia.  Linni.  Weisser  Löffelreiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1730.  Mehrere  Exemplare.  Eines  davon  lebte  noch  1732.  Abgebildet  von 

Kleiner.    Heft  I.    Taf.  5.    Fig.  6. 
173%.     1736.  1738. 

Phoenicopterus  roaeua.  Pallas.  Rosenfarbiger  Flamingo. 

Sfid-  und  Ost-Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-A  frica. 
1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  L    Taf.  5.    Fig.  h. 

UnWUS.  SehwiaBTlgel. 

Olor  manmetuB.  Wagler.  Stummer  Schwan. 
Ost-Europa. 
1729.    Mehrere  Exemplare. 

1732.  Zwei  Exemplare.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  5.  Fig.  g.  g. 
1736.  1738.    Mehrere  Exemplare.    Einige   derselben   kamen    1752    nach 
Sehftnbrunn. 

Cggnus  muaicua.  Bechstein.  Sing-Schwan. 

Europa.  —  Asien. 

1732.    AbgebUdet  von  Kleiner.   Heft  I.    Taf.  6.   Fig.  f. 

Cygnopsia  cygnoidea,  Brandt  Schwanen-6ans. 
Nord-Asien.  —  Nordost-Europa. 
1732.   Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I.   Taf.  6.   Fig.  a. 

Anaer  cinereua.  Hey  er.  Wild-Gans. 
Europa.  —  Nord-A  sien. 
1736.  1838.    Mehrere  Exemplare. 

Tadarna  Vulpanaer.  Flemming.  Fuchs- oder  Brand-Ente. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I.    Taf.  5.    Fig.    e.    (Gehend.) 

Caaarca  rutila.  Bonaparte.  Rothe Ente. 
Nord-  und  Mittel-Asien. 

1732.   Zwei  Exemplare.  Abgebildet  von  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  5.  Fig.  e. 
(Sebwimmend.) 

Anaa  Boachaa,  Linnä.  Wild-  oder  Stock-Ente. 
Nord-Eu  rop  a.  —  No  rd-Asien. 
1736.  1738.    Mehrere  Exemplare. 

Var.  dameatica.  Linn^.  Haus-Ente. 

1736«  1738«   Mehrere  Exemplare. 
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Cairina  moschata.  Flemming.  Bissim-  oder  Türkische  Ente.  ^ . 
West-Asien. 

1730.  1736.  1738.    Mehrere  Exemplare.    Abkdmmllnge  derselben  kamen 
1752  nach  Schönbrann. 

Var.  alba.  Weisse  Bisaro-  oder  Türkische  Ente. 

1732.  M&nnchen  und  Weibchen.  Abgebildet  Ton  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  4. 
Flg.  6.  6.    (Das  M&Dncheo  links,  das  Weibchen  rechts.) 

PelecanuB  crispuB.  Bruch.  Gekrauster  Pelekan. 
West-Asien.  —  Ost-Europa. 
1730.  Lebte  noch  1 732.  AbgebUdet  ron  Kleiner.  Heft  I.  Taf.  5.  Fig.  e* 

Chroecocephalua  ridibundus,  E  y  t  o  n.  Lach-Möve  oder  See-T^obe. 
Mittel-  und  Süd-Europa.  ~  Nord-Asien. 
1732.    Abgebildet  von  Kleiner.    Heft  I.    Taf.   1.    Fig.  e^-^ 


Die  Menagerie  des  kaiserliehen  Lustschlosses  Sehönbruim. 

Der  Altersfolge  nach  die  vierte  und  zugleich  auch  jfingste  Mena- 
gerie des  österreichisch-kaiserlichen  Hofes  ist  die  Menagerie  zu 
Sch5nbrunn.  Sie  ist  eine  gemeinschaftliche  Schöpfung  Kaisers 
Franz  I.  und  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  und  wurde  im  Jahre 
1752  gegründet.  Zur  Anlage  derselben  wurde  ein  l'heil  des  grossen 
Lustgartens  benutzt,  der  an  der  Westseite,  rechts  vom  Schlosse,  am 
Fusse  jenes  Bergabhanges  liegt,  dessen  Gipfel  seit  1775  die  Gloriette 
ziert  und  welcher  durch  einen  anderen  grossen  Gartentheil ,  der  fQr 
den  im  Jahre  1753  errichteten  sogenannten  holländischen,  botanischen 
Garten  bestimmt  war,  vom  Dorfe  Hietzing  geschieden  wird. 

Die  Anlage  dieser  Menagerie  wurde  durch  den  Hofgärtner  Adrian 
TanSteckhoven  besorgt,  welchen  der  Kaiser  auf  Einrathen  seines 
Leibarztes  GerhardvanSwieten  aus  Holland  an  seinen  Hof  berufen 
hatte  und  dem  er  auch  die  Aufsicht  und  Obsorge  Aber  die  in  dieselbe 
aufzunehmenden  Thiere  übertrug.  Die  Ausführung  derselben  erfolgte 
nach  dem  Vorbilde  der  Eugen^schen  Menagerie  imBelvedere, 
aber  in  einem  noch  bei  weitem  grossartigeren  Style^).  Sie  bildet  einen 
Zirkel  in  dem  ansehnlichen  Umfange  von  83  Klafter,  zu  welchem  ein 
breiter,  mit  einer  Linden-Allee  besetzter  Gang  Tom  Lustgarten  aus 
den  Zugang  bezeichnet,  der  8  Klafter  3  Fuss  lang,  zu  beiden  Seiten 
von  einer  2  Klafter  hohen  Mauer  begrenzt'  und  nach  Aussen  durch 

^)  Zwei  wenig  yon  einander  abweichende  Original -Entwürfe,  nach  welchen 
die  Anlage  der  Menagerie  erfolgte,  werden  in  der  k.  k.  Hof-Bibltothek  In 
■ch6nen  Handaeichnangen  bewahret. 
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ein  grosses  eisernes  Gitterthor  abgeschlossen  ist,  dessen  Pfeiler  mit 
zierlieh  in  Stein  gehauenen  Thiergruppen  geschmückt  sind. 

Ein  ähnlicher  Gang»  welcher  die  Menagerle  mit  dem  botanischen 
Garten  yerbinden  sollte»  ist  unweit  yon  diesem»  gegen  die  rechte  Seite 
SU  angebracht  worden.  Zwischen  beiden  f&hrt  ein  dritter  Baumgaog 
in  den  Hof-Lustgarten,  die  Aussicht  nach  Penzing  gewährend.  Rings 
um  diesen  Zirkel  sind  die  Behältnisse  fUr  die  Thiere  angebracht.  Sie 
bestehen  aus  13  Logen  oder  Abtheilungen»  welche  durch  hohe 
Seheidemauern  von  einander  geschieden  sind  und  deren  jede  nach 
Yorne  durch  ein  grosses  eisernes  Gitterthor  abgeschlossen  ist»  durch 
welches  man  bequem  in  den  inneren  Raum  derselben  sehen  kann ; 
während  die  Pfeiler  derselben  zierliche»  in  Stein  gehauene  Vasen 
tragen.  Jede  dieser  Abtheilungen,  welche  durch  besondere  Zugänge 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  die  gegen  den  Hintergrund  an  den 
Seiten  der  Scheidemauern  angebracht  wurden»  enthielt  in  ihrer 
Mitte  auf  einem  Rasenplätze  ein  Bassin  mit  einem  kleinen  Spring- 
brunnen» längs  der  beiden  Scheidemauern  einige  höhere  Bäume  und 
im  Hintergrunde  das  Behältniss  f&r  die  in  dieselben  aufzunehmenden 
Thiere.  Alle  diese'  aus  Mauerwerk  aufgefQhrten  Behältnisse  waren  in 
der  Form  kleiner  Wohngebäude  hergestellt  und  mit  Thüren  und 
Fenstern  Tersehen  worden  und  bestanden»  mit  einziger  Ausnahme  des 
in  der  vierten  Abtheiluog  rechts  vom  Eingange  angebrachten  Gebäu- 
des, nur  aus  einem  Erdgeschosse,  während  hier  ein  Haus  mit  einem 
Stockwerke  angebracht  war»  das  zur  Wohnung  f&r  den  Menagerie- 
Aufseher  und  einen  Diener  bestimmt  war.  Im  Obergeschosse  dieses 
Gebäudes»  das  vorzugsweise  zur  Aufnahme  von  Vdgeln  bestimmt  war» 
fanden  sich  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  die  bis  an  die  Decke 
reichenden  Käfige  der  befiederten  Inwohner. 

Längs  der  Seitenmauer  dieser  Abtheilung  wurden  beiderseits 
mehrere  ziemlich  grosse,  mit  Drathgittem  versehene  Behältnisse  an- 
gebracht, welche  zur  Aufbewahrung  von  Raubvdgeln  dienen  sollten. 
Von  eben  dieser  vierten  Abtheilung  gelangte  man  rechts  in  den  Huhner- 
hof;  einen  geräumigen,  mit  freistehenden  Baumgruppen  gezierten 
Basenplatz,  der  in  seiner  Mitte  von  steinernen  Waaser-Rinnen  durch- 
zogen und  ringsum  mit  gezimmerten  Häuschen »  für  das  daselbst  zu 
haltende  Geflügel  umgeben  war.  Links  führte  der  Weg  zum  Enten- 
hofe; einem  ebenso  grossen  und  an  seinen  Seiten  mit  Gesträuchen  und 
Bäumen  besetzten  Platz»  der  in  seiner  Mitte  ein  sehr  grosses,  ovales 
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Vögel  in  25  Figuren  *).  In  diesem  Saale  pflegten  Kaiser  Fr  a  n  z  I.  und 
MariaTheresia  während  ihres  Sommer-Aufenthaltes  in  S  c  h  ö  n- 
brunn  oft  die  Morgenstunden  zuzubringen  und  bei  Einnahme  des 
FrQhstQck^s  die  grossartigen  Naturschöpfiingen  zu  bewundem. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  1765,  empfahl  die  Kaiserinn  die 
oberste  Überwachung  und  Sorge  Qber  die  Menagerie  und  die  sftmmt* 
liehen  kaiserlichen  Hof-Gflrten  ihrem  Oberst-Hofmeister  Herrn  Cor- 
f  i  t  z  G  r  a  f  e  n  y  0  n  U  h  1  f  e  1  d.  Auch  zierte  sie  zum  Denkmale  der  beiden 
grossartigen  Stiftungen  ihres  erlauchten  Gemahles  in  Schönbrunn, 


^)  Die«e  33  Figuren  sind  in  nacbstehender  Weise   in    den  einzelnen  Medail- 
lon*! nnd  xwar  in  der  Reibenfolge  Ton  der  Linken  nur  Reebten  Tertheilt. 

Im  ereten  Medaillon:  Pmuxi  (Ourmso  Pauxi.  Carl  er.)  —  Mmraih-Jaem 
(5alpts«  Maraü.  Wa  gl  er.)  — Drelflrbiger  Lori  {Loriuä  irieolor.  S  t  e  p  b.) 

Im  «weiten  Medaillon:  Zebra  oder  Bergpferd  {Asintu  Zebra.  Graj.) 

Im  dritten  Medaillon:  Blaues  Porpbyrbobn  oder  Sultans -Hubn  {Por~ 
phyrio  antiquorum.  Bonaparte.)  —  Rotber  Ibis  (Ais  ruhra.  6.  Gray.) 

Im  Tierten  Medaillon:  Grosser  rotber  Ära  (Arm  Maeao,  Kühl.)  — 
Indiscber  Casnar  (Cauiariu»  Emu,  L  a  t  b  a  m.)  —  Gemeiner  Kranieb  {Grma 
cinerea»  Becbstein.) 

Im  fünften  Medaillon:  Caama- Antilope  {Aeronoius  Caama,  Smitb.) 

Im  sechsten  Medaillon :  Hauben-  oder  Cardinal-Fink  (Paroaria  eueul" 
lata.  Bonaparte.)  —  Glanx-Parkit  {Trxehogloe»u$  kaemaiodus.  S w a i n - 
son.)  — Goldfasan  (TAaiimiif«a  ptela.  Wagler.)  Ein  Minneben.  —  Ge- 
meiner Fasan.  {Pka$ianme  cpiMüne,  Llnni.)  Ein  Minncbea. 

Im  siebenten  MedaiUon :  Blaaer  Ära  (Ära  Ararauma,  Kühl.)  —  Weiss- 
wangige  Gans  {Bemiela  Uueopeie.  S  t  e  p  h.)  —  Rotber  Flamingo  (Phoenieap^ 
terue  ruber,  Linn6.)  —  Sonnen-Sittich  (jConurue  eoMitialie.  Kühl.) 

Im  achten  Medaillon:  Silberfuchs  (Vuipes  fuha,  Var,  argeniaia, 
Gray.)  —  Gemeine  Gaaelle  {OaaeUa  Dor^as.  Bla inTille.)  Ein  Weibchen 
mit  dem  sangenden  Jangen. 

Im  neunten  Medaillon  :  Silberfasan  {ßaploeomuM  Nyethemerue»  Gray.) 
Männchen  und  Weibchen.  —  Dreif&rbiger  Ära  {Ära  irieolor.  Kühl.) 
M&nnchen  und  Weibchen. 

Im  xehnten  Medaillon:  GelbflQgeÜger  Amazon' -Papagey  {Chrtfeotia 
oehropterue,  G.  Gray.)  —  Hocco  (Crax  Aieeior.  Linn4.)  —  Kronen* 
Taube  {Goura  eoronata,  Stepb.)  Ein  Mftnneben. 

Im  eilften  Medaillon:  Mokoko  (Lemur  Catia,  Linni.)  —  SU>lriscb«e 
Reh  (jCapreoiue  pygargue,  Gray.)  Ein  M&nnchen. —  Rothe  Meerkatze  oder 
Patas  (Cercopitheeus  ruber.  Geoffroy.) 

Im  zwölften  Medaillon  Qber  dem  Haupteingange :  AgamI  oder  Trom- 
petenrogel  {Piophia  erepitang.  L  i  n  n  4.)  —  Ceran-Lori  (Loriu*  garrmiu9. 
G.  Gray.) 
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nämlich  des  17S3  gegrQndeten  botanischen  Gartens  und  der  mit  dem- 
selben Terbnndenen  Menagerie,  den  im  Mittelpunkte  derselben  errich- 
teten Parillon  1766  mit  der  colossalen  Bftste  des  Kaisers,  welche  ron 
BalthasarMolT  gearbeitet  und  in  Bronze  gegossen  war.  Diese  Büste 
krönte  die  Spitze  einer  niederen  Stein-Pyramide,  die  auf  einem  drei- 
seitigen Fussgestelle  ruhte,  das  oben  drei  in  Bronze  gegossene,  die 
Reichs-Insignien  haltende  Adler  umgaben  und  auf  dessen  Vorderseite 
folgende  Inschrift  auf  einer  Marmor-Platte  mit  metallenen  Buchstaben 
angebracht  war : 

Viridarium  quod 

FranciscQS  Rom.  Imp.  P.  F.  Augustus 

Floribus  Fructibus  Arboribus  et  Plantis  rarioribus 

colendis  instituit 

Maria  Theresia  Rom.  Imp.  P.  F.  Augosta 

Hemoriae  et  Poaterisiati 

Sacnim  Tolait  1766. 

1770  ging  die  oberste  Überwachung  und  Sorge  über  die  Mena- 
gerie und  die  kaiserlichen  Hof-Gärten  an  den  Herrn  Oberst-Hofmeister 
Johann  Joseph  FQrsten  zu  KheyenhQller-Metscb  liber 
und  im  folgenden  Jahre  wurde  dem  kaiserlichen  Hofgärtner  Adrian 
ranSteckhoren,  welchem  die  Aufsicht  über  die  Menagerie  seit 
ihrer  Gründung  Obertragen  war,  wegen  Kränklichkeit  und  Torgeruck- 
tem  Alter,  der  seither  in  unmittelbarem  Dienste  Kaisers  Joseph  H. 
gestandene  kaiserliche  Hof-BOchsenspanner  Pancraz  Nürnberger 
beigegeben,  um  die  eigentliche  Pflege  der  Thiere  zu  übernehmen. 

Als  nach  dem  Tode  des  Herrn  Hof-Controlors  Johann  Franz 
Yon  Martin  diese  Würde  im  Jahre  1772  an  Herrn  Christoph 
Dressel  ron  Neuenberg  übertragen  wurde,  hatte  die  Kaiserinn 
die  Anordnung  getroffen,  dass  von  nun  an  das  Hof-Controlor-Amt,  wel- 
chem die  unmittelbare  Überwachung  der  Menagerie  zugewiesen  war, 
sowie  auch  das  mit  der  unmittelbaren  Aufsicht  über  die  kaiserlichen 
Hof-Gärten  betraute  Hof-Bau- Amt,  zu  dessen  Vorstand  Herr  Ernst 
Christoph  Graf  ron  Kaunitz-Rittberg  gleichfaHs  im  Jahre 
1772  ernannt  worden  war,  dem  Oberst-Hofmeister- Amte  unterstehen 
und  der  jedesmalige  Herr  Oberst-Hofmeister  die  oberste  Aufsicht  über 
diese  Anstalten  fOhren  solle.  1774  ging  die  Überwachung  der  Mena- 
gerie an  Herrn  Carl  Euseb  Heufeld  über,  welcher  an  die  Stelle 
des  Herrn  Hof-Controlors  Christoph  Dressel  von  Neuenberg 
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getreten  war;  und  1776  Qbernahm  Herr  Joseph  Fürst  zu  Schwar- 
zenberg,  welcher  dem  Fürsten  zu  Khevenhüller-Metsch 
als  Oberst-Hofmeister  gefolgt  war,  der  allerhöchsten  kaiserliehen  An- 
ordnung zu  Folge ,  in  dieser  Eigenschaft  auch  die  oberste  Aufsicht 
über  die  Menagerie  und  die  kaiserliehen  Hof-Gärten. 

Nach  dem  Regierungsantritte  Kaisers  Joseph  IL  hatte  die 
kaiserliche  Menagerie  zu  Schonbrunn  zwar  Anfangs  einige  Be- 
schränkungen erlitten;  doch  fanden  dieselben  bald  einen  reichlichen 
Ersatz  in  den  grossartigen  Reise-Unternehmungen,  welche  der  Kaiser 
zur  Bereicherung  dieser  Anstalt  sowohl,  als  des  botanischen  Gartens, 
in  raschem  Entschlüsse  zur  Ausfiihrung  brachte.  Als  im  Jahre  1781 
die  kaiserliche  Menagerie  zuNeugebäu  gänzlich  aufgegeben  wurde» 
sind  auch  die  wenigen  daselbst  noch  befindlich  gewesenen  reissenden 
Thiere  nach  Schönbrunn  gebracht  worden,  nachdem  sowohl  in 
der  ersten  als  dreizehnten  Abtheilung  des  Zirkels  der  Menagerie 
rechts  yom  Eingange  in  dieselbe,  in  der  Mitte  ein  mit  einem  Bassin 
in  Verbindung  gebrachtes  Bären-Haus  und  im  Hintergrunde  einRaub- 
thier-Haus,  aus  starken  eisernen  Käfigen  hergestellt  worden  waren. 

Die  stets  zugenommene  Kränklichkeit  Adrian  ran  Steck- 
hoyen^s,  welcher  der  Menagerie  seit  ihrer  Gründung  vorgestanden 
hatte,  veranlasste  den  Kaiser,  dem  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  der  Pflege  der  Thiere  betrauten  kaiserlichen  Hof-Büchsenspanner 
Pancraz  Nürnberger  1781  die  Aufsicht  über  die  Menagerie  zu 
übertragen,  die  Leitung  und  Besorgung  des  botanischen  Gartens  aber, 
dem  kaiserlichen  Hof- Gärtner  Richard  van  der  Schot,  genannt 
Reich,  provisorisch  und  nach  dem  1782  erfolgten  Tode  Steck- 
hoven's  definitiv  zuzuweisen.  Im  selben  Jahre  1782  wurden  diese 
Anstalten  auch  der  obersten  Aufsicht  des  Herrn  Oberst -Hofmeisters 
Georg  Adam  Fürsten  von  Starhemberg  unterstellt,  welcher 
dem  Herrn  Joseph  Fürsten  zu  Schwarzenberg  in  dieser 
Würde  gefolgt  war. 

Der  Wunsch,  dem  botanischen  Garten  sowohl,  als  der  Menagerie 
neue  Bereicherungen  zu  verschaiTen,  bestimmte  den  Kaiser  eine  eigene 
naturhistorische  Expedition  nach  America  auszurüsten.  Nach  dem 
Antrage  der  beiden  Gelehrten  Nicolaus  von  Jacquin  und  Ignaz 
von  Born,  welche  die  Vorschläge  hierzu  zu  machen  hatten,  wurde 
Professor  Franz  Joseph  Marter  zum  Director  der  Expedition 
ernannt,  welche  aus  dem  Botaniker Doctor  Mat blas  Leopold  St u- 
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p  icz ,  den  beiden  Gärtner-GebOiren  Franz  Bo  OS  und  Franz  Bre  d  e- 
m a y e r  und  dem  Maler  Adam  von  Moll  bestand.  Nachdem  fast 
ein  Jahr  verstrichen  war»  wurde  die  Reise  in  der  ersten  Hälfte  1783 
angetreten.  Boos,  welchem  insbesondere  auch  das  Einsammeln  leben- 
der Thiere  übertragen  war,  durchstreifte  Pennsylvanien,  New-Yer- 
sey,  Carolina  und  Ost-Florida  und  besuchte  die  Inseln  Proridence, 
Guanahani  und  einige  der  übrigen  Bahama-Inseln.  Nach  einem  Auf-* 
enthalte  yon  zwei  Jahren  in  America  kehrte  er  mit  einer  grossen  Aus- 
beute an  Pflanzen  und  lebenden  Thieren  über  Holland  nach  Wien  zu- 
rück,  wo  er  im  September  178S  eintraf.  Der  Eindruck,  welchen  die 
Reichhaltigkeit  dieser  Sammlungen  auf  den  Kaiser  gemacht  hatte» 
brachte  schnell  in  ihm  den  Entschluss  zur  Reife,  unrerzüglich  eine 
zweite  naturhistorische  Reise  und  zwar  nach  Africa  ins  Leben  zu 
rufen.  Er  übertrug  dieselbe  dem  kaum  zurückgekehrten  B  o  o  s  und 
bestimmte  den  Gärtner  Georg  Scholl  zu  seinem  Begleiter.  Auch 
bei  dieser  Reise  war  es  zur  Aufgabe  gemacht  worden,  nicht  bloss 
Pflanzen,  sondern  auch  lebende  Thiere  für  die  kaiserliche  Menagerie 
einzusammeln.  Im  October  178S  wurde  die  Reise  nach  dem  Cap  der 
guten  Hoffnung  angetreten.  Boos  besuchte  zu  Anfang  des  Jahres 
1887  Isle  de  France  und  Bourbon  und  kehrte  nach  einem  siebenmo- 
natlichen Aufenthalte  daselbst,  durch  den  Canal  von  Mozambique  und 
über  das  Cap,  woselbst  er  Sc  ho  11  zurückliess,  im  August  1788  nach 
Wien  zurück.  Die  Ausbeute  an  lebenden  Thieren,  welche  er  während 
sebes,  ein  Jahr  und  neun  Monate  umfassenden  Aufenthaltes  in  Africa 
gemacht  hatte,  bestand  in  12  Säuge  thieren  und  2  SO  Vögeln. 

1788  wurde  die  Überwachung  der  Menagerie  Herrn  Joseph 
Anton  Wittigauer  übertragen,  welcher  an  die  Stelle  des  Herrn 
Hof-Controlors  KarlEusebyonHeufeld  berufen  wurde.  Nachdem 
das  grosse,  von  Steckhoven  errichtete  Treibhaus  im  botanischen 
Garten  1788  beträchtlich  erweitert  und  drei  neue  Glashäuser  rechts 
von  demselben  erbaut  worden  waren ,  hielt  es  der  Kaiser  für  ange- 
messen, das  seither  im  Payillon  der  Menagerie  gestandene  Denkmal, 
welches  Maria  Theresia  ihrem  kaiserlichen  Gemahle  setzte,  in  den 
botanischen  Garten  zu  übertragen  und  wählte  dazu  den  freien  Platz, 
gerade  vor  dem  grossen  Treibhause,  welcher  stets  der  Lieblingsauf- 
eathalt  seines  seeligen  Vaters  war. 

Die  grosse  Ausdehnung,  welche  die  Menagerie  durch  die  reichen 
Sammlungen  Ton  Boos  nunmehr  gewonnen  hatte  und  die  vermehrte 
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Sorgfalt,  welche  ihre  Pflege  und  Beaufsichtigung  erheischte»  bewogen 
den  Kaiser»  den  im  Alter  bereits  ziemlich  YorgerQckten  Pancrai 
Nürnberger  1789  in  den  Ruhestand  zu  yersetzen;  die  Aufsicht 
über  die  Menagerie,  unter  bald  darauf  erfolgter  Verleihung  des  Titels 
eines  Directors  der  kaiserlichen  Menagerie,  dem  kaiserlichen  Hof- 
Gärtner  Richard  van  der  Schot,  genannt  Reich,  zuzuweisen» 
dem  zum  kaiserlichen  Hof-Gärtner  ernannten  Franz  Boos  aber 
die  eigentliche  Pflege  der  in  dieser  Anstalt  gehaltenen  Thiere  zu 
yertrauen.  Auch  sah  sich  der  Kaiser  gleichzeitig  veranlasst,  die  bisher 
dem  Hof-Controlor-Amte  zugestandene  unmittelbare  Überwachung  der 
Menagerie,  dem  Hof-Bau-Amte  zuzuweisen,  welchem  auch  die  kai- 
serlichen Hof-Gärten  von  jeher  unterstellt  waren  und  diese  Über- 
wachung seinem  General -Hof- Bau -Director  Herrn  Ernst  Chri- 
stoph Grafen  von  Kaunitz-Rittberg  zu  übertragen. 

Nach  dem-Tode  von  Richard  van  der  Schot  1790,  erhielt 
der  kaiserliche  Hof-Gärtner  Franz  Boos  von  Kaiser  Leopold  U. 
die  Stelle  als  Director  der  kaiserlichen  Menagerie  und  1791  wurde 
die  Oberleitung  über  dieselbe  dem  Herrn  General-Hof-Bau-Director 
Vinzenz  Georg  Freiherrn  von  Struppy  übertragen. 

Durch  die  reiche  Ausbeute  von  Boos  war  diese  Anstalt  schon 
seit  mehreren  Jahren  her  wesentlich  gehoben  worden  und  nur  der 
kenntnissreichen  Sorgfalt,  womit  die  Thiere  unter  seiner  Leitung 
gepflegt  wurden,  war  ihre  längere  Erhaltung  zuzuschreiben.  Dem- 
ungeachtet  war  ein  grosser  Theil  der  von  ihm  mitgebrachten  Thiere 
aber  nach  einigen  Jahren  wieder  eingegangen  und  schon  1794  war 
die  kaiserliche  Menagerie  zuSch5nbrunn  bei  Weitem  nicht  mehr 
so  zahlreich  besucht  wie  in  den  früheren  Jahren  und  zur  Zeit  ihrer 
Entstehung  und  Blüthe  unter  ihrem  Gründer.  Die  zufällige  Anwesen* 
heit  einer  bedeutenden  Privat-Menagerie ,  welche  ein  Italiener,  Herr 
Albi,  1798  in  Wien  z(ir  Schau  gestellt  hatte,  gab  Beos  eine 
erwünschte  Gelegenheit,  den  AfHcauf  derselben  bei  Seiner  Majestät 
Kaiser  Franz  II.  zu  bevorworten.  Die  grosse  Liebe,  womit  dieser 
Monarch  den  Naturwissenschaften  zugethan  war,  bestimmte  den 
Kaiser  in  diesen  Antrag  einzugehen  und  selbst  in  jenen  fi&r  Öster- 
reich so  bedenklich  gewesenen  Zeiten,  diese  reiche  Thiersammlung 
1799  aus  dem  Privatschatze  ßir  Schönbrunn  anzukaufen.  Dieser 
Ankauf  erforderte  eine  Vermehrung  der  bisher  vorhanden  gewe^nen 
Behältnisse  für  reissende  Thiere.  Die  unzweckmässigen  alten  Raub- 
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thierhftnser  in  der  ersten  und  dreizehnten  Abtheilung  der  Menagerie» 
welche  hioss  f&r  Wölfe  eingerichtet  waren»  wurden  daher  niederge- 
riMen  und  an  ihrer  Stelle  in  jeder  dieser  beiden  Abtheilungen  zwei 
neue  erbaut»  welche  so  eingerichtet  waren»  dass  sowohl  für  den 
Sommer-  als  Winter-Aufenthalt  der  darin  aufzunehmenden  Thiere 
gesoigt  war.  FOr  die  Wdife  wurden  besondere  hölzerne»  mit  Eisen- 
gittern woU  yerschlossene  Käfige  angefertiget»  welche  an  den  Seiten 
jener  Abtheilungen  angebracht  wurden.  Ebenso  wurden  in  den  Ein- 
gangs-Thoren  zum  Hühner-  und  Enten -Hofe  ziemlich  grosse»  mit 
Drathgittern  yerschlossene  Öffnungen  angebracht»  um  den  Besuchern 
der  Menagerie  auch  ohne  Eintritt  in  diese  Höfe  von  Aussen  wenigstens 
irgend  eine  Einsicht  in  dieselben  zu  yerschaffen. 

Im  Juni  1799  diente  der  Payillon  der  Menagerie»  in  welchem 
Kaiser  Franz  H.  seit  1792»  am  15.  October  jährlich  bis  1804» 
das  Andenken  an  seine  erhabene  Grossmutter  und  zugleich  auch  das 
Namensfest  seiner  zweiten  Gemahlinn  der  Kaiserinn  Theresia  zu 
feiern  pflegte»  auch  zur  Abhaltung  eines  Abschiedsfestes.  Maria 
Theresia  Charlotte»  eine  Enkelinn  der  Kaiserinn  Maria 
Theresia  und  Tochter  des  unglücklichen  Königs  Ludwig  XYI. 
yon  Frankreich,  hatte  diesen  Lieblingsplatz  ihrer  kaiserlichen 
Grossältern  zur  Abhaltung  eines  Abschiedsmahles  gewählt»  welches 
sie  yor  ihrer  Abreise  zur  Vermählung  mit  Ludwig  Anton  Herzog 
yonAngouUme»  im  Kreise  ihrer  Verwandten  begehen  wollte. 
Ein  Blumengehänge  aus  künstlichen  Blumen»  welches  sie  ihren  Ange- 
hörigen zur  Erinnerung  hier  zurückliess»  war  noch  durch  viele  Jahre 
hindurch  an  der  gewölbten  Decke  des  Saales  zu  sehen. 

Während  der  feindlichen  Inyasion  im  Jahre  1805  durch  die 
Franzosen  ist  die  kaiserliche  Menagerie  mit  der  gprössten  Schoimng 
behandelt  worden.  Denn  als  Napoleon  am  12.  Noyember  Schön- 
brunn  i»  Besitz  nahm »  wo  er  sich  mit  dem  Marschalle  Bert  hier» 
seinem  Generalstabe  und  dem  Staats-Secretariate  unter  Mar  et  vor 
und  nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  aufhielt»  yersprach  er  sogleich  bei 
seiner  Ankunft  durch  den  Prinzen  Murat»  welcher  mit  einem  Theile 
des  Generalstabes  die  Menagerie  kurz  nach  dem  Eintreffen  des  Kaisers 
besuchte»  dem  Director  B  o  o  s  seinen  besonderen  Schutz  f&r  Alles. 
Diese  Versicherung  wiederholte  er  auch  am  folgenden  Morgen»  als 
er»  yom  Marsehalle  Bessidres  begleitet,  dieselbe  persönlich  in 
Augenschein  nahm. 
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Wirklich  hat  denn  auch  diese  Anstalt  kaum  irgend  einen  Ver- 
lust erlitten ;  denn  ein  Paar ,  von  sechs  hier  Torhanden  geweseoea 
Lappländischen  Pferden,  ein  junges ,  in  Schönbrunn  geworfenes 
Riesen-Känguru,  wovon  damals  zwei  Paare  alter  Thiere  Torhandea 
waren  und  zwei  Biber,  war  Alles  was  aus  derselben  für  die  Pariser 
Menagerie  ausgewählt  wurde  und  durfte  mehr  wie  ein  Geschenk, 
als  wie  eine  Forderung  betrachtet  werden. 

Als  im  Jahre  1807  sowohl  die  kaiserlichen  Hofgärten ,  als  die 
Menagerie,  welche  bisher  der  Oberleitung  des  Hof-Bau-Amtes  unter- 
standen hatten  ^  der  unmittelbaren  Leitung  des  Oberst-Hofmeister- 
Amtes  unter  dem  Herrn  Oberst-Hofmeister  FerdinandFürstenzu 
Trauttmannsdorff  zugewiesen  wurden,  erhielt  diese  Anstalt 
auch  einen  besonderen  RechnungsfÖhrer,  in  der  Person  des  Franz 
Zeh  körn.  Von  den  Veränderungen,  welche  damals  in  den  Räum- 
lichkeiten der  Menagerie  yorgenomroen  wurden,  ist  nur  eine  einzige 
zu  bemerken.  Im  Entenhofe  wurde  nämlich  die  kleine ,  mit  Trauer- 
weiden dicht  besetzte  Insel ,  welche  sich  in  der  Mitte  des  Bassin^s 
befand  und  jede  Obersicht  benahm,  durch  zwei  noch  kleinere,  mit 
niederem  Gesträuche  bepflanzte  Inseln  ersetzt,  welche  gegen  die 
beiden  Enden  des  Bassin^s  angebracht  wurden.  Mancherlei  zu  jener 
Zeit  eingeführte  Beschränkungen  und  insbesondere  die  feindliche  Iura-» 
sion  im  Jahre  1809,  hatten  auch  auf  die  kaiserliche  Menagerie  nach- 
theilig eingewirkt;  da  während  jener  Periode  fast  gar  keine  Ankäufe 
gemacht  wurden.  Man  musste  sich  auf  das  Vorhandene  beschränken, 
das  jedoch  mit  jedem  Jahre  mehr  und  mehr  zusammen  schmolz  und 
war  daher  genöthiget,  die  leer  gewordenen  Räume  grösstentheils 
mit  inländischen  Thieren  auszufüllen.  Wenige  einzelne,  in  diese 
Zeit  gefallene  bemerkenswerthere  Zuwächse  haben  der  Schön- 
brunner  Menagerie  zwar  wieder  einigen  Aufschwung  gegeben; 
doch  war  derselbe  nur  von  kurzer  Dauer,  da  die  stattgehabten  Ver- 
luste nicht  sobald  wieder  ersetzt  wurden.  Auch  die  an  lebenden  Thie- 
ren so  reichen  Sendungen,  welche  yon  den  kaiserlich-dsterreichischen 
Naturforschern  Johann  Christian  Mikan,  Johann  Emanuel 
Pohl,  Johann  Natterer  und  Heinrich  Schott  in  den  Jahren 
1818,  1819  und  1821  aus  Brasilien  gemacht  wurden,  verschafften 
der  Schönbrunner  Menagerie  nur  sehr  geringe  Zuwächse  ; 
da  seine  Majestät  Kaiser  Franz  dieselben  grösstentheils  für  seine 
Menagerie  im  Hof -Burggarten  zu  Wien  und  seinem  Privat- 
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garten  am  Rennwege  bestimmt  hatte.  Erst  in  den  Jahren  1824 
und   1826  wurden  wieder  einige  bemerkenswerthere  Ankäufe  von 
den  Herren  ran  Aken  und  Advinent  far  Schönbrunn  gemacht. 
Nach  dem  Tode  des  Herrn  Oberst-Hofmeisters   Fürsten  zu 
Trauttmanasdorfl827,  ernannte  der  Kaiser  seinen  Herrn  Oberst- 
KSmmerer  Johann  Rudolf  Grafen  yonCzernin  zum  Oberst- 
Hofmeisters -Stellrertreter  und  übertrug  ihm  in  dieser  Eigenschaft 
auch  die  oberste  Aufsicht  über  die  Menagerie  und  die  kaiserlichen 
Hofgflrten.    Das  hohe  Alter  welches  Boos  bereits  erreicht  hatte, 
bestimmte  ihn  gegen  Ende  dieses  Jahres  bei  Seiner  Majestät  um 
seine  Pensionirung  einzuschreiten  und  noch  im  selben  Jahre  wurde 
auch  der  kaiserliche  Hofgärtner  Franz  Bredemayer  zu  seinem 
Nachfolger  ernannt.  Das  Torzüglichste  Bestreben  desselben  ging  dahin, 
vor  Allem  solche  Verbesserungen  einzuflihren ,  welche  eine  längere 
Lebensdauer  der  Tbiere  erwarten    Hessen  und  ihre    unmittelbare 
Pflege,  nicht  so  wie  bisher,  nur  den  einzelnen  Thierwärtern  allein 
zu  überlassen  ,  sondern  dieselbe  unter  eine  besondere  Aufsicht  zu 
stellen.  Aus  diesem  Grunde  beantragte  er  die  Errichtung  einer  eigenen 
Aufsehers-Stelle  f&r  die  kaiserliche  Menagerie,  welche  auch  1828 
genehmiget  und  deminder  Pflege  der  Tbiere  wohl  erfahrenen  Gärtner 
Zacharias  Klein  yerliehen  wurde.  Im  Hühner- und  Enten-Hofe 
wurden  einige  Veränderungen  vorgenommen ,  welche  ebenso  zweck- 
mässig waren ,  als  sie  zur  Verschönerung  beitrugen.   In  ersterem 
wurden  statt  der  gezimmerten  Häuschen,  welche  denselben  rings 
umgaben,  Torne  und  an  den  Seiten  Gesträuche  und  Bäume  gepflanzt 
and  in  letzterem  die  beiden  kleinen ,  mit  Gestrüppe  dicht  besetzten 
Inseln,  welche  sich  gegen  die  Enden  des  Bassin^s  befanden  und  keinen 
Oberbliek  gestatteten,  gelichtet.  1828  wurde  auch  in  der  dritten 
Abtheilung  der  Menagerie  der  Stall   für  die  von  MehemedAli 
Vice-Könige  von  Ägypten,  erwartete  Girafe  errichtet,  welcher  einen 
Flächeninhalt  von  18  Quadratklafter  enthält,  19  Fuss  hoch  und  bis 
auf  eine  Höhe  von  15  Fuss  mit  Holzpfosten  verkleidet  ist.  Der  Boden 
ist  gleichfalls  mit  Holzpfosten  belegt  und  an  der  Vorderseite  des 
Stalles  befinden  sich  zwei  kleine  Bogenfenster  und  die  14  Fuss  hohe 
Thür ,  welche  auf  den  äusseren  ,  damals  noch  mit  Rasen  bepflanzt 
gewesenen  Platz  der  Abtheilung  ftkhrt,  in  welcher  das  früher  hier 
bestandene  Bassin  aufgegeben  wurde.   Die  drei  übrigen  Seiten  im 
Inneren  des  Stalles  waren  von  einem  Gange  umgeben,  der  durch 
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hohe  gezogene  Eisengitter  von  dem  eigentlichen  Girafen-Stalle  abge- 
grenzt wurde.  An  die  Hinterseite  des  Ganges  schliesst  sich  ein  zweiter, 
fQr  Kühe  bestimmt  gewesener  Stall  an ,  der  mit  dem  Girafen-Stalle 
in  genauer  Verbindung  steht.  Durch  ein  an  der  Decke  des  Gebftudes 
angebrachtes  Fenster  erhalten  diese  fttr  die  Luftheizjong  eingerich- 
teten Ställe  Licht  und  Luft.  Seitwärts  wurden  eine  Futterkammer 
und  die  Wohnung  für  den  Wärter  angebracht. 

1834  wurde  der  Oberst-Hofmarschall  Herr   Rudolf  Fürst 
zu  Colloredo-Mannsfeld  zum  Oberst-Hofmeisters-SteUvertreter 
und  bald   darauf  zum  wirklichen  Oberst -Hofmeister  des  Kaisers 
ernannt  und  übernahm  als  solcher  die  oberste  Sorge  ffir  die  kaiserliche 
Menagerie.  Erst  unter  ihm  und  nach  dem  Regierungs-^Antritte  Seiner 
Majestät  Kaisers  Ferdinand  L»  welcher  Schdnbrunnzu  seinem 
gewöhnlichen  Sommer-Aufenthalte  gewählt  hatte »  begann  sich  die 
Menagerie  wieder  aufs  Neue  zu  heben;  indem  im  Jahre  1837  sehr 
bedeutende  Ankäufe  aus  der  ran  Aken  sehen  Menagerie  gemacht 
wurden.  Diese  Ankäufe  erforderten  wesentliche  Veränderungen,  ins- 
besondere um  die  zugewachsenen  Raubthiere  gehörig  unterzubrin- 
gen. Um  Raum  zu  gewinnen,  wurde  das  in  der  dreizehnten  Abtheilung 
befindlich  gewesene  Bärenhaus  in  die  erste  Abtheilung  zu  dem  da- 
selbst schon  bestandenen  übertragen  und  im  Hintergrunde  dieser 
beiden  Abtheilungen  wurden  an  der  Stelle  der  seither  hier  bestan- 
denen Behältnisse  fQr  Raubthiere  zwei  neue,  grosse  Raubthierhäuser 
hergestellt,  deren  jedes  aus  vier  geräumigen  AbtheUungen  besteht. 
Von  diesen  Raubthierhäusern,  welche  sowie  die  früheren,  sowohl 
für  den  Sommer  als  Winter  eingerichtet  sind ,  ist  das  in  der  ersten 
Abtheilung  befindliche  und  zwar  in  den  filr  den  Sooiifter-  wie  für  den 
Winter- Aufenthalt  der  Thiere  bestimmten  Räumen,  mit  Uolzpfosten 
aus  Brechbaumholz,  das  der  dreizehnten  Abtheilung  aber  in  den  Loca- 
litäten  flkr  beide  Jahreszeiten ,   mit  Asphaltpflaster  belegt  worden. 
Auch  im  Enten-Hofe  wurde  eine  Veränderung  vorgenommen,  indem  das 
daselbst  befindliche  grosse  Basaki  durch  Hin wegschafiung  der  beiden 
in  demselben  angebracht  gewesenen  Inseln  ganz  frei  gestellt  wurde. 
Nach  dem  Tode  Bredemayer's  1839,  erhielt  der  kaiserliche 
Hofgärtner  Philipp  Welle  dessen  Stelle.  Unter  ihm  wurde  1840, 
der  sehr  bedeutende  Ankauf  der  grossen  P  o  1  i  t  ersehen  Menagerie 
für  eine  Summe  von  1 0000  Gulden  gemacht,  wodurch  die  Schön- 
brunner  Menagerie  eine  höchst  namhafte  Bere^sberuBg  erhielt. 
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Aach  dieser  Ankauf  hat  einige  wesentliche  Veränderangen  in 
der  Benützung  und  Einrichtung  der  Räume  zur  Folge  gehabt.  So 
wurden  in  der  eilften  und  zwölften  Abtheilung  des  grossen  Zirkels  die 
daselbst  bestandenen  Bassin^s  aufgegeben  und  im  Hintergrunde  dieser 
Abtheilungen  ein  den  neuen  Raubthierhftusern  nachgebildetes,  grosses 
Thierbehältniss  errichtet ,  wovon  jenes  in  der  zwölften  Abtheilung 
ebenfalls  wieder  filr  Raubthiere,  jenes  in  der  eilften  aber  bloss  för 
Affen  bestimmt  wurde.  Im  folgenden  Jahre  wurden  an  die  Stelle  der 
früher  bestandenen  hölzernen  Thore  an-  den  Eingängen  des  Hühner* 
und  Enten-Hofes»  grosse  eiserne  Gitterthore  gesetzt ,  um  Jedermann 
freie  Einsicht  in  diese  Räume  zu  verschaffen. 

1843  wurde  die  oberste  Aufsicht  über  die  Menagerie  dem  Herrn 
Oberst -Hofmarschalle  Peter  Grafen  von  Goäss  übertragen, 
der  nach  dem  Tode  des  Herrn  Oberst-Hofmeisters  Fürsten  zu 
Colloredo-Hannsfeld  von  Seiner  Majestät  zum  Oberst-Hof* 
meisters-Stelivertreter  ernannt  worden  war;  und  noch  im  selben 
Jahre  ging  diese  oberste  Aufsicht  an  den  neu  ernannten  Herrn  Oberst- 
Hofmeister  Moritz  Grafen  von  Dietrichstein  über. 

Nach  mehrjähriger  Kränklichkrit,  wurde  Welle  1845  in  den 
Ruhestand  versetzt  und  der  kaiserliche  Hofgärtner  Heinrich  Schott, 
welcher  schon  vor  dem  Tode  Bredemayers  einigemale  proviso- 
risch die  Aufsicht  über  die  Menagerie  besorgte,  zum  Director  der 
kaiserlichen  Menagerie  und  Hofgärten  ernannt. 

Bis  hieher  war  diese  Anstalt  mehr  zur  Befriedigung  der  Schau- 
lust des  Publicums ,  als  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  bestimmt. 
Erst  durch  die  Fürsorge  des  Vorstandes  des  k.  k.  Oberst-Hofmeister- 
Arotes,  Herrn  Philipp  Ritter  von  Draexler,  hat  sie  einen 
streng  wissensehaftlichen  Charakter  angenommen  und  ist  auch  fQr 
die  Besucher  derselben  insbesondere  dadurch  belehrend  und  nütz- 
lieh geworden»  dass  bei  jedem  Thiere  die  wissenschaftlichen  Benen- 
nungen unter  Angabe  ihres  Vaterlandes»  mittelst  eigener,  bei  jedem 
Behältiüsse  derselben  angebrachten  Aufschriften,  ersichtlich  gemacht 
wurden.  Ihm  verdankt  dieselbe  aber  auch  noch  mancherlei  andere,  zu 
einer  längeren  Erhaltung,  insbesondere  der  zarteren  Thiere  ,  höchst 
wichtige  Verbesserungen.  Nicht  minder  wurde  auf  seine  Anordnung, 
zur  Brgötzung  des  grösseren  Publicums ,  im  Mittelpunkte  vor  dem  in 
der  eilften  Abtheilung  befindlichen  Affenhause,  ein  runder»  sehr  hoher 
and  geräumiger  Käfig  aus  Eisenstäben  angebracht,  der  mittelst  eines 
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ebenfalls  aus  Eisenstäben  bestehenden  Ganges  ,  mit  dem  eigentlichen 
Affen-Käfige  in  Verbindung  steht  und  zur  Sommerszeit  den  kleineren 
und  minder  zarten  Affen-Arten  zum  Aufenthalte  dient.  Dieser  Käßg 
enthält  in  «einer  Mitte  einen  kleinen  Spring-Quell  und  um  denselben 
vier  hohe  Steigbäume,  während  die  Kuppel  mit  Häng-Reifen  und 
Kletter- Stricken  versehen  ist. 

Mit  dem  Regierungs-Antritte  Seiner  Majestät  Kaisers  Franz 
Joseph  I.   begann  für  die   Schönbrunner  Menagerie  eine 
neue  Zeit  der  Blüthe;  indem  unter  der   obersten  Aufsicht  Seiner 
Durchlaucht  des  Herrn  Karl  Fürsten  zu  Liechtenstein,  welcher 
seit  Anfang  des  Jahres  1849  zum  Oberst-Hofmeister  Seiner  Majestät 
ernannt  wurde  und  unter  der  besonderen  Theilnahme ,  welche  der 
kaiserliche  Hofrath  und  Vorstand  dieses  oi)ersten   Hof-Amtes  Herr 
Philipp   Ritter  von   Draexler  dieser  Anstalt  schenkt,   nicht 
bloss  nir  die  zweckmässigste  und  zugleich  zierlichste  Herstellung  und 
Benützung  der  Räume  in  der  Menagerie  gesorgt,  sondern  auch  höchst 
bedeutende  Ankäufe  seltener  Thiere,  aus  dem  Allerhöchsten  Privat- 
chatze  gemacht   wurden;    wie  insbesondere  jener  im  Jahre  18S1 
von  Hartmann,  mit  einem  Kostenaufwande  von   11200  Gulden. 
Anfangs  des  Jahres  1851  starb  der  Rechnungsführer  der  Menagerie 
Franz  Zehkorn  und  Alexander  Schön  trat  an  seine  Stelle. 
Ebenso  wurde  auch  nach  dem  bald  hierauf  erfolgten  Tode  des  Mena« 
gerie-Aufsehers    Zacharias     Klein,     Anton    Hoberstorfer 
sogleich  provisorisch  und  gegen  Ende  desselben  Jahres  definitiv  zu 
dessen  Nachfolger  ernannt.   Zu  den   Veränderungen,  welche  in  die 
neueste  Zeit  fallen,  gehören  die  Errichtung  zweier  Schlangenhäuser 
zur  Aufbewahrung  von  Giftschlangen,  welche  vollkommene  Sicherheit 
gewähren;  ferner  die  Herstellung  einer  Reihe  von  Ställen  für  Sumpf- 
vögel  der  wärmeren  Zone,  mit  durchlaufendem  Wasser,  welche 
längs  der  Scheidemauer  zwischen  der  vierten  Abtheilung  des  Zirkels 
und  dem  Hühner-Hofe  angebracht  und  so  eingerichtet  wurden,  dass 
die  Ausläufe  für  den  Sommer-Aufenthalt  in  den  Hühner-Hof  geleitet, 
die  Räume  für  den  Winter- Aufenthalt  aber  gegen  die  vierte  Abthei- 
lung des  Zirkels  gerichtet  und  von  da  durch  angebrachte  Glaswände 
für  die  Besucher  der  Menagerie    sichtbar   gemacht   wurden.    Der 
Pavillon  wurde  während  der  Sommerszeit  zur  Ausstellung  der  Papa- 
geyen  benützt  und  es  sind  daselbst  eigene  Eisenbahnen  angebracht 
worden,  auf  denen  die  Käfige  sammt  den  Tischen,  auf  welchen  sie 
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stehen,  leicht  und  schnell  aus-  und  eingezogen  werden  können ,  um 
bei  ungünstigem  Wechsel  der  Witterung  eine  augenblickliche  Unter- 
bringung derselben  zu  ermöglichen.  Durch  diese  einfache  Einrich- 
tung ist  der  Anblick  der  Papageyen-Sammlung  im  Freien  erzielet 
MTorden,  so  wie  durch  angebrachte  Piachen,  sowohl  die  Thiere  als 
ihre  Besichtiger  Schutz  gegen  die  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
finden. 

Noch  mancherlei  andere  projectirte  Erweiterungen  und  Verän- 
derungen sind  in  nächster  Zukunft  zu  gewärtigen. 

Die  Zahl  der  in  der  kaiserlichen  Menagerie  zu  Schönbrunn 
seit  ihrer  Gründung  gehaltenen  Thiere,  beträgt  130  Arten  vonSäuge- 
thieren  mit  37  Haupt-  8  Neben- Varietäten  und  9  Bastarden;  231 
Arten  Ton  Vögeln  mit  10  Haupt-  10  Neben- Varietäten  und  2  Ba- 
starden ;  und  9  Arten  von  Reptilien. 

MAMMALIA.  SÄUGETHIERE. 

SIIIAB.  iffei. 

Cercopithecus  aabaeus.  Desmarest.  Grüne  Meerkatze. 
Africa:  Senegambien ,  Ca p-verdiache  Inseln. 
1810.  Ein  Minnchen.  Starb  im  selben  Jabre. 
1821.  Ein  Bfinncben.  Im  nftmlicben  Jabre  mit  Tod  abgegangen. 
182%.  Noch  in  demselben  Jahre  gestorben. 

Cercopithecus griaeo^-viridis,  Desmarest.  Graugrüne  Meerkatze. 
Africa:  Sennaar. 

1851.  Von  Knoblecher.  Zwei  Exemplare  —August  und  November. 

Ein  Geschenk    des  Fürsten   von   Lobkowitz.  Ein  M&nnchen   — 

December. 

1852.  Von  Er  ehm.  Zwei  Exemplare.  Leben  noch  gegenwärtig. 

Von  Herrn  Consal  R  e  i  t  z  in  Chartum  eingesendet.  Zwei  Exemplare. 

Sind  noch  am  Leben. 

Cercopithecus  pygeryihru8.  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.    Roth- 

steissige  Meerkatze. 

A  f  r  i  c  a :  Cap  der  guten  Hoffnang. 

1818.    Ein  Manneben  —    1810. 

18%%.    Starb  noch  im  nimlichen  Jahre. 

1845.    Von  Zaune  r.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

Cercopithecus  cyno8uru8.  Latreille.  Malbruk.. 
Africa:  Guinea. 
1788.  Von  Boos. 
1700.  Von  Alb i. 
18%4.  Von  Uhlmann  —  1850. 
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Cercopithecus  petauriata.  Erxleben.  Weissnasige  Meerkatze. 
Afri  ca:  Guinea. 
18%0.  Von  Polito  —  18%4. 

Cercopithecus  fhliginoBua.  Kühl»  Weissaugiger  Mangabey. 
Africa:  Congo,  Goldkuste. 
1768.  Von  B008. 

18%5.  Ein  Weibchen.    Ist  nocb  am  Leben. 
1847.  Von  Schreyer.  Ein  M&nnchen  —  18%a. 

CercopUhecuB  aethiops.   Zimmermann.    Halaband-Mangabey. 

Africa:  Grünes  Vorgebirge. 
1788.  Von  Boos. 

Cercopithecus  mona,  Erxleben.  Mona. 
Nord-Afric  a. 
1799.  Von  Albi. 

Cercapithecus  ruber,  Geoffroy.  Rothe  Meerkatze  oder  Patas. 
Africa:  Darfur»  Kordofan,  Sennaar,  Senegambien. 
1760.  Ist  im  Pavillon  abgebildet. 
1709.  Von  Albi. 
1840.  Von  Polito  —  1844. 

1851.  Von  Advlnent  —  December  1859. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reits  in  Chartum  eingesendet  Dermalen  noch 
lebend. 

Cercocebua  cynomolguB.  Geoffroy.  Gemeiner  Makako. 

Asien:  Java,  Timor,  Sumatra,  Borneo. 

1788.  Von  Boos.  Ein  Männchen  (unter  dem  Namen  Peterl  als  Liebling  Jo- 
8eph*8  II.  bekannt)  —  1801,  das  sich  13  Jahre  und  ein  Weibchen  — 
1808,  das  sich  20  Jahre  in  der  Schftnbrunner  Menagerie  erhalten  hatte« 

1799.  Von  Albi  —  1800. 

1821.  Ein  M&nnchen.  Npch  in  demselben  Jahre  gestorben. 

1840.  Von  Polito.  Zwei  M&nnchen,  wovon  eines  1842  starb,das  andere  1852. 

1845.  Von  Dubek  und  Schreiber  —  1852. 

1847.  VonSchreyer.  Ein  Weibchen  —  Juli  1852. 

1848.  Ein  Weibchen  —  1852. 

1840.  Drei  Exemplare.  Leben  noch  gegenw&rtig. 

1850.  Ein  junges  Exemplar  —  1852. 

1851.  Mehrere  Exemplare,  davon  awei  --  1852  und  drei —  1863.  Die 
Qbrigen  jetzt  noch  lebend. 

1852.  Fünf  Exemplare,  wovon  awei  im  selben  Jahre  starben.  Drei  sind 
noch  am  Leben. 

Cercocehus  ainicus.  Geoffroy.  Rostfarbiger  Hutaffe. 
Asien:  Ost-Indien. 
1840.  Von  Polito  —  1845. 

1847.  Von  Schreyer.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  Mai ,  daa  andere 
im  December  1852  starb. 
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MacacuM  Rhe9U$.    Desmarest.    Kurzsehwftnziger  Makako  oder 
Rhesu8-Affe. 
Asien:  Ost-Indien. 
1790.  Von  Alb I. 

1836.  Starb  in  eben  diesem  Jshre. 
18%0.  Von  Polito.  Vier  Männchen,  zwei  daron  —  181%,  die  beiden  andern 

—  1845  —  18%6  und  Tier  Weibeben,  wovon  eines  18%1  w&brend  der 
Tragzeit,  das  andere  18%3  kurz  nach  dem  Wurfe  eines  Jungen  sammt 
demselben  starb;  die  beiden  übrigen  -^  1845. 

1847.  Von  S ehre 7 er.  Ein  Weibchen  ^  186d,  das  Fehlgeburt  machte  unb 
an  den  Folgen  starb. 

1851.  Von  Advinent.  Ein  Minnchen  —  1852. 

MacacuB  nemestrinus.  Desmarest.  Schweins- Affe. 
Asien:  Samatra,  Bomeo. 
1826.  Vom  Burggarten.  Ein  MiUinchen  —  1832. 

1844.  VonAdyinent.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

1845.  Von  8  ehr  eye  r  —  1851. 

1852.  Von  Dubek.  Zwei  Exemplare.  Zur  Zeit  noch  am  Leben. 

MacacusSilenus.  Desmarest.  SchwanserBart^AffeoderWanderu. 

Asien:  Ceylon. 

1840.  Von  Polito.  —  Mtrx  1844. 

Inuus  ecaudatua.  Geoffroy.  Magot  oder  türkischer  Affe. 

A  f  r  i  c  a:  Berberey.  —  Europa:  Gibraltar. 

1799.  Von  Alb i. 

1800.  Zw^i  Exemplare  —  1815    -1820. 
1838.  Ein  Mftnnchen  —  1836. 

1840.  Von  Polito.  Zwei  Minnchen  —  1842  —  1844,  und  zwei  Weibchen 

—  1842  —  1845. 

Oynocephalua  porcariua.  Desmarest.  Bftren-Payian. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1788.  Von  Boos. 
1816  —  1818. 

1845.  Von  Hartmann.  Ein  M&nnchen  —  1850. 
1851.  Von  Advinent.  Ein  junges  Minnchen  —  Mira  1852. 

Cynocephdlus  Sphinx.  L  a  t  r  e  i  1 1  e.  Brauner  Pavian.   . 
Africa:  Guinea,  Sennaar. 
1788.  Von  Boos. 
1814.  Ein  Minnehen  —  1815. 

1840.  Von  Polito.  Ein  Mfinnchen  —  1841,  und  ein  Weibehen  —  1842. 
1847.  Von  Sehreyer.  Ein  Minnchen  —  1849. 
1850.  Von  Dub  e  k.  Ein  tttnnchen  —  1852,  and  ein  Weibchen  —  1851. 
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Cynocephalus  Anubia.  Fr.  Cuyier  et  Geoffroy.  Anubis. 
Africa:  Sennaar. 

1853.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Cltartnin  eingesendet.  Gin  altes  M&nn* 
eben,  daa  auf  dem  rechten  Auge  schon  staarblind  war,  —  16.  MSrz  1853. 

Cynocephälua    Päpio.  Fr.   Cuyier   et   Geoffroy.    Hondskopf- 

Pavian. 

Africa:  Abyssinien,  Dongola,  Sennaar. 
1820.  Ein  Männchen.  Im  selben  Jahre  gestorben. 
1826.  Vom  Barggarten.  Ein  Weibchen  —  1838. 
1813.  Noch  im  n&mlichen  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 
1852.  VonBrehm  —  März  1853. 

Von  Herrn  Consal  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Drei  junge  Exem- 
plare. Leben  noch  gegenwärtig. 

Cynocephalus  Hamadryas.  Latreille.  Grauer  Paviaii. 

Africa:  Abyssinien,  Sennaar,  Kordofan,  Darfur.  —Asien:  Arabien. 
1851.  Von  Hartmann.  Zwei  Männchen.  Leben  noch  gegenwärtig. 

Papio  Mormon.  Geoffroy.  Mandrill. 
Africa:  Angola. 

1752.  Von  Neugebätt.  Männchen  und  Weibchen. 
1788.  Von  Boos. 

1709.  Von  Albi.   Ein  Weibchen  —  1805. 
1810  —   1812. 
183%  —   18^2. 

18%0.  Von  Poli  to.  Zwei  Männchen  —  1843  —  18%4. 
18%2.  Ein  Männchen,  das  noch  im  selben  Jahre  starb. 
1848.  Ein  Weibchen  —  1849. 

Mycetea  aeniculus.  Uli  ger.  Rother  BrüIl*Affe  oder  Aluate. 
America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1799.  Von  Alb  i.    Starb  im  selben  Jahre. 

Cebua  frontatu8.  Kühl.  Gehaubter  Capuciner-Affe. 
America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1842  —  December  1843. 

Cebus  capucinus.  Erxleben.  Capuciner-Affe. 
America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1799.  Von  Albi. 
1816  —   1818. 

1835.  Vom  Burggarten  —  1845. 
1840.  Von  Polito  ^  1842. 
1845  —  1849. 

Cebua  hypoleucus.  Geoffroy.  Weissköpfiger  Capuciner-Affe. 

America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1840.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare  —  1841. 
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Cebus  Apella.  Erxleben.  Winsel-Affe. 
America.  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1835.  Vom  Bar^i^rten.  Bio  Mftnnchen  —  1842. 
18%5  —  16%7. 

ChryBoihtix  Bciurea.  Kaup.  Todtenkopf-Affe  oder  Saimiri. 
Aroerica:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1799.  Von  Albl.  Im  n&mlichen  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

Lemur  Catt€u  Linn£.  Mokoko. 
Africa:  Madagascar. 
1760.  Abgebildet  im  PayiUon. 
1788.  Von  Boos. 

Lemur  Mongoz.  Linn£.   Mongus. 
Africa:  Madagascar. 
1788.  Von  Boos. 

lAPACIA.  laibtUere. 

ProchiluB  labiatuB.  Gray.  Lippenbar. 
Asien:  Ost-Indien. 
1837.  Von  ran  Aken.  Gekauft  um  1200  Gulden,  —  5.  Juni  18%9. 

Utbub  ArctOB,  Linn^.  Gemeiner  Bär. 

Europa:.  Nonregen,  Schweden,  Russland,  Polen,  Ungern,  Siebenbür- 
gen, Tyrol,  Schweiz,  Saroyen,  Spanien. 

1781.  Von  Neugebtu.  Minnchen  und  Weibchen. 

1788.  Zwei  Mannchen  —1798—1803,  und  zwei  Weibchen— 1800 — 1805. 

1805.  Ein  junges  M&nnchen  —  1815,  und  ein  junges  Weibchen  —  1812. 

1816.  Ein  junges  Minnchen  —  1828,  und  ein  janges  Weibchen  —  1826. 

1828.  Bin  junges  Minnchen  —  1850,  und  ein  junges  Weibchen  —  18%7. 
Im  Jahre  1832  biss  die  Birinn  ihrem  Wirter  die  Hand  ab.' 

18%8.  Ein  Minnchen.  Noch  am  Leben, 

1853.  Aus   Ungern  eingesendet.   Ein    sehr   junges  Minnchen  und   zwei 
ebenso  junge  Weibchen.  Zur  Zeit  noch  lebend. 

Ein  Geschenk  des  FQrsten  von  Lobkowitz.    Zwei  junge  Minnchen 

und  ein  junges  Weibchen.  Alle  leben. 

Var.  fulvuB.   Goldbär. 

1781.  Von  Neugebiu.  Minnchen  und  Weibchen. 

1802.  Ein  Minnchen  —  1810,  und  ein  Weibchen  —  1800. 

1811.  Ein  junges  Minnchen  —  1824,  und  ein  junges  Weibchen  —  1823. 

1823.  Ein  Weibchen  —  1831.      . 

1831.  Ein  junges  Minnchen  —  1836,  und  ein  junges  Weibchen  —  1847. 

18%%.  Ein  Weibchen.  Dermalen  noch  lebend. 

Stamm  —  und  Abart  haben  sich  Öfters  fortgepflanzt. 

ÜTBUB  americanuB,  Pallas.  Schwarzer  Bär. 
Nord- America. 
1811.  Von  Amigoni.  Ein  Minnehen  —  1831. 
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Thalassarctoa  polaris.  Gray.  Bisb&r. 

Enropi:  Spitibergen,  Norwegen,  liltnd.  —  Aai«n:  Sibirien,  Notk- 
Zemblt.  Americi:  GrSnliad,  Labrador,  Hadioos-Bif,  Beffint-Biy. 

ireg.  von  Atbl.  BId  Mlnnehsn  —  1801,  <u>d  ein  Weibchen  —  180t. 
Letiterci  vrftr  das  Original  der  (cbBaen  ZeicbaoBB,  welch«   BlaMen- 
baeh  In  «einen  Abbildungen  naturhiilor.  OefeiiatlDd«  Tertrentliebte. 

183t.  Von  Tan  Akan.  Bin  lUnnchan  —  >OT«aiber  1896. 

1837.  Von  Tan  Aken.  Oekaufl  um  1200  Onldea;  duielbe  geclbnl«  an4 
abgeriehtete  Exemplar ,  welchea  ran  Aken  acbon  1813  In  Wien  Bar 
Scbau  ilellle  und  ao  oII  in  «einem  KlSgt  bMuchta.  Ein  Waibcban  — 
April  IBSt,  du  an  einer  EntcOnduDg  der  EiDgewelde  ilarb. 

1840.  Von  Pollto  —  18S0. 
Procyon  Lotor.   Storr.   Gemeiner  WaschbSr  oder  Schupp. 

Nord-Ameriea. 

ITOe.  VonAlbl.  Vier  Exemplare;  drei—  180t,  da«  viert«  —  1806. 

1808,  Zwei  Paare  —  181)  —  ISIS. 

1850.  Kw«i  Exemplare  —  1813. 
1632.  Ein  Weibehen  —  1B3I. 
1810.  Von  Polito  —  18tS. 

1861.  Von  AdTinenLZwei  Exemplar«,  wotou  eioei Im aelban  Jahra atarb. 

Daa  andere  lebt  ooeb  (egenwirlif. 
1653.  Dermalen  noch  lebe  Dd. 
JHeles  Taama.  Schreber.  Gemeiner  Dachs. 

Nord-  und  Mittel -Europa.  —  Nord-  nod  Hittfll-Atien. 
leoa  —  1805.' 

I80T.  Gin  ninncben  —  1808. 
1816   —  1816. 

1851.  VonAdvIaenl.  Oegennlrllf  noch  am  Letna. 
Piaiuarufa.  Desmarest.  Rother RQsselbfir oder  CootL 

America;  BrtBilien,  Guiana. 

ISOZ.  Starb  noch  im  nlmlichea  Jahre. 

1808.  Von  Natterer.  KnHlnnchen,  daa  im  aelbeo  Jahre  starb. 
NüBuafutca.  Desmarest.  Brauner ßflaselb&r oder Coati. 

Aroerica:  BraBÜiea,  Guiana. 

1606.  Ein  MiDDcban  —  180T. 

1810.  Ein  lUnnehen — 1813. 

1818.  VomBorggarten.  EInHInnchen—  1819,  and  ein  Weibchen—  ISX«. 
Mnttela  Foina.   Bris  so  n.  Steinmarder. 

Europa.  —  We«t<A*ien. 

ISO>.  Noch  Im  lelben  Jahre  mit  Tod  aligegangen. 
riusFuro.  Cuvier.  Frett. 

Africa:  Berbere;.  —  Europa  ;  Spanini. 

160»  —  181*. 

1839  —  18*1. 
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Vor.  Albus.  Weisses  Frett. 

1819  —  1833. 

1850.  Aqb  Holland  bexo^en.  Ein  Paar»  wovon  ein  Stttck   185S  starb.  Das 
zweite  ist  noch  am  Leben. 

Lutra  vulgaris.  Erxleben.  Gemeine  Fischotter. 
Europa.  —  Nord-  und  Mittel-Asien. 
1703  —  1799. 
1808  —  1800. 

Oenetta  capensia.  Fr.  Guy i er  et  Geoffroy.  Capische  Genette. 
A  f  r  i  c  a :  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1802  —  1805. 
1800  —  1807. 

Genetta  afra.  Fr.  Ca yi er  et  Geoffroy.  Gemeine  Genette. 

A  f  r  i  c  a :  Berberey,  Ägypten.  —  Europa:  Spanien. 
18%0.  Zwei  Exemplare  —  18%8  —  18%9. 
18*7.  Ein  Weibeben  —  ld%8. 

Genetta  senegalenais.  Fr.  Cuyier  et  Geoffroy.    Senegalische 

Genette. 

A  frtca:  Senegambien,  Sennaar,  Kordofan. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consals  Lanrin  zu  Alexandria. 

Zwei  Exemplare  —  1844  —  1845. 
1852.  Von  Herrn  ConsnlBe  i  ts  in  Chartum  eingesendet.  Ist  noch  am  Leben. 

Herpestes  Pharaonia.  Desmarest.    Ägyptischer  Ichneumon  oder 
Pharaonsratte. 
Africa:  Ägypten,  Berberey. 
1848.  Von  Dittmayer.  Noch  gegenw&rtig  lebend. 

Uerpestea  griseus.  0  g  i  1  b  y .  Mungos. 
Asien:  Ost-Indien,  Nepaul. 

1799.  Von  Albi  —  1807.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 
1840.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare  ^  1846  —  1847.    • 

Herpeates  Zebra.  Rüppell.  Zebra-Ichneumon. 
Africa:   Abyssinien. 

1845.  Von  Hart  mann.  Zwei  M&nnchen,  wovon  eines  1847  starh,  das  an- 
dere aber  noch  g;egenw&rtig  lebt,  und  zwei  Weibchen  —  1846  —  1853. 

Canis  Lupus.  Linn£.  Gemeiner  Wolf. 

Europa.  —  Mittel-  und  Nord-Asien. 
1781.  Von  Neugeb&tt.  Zwei  Paare. 
1788.  Zwei  Exemplare  —  1793 —  1797. 
1794.  Zwei  Exemplare  —  1799  —  1802. 

1800.  Zwei  junge  Exemplare-—  1808  —  1809, 
1803.  Zwei  Exemplare  --  1810  —  1812. 

1812.  Drei  Exemplare   -  1818  —  1830  —   1831. 
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1820.  Zwei  Exemplare  —  1626  —  1828. 

Wurden  oft  mit  einem  Hunde  in  einem  Klfige  zusammen  gehalten. 
1826.  Von  van  Alcen  —  1827. 
1828  —  1833. 

1834.  Zwei  Exemplare  —  1836  —  18%0. 
1839  —  1845. 
1842.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Ein  sehr  Junges  Weibchen  —  1847. 

1846.  Von  Dittmayer.  Ein  junges,  zahmes  Exemplar  —  1851.  Wurde 
vertilgt. 

1847.  Ein  Mftnnchen  —  1851  und  ein  Weibchen  das  noch  dermalen  lebt 
und  1850  zwei  Junge  geworfen  hatte,  wovon  eines  1852  starb ,   das 

.  andere   1853. 

Vor.  Lycojon,  Reichenbach.  Schwarzer  Wolf. 

1819.  Aus  Siebenbürgen  eingesendet.  Zwei  Exemplare  —  1820  ~  1821« 
1832.  Aus  SiebenbQrgen  eingesendet.  Ein  Weibchen  —  1834. 

Canis   aureus.    Var.    tripoUianus.    Wagner.    Tripolitanischer 
Schakal. 

A  f  r  i  c  t :  Tripolis. 

1815.   Von  Herrn  Güsters   aus  Triest  eingesendet    Ein  H&nnchen   — 
Februar  1817. 

Var.  dahnatinuB.  Wagner.  Dalmatinischer  Schakal. 
£  u  r  o  p  a :  Dalmatien. 
1830.  Vom  Herrn  Kreishauptmanne  zu  Ragusa  Freiherrn  ▼•  Sehaller  von 

der  Insel  Giupana  eingesendet.    Ein  M&nochen  —  28.  November  1835. 

Wurde  erschossen,  da  es  für  das  k.  k.  Naturalien-Cabinet  bestimmt  war. 

Cania  sagax.    Var,  venaticus,  major.  Fitzinger.    Vorstehhund. 

1807.  Ein  Monstrum  mit  fünf  Füssen  —  1814. 

Canis  M0I088U8.  Var.  mastivus.  Fitzinger.  Gemeine  Dogge. 

1805.  Ein  Monstrum  mit  drei  Füssen  —  1810. 

Canis  caraibaeus.  Var.  aegypiius.  Fitzinger.  Ägyptischer  Hund. 

1810  —  1812. 

Vulpes  vulgaris.  Cuvier.  Gemeiner  Fuchs. 
Mittel-  und  Nord-Europa. 
1793  —  1796. 
1799.  Drei  Exemplare  —  1804. 

1806.  Zwei  Exemplare. 
1618  —  1820. 

1822  —  1823. 
1836  —  1838. 

Var.  Alopex.  Cuvier.  Brandfuchs  oder  Kohlfuchs. 

1812—  1814. 

Var.  crucigera.  Cuvier.  Kreuzfuchs. 

1806.   Starb  im  selben  Jahre. 
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Vtdpes  niloHca.  Desmarest.  Nilfuchs. 

A  f  r  i  c  a:  Ag^rpten,  Nabien,  Abyssinien.  —  Asien:  Arabien. 
1846.  Von  Dittmayer  —  1852. 

18%7.  Von  Diitmayer.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  1853  starb.  Das 
andere  lebt  noch  dermalen. 

Vulpes  fUlva.   Var.  argentata.  Gray.  Silberfuchs. 
N  ord-Ame  r  i  ca. 
1760.  Ist  im  Pavillon  abg;ebildet. 

1852.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines,  das  den  Unken  Hinterfuss  abgeklemmt 
hatte,  noch  im  selben  Jahre  starb.  Das  zweite  ist  dermalen  noch  am  Leben. 

Vvlpea  lagopus.  Cu  vier.   Schnee-  oder  Polar-Fuchs. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Amerfca. 
1827.  Zwei  Exemplare  —  1628  —  1832. 

Vulpes  cinereo^argentea.  Cuyier.  Kitfuchs. 

America:  Mexico. 

1759.  VonJacquin—  1760. 

Hyaena  striata.  Zimmermann.  Gestreifte  Hyäne. 

Nord-Africa.  —  West-Asien. 

1709.  Von  Albi.  Ein  Männchen  ~  1805,  und  ein  Weibchen,  das  zuletzt 
staarbUnd  wurde —  1806.  Waren  ihrer  Wildheit  wegen  geschieden. 

1807.  Ein  Minnchen  —  1811,  und  ein  Weibchen  —  1816. 

1819.  Ein  Geschenk  Hehmed  Ali's,  Vice-K5nigs  von  Ägypten.  Fflnf 
Exemplare —  1820  —  1821  —  182%  —  1826.  Das  Obrig  gebliebene, 
ein  sehr  böses  M&nnchen  mit  abgeklemmtem  rechten  Hinterfusse,  wel- 
chem ran  Aken  am  20.  Juni  182%  ein  tief  in  das  Fleisch  eingewachse- 
nes eisernes  Halsband  abnahm,  kam  1826  als  ein  Geschenk  Sr.  Majestit 
des  Kaisers,  in  dessen  Menagerie. 

1832.  Ein  Geschenk  des  Kaufmanns  Jussuff  in  Triest.  Starb  noch  im 
selben  Jahre. 

1837.  Zwei  Exemplare  —  1838  —  1839. 

18%%.  Von  Advinent.  Bin  M&nnchen  —  September  1852. 

18%5.  Von  Hart  mann.  Ein  Weibchen.  Lebt  noch  gegenw&rtig. 

18%7.  Von  Dittmayer.  Ein  Weibchen.  Zur  Zeit  noch  lebend. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Ein  M&nnchen 
nnd  zwei  Weibchen ,  wovon  eines  sehr  böse  war.  Alle  noch  am  Leben. 

Hyaena  Crocuta,  Zimmermann.  Gefleckte  Hyäne  oder  Tigerwolf. 
Africa:  Kordofan,  Sennaar ,   Abyssinien,   Nubien,   Cap  der  guten 

Hoffnung. 
1851.  Von  Advinent.  Ein  Mftnnchcn.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 

Leobarbarua,  Gray.  Berberey-Löwe. 
Afriea:  Berberey. 

1816.  Ein  Geschenk  der  Princessinn  von  Wales.  Ein  sechs  Monate  altes 
M&nnchen  (unter  dem  Namen  Marco).  Wurde  von  einer  Ägyptischen 
Ziege  ges&ugt  und  fiber  ein  Jahr  lang  am  Leben  erhalten  —  1817. 
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Bine  sehr  schöne  radirte  Zeichnang ,  welche  den  jungen  LÖwea  an 
der  Ziege  liegend  darstellt,  ist  nach  diesen  Exemplare  entworfen  worden. 

1832.  Ein  Geschenk  des  Kaufionanns  Jussuff  in  Triest.  Ein  junges  Weib- 
chen —  18%1. 

1834.  Ein  Geschenk  der  Frau  Katharina  yan  Aken.  Ein  vieijihrigeB 
M&nnchen  —  December  18%3. 

18%6.  Von  Schreyer.  Ein  Männchen  —  Mai  1851. 

Leo  senegalenais,  Gray.  Senegaliseher  Löwe. 
A  f  r  i  c  a  :  Senegarobien,  Sennaar. 

1851.  Von  Hartmann.  M&nnchen  und  Weibchen.  Beide  sind  noch  am  Leben. 

1852.  Ein  Geschenk  von  Latif  Pascha  aus  Ägypten.  Minnchen  mnd 
Weibchen.  Leben  noch. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Ein  awey Ihriges 
Weibchen  und  ein  bei  6  Monate  altes  Minneben.  Beide  noch  gegenwär- 
tig, am  Leben. 

Felis  concolor,  L  i  n  n  ^.  Kuguar  oder  Löwentiger. 
Sfid-America.  —  Mexico. 
1810.  Von  Polito  —  18%6. 

Felis  Tigris.  Linne.  Tiger  oder  Königstiger. 
S  fl  d  -  und  Mittel-Asien. 
1789.  Von  Albi.  Ein  dreijähriges  Weibchen,  das  an  13  Jahre  alt  wurde  — 

1809. 
1837.  Von  van  Aken.  Ein  Männchen,  gekauft  um  1200 Gulden  ^  JuU  184%, 

und  ein  Weibchen,  gekauft  um  1000  Gulden  —  October  1843. 
1846.  Von  Scbreyer.  Bin  Weibchen —  1848. 
1852.  M&nnchen  und  Weibchen.  Leben  noch  gegenwärtig. 

Felis  Onfa.  Linnä.  Jaguar. 
SQd-America. 
1819.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopold  ine  von  BrasiUen.  Ein 

Männchen  —  1822,  und  ein  Weibchen  —  1823,  das  in  der  Nacht  vom 

19.  auf  den  20.  Juli  1820  ein  Junges  geworfen  hatte,  das  todi  Im  Käfige 

gefunden  wurde. 

Alle  drei  sind  in  einer  Lithographie  von  8 and  1er  auf  besonderen 

Tafeln  erschienen. 
1828.  Ein  Männchen  —  1830. 
1840.  VonPolito.  Ein  Weibchen  —  1842. 

Felis Pardus.  h\nn6.  Panther. 

Nord-Africa.  —  West-Asien. 

1799.  Von  Albi.  Ein  Männchen,  das  seit  dem  Tode  seines  Weibchens  180  4, 
mit  einer  kleinen  Hflndinn  friedlieh  in  einem  Käfige  ausammen  lebte  -^ 
1806,  und  ein  Weibchen,  das  sehr  b9se  war  und  an  der  Wassersucht 
starb   -  1804. 
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1831.  Ein  Geschenk  des  Kaisers  TOn  Marokko.  Ein  Minnchen  —  Februar 
183tt.  Hatte  sich  ein  StQck  des  Schwanzes  und  der  beiden  Hint^füsse, 
welche  erfroren  waren,  abgebissen. 

1851.  Von  AdTinent.  Ein  Weibchen.  Zar  Zeit  noch  lebend. 

Felis  Leopardus.  Sehreber.  Leopard. 

Söd-Africa. 

1799.  Von  A  Ibi.  Ein  M&nochen,  das  seit  1805  lendenlahm  wurde  and  nach 
dem  Tode  des  Panthers  1806,  die  kleine  Hflndinn,  welche  (Vüher  mit 
diesem  xasammen  lebte,  als  Gesellschafterinn  erhielt  und  bald  so  lieb 
gewann,  dass  es  nicht  eher  firass,  als  diese  ges&ttiget  war  —  1809. 

f840.  Von  Polito  —  1847. 

1851.  Von  Advinent  Ein  M&nnchen  —  0.  Mai  1852. 

Felis  pardalis.  Linn^.  Pantherkatze  oder  Oceiot. 
America:  Guiana,  Mexico. 
1834.  Von  Tan  Aken  ^  1830. 

Felis  domestica.   Var,  hispanica,  Fischer.  Spanische  Katze. 

1808.  Starb  im  selben  Jahre. 

Var.  caerulea.  Fischer.  Karthäuser-Katze. 

1815  —   1810. 

Var.  angorensis.  Fischer.  Angorische  Katze. 
Asien:  Levante. 
1802.  Zwei  Exemplare  —  1807  —  1808. 

Vynailurus  guUatus.  Wagner.  Africanischer  Gepard  oder  Jagd- 
Leopard. 

A  f  r  i  c  a :  Abyssinien,  Nnbien,  Senegambien. 

1852.  Von  Herrn  Consol  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Zwei  Exemplare, 
die  lendenlahm  zu  werden  scheinen.  Leben  noch  dermalen. 

L^nx  vulgaris.  Desmarest.  Gemeiner  Luchs. 
Mittel-  und  Nord-Europa. 

1615.  Minnehen  und  Weibchen,  die  im  selben*  Jahre  starben. 
1821.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1826. 
18%0.  Von  Polito  —  18%1. 

Lgnx  Caracal.  Desmarest.  Garacal . 

A  f  r  i  c  a :  Algier,  Abjssinien,  Nubien  ,  Senegambieo ,  Cap  der  guten 
Hoffnung.  —  Asien:  Arabien,  Persien. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartam  eingesendet.  Ein  junges  Minn- 
chen —  6.  Februar  1853.  Wurde  von  der  im  anstossenden  Kiiige  be- 
findlich gewesenen  L5winn  erfosst  und  getftdiet. 

■ABSTPIAIIA.  BenteltUere. 

Sarcophilus  ursinus.  Fr.  C  u  y  i  e  r.  Bärenartiges  Beutelthier. 
Australien:  Van  Diemensland. 
18%0.  Von  Polito.  Ein  MSn»Qhen  --.  18%  1. 
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Didelphys  cancrivora.  Gm  ei  in.  Krabbenfresser. 
•  America:  Guiaoa,  Brasilien. 
1759.  Von  J  ac  q  u  i  n.  Ein  Mftnnchen.  Hatte  sich  nach  einigen  Monaten  seiner 
Gefangenschaft  den   Schwanz    abgefiressen  and   ging  bald  darauf  aa 
Grunde. 

Macropua  gtganteus,  Shaw.  Riesen-Känguru. 
Australien:  Neu-Sfid-Wallis. 

180%.  Ein  Geschenk  Königs  Georg  III.  von  England.  Zwei  Paare»  gebome 
Engländer  aus  Kiew,  seit  November.  Ein  Paar  —  1807,  das  andere  — 
1813 — 1815. 

Haben  sich  zahlreich  fortgepflanzt.  Eines  ihrer  Nachkommen  ward« 
1806  nach  Paris  abgegeben;   die  Qbrigen  erhielten  sich    —    1817   — 
1821  —  1823. 
1835.  Vom  Burggarten.  Ein  Weibchen  -^  1836. 

Von  van  Aken.  Ein  M&nnchen  —  1838  and  ein  Weibchen  —  18%5. 

Hatten  im  Jahre  1836  ein  Junges,  das  im  selben  Jahre  starb,  and  in 
Jahre  1837  ein  zweites,  ein  H&nnchen,  das  sich  darch  15  Jahre  — 
1852  erhalten  hatte. 

1837.  Ein  M&nnchen  —  1843,  und  ein  Weibchen  —  1845. 

1838.  Ein  Weibchen  —    18%%. 

Haben  sich  seit  18%0  mehrmals  fortgepflanzt  und  ihre  Nachkom- 
men   —    18%3   —   18%%   und  Anfangs   1852  erhalten. 

Halmaturu9  Parryi.  Gray.  WoUaru-Känguru. 
Australien:  Neu-Söd-Wallis. 

1851.  Von  Advinent.  Vier  Exemplare,  wovon  eines  1862  starb.  Die  drei 
übrigen  sind  noch  am  Leben.  Hatten  1852  ein  Junges,  das  noch  gegen- 
wärtig lebt. 

HalmaturuB  LesBonii.  Gray.  Whallabi-Kftnguru. 
Australien:  Neu-SQd-Wallis. 
1851.  Von  Advinent.  Zur  Zeit  noch  am  Leben. 


B«DSNTIA.  Nagethiere. 

Sciuropterus  Voluceila.  Isid.  Geoffroy.  Amerieanisches  fliegen- 
des Eichhorn  oder  Assapan. 
Nord-America. 

1750.  Von  Ja c quin.  Mehrere  Exemplare. 
1793.  Zwei  Paare —  1796. 

Arct&mys  Marmota.  Sehreber.  AIpen-Miirmelthier. 

Europa:  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tyrol,  Schweis,  Karpatheo. 

1799.  Von  Alb i  —  1800. 

1807.  Zwei  Exemplare  ~  1810  -*  1812. 
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Castar  Fiber,  Linnä.  Biber. 

Nord-  und  Mittel-Europa.  —  Nord-  and  Mittel-Asien. 
1793.  Mehrere  Exemplare  —  1796  —  1799  —  1800. 

1805.  Zwei  Exemplare.  Warden  nach  Paris  abgei^eben. 
1810.  Minnchen  und  Weibchen  —  1813. 

1824  —  1827. 

1835.  Drei  Exemplare,  wovon  eines  —  18%3,  das  zweite  —  1852  lebte. 
Das  dritte,  seit  einigen  Jahren  staarblind  gewordene,  ist  1853  an  Herrn 
Exi  nge  r  gegen  ein  j&ngeres  Exemplar  abgetreten  worden. 

1 853.  Von  E  X  i  ng  e  r.  Noch  am  Leben. 

ifysirix  criataia.  Linne.   Gemeines  Stachelschwein. 

Europa:  Sicilien,  Maltba,  Spanien.  —  A  f  r  i  c  a :  Berberey. 

1752.  Vom  Belvedere.  Noch  aus  Prinx  E  u  g  e  n*s  Menagerle. 

1799.  Von  Albi  —  1801. 

1822.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Maltheser-Ordens-Commandeors  von  B  or- 

gio  —  182%. 
1843.  VonZabozoti.  Zwei  Exemplare^ —  1845  —  1848. 

Ijepus   Cufiiculua,     Var.  damesticus,  angorensis.    Schreber. 
Angorisches  Kaninchen  oder  Seidenhase. 
Asien:  Le?ante. 

1806.  Mehrere  Exemplare  —  1809. 

1828.  Mehrere  Exemplare  —  1835.  Haben  sich  öfters  fortgepflanzt. 

Var.  domesticus,  marro^i«.  Fitzinger.  Langohriges  Kaninchen. 
Asien:  China. 

1850.  Von  Ra ach.  Mehrere  Exemplare.  Haben  sich  zahlreich  Termehrt. 
Ihre  Zucht  besteht  noch  gegenw&rtig. 

Oasyprocta  Agutü  Illiger.  Gemeines  Aguti  oder  Goldhase. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1835.  Vom  Barggarten.  M&nnchen  und  Weibchen  —  1836. 
1837.  Von  van  Aken.  M&nnchen  und  Weibchen  —  1846. 

Haben  sich  in  den  Jahren  1838,  1839,  1840  und  1842   häufig  ver- 
mehrt und  ihre  Zucht  bis  Februar  1853  erhalten. 

Cavia  Aperea.  Erxleben.  Brasilianisches  Meerschwein. 
Süd-America. 
1793  —  1795. 

Cavia  Cobaya.  Schreber.  Gemeines  Meerschwein. 

SOd-  and  Mittel-Buropa.  —  Sud-  und  M  i tte  1-Amcri  ca. 
1793.  Mehrere  Exemplare  —  1799. 

rACITDStlATA.  Diekktiter. 

Elephas  indicuB.  Linn4.  Asiatischer  Elephant. 
Asien:  Ost-Indien,  Ceylon,  Sumatra. 

Sitxb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  HI.  üft.  26 
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1770.  Ein  Oeachenk  Wilhelm*«  V.,  Statthalters  von  Holland  and  von 
demselben  f&r  10000  Gulden  an^ekaiift.  Ein  M&nnchen,  das  an  einer 
Halsentafindung  starb  —  October  178%. 

1709.  Von  Albi.  Ein  sech^ihriges  M&nnchen,  das  17  Jahre  alt  wurde  und 
an  einer  Magenentzflndung,  in  Folge  einer  »u  grossen  Menge  verschlack- 
ten, unverdauten  Kupfergeldes  umkam,  das  ihm  von  den  Besuchern  der 
Menagerie  zugeworfen  wurde  —  September  1810,  und  ein  siebenj&hri- 
ges  Weibchen,  das  53  Jahre  alt  wurde  und  an  der  Wassersucht  starb 
—  11.  Juli  18%5.  Hatte  46  Jahre  in  der  Schönbrunner  Menagerie  gelebt. 
In  den  Jahren  180%,  1805  und  1808  haben  sie  sich  öfters  in  Gegen- 
wart mehrerer  Personen  ohne  alle  Scheu  gepaart ;  doch  stets  ohne 
Erfolg. 

18%0.  Von  Polito.  Ein  siebenjähriges  Männchen,  das  16%3  bAse  su  wer- 
den schien,  später  aber  ganz  ruhig  lebte  —  26.  April  185S,  wo  es  in 
Folge  einer  Verkühlung  an  einer  Entzflndung  und  Verschränkung  der 
Gedärme  nach  wenigen  Stunden  durch  Berstung  des  Darms  starb.  Es 
hatte  ein  Alter  von  20  Jahren  erreicht  und  lebte  13  Jahre  in  der  Mena^ 
gerie  zu  Schftnbrunn.  • 

8us  Scrofa.  Li  an  4.  Wildschwein 

Mittel-  und  Sfid-Europa.  —  West-Asien. 
1806  —  1810. 

Su8  larvaius.  Fr.  Cu vi  er.  Larven-Schwein. 
Sfidott-Africa.  —  Madagtscar. 

1852.  Von  Herrn  Consul  R  e  i  t  a  in  Chartum  eingesendet.  Vier  Junge  Exem- 
plare. Leben  noch  gegenwärtig. 

Dicotylea torquatus.  Cuvier.  Tajassuoderflaisband-Bisamschwein. 
S fi d -  nnd  Nord-Ameriea. 
1703  —  1608. 
1810  —  1813. 

Dicotyles  labiatus.  Cuvier.  Pecarioder  Weissschnauziges  Bisam- 

Schwein. 

Süd-America. 

1621.  Vom  Bnrggarten  ~  1828.  r 

1831.  Vom  Kaisergarten  am  Rennwege.  Ein  Weibchen  —  1833. 

Equas  Caballus.  Var.  domeaticusy  criBpue,  Cuvier  et  Geof- 

froy.  Lappländisches  oder  Pudel-Pferd. 
Europa:  Lappland,  Schweden. 

1 80%.  Vom  Herrn  Grafen  yon  Lodron-Laterano,  Asterreichischem  Ge- 
sandten zu  Steckbolm,   mitgebracht.    Drei  Paare  \  zwei  Braune ,  zwei 
Füchse  und  zwei  Falben,  seit  December,  wovon  die  beiden  Füchse  1806 
nach  Paris  abgegeben  wurden,  —  1800  —  1811  —  1812  —  181%. 
Haben  sich  fortgepflanzt  und  ihre  Bucht  bis  1820  erhalten. 
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Bine  Abbildang  des  Hengstes  der  beiden  ans  ScbSnbrunn  erbalte- 
nen  Exemplare,  baben  Fr.  Cnrier  ond  Geoffroyin  ibrer  ^Histoire 
naturelle  des  Hammiftbres**  g  eliefert  und  sogleieb  diese  Variet&t  auerst 
bescbrieben. 

Asinua  vulgaris,    Var.  domesticust  aegyptiacus.    Gray.  Ägyp- 
tischer Esel. 

Africa:    Berberey»  Ägypten,  Nubien,  Abyssinien,  Senegambien. — 

Asien:  Arabien,  Persien. 
1852.    Von  Herrn  Consal  Reite   in  Chartum  eingesendet«  Ein  Welbcben. 

Wurde  in-  das  kais.  Oestütte  nacb  Kladrub  abgegeben. 

Var.  domesticus^  hispanicua.  Gray.  Spanischer  Esel. 
Europa:   Spanien,  Portugall,  Italien. 
1825  —  1886. 

Var.  domeattcus,  germanicua.  Gray.  Deutscher  Esel. 
Europa:  Deutschland,  Österreich. 
1790  —  179*. 
1805  —  1807  —  1809. 
1815  —  1820. 

1837  —  18%1  —  18%9.    Haben  sich  oftmals  fortgepflanxt.    Einige  leben 
noch  gegenwirtig.  Zu  Bastardirungs-Versacben. 

Var,  damesticusy  Mulus,  Gray.  Maulthier. 

1790  —  1800. 

■ 

Var,  domeaticuaj  Hinnus.  Gray.  Maulesel. 

1790  —  1800. 
1810^  1812. 

Asinua  Quagga.  Gray.  Quagga. 

Sfid-Africa. 

1780.  BinMftnnchen  das  stets  unbändig  war  —  1798.  Wurde  Ober  2k  Jabre 
alt  und  konnte  auletzt  aus  Mangel  an  Zibnen  nicht  mehr  kauen. 

Aainua  Burchellii.  Gray.  Dau  oder  Tigerpferd. 

Süd-Afriea. 

1837.  Von  ran  Ak  en.  Ein  Weibeben  —  18%8.  Hat  sich  mit  einem  Esel  ge- 
paart und  1 8*0  ein  Fohlen  geworfen,  das  nur  wenig  der  Mutter  Ibnlich  war. 

Hybridua  ex  Aatno  vulgari  domeatico^  germanico,  Bastard  von 
Dau  und  deutschem  Esel. 

18%0.  Ein  Weibchen.  Ist  noch  am  Leben. 

Aainua  Zebra.   Gray.  Zehra  oder  Bergpferd. 

Sü  d  -Afri  ca. 

1752.  Eine  Abbildung  desselben  befindet  sieh  im  Paflllon.  Lebte  noch  1760. 

1788.  VonBoos.  Ein  Mftnnchen —   1803,   und  ein  Weibchen   —    179%. 

Waren  sehr  scheu  und  hatten  Kissen  auf  die  Stime  aufgebunden,  um 

vor  Beschädigung  geschütxt  zu  sein. 
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18%0.  Von  Polito.  Ein  Weibchen  ->  Norember  18%9.  Hatte  sich  mehrmals 
mit  einem  Esel  gepaart  und  in  den  Jahren  18%  1  und  1844  Fohlen  ge- 
worfen, die  theilweise  der  Mutter  glichen. 

Hybrida  ex  Asino  vulgari  domestico,  germanico.  Bastard  von 
Zebra  und  deutschem  Esel. 

1841.  Starb  schon  am  dritten  Tage. 
184%.  Ein  M&nnchen.  Noch  am  Leben. 

RVIINiNTIA.  WiederUner. 

Camelua  Dromedarius  Linn^.  Einhöckeriges  Kameel  oder  Dromedar. 

Mittel-Asien.  —  Nord-Africa. 

1758.  Zwei  Exemplare.  Waren  1781  noch  am  Leben. 

1700.  Ein  M&nnchen,  das  an  GaUensteinen,  und  ein  Weibchen,  das  an  einem 
Prolapsus  starb  —  1805. 

Haben  sich  in  ihrer  eigenthfimlichen  Weise  oft  gepaart  und  Junge 
geworfen,  die  aber  niemals  aufkamen. 

1803.  Ein  Weibchen,  das  zum  M&nnchen  des  zweihöckerigen  Kameeis  grosse 
Neigung  zeigte  und  dadurch  ihres  M&nnchens  Eifersucht  oft  sehr  nach- 
drücklich rege  machte  —  1829.  Trat  seit  1805  oft  in  der  Oper  ^Pal- 
myra"  und  seit  1807  auch  mit  dem  neu  hinzugekommenen  M&nnchen  in 
der  Oper  „Gultstan,**  so  wie  sp&ter  1822  allein  auch  in  mehreren  bi- 
blischen Dramen  auf  dem  Theater  an  der  Wien  als  Schaustfick  auf  und 
wurde  h&ufig  auch  als  Lastthier  zum  Transporte  des  Obstes  yon  Lach- 
senburg nach  Schönbrunn  verwendet. 

1807.  Ein  M&nnchen  -^  181%. 

1818.  Ein  Geschenk  des  Grossherzogs  Ferdinand  III.  von  Toscana,  aua 
dem  Kameel-Gestütte  zu  San  Rossore  bei  Pisa.  Ein  Mftnnchen  —  1818 
und  ein  Weibchen  —  183%. 

Camelua  bactrianua.  Linn^.  Zweihöckeriges  Kameel  oder  Tram- 
pelthier. 

Mittel-Asien. 
1752.  Lebte  noch  1770. 

1803.  Ein  M&nnchen—  1805,  das  im  Frühjahre  im  Sprunge  an  die  Wand 
gestürzt  und  sich  todt  gefallen  hat,  und  ein  Weibchen  —  1821. 

1808.  Zwei  M&nnchen;  das  eine  —  1813,  das  andere  —  1820,  wo  es  er- 
schossen wurde,  da  es  für  das  k.  k.  Naturalien-Cabinet  bestimmt  war. 

1812.  Ein  Geschenk  des   Feldmarschalls  Fürsten  zu  Seh  war  zenberg. 
Ein  M&nnchen  —  1822  und  ein  Weibchen  —  1823.   Wurden  im  russi- 
schen Feldzuge  erbeutet. 

1826.  Ein  M&nnchen  —  18%0,  und  ein  Weibchen  —  1837. 

Haben  sich  seit  dem  Jahre  1829  zahlreich   fortgepflanzt  und  Ihre 
Zucht  bis  jetzt  erhalten. 
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Auckenia  Hüanaco,  Smith.  Huanaco. 
America:  Pera. 

183%.  Vom  Barggarten.  Ein  M&nnchen  —  Jnll  1637. 
1836.  Von  Capitin  Lewa.  Noch  am  Leben. 

18%0.  Von  Po  1  ito.  Ein  altes  Weibchen  —  18%3,  and  zwei  jüngere Thiere, 
die  noch  gegenw&rtig  leben. 

Auchenia  Olama.  Smith.  Lama. 
America:   Peru. 
18%4.  Von  Capit&n  Mersa.  Befindet  sich  gegenwftrtig  noch  am  Leben. 

Auchenia  Paco.  Smith.  Alpaco. 

America:  Peru. 

1835.  Vom  Burggarten.  Ein  Weibchen  —  1837. 

AIcesßibata.  Gray.  Elenathier. 

Nord -Europa.  —  Nord-America. 

1831.  Von  Verino.  Ein  Junges  Mftnnchen  im  rierten  Jahre  —  1832. 

Tarandua  rangifer.  Gray.  Rennthier. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1 80%.  Von  Herrn  Grafen  von  Lodro^n -Lateran o,  österreichischem  Ge- 
sandten XU  Stockholm,  mitgebracht.  Acht  Exemplare  seit  December,  die 
nur  Icurze  Zeit  gelebt  haben.  Sieben  starben  1805.  Das  einzige  1806 
Qbrig  gebliebene  sollte  auf  die  steierm&rkischen  Alpen  bei  Mariazell 
gebracht  werden,  starb  aber  schon  am  Fusse  der  Alpen  zu  Neuberg. 
Mit  diesen  Rennthieren  wurde  auf  dem  Josephsplatze  zu  Wien  der  Ver- 
such gemacht,  mittelst  eines  Rennschlittens  zu  fahren. 

Dama  Platyceroa.  Gray.  Damhirsch. 

Europa:    Spanien ,  Sardinien ,  Italien ,  Griechenland.  —   Asien: 

Levante.  —  A  f  r  i  c  a :  Tonis. 
1752.  Mehrere  Exemplare  —  1768. 
1700.  Mehrere  Exemplare  —  1808. 
1810.  Mehrere  Exemplare  —  1831. 
1833.  Mehrere  Exemplare  —  1836. 

Haben  sich  häufig  fortgepflanzt. 

Var.  'albus.  Weisser  Damhirsch. 

1752.  Mehrere  Exemplare  —  1700. 
1798.  Mehrere  Exemplare  —  18%0. 

Haben  sich  oft  vermehrt.  Die  letzten  sieben  Stücke  wurden  in  den 
k.  k.  Thiergarien  abgegeben. 

Var.  niger.  Schwarzer  Damhirsch. 

1700.  Mehrere  Exemplare  —  1800. 

Hatten  sich  lange  fortgepflanzt. 
1833  —  1830. 
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Cervus  Elaphus.  Linn^.  Edelhirsch. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1752.  Mehrere  Exemplare  —  1790. 
1798  —  180%. 
1809  —  1819. 
1823  —  1826. 

Var.  albus.  Weisser  Edelhirsch. 

1752.  Mehrere  Exemplare  —  1788. 
1818.  Mehrere  Exemplare  —  1823. 
1829.  Mehrere  Exemplare  —  183%  —  1841. 

Drei  der  fibrig  gebliebenen  Exemplare  warden  in  den  k.  k.  Thier- 
garten  abgegeben. 

Axis maculata.  Gray.  Axis- oder  Ganges-Hirsch. 

Asien:  Ost-Indien,  Ceylon,  Snnda-Inseln. 

1799.  Von  Albi  —  1800. 

1810 -—  1812. 

1816.  Starb  im  nämlichen  Jahre. 

1850.  Von  Exl  nger.  Ein  M&nnchen  —  December  1852,  und  zwei  Weib- 
chen, wovon  eines  im  Jfinner  1853,  so  wie  das  MSnnchen  an  Magen- 
geschwüren starb,  das  andere  aber  nooh  dermalen  lebt.  Haben  sich  in 
den  Jahren  1851  und  1852  fortgepflanzt. 

Reduncina  virgtniana.  Wagner.  Virginischer  Hirsch. 
Nord-America. 

1832.  Mehrere  Exemplare —  1835  —  1837  ->  18%2. 
1850.  Ein  Minnchen,  das  noch  im  selben  Jahre  starb,  und  zwei  Weibchen 
—  1851  —  1652. 

Reduncina  gymnotia.  Wagner.  Americanisches  Reh. 
America:  Columbien. 
18%8  —  1850. 

Capreolus  vulgaris.  Gray.  Gemeines  Reh. 

Mittel-  und  N  o  rd -E  ur  op  a.  —  Nor  d-Asi  e  n. 
1752.  Mehrere  Exemplare  —  1790. 
1798  —  1804. 
1809  —  1813. 
1822  —  1825. 
^18%1.  Ist  noch  am  Leben. 

Capreolus  pygargua.  Gray.  Sibirisches  Reh. 

Asien:  Sibirien. 

1752.  Ein  Männchen.  Ist  im  Pavillon  abgebildet.  Lebte  noch  1760. 

Camelopardalis  Criraffa,  Gmelin.  Girafe. 
Mittel-  und  S  ü  d  -  A  f  r  i  c  a. 

1828.  Ein  Geschenk  Nebe  med  A1i*s,  VIce-KSnigs  von  Ägypten.  Ein  jun- 
ges M&nnchen;  vom  7.  Augast  —  20.  Juni  1829.  Starb  an  Abmagerung 
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in  Folge  eines  Knochenfirnsses  «m  Gelenkkopfe  des  Hinterschenkels, 
nachdem  es  dorch  10  Monate  und  13  Tage  in  der  Menagerie  gehalten 
wurde.  Drei  schfine  Ahbildongen  dieses  Exemplars  sind  von  Gurk  in 
Kupfer  gestochen  worden. 

1851.  Von  Hartmann.  Ein  drei  ein  halbjfthriges  Minnchen  und  ein 
xweij&hriges  Weibchen.  Seit  August.  Beide  noch  am  Leben. 

1852.  Ein  Geschenk  von  Latif  Pascha  aus  Ägypten.  Ein  junges  Minn- 
chen und  Weibchen.  Seit  Noyember.  Leben  noch  gegenwärtig. 

—     Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartam  eingesendet.   Ein  junges  Weib- 
chen. Seit  November.  Derzeit  noch  am  Leben. 

Oazella  Dorcas.  Blainville.  Gemeine  Gazelle. 

A  f  r  i  c  t :  Berberey,  Ägypten,  Kordofan,  Sennatr,  Nabien.  —  Asien: 
Arabien. 

1760.  Ein  trichtiges  Weibchen,  das  ein  Junges  geworfen  hatte.  Eine  Ab- 
bildung desselben  sammt  dem  saugenden  Jungen  befindet  sich  imParillon. 

1796.  Mehrere  Exemplare  —  1700  --  1800  —  1801. 

1812.  Ein  Minnchen  —  1815,  und  zwei  Weibchen  —  1815  —  1817. 

1821.  Ein  Minnchen  —  1823,  und  ein  Weibchen —  1822,  das  kurs  vorher 
ein  Junges  geworfen  hatte. 

1832  —  1836. 

1815.  Von  Grub  er.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  1846  starb,  das  andere 
aber  noch  gegenwärtig  lebt. 

1850.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Abtes  Sigismund  zu  den  Schotten  — 
1852. 

1852.  Ein  Geschenk  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Noch  am  Leben. 

Gazella  arabica,  Wagner.  Arabische  Gazelle. 
Asien:  Arabien. 

1851.  Von  Hartmann.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  1853  starb.  Das 
xweite  ist  noch  dermalen  am  Leben. 

Rupicapra  europaea.  Blainville.  Gemse. 

Europa:  Steiermark,  Tyrol,  Baiern,  SchweiE,  Saroyen,  Griechenland, 

Karpathen. 
1790  —  179%. 
1796—  1799. 
1802  —  180%. 

1806.  Ein  Minnchen  ~  1808. 
1812.  Vier  Exemplare  —  181%  —  1815  —  1816. 
1820.  Im  nimlichen  Jahre  gestorben. 

1838.  Zwei  Exemplare ,  wovon  eines  noch  dasselbe  Jahre  starb,  das  an- 
dere —  18%8. ' 
18%  1.  Ein  Minnchen,  das  im  selben  Jahre  starb,  und  ein  Weibchen  —  18%3. 
1850.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 

1853.  Männchen  und  Weibchen.  Beide  leben. 
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Acronotus  Ciwma.   Smith.  Caama-Antilope. 

Süd-Africa. 

1752.  Abgebildet  im  PaTillon.  Lebte  noch  1760. 

Oryx  leucoryx.  Blainville.  Algazelle. 

Afri  ca:  Nubien. 

1832.  Vom  Burggarten  —  1835. 

1833.  Aus  Triest  bezogen.  Ein  tr&chtfges  Weibchen  —  1835. 
Hatte  ein  Junges  geworfen. 

1836.  Drei  Exemplare  —  1836  —  1839  —  18%3. 

1852.  Von  Herrn  Consut  Reitz  in  Chartum  eingesendet.   Ein  altes  Weib— 

eben,  das  auf  dem  rechten  Auge  schon  staarbiind  war  und  am  Schorfe 

litt  —  21.  December. 

Oryx  bezoarticu8.  Smith.  Bezoar-Gazelle. 

A  f  r  i  c  a  :  Senegambien. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartam  eingesendet.  Ein  M&nnchen, 
das  in  Folge  des  Schorfes  starb  —  5.  December. 

Addax  nasomaculatua,  Wagner.  Mendes-Antilope. 
A  f  r  i  c  a :    Nubien. 
1826.  VonAdvinent.  Ein  M&nnchen  ~   1835. 

Capra  Ibex»  Linn^.  Steinbock. 

Europa:  Savoyen. 

1800.  Ein  Mftnnchen  —  1808. 

Hat  sich  öfters  mit  einer  Hausziege  gepaart  und  zweimal  Junge  ge- 
zeugt, die  dem  Vater  yoUkommen  glichen. 

1846.  VonExinger.  Ein  junges  M&nnchen.  Lebt  noch  jetzt  mit  einem 
Mufloo-Weibchen  friedlich  zusammen  und  hat  sich  schon  seit  mehreren 
Jahren  hindurch  mit  einer  Hausziege  gepaart,  deren  Bastarde  jedoch 
bisher  immer  mehr  der  Mutter  ähnlich  waren. 

1850.  Von  E Singer.  Ein  Mftnnchen,  das  noch  gegenw&rtig lebt,  und  zwei 
selir  junge  Weibchen,  wovon  das  eine  1851  starb.  Das  zweite  befindet 
sich  noch  am  Leben. 

Hybridus  ex  Capra  Hirco.  Bastard  von  Steinbock  und  Hausziege. 

180%.  Ein  Weibchen,  das  sich  mit  ihrem  Vater  paarte,  doch   ohne  Erfolg; 

—  1810. 
1807.  Ein  Minnchen  —  18U. 

1850.  Zwei  Weibchen,  welche  bisher  noch  nicht  paaren  wollten.  Leben 
noch  gegenw&rtig. 

1851.  Mehrere  Exemplare.  Zur  Zeit  noch  lebend. 

1852.  Mehrere  Exemplare.  Alle  lebend. 

Capra  Hircua.  Linn^.  Hausziege. 

1752.  Mehrere  Exemplare  —  1800. 

1800.  Mehrere  Exemplare  zu  Bastardirungs- Versuchen.  Abkömmlinge  Yon 
ihnen  leben  noch  gegenw&rUg. 
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Var.  pluricomia.  Reichenbach.  Vielhörnige  Hausziege. 

1 752.  Ein  M&nnchen  mit  vier  Hörnern. 

Var.  ecamia.  Schreber.  Ungehörnte  Ziege. 
Europa:  Spanien. 
1882  —  1836. 

Vor.  angarensis,  Linn£.  Angorische  Ziege. 
Asien:  Levante. 
1812.  Mehrere  Exemplare  —  1816  —  1819  —  1821  —  182*. 

Einige  ihrer  Abliömmlinge  wurden  1821   in   den   Kaisergarten   am 
Rennwege  Obersetat. 
1828.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Internuntius  Freiherrn  von  Ottenfelsxu 
Konstantinopel.  Drei  Exemplare  —  1831  —  1832  —  1833. 
Haben  sich  bis  Jetzt  fortgepflanzt. 

Var.  thtbetanua.  Fr.  Cuyier  et  Geoffroy.    Thibetanische 
Ziege. 

Asien:  Thibet. 

1818.  Mehrere  Exemplare  -~1820  —  182%^1827~1830— 1832  —  1840. 
Einige  Abkömmlinge  derselben  wurden  1819  in  den  Kaisergarten 
am  Rennwege  und  bis  1840  auch  weiters  abgegeben. 

Var.  aegyptiacu8.  Smith.  Ägyptische  Ziege. 
Afriea:  Ägypten. 
1816i  Ein  Geschenk  derPrincessinn  vonWales.  Ein  Weibchen,  mit  deren 

Milch  der  gleichzeitig  mitgekommene  junge  Löwe  gesiugt  wurde. 
1852.  Von  Herrn  Consul  R  e  i  t  z   in  Chartum  eingesendet.   Ein  Mfinnchen, 

das  am  Schorfe  litt  —  December. 

Var.  depresaus.  Schreber.  Zwerg-Ziege. 
A  f  rica:  Guinea. 
1812.  Mehrere  Exemplare —  1815  —  1817  —  1821  —  182%. 

Abkömmlinge  davon  kamen  1821  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege. 
1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Zwei  Mannchen 
und  ein  Weibchen,  die  am  Schorfe  litten  —  December. 

Capra  mambrica.  Linne.  Mambrische  Ziege. 
Asien:  Syrien. 
1820.  Ein  M&nnchen  —  182%,  und  ein  Weibchen  —  1821. 

Capra  thebaica.  Desmarest.  Thebaische  Ziege. 

Afriea:  Ober-Ägypten. 

1810.  Mehrere  Exemplare—  1813    -  1816 — 1820 — 1824—  1827—1828. 
Abkömmlinge  davon  kamen  1816  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege. 

Vor,  brachyotis.  Fitzinger.  Kurzohrige  Ziege. 
Afriea:  Ober-Ägypten. 

18%5.  Von  Hartmann.  Mfinnchen  und  Weibchen  —  18%8. 
Haben  sieh  vermehrt  und  ihre  Zucht  bis  jetzt  erhalten. 
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Ovis  Amman.  Eni  eben.  Argali. 

Mitte !-  Asien. 

1800.  Mehrere  Exemplare — 1805  — 1806  -1809—1813—  1815  —  1820. 

Haben  sich  bis  dahin  fortgepflanst. 
1820.  Ein  M&nnchen  —  1831. 

Ovis  Musimon.  Schreber.  Gemeiner  Mafien. 

Europa:  Sardinien,  Corsica,  Griechenland.  —  A  f  r  i  c  a  :  Cypem. 

1752.  Vom  Belvedere.  Abk6mmlinge  aus  Prins  Eugen*s  Menagerie. 

1708.  Minnchen  und  Weibchen  —  1801. 

1808.  Männchen  und  Weibchen  —  1810. 

1810.  Ein  M&nnchen  —  1821,  und  swei  Weibchen  —  1821  ~  182%. 

Einige    ihrer  Abkömmlinge  kamen  1820   in  den  Kaisergarten  am 
Rennwege. 

1826.  Ein  M&nnchen  —  1830. 

1831.  Ein  Geschenk  des  Fürsten  von  Metternich.  M&nnchen  und  Weib- 
chen —  1846. 

Haben  sich  h&ufig  fortgepflanzt  und  ihre  Zacht  bis  jetxt  erhalten  ; 
auch  mehrmals  mit  dem  deutschen  Schafe  Bastarde  geaeugt. 

Hybridus  ex  Ove  Ariete  rustico,  germanica.   Bastard  von  Mufloa 
und  deutschem  Schafe. 

1820.  Ein  Weibchen  —  1821. 

1827.  Zwei  Exemplare  —  1820  —  1830. 
1882.  Zwei  Exemplare  —  1836  —  1838. 

1838.  Drei  Exemplare  —  18%2  —  ld%4  —  18%5. 

Ovis  Strepsiceros.  Linn^.  Cretisches  Zackel-Schaf. 

Europa:  Creta. 
1706  —  1700. 

Var,  ioriicomis.  Reichenbach.  Wallachisches  Zackel-Schaf. 
Europa:  Wallache! ,  Moldau. 
1700  —  1705. 

180%.  Ein  M&nnchen  —  1806. 
1800.  Mehrere  Exemplare  —  1811. 

1821.  Mehrere  Exemplare  —  1825. 

Ovis  langicaudata.  Bris  so  n.  Langschwftnziges  Schaf. 
Asien:  Caucasus. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1807  —  1800  —  1810. 
1812.  Mehrere  Exemplare  —  1813  —  1815  —  1816. 

Ovis  Aries.    Var.  hispanicus.  Linn^.   Spanisches  oder  Merino- 
Schaf.  ' 
Europa:  Spanien. 
1 820.  Von  W  a  1 1  n  e  r.    Mehrere  Exemplare  —  1 898. 

Abkömmlinge  daron  wurden  182%  in  denKaisergarten  am  Rennwege 
abgegeben. 
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Var,  anglicuB.  Er x leben.  Englisches  Schaf. 
Europa:  England. 
1765.  Von  BooA.  Mehrere  Exemplare  —  1804. 

Var.ruBticuB^  batavus.  Fischer.  Niederländisches  oder  Flam- 
länder-Schaf. 
Europa:  Niederland. 
1785.  VonBoos.  Mehrere  Exemplare  —  1807. 

Vor.  ruaÜcuBf  germanicus,  Fischer.  Deutsches  Schaf. 
Europa:  Deutachland,  Österreich. 

1802.  Ein  Monatrum  mit  fünf  F&M.eny  dessen  fünfter  Foss  am  Kopfe  stand, 

—  1807. 

1810.  Verschiedene  Varietäten  zn  Bastardimngs-Versuchen  —  1838. 

Var,   barbaricus,   quadricomis.    Reichenbach.    Yierhdmiges 
Berberey-Schaf. 

Africa:  Berberey. 

1847.  Von  Dittmayer.  Ein  Minnchen.  Ist  noch  am  Leben. 

Var.  laticaudaius,  Erxlejben.  Breitschwänziges  oder  fettschwän- 
ziges  Schaf. 
Asien:  Arabien,  Syrien.  —  Africa:  Ägypten,  Tunis. 
1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen^s  Menagerie. 

1803.  Mehrere  Exemplare  —  1806  —  1808  —  1800    -^    1812  —   1815 

—  1816  ~  1820  —  1823« 

Ein  Theil  ihrer  Abkömmlinge  wurde  1818  in  den  Kaisergarten  am 
Rennwege  gebracht. 
1826.  Vom  Kaisergarten.  Hehrere  Exemplare  —  1830  —    183%   —   1839 

—  1843  —  1846  —  1840  ^  1852. 
Ihre  Zucht  besteht  noch  dermalen. 

Var,  Bteatopygoa.  Reichenbach.  Fettsteissiges  Schaf. 

Europa:  Sfid-Russland.  -  ^  ' 

1818.  Mehrere  Exemplare  —  1820  —  1823.    Einige  ihrer  Nachkommen 

wurden  1820  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege  übersetzt. 
1826.  Vom  Kaisergarten.  Mehrere  Exemplare  —  1828  —  1830. 

Ovis  ecaudaia,  Isid.  Geoffroy.  Ungeschwänztes  Schaf. 
Africa:   Ober-Ägypten. 
1816.  Starb  im  selben  Jahre. 

1834.  Von  ran  Aken. Ein  M&nnchen  —  1838,  und  ein  Weibchen  —  1839. 
1845.  Von  Hartman  n.  Mfinnchen  und  Weibchen.  Haben  sich  fortgepflanzt 
and  ihre  Zacht  bis  jetat  erhalten. 

Ovis  africana.  L  i  n  n  ^.  Africanisches  Schaf. 
A  f  r  i  e  a :  Ägypten. 

1852.  Von  Herrn  Consul  R  e  1 1  z  in  Chartum  eingesendet.  Zwei  M&nnchen, 
woron  eines  im  December  desselben  Jahres  starb,  das  andere  im  Jänner 
1853,  und  ein  Weibchen  —  December  1852.  Litten  alle  drei  am  Schorfe. 
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Var.  ecornis.  Fitzinger.  Ungehömtes  afrieanisches  Sehaaf. 

Africa:  Ägypten. 

1852.  Von  Herrn  Conaal  Reit B  in  Chartam  eingesendet.  Bin  Minnehen 
das  am  Schorfe  litt,  gegenw&rtig  aber  noch  lebt. 

(Mb  guxneensis,  Linn6.  Guineisches  Schaf. 
Africa:  Guinea. 

1752.  Vom  Belvedere.  Abkftmmlinge  aus  Prinft  R  n  geD*s  Menagerie. 
1703.  Mehrere  Exemplare  —  1810. 
1818    Mehrere  Exemplare  —  1820  —  182%  —  1826  —  1830. 

Einige  ihrer  Nachkommen  worden  1810  in  den  Kaisergarten  aib 
Rennwege  Qbersetxt.  Mehrmals  wurden  auch  Bastarde  mit  dem  deut» 
sehen  Schafe  erzeugt. 

Hybrida  ex  Ove  Artete  ruatico,  germanica.  Bastard  von  guinei- 
schem und  deutschem  Schsjife. 

1820.  Ein  Weibchen  —  1823. 

1821.  Ein  Minnchen  —  182%. 
182%.  Ein  Männchen  —  1826. 

Var.  congensia.  Reichenbach.  Congo-Schaf. 
Africa:  Congo. 
18%6.  Von  Dittmayer.  Ein  Minnchen  —  18%7. 

Bubalua  Buffelua.    Var.  domeaticua.  Gray.  Zahmer  BQffel. 

Europa:  Ungern  ,  Türkei ,  Italien.  —  West-Asien.  —  Africa: 

Ägypten. 
1752.  Mehrere  Exemplare  —  1700. 
1700.  Mehrere  Exemplare  —  18%0. 

Haben  sich  oft  Termehrt.    Abkömmlinge  davon  kamen  1821   in   den 
Kaisergarten  am  Rennwege. 

Var.  domeaticua,  qlbua.  Weisser  Bfiflel. 

1752.  Mehrere  Exemplare —  1700. 

1700.  Mehrere  Exemplare  —  1800  —  1816  —  1820  —  1836. 
Haben  sich  hftufig  fortgepflanzt. 

Bonaaua  Biaon.  Wagner.  Auerochs. 

Europa:  Litthauen.  —  Asien:  Caucasus. 

1706.  Aus  dem  Hetz-Amphitheater  zu  Wien.  EinMftnnchen,  das  sich  beink 
Brande  des  Oeb&udes  am  1.  September  1706  aus  den  Flammen  rettete, 
Ton  den  Fleischerknechten  in  der  Nähe  der  Brandst&tte  ganz  ruhig,  aber 
zitternd  angetroffen,  eingefangen  and  nach  Schönbrann  gebracht  wurde* 
Lebte  —  1 800  und  wurde,  nachdem  es  schon  Terscharrt  war,  auf  Ver* 
anlassung  des  Ch^fs  der  franzftsiscbenInTasions-CommisslonMar  cel  de 
Se rr es  wieder  ausgegraben  und  fOr  das  Museum  zu  Paris  prftparirt, 
das  sowohl  den  Balg  als  das  Skelet  besitzt.  Es  folgte  seinem  W&rter. 
der  ihm  Jedoch  nie  ganz  trauen  durfte,  wenn  er  es  bei  seinem  Namen, 
Misko,  rief  und  wurde  schon  1805  staarbUnd. 
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1852..  Bin  Geschenk  Seiner  Mi^estfit  Kaisers  Nicolaus  1.  Ton  Rassland.  Ein 
junges  M&nnchen  und  Weibchen,  die  im  Februar  in  Schönbrunn  ein- 
trafen. Im  Spielen  mit  seiner  GefihrÜnn  brach  sich  das  Bf&nnchen  am 
SI.JuU  ein  Uorn  ab.     Beide  sind  noch  am  Leben. 

Bo9  Taurua.   Var.  indicusj  major.  Desmarest.    Grosser  Zebu 
oder  Buckelochs. 
Mittel-  und  Süd-Asien. 

1 826.  Von  van  Aken.  Ein  altes  M&nnchen  —  1 834,  ein  eiiö&hriges  M&nnchen 
—  1837,  und  ein  altes  Weibchen  —  1830. 

Haben  sich  sahireich  fortgepflanst  und  ihre  Zucht  bis  jetzt  erbalten, 
obgleich  sie  durch  Kreuzung  mit  dem  mittleren  Zebu  nicht  mehr  in  ihrer 
ursprünglichen  Reinheit  besteht  und  Überhaupt  mehr  dieser  Variet&t 
durch  weit  geringere  Grösse  Ähnlich  ist.  Ein  Theil  ihrer  Abkömmlinge 
wurde  1829  nach  Lachsenburg  gebracht. 

Var.  indicusj  medius.  Desmarest.  Mittlerer  Zebu  oder  Buckel- 
ochs. 

1826.  Von  Tan  Aken.  Ein  altes  M&nnchen,  das  1 829  nach  Lacbsenburg  kam 

Var.  aegyptiacus.  Fitzinger.  Ägyptischer  Ochs. 

A  f  r  i  e  a  :  Ägypten. 

1828.  Ein  Geschenk  Mehemed  Ali%  Vice-Königs  von  Ägypten.  Zwei 
Weibchen,  mit  deren  Milch  die  zur  gleichen  Zeit  vom  Vice-Könige  anher 
gesandte  Girafe  w&hrend  der  Reise  gen&hret  wurde  —  1829  —  1837, 
und  ein  junges  Mfinuchen — 1840.  Haben  sich  fortgepflanzt  und  ihre  Zucht 
lange  erbalten.  Einige  ihrer  Abkömmlinge  kamen  1830  nach  Lachsenburg. 

Var.  eurapaeuB,  germanicue.  Fitzinger.  Deutscher  Ochs. 

Europa:  Deutschland,  Osterreich. 

1 802.  Ein  Monstrum  mit  drei  Füssen. 

1812.  Eine  Monstroslt&t  mit  zwei  Füssen  auf  dem  Rücken. 

1832.  Ein  Monstrum  mit  einem  fünften  Fusse  auf  dem  Rücken. 

Var.  europaeusy  hungaricua.  Fischer.  Ungerischer  Ochs.. 
Europa:  Ungern. 
1802.  Ein  Monstrum  mit  zwei  Scbw&nzen  oben  am  Rücken. 

AVES.  VÖGEL. 

BAPTATOBBS.  BaibTlgel. 

Neopkron  Percnapterua»  Savigny.  Weisser  Aas-Geyer. 

Nord-  uod  Mittel-Africa.  —  Mittel-  und  Süd-Asien.  —  Süd- 
Europa. 
1 752.  Ein  M&nnchen,  weiches  seit  1 698  in  der  kaiserlichen  Hof-Burg  ge- 
halten wurde  und  1790  starb»  nachdem  es  101  Jahr  in  der  Gefangen- 
schaft gelebt  hatte. 
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Gyp8  fulva.  Gray.  Weisskopfiger  Geyer. 
Südost-Europa.  —  Africa. 

1752.  Vom  Belvedere.  Noch  aas  Prinz  Engen's  Menagerie.  Zwei  Exem- 
plare. Eines  daron  lebte  noch  1770. 
1799.  Von  AI b  i.  Bin  Minnchen  —  Jalt  .1826,  and  ein  Weibehen  —  1808. 
1824.  Vom  NaturaUen-Cabinete  —  1837. 
1835.  Vom  Burggarten.  Lebt  noch  gegenwärtig. 

Vuliur  MonachuB.  Linn^.  Grauer  oder  M5nehs-6.eyer. 
Südost-Europa.  ^  Asien.  —  Africa. 
1 752  vom  Belvedere.     Aus  Prinz  E  n  g  e  n*s  Menagerie.    Drei  Exemplare. 

Eines  derselben  lebte  noch  1770. 
1709.  Von  Albi.  Zwei  Exemplare  —  1809.  , 

1810.  Ein  Weibchen  —  1816. 
1812.  Ein  Weibchen  —  1826.  Hatte  im  Februar  1826  ein  Ei  gelegt. 

1824.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1831. 
18%2.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 

Otogyps  auricularis,  G.  Gray.  Ägyptischer  Geyer. 
Africa.  —  Europa:  Griechenland. 

1825.  Ein  Weibchen  ^  Juli  1826. 

1852.  Von  Br ehm.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben. 
—     Von  Herrn  Consul  R  e  itz  in  Chartum  eingesendet.  Ist  noch  am  Leben, 

SarcaramphuB  Gryphus,  Dumeril.  Condor. 
Süd-  und  Central-America. 

1830.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Capit&ns  Lewa.  Ein  M&nnchen.  Seit  Mai. 
Zur  Zeit  noch  lebend. 

Sarcoramphus  Papa.  Dumeril.  KiJnigsgeyer  oder  Geyerkonig. 

Süd-  und  Central-America. 

1785.  Von  Boos.  Ein  Weibchen  -p  October  1825.  (In  einem  Olashaose  des 

botanischen  Gartens.) 
1835.  Vom  Burggarten  —  1848. 
1817.  Von  Dittmayer.  Seit  August.  Lebt  noch. 
—-     Ein  Geschenk  Ihrer  Majest&t  der  Kaiserinn  Maria  Anna,  Seit  De- 

cember.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 

Aquila  Chrynaetos.  Brisson.  Stein-  oder  Gold- Adler. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  America. 

1781.  Vom  Belvedere.  Noch  aus  Prinz  Eugen's  Menagerie  und  seit 
•  1729  daselbst  gehalten.  Ein.  Weibchen.  Ist  auf  Befehl  Kaisers  Jo- 
seph II.  nach  Schönbrunn  &bertragen  worden  und  starb  1809,  nach 
einer  beinahe  80j&hrigen  Gefangenschaft. 

1807.  Ein  Weibchen  —  1809,  und  ein  sehr  junges  Exemplar,  das  im  selben 
Jahre  starb. 

1812.  Zwei  Exemplare  —  1815  —  1818. 

1826  —  1842. 

18%8.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Grafen  von  Brennner  —  1853. 
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Aquila  heliaca.  Savigny.  Weissfleck- oder  Königs-Adler. 
Sud-Europa.  —  Afriea. 
•    1812  —  1818. 
18a%  —  1836. 
1830  —  1833. 
1847.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Nifl^ri  —  April  1853. 

PandUm  Haliaetu8,  Cuyier.  FIuss-  oder  Fiseh-Adler. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1806.  Starb  im  selben  Jahre. 

Helotaraus  ecaudatus,  6.  Gray.  Ungesehwänzter  Adler. 

SQd-Afriea. 

1852.  Von  Herrn  Consal  Reits  in  Chartum  eingesendet.  Lebt  noch. 

Haliaüus  Albicäla,  Sayigny.  Weissschwänziger  oder  See-Adler. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1812  •-  1819. 

1820.  Ein  M&nnehen  —  1827,  und  ein  Weibchen  —  1820. 
1821  —  1830. 

1824  Vom  Natnralien-Cabinete  —  1830. 
1832.  Vier  Exemplare  —  1838—  1840  —  1842  —  1843. 
1842.  Vom  Nataralien-Cabinete  —  1846. 

1853.  Von  Zelebor.  Zwei  junge  Exemplare.  Beide  leben. 

Polybaru8  Cheritoay.  6.  Gray.  Brasilianischer  Caracara. 
Süd-  und  Central-America. 

1750.  Von  Jacquin.  Lebte  einige  Jahre.  Beschrieben  und  abgebildet  von 
Jacqnin.  Seite  17.  Taf.  4. 

Buieo  vulgaris,  Bechstein.  Gemeiner  Bussard  oder  Maus-Geyer. 
Europa.  —  West-Asien.   —  Africa. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1829. 
1835.  Noch  im  nämlichen  Jahre  gestorben. 

MÜVU8  niger,  Brisson.  Schwarzer  Milan  oder  Hühner-Geyer. 

Ost-Europa.  —  Nord-  und  Mittel-Asien.  —  Africa. 
1806  —  1807. 

1828.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1831  —  1836. 
1840.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Lebt  noch. 

1 853.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Custos  von  Frivaldszkyin  Pesth.  Ist  noch 
am  Leben. 

Milvus  regalis.  Brisson.  Rother  Milan  oder  Hühner-Geyer. 
Mittel-  und  Süd-Europa. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Zwei  Exemplare  —  1820  —  1833. 

Elanus  melanopterua,  L  e  a  c  h.  Schwarzflügeliger  Milan. 
Africa.  —  Süd-Asien. 

1842.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Starb  im  nimlichen  Jahre. 
1852.  Von  Br ehm.  Zwei  Exemplare,  woron  eines  noeh  im  selben  Jahre 
starb,  das  andere  im  M&rz  1853. 
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Falco  lanariua.  Linne.  Tauben-Falke. 
Südost -Europa.  —  West-Asien. 
1790  —  1796. 

1835.  Ein  Weibchen  --  März  1839.  Wurde  bei  der  Erbhuldigung  Kaisers 
Ferdinand  1.  am  1%.  Juni  1835  vom  Oberst  -  Erbland  -  Falkenmeister 
getragen. 

1840.  Ein  Männchen  —  1842. 

Tinnunctdus  alaudariua.  G.  Gray.  Thurm-Falke. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1825. 

Astur palumhartua.  Beehstein.  Habicht  oder  Taubenstosser. 

Europa.  —  Nord-Asien. 

1 836.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Ein  Männchen  ~  1 839,  und  ein  Weibchen — 
1838. 

Melier ax  canorus.  G.  Gray.  Vielstreifiger  Habicht. 

SGd-  und  Central- Africa. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartum  eingesendet.  Ein  junges  Exem- 
plar, das  am  linken  Fusse  verstümmelt  war  —  Februar  1853. 

Scopa  AldrovandL  Ray.  Kleine  Ohr-Eule  oder  Ohr-Wichtel. 
Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Africa. 
1806.  Starb  im  selben  Jahre. 

Bubo  maxitnua,  Sibb.  Grosse  Ohr-Eule  oder  Uhu.  * 

Europa.  —  Asien. 
183%.  Vom  Burggarten  —  1828. 
1812—18%!. 

Bubo  lacteua.  G.  Gray.  Grosse  africanische  Ohr-Eule  oder  africa- 

nischer  Uhu. 
Süd-Africa. 
1852.  VonBrehm  —  März  1853. 

Syrnium  Aluco,    Boie.    Vor.  fuJva.  Brauner  Wald-Kautz   oder 
braune  Baum-Eule. 

Europa.  —  West-Asien. 

1852.  Wurde  im  SchÖnbrunner  Garten  gefangen.  Zur  Zeit  noch  am  Leben. 

1853.  In  Schönbrunn  gefangen.     Zwei  junge  Exemplare.     Beide  leben. 

Sirix  flammea.  Linne.  Schleier-Kautz. 
Europa.  —  Asien. 
1832—  1836. 
1849  —  1851. 

SCANS«RSS.    Uetterreigel. 

Nymphicua  Novae  Hollandiae.  Wagler.  Grauer  Hauben-Parkit. 
Australien:  Neu-Hoiiand. 
1852.  Lebt  noch  gegenwärtig. 
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Caracopsia  nigra.  Wagler.  Wasa. 

Sfid-Africa.  —  Madagascar. 
18%0.  Ein  Minneben  —  18%1. 
18%7.  Ein  Weibeben—  18%8. 

Plaiycercus  Pennanttü  Vigors.  Pennantischer  Parkit. 

Australien:  Neu-Holland. 

18%0.  VonPolito.  Drei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jabre  starb, 

die  beiden  anderen  —  18%3  —  I8%4. 
1852.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  November  desselben  Jabres  starb. 

Das  andere  ist  nocb  lebend  vorbanden. 

JPlaiycercua  eximiua.  Vigors  et  Horsfield.  Bunter  Parkit. 
Australien:   Neu-Holland. 

18*0.  Von  Polito.  Drei  Exemplare  —  1843  —  18%«  —  18%6. 
1852.  Lebt  nocb  gegenw&rüg. 

Plaiycercus  scapulatua.  Vigors  et  Horsfield.  Sebarlachßrbiger 
Parkit. 

Australien:  Neu-HoUand. 
1 800.  Ein  MInncben.  Starb  im  selben  Jabre.    (In  einem  Olasbanse  des  bo- 

taniscben  Gartens.) 
1840.  VonPolito.  Zwei  MInncben  —  18%2  —  181«,  und  ein  Weibeben 

—  18%3. 
18%1.  Ein  M&nncben  —  1846,  und  ein  Weibeben  —  1842. 
1852.  Ein  Weibeben,  das  im  November  desselben  Jabres  starb. 
1858.  Ein  Minneben  —  April. 

Plaiycercus  amboinensis.  6.  Gray.  Blaurückiger  Parkit. 
Australien:  Neu-Guinea. 
1888.  Ein  M&nncben  —  1839. 

Plaiycercus  unicolor.  Vigors.   Einfarbiger  Parkit. 
Asien:  Malacca. 
1852.  Von  Dubek.  Lebt  nocb  gegenwärtig. 

Aprosmicius  melanoiis,  Gould.  Schwarzohriger  Parkit. 
Australien:  Neu-Holland. 
1852.  Ein  Weibeben,  das  im  November  desselben  Jabres  starb. 

Palaeomis  Alexandri.   Vigors.    Grosser   Halsband-Parkit   oder 
Doppel-Alexander. 

Asien:  Ceylon,  Ost-Indien. 

1788.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare  —  1799  —  1809.  (In  einem  Glasbaase 

des  botaniscben  Gartens.) 
1836.  Zwei  Weibeben  —  1838  —  1839. 

1840.  Von  Polito.    Ein  M&nncben  —  1844,  und  ein  Weibeben  —  1846. 
1852.  Ein  M&nncben.  Lebt  noeb. 

8Hsb.  d.  matbem.-natarw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft.  27 
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Palaeomia  cübicularis.   Wagler.  Kleiner  Halsband-Parkit   oder 
einfacher  Alexander. 
A  f  ri  c  a  :  Senegambien,  Sennaar,  Nubien. 
1768.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare—  1793  —  1806.  (In  einem  Glashaase 

des  botanischen  Gartena.) 
1820.  Zwei  Exemplare  —  1821  —  1824. 
18%0.  VonPolito.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 
1852.  Dermalen  noch  lebend. 

—    Von  Herrn  Consul  Reita  in  Chartam  eingesendet.  Sechs  junge  Exem- 
plare. Alle  noch  am  Leben. 

Palaearnis  bengalensis.  Wagler.  Bengalischer  Parkit. 
Asien:  Bengalen. 
1788.  Von  Boos.  {In  einem  Glaahause  des  botanischen  Gartens.) 

PalcLeornis  pondicerianua.  W  a  g  1  e  r.  Bart-Farkit. 
Asien:  Ost-Iodien,  Java. 
1788.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare.    (In  einem  Glaahaoae  des  botanischen 

Gartens.) 
18%6.  Ein  Männchen  —  18%8. 
1852.  Ein  M&nnchen.  Noch  lebend. 

PolyteltM  Barrabandi.  Wagler.  Barrabandischer  Parkit. 

Australien:  Neu-Holland. 

1852.  Von  Dub  ek.  Ist  noch  am  Leben. 

Tnchoglo88U8  haemaiodus.  Swainson.  Glanz-Parkit. 
Asien:  Molukken. 
1760.  Ist  im  Parillon  abgebildet. 

1788.  Von  Boos.  (In  einem  Glasbause  des  botanischen  Gartens.) 
18%1.  Zwei  M&nnchen  —  18%3,  und  ein  Weibchen  —  1845. 

Ära  Ararauna.  Kühl.  Blauer  Ära. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1760.  Eine  Abbildung  desselben  befindet  sich  im  Pavillon. 
1790.  Von  Albi  —  180%.  (In  einem  Glasbause  des  botanischen  Gartens.) 
1816.  Zwei  Exemplare  —  1820. 
1829  —  1887. 

1830.  Zwei  ExempUre  —  1839  —  I8%0. 
18%%.  Lebt  noch  dermalen. 

Ära  Aracanga,  Kühl.   Kleiner  rother  Ära. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

18%0.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  18%%  starb.  Das  andere 
ist  noch  lebend  vorhanden. 

Ära  Macao.  Kühl.  Grosser  rother  Ära. 
America:  Brasilien. 
1760.  Abgebildet  im  Pavillon.  Lebte  noch  1768. 
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1790.  Von  Albi  —  1807.  (In  einem  Glashause  des  boUnischen  Gartens.) 
1890  —  1830. 

1835.  Vom  Burggarten  —  18%%. 

Ära  tricolor.  Kühl.  Dreiflirbigep  Ära. 
America:  Brasilien. 
1760.  MSnnchen  und  Weibchen.  Beide  sind  im  PaTillon  abgebildet. 

Ära  militaris.  Kühl.   Grüner  Ära. 

America:  Peru,  Brasilien,  Guiana,  Mexico. 

1785.  Von  Boos. 

183%.  Ein  Weibchen  —  1836. 

18%0.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare  —  1852  —  1853. 

Ära  Maracana,  6.  Gray.   Rothgtirniger  Ära. 
America:  Brasilien. 
18%0.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare  —  18%3. 
18%1  —  18%3. 
1 852.  Lebt  noch  dermalen. 

Conurus  nobilis.  Kühl.  Grossschoäbliger  Sittich. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1759.  Von  Jac quin. 
1768. 

Ckmurus  pavua.   Kühl.  Guianischer  Sittich. 
America:  Guiana,  Brasilien,  Peru. 

1799.  Von  Albi  —  1802.  (in  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 
183%  —  1839. 
18%0.  Ein  M&nnchen  —  18%2. 

Conurus  luteus,  G.  Gray.  Gelber  Sittich. 
America:  Brasilien. 

1836.  Von  Natterer   —   1838. 

Conurus  carolinensis.  Kühl.  Carolinischer  Sittich. 
America:  Carolina,  Louisiana,  Guiana. 
1785.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare. 
1852.  Ist  noch  am  Leben. 

Conurus  solstUialis.  Kühl.  Sonnen-Sittich. 
America:  Brasilien. 
1760.  Ist  im  PaWUon  abgebildet. 
1768. 
1806—1807. 

Conurus  Jendaya.  G.  Gray.  Goldköpfiger  Sittich. 
America:  Brasilien. 
18%1.  Im  nSmlichen  Jahre  gestorben. 
1852.  Befindet  sich  noch  am  Leben. 

27  * 
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Conuru»  pertinax.  Kühl.  Gelbstirniger  Sittich. 

A  m  e  r  i  c  •  t  Gai«Dt,  Britilien. 

1S3S.  Hinncben  und  Weibchen  —  1838. 

1810.  EiD  Weibchen  —  18tS. 
Vonurua  aureus.  Kühl.    GoldstirDiger  Sittich. 

A  m  e  r  i  c  *  :  Bniilieo,  Guiaa«. 

IBtO.  Von  Polito  —    18». 

Conurua  Monachu».  Kühl.  Greustirniger  Sittich. 

A  in  e  r  i  e  t :  Bruilien. 

1765.  VoD  Booj. 

1806-1807. 

IStO— 18t3. 

1SS9.  Iil  nocb  lebend  vorbinden. 
ibnurua  canicularis.  G.  Gray.  Rolhstirniger  Sittich. 

America:  Bruilien. 

1838— teto. 
Lorius  Domiceila.  Vigors.  Violetköpfiger  Lori. 

Aeien:  Holukken.  —  Auetriiien:  Neo-Guinea. 

18tO.  Von  Polito  —   I8tk. 

1615.  Ein  Minneben  —  18*6. 

ie5>.  BeSndet  eich  nocb  (e|:en«irU|:  em  Lekea. 

Lorius  trieolor.  Steph.  OreifSrbJger  Lori. 

AuitraliaD:  Neu-Gninea. 

1T60.  Abgebildet  in  PeriUeD. 
Loritt»  garrubu  6.  Gray.  Ceran-Lori. 

A  e  ■  e  n  :  Holukken,  JtTi. 

1760.  Eine  AbbilduDg  deuelben  befindet  aleh  im  PaTlIlon. 
ESo»  rubra.  Wagler.  Kleiner  rother  Lori. 

A  a  i «  n  ;  Holukken. 

18>l.  Starb  im  aelben  Jabre. 

18t*.  BlD  Weibehen  —  18*6. 

Eclectu»  grandit.  Wagler.  Grosser  rother  Lori. 

Alien;  Holukken. 

1638.  Ein  Weibchen  —  166». 
Paütacodit  magnuB.  Wagler.  GrQner  Seidea-Lori. 

Asien:  Holukken.  —  Analralien:  Neu-Gubea. 

18**.  Von  AdTinent  —   18*7. 

185S.  Ein  Weibchen.  Zar  Zelt  noch  lebend. 
Tanygnathua  macrorhynchUB.  W  a  g  1  e  r.  GrossschnSbliger  Papagey. 

Alien:  Holukken.  —  A  n  e  t  r  a  i  i  e  n  :  Nen-GDinea. 

1852.  Von  Dübelt.  GegenwIrUg  noch  am  Leben. 
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Poicephalus  Senegalua.  Swainson.  Senegalischer  Papagey. 
Africa:  Senegambien. 
1852.  Dermalen  noch  lebend  vorbanden. 

Poicephalua  Meyeri.  6.  Gray.  Nubischer  Papagey. 
Africa:  Nnbien,  Kordofan. 
1852.  Nocb  am  Leben. 

Psittacus  erythacu8.  Linn^.  Grauer  Papagey. 

Africa :  Angola. 

1788.  Von    BooB.    Acbt  Exemplare.    Eines  davon   war   nocb    1807    am 

Leben.  (In  einem  Glaabauae  des  botaniscben  GartenB.) 
1799.  Von  Albi.  Zwei  Exemplare  —  1807  —  1809.  (In  einem  Glasbanae 

des  botaniscben  Gartens.) 
1820.  Zwei  Exemplare  —  1821  —  1825. 
1835.  Vom  Burggarten  —  18% 2. 
18%0.  Von  Polito.  Drei  Exemplare  18% 5  —  18%8. 
1852.  Zur  Zeit  nocb  lebend. 

PBitiacu8  agilia,  Gmelin.  Kriek-Papagey. 

America:  Brasilien. 

1835.  Ein  Weibeben  —  1838. 

P%ittacu8  vittatus.  Boddaert.  Domingo-Papagey. 

America:  St.  Domingo. 

1759.  Von  Jacqnin. 

1852.  Befindet  sieb  nocb  am  Leben. 

Pnttacua  leucocephtUus.  Linn£.   Weissköpfiger  Papagey. 
America:  Cuba,  St.  Domingo. 
1759.  Von  Jaequin. 
1816.  Zwei  Exemplare  1819  —  1823. 
1852.  Gegenw&rtig  nocb  lebend  vorbanden. 

Ckrysotis  farinosus.  G.  Gray.   GrQnbestäubter  Amazon-Papagey. 
America:  Guiana,  Brasilien. 
1833.  Ein  Minncben  —  1836. 

Chryaotis  ochropterus.  G.Gray.   Gelbflügeliger  Amazon-Papagey. 
America:  Guiana. 

1759.  Von  Jaequin.  Abgebildet  im  Pavillon.    War  1760  nocb  am  Leben. 
1785.  Von  Boos.  ' 

Chrysotia  amazonicua.   G.  Gray.    Blaustirniger  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1799.  Von  Albi  ~  180%.  (In  einem  Olasbause  des  botanischen  Gartens.) 
1812  —  181%. 
1825- 1827. 

1835.  Vom  Burggarten  —  1838. 
18%0.  Von  Polito.  Vier  Exemplare,  wovon  swei  im  selben  Jabre  starben» 

die  beiden  anderen  —  18%2  —  18%%. 
18%8.  Lebt  nocb  gegenwärtig. 
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Ckrytotis  autumnalis.  G.  Gray.   BlauköpGger  Amazon-Papagey. 
AmericR:  Guiin*. 
18tt.  Ein  MlDDchen  —  IStS. 
Peittacula  puÜaria.   Kühl.    Kleiner  rothstirniger   Papagey   oder 
Inseparabel. 
Asien:  Oat-fadien. 
17aS.   Van  Booi.  Acht  Exempltre.     Ein  Paar  iUtod  war  nocb    1T96  am 

Leben.  (In  einem  Qlasbaasa  dea  botanUeben  Oaiieni.) 
I79B.  VoaAlbl.  Minacheii  und  Weibchen  — ISOT.    (In  einem  Olaabaose 

d«  botanlichen  Gartens.) 
182t.  HInncben  und  Weibchen.  Starben  noch  im  aelhen  Jabre. 

Cacatua  roseicapiUa-    V  i  e  i  1 1  o  t.   Rosenliaubiger  Kakadu. 

Auatnlien;  Neu-Holland. 

IS5S  —  Korember. 

1B53.  V«a  Dubeli.  Zur  Zelt  naeh  lebend. 
Cacatua  Philippinarum.  Wagler.  Philippinischer  Kakadu. 

Aiien:  Pbilippinen. 

1T8S.  Von  Booi.  Zwei  Biemplare  —  17B3  —  1706.  (In  einem  Glaabaaae 
dei  hntaniichen  Qeiiene.) 

I7S9.  Von  Alhl—   ISO!.    (In  einem  Glaihauie  de«  bolaniecben  Gartens.) 

18»0  —  Februar  1853. 
Cacatua  moluccenatB.  Wagler.  Rothhaubiger  Kakadu. 

Asien:  Holukken,  Sumitri. 

1786.  Von  Booi.  Zwei  Exemplare    -   ITfie  —  1706.  (In  einem  Glaebanae 
des  bolanisebeu  Gartens.) 

1709.  Von  Albl  —  ISOt.  (In  einem  Olaabauae  des  botanlichen  Qartena.) 

18tD.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare.   Beide  leben. 
Cacatua  cristata.    Vieillot.  Weissbaubiger  Kakadu. 

Asien:  Holukken. 

1788.  Von  Boos  —  1807.  (In  einem  Glaebauae  dei  boUniacben  Gartens.) 

1836.  Drei  Exemplare ;  davon  iwel  —  1840,  daa  dritte —  1841. 

18tl.  Drei  Exemplare;  wovon  iwei  18tt  lUrben,  das  dritte  —  18tS. 

1853.  Nocb  lebend  Yorhanden. 
Cacatua   galerita.     Vieillot,    Grosser  gelbhaubiger  oder  Helm- 
Kakadu. 

Auatralien:  Neu-Holland,  Neu-Guioea. 

1840.  Von  Polito.  Zwei  Exemplare  —  1843  —  1844. 

1843.  Lebt  noch  (egenwtrtiK. 

18S1.  Von  AdTinenL  Zur  Zeit  noch  lebend. 

Cacatua  aulpburea.  Vieillot  Kleiner  gelbhaubiger  Kakadu. 
Asien:  Holukken.  —  Auatralien:  Nen-Gulnea. 
1766.  Von  lloos.  Vier  Exemplare.  Eines  Irble  nocb  1800.  (In  einem  Glai- 
haiu«  des  hatanischen  Garleus.) 
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1799.  Von  Albi  —  1803.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 

1820—1828. 

1835.  Vom  Bnrf garten  —  18%2. 

18%0.  Von  Polito.  Drei  Exemplare  —  18%2  -  18%5  ~  1847. 

18%%.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben. 

Licmetis  tenuiroatris.  Wagler.  Dfinnschnäbliger  Kakadu. 
Australien:  Nea-HoUand. 
1 8%0.  Von  Polito.   Lebt  noch  Jetst 

AIIVlATtUS.  fiaigrigel. 

Cichloidea  Bechateinii.  Kaup.  Schwarzkehlige  Drossel. 
Nord-Asien.  —  Ost-Europa. 

1780.  Ans  Afrika  eingesendet  Beschrieben  and  abgebildet  von  Jacquin 
unter  dem  Namen  Twrdus  afrieanuM.  Seite  29.  Taf.  1%. 

ButalU  GrriBola.  B  o  ie.  Var.  alba.  Weisser  Fliegenfänger. 

1780.  Beschrieben  und  abgebildet  ron  Jacqain  unter  dem  Namen  Uiota^ 
eitta  alhida.  Seite  23.  Taf.  8. 

Müscicapa  atricapüla.  Linnä.  Schwarzköpfiger  Fliegenfänger. 
Europa. 

1708.  Wurde  von  Scopoli  unter  dem  Namen  Bmherina  lueiuoaa    be- 
schrieben. Seite  1%6.  Nr.  215. 

Cortms  Corax.  L  i  n  n  ^.  Stein-Rabe. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
182%.  Vom  Natnralien-Cabinete  —  1828. 

Monedula  iurrium,  B r  e  h  m.   Dohle. 

Europa.  —  Nord-Asien. 
1810—1818. 

Var.  aJba.  Weisse  Dohle« 

1810—1818. 

1853.  Lebt  noch  gegenwärtig. 

Stumella  hidoviciana.  6.  Gray.  Louisianischer  Staar. 
Nord-America.  —  West-Indien. 

1759.  Von  Jacquin.  Lebte  noch  1708.  Wurde  ron  Scopoli  unter  dem 
Namen  CoradM  carihagenensis  beschrieben.   Seite  %0.  Nr.  %3. 

Icterus  vulgaris.  Daud  in.  Gemeiner  Trupial. 
America:  Antillen. 

1 759.  Von  Jacquin.  War  1 708  noch  am  Leben.  Ist  yon  Scopoli  unter  dem 
Namen  Coraeias  xanthornu»  beschrieben  worden.  Seite  39.  Nr.  %2. 

Letales  americanus.  Vigors.    Guianischer  Trupial. 
America:  Guiana. 
1839.  Starb  Im  selben  Jahre. 
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Pyromelana  Oryx.  Bonaparte.   Capischer  FeuerYOgel. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 

1788.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare.  (In  einem  Olashanae  des  botanischen 
Gartens.) 

Pyromelana  franciscana.  Bonaparte.  Senegalischer  Feuervogel. 
Africa:  Senegambien. 

1788.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botaniscben 
Gartens.) 

Ploceus  aanguinirostria,  6.  Gray.  Schwarzbrüstiger  Weberyogel. 
Africa:  Angola. 
1788.  Von  Boos.  Acht  Exemplare,  (in  einem  Olashaose  des  botanischen 

Gartens.) 
1799.  VonAlbi.  Mehrere  Exemplare.  Zwei  davon  Iditen  noch  —  1806  — 

1808.  (In  einem  Glashaose  des  botanischen  Gartens.) 

Ploceua  capenaia.  6.  Gray.  Capischer  Weberyogel. 
Af  ri  ca :  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1788.  Von  Boos.  Zwei  Exemplare.    (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 
1799.  Von   Albi.    Zwei  Exemplare  —  1804.  (In  einem  Glashaose    des 

botanischen  Gartens.) 

Vidua  regia,  Cuyier.  Königs-Trauervogel. 
Africa:  Angola. 

1788.  Von  Boos.  Sechs  Exemplare.  (In  einem  Glashaose  des  botanischen 
Gartens.) 

Vidtia  principalia.  Cuyier.   Langschwänziger  Traueryogei  oder 

Witwenyogel. 

Africa:  Angola. 

1 788.  Von  Boos.  Fünf  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

1799.  Von  Albi.  Zwei  Exemplare  —  1805.  (In  einem  Glashause  des 
botanischen  Gartens.) 

1806.  Zwei  Exemplare  —  1807  —  1808.  (In  einem  Glashause  des  botani- 
schen Gartens.) 

Vidua  paradiaea.  Cuyier.  Paradies-Trauervogel. 
Africa:  Angola. 
1 788.  Von  Boos.  Acht  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 
1799.  Von  Albi.  Zwei  Exemplare    -  1807  —  1808.  (In  einem  Glashaose 

des  botanischen  Gartens.) 

Cardinalia  virginianua.  Bonaparte.  Cardinal  -  Kernbeisser. 
America:  Virginien. 
1785.  Von  Boos. 
1793  —  1795. 
180%~1805. 


dw  MenagerieD  des  Österreichiflch-kailerlichen  Hofes.  385 

PUjflus  torridu8.  D*Orbigny  et  La  fr.  Braunbauchiger  Tanagra. 
America:  Brasüen,  Guiaaa. 
1759.  Von  Ja c quin.     War   noch    1768   am   Leben.    Beschrieben  ron 

Scopol!.  Seite  1%0.  Nr.  20«. 
1823.  Bin  monströses  Weibchen  —  182%. 

Entrelda  Astrild.  S  w  a  i  n s  o  n.  Senegalischer  Fink. 
Africa:  Senegambieo. 
1788.  Von  Boos.  Zwölf  Exemplare.   (In  einem  Glashanse  des  botanischen 

Gartens.) 
1799.  Von  Albi.   Hehrere  Exemplare  —   180%.   (In  einem  Glashanse  des 

botanischen  Gartens.)  Zwei  im  FrOl^ahre  1800  entkommene  Exemplare 

haben  sich  nicht  ans  dem  botaoischen  Garten  entfernt  und  wurden  nach 

wenigen  Tagen  wieder  gefangen. 

JBstrelda  amandava.   6.  Gray.   Gesellsehafta-Fink  oder  Gesell- 
sehaftsyogel. 
Asien:  Bengalen,  Java. 
1788.  Von  Boos.  Zwölf  Exemplare.  (In  einem  Olashaase  des  botanischen 

Gartens.) 
1799.  Von  Albi.  Mehrere  Exemplare  —  1805.    (In  einem  Glashanse  des 

botanischen  Gartens.) 
1806.  Mehrere  Exemplare  —  1809.    (In  einem  Glashanse  des  botanischen 
Gartens.) 

£9trelda  bengala.  G.Gray.  Blauer  Fink. 
Africa:  Angola. 
1788.  Von  Boos.    Acht  Exemplare.  (In  einem  Glashaase  des  botanischen 

Gartens.) 
1808—1809. 

Eairelda  senegala.  G.  Gray.  Amaranth-Fink. 
Africa:  Senegambien. 
1788.  Von  Boos.   Zehn  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 
1836.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare —  1837. 

Esirelda  granatina.  G.Gray.  Blaubaekiger  Fink. 
Africa;  Angola. 
1788.  Von  Boos.    Zwei  Exemplare.    (In  einem  Glashaose  des  botanischen 

Gartens.) 
1836.  Von  Natterer—  1837. 

Amadina  faaciata.  G.  Gray.  Rothbindiger  Fink. 
A  f  r  i  c  a  :  Senegambien." 

1788.  Von  Boos.  Fünf  Exemplare.    (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

Amadina  erythrocephala,  Smith.  Rothköpfiger  Fink. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1805  —  1806.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 
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Amadina  oryzivora.  6.  Gray.   Reis-Fink  oder  Reis-Sperling. 

Asien:  Java. 

1786.  Von  Boos.  Zehn  Exemplare.  Hatten  einige  Male  Junge,  die  aher  nie 

aufkanken.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 
1790.  Von  Alb i.  Mehrere  Exemplare —  1806.  (In  einem  Glashanse  des 

botanischen  Gartens.) 
1806.  Mehrere  Exemplare  —   1809.  (In  einem   Glashaose  des  botanischen 

Gartens.) 
1836.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  —  1838  —  1840. 
18%0.  Zwei  Männchen  ~  1812  —  1843. 

Amadina  nitena.  Swainson.  Schwarzblauer  oder  Ultramarin-Fink. 
Africa:  Angola. 

1788.  Von  Boos.  Vier  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

Munia  Malacca,  Hodgson.  Weissbrüstiger  oder  Jacobin-Fink. 
Asien:  Java. 

1 788.  Von  Boos.  Sechs  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

Munia  leucocephala.  G.  Gray.  Weissköpfiger  Fink. 

Asien:  Java. 

1788.  Von  Boos.  Acht  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 
1825  —  1826. 
1836.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare  —  1837  —  1838. 

Fringilla  Montifringüla.  L  i  n  n  ^.  Var.  pallida.  Fahler  Berg-Fink. 

1780.  Beschrieben  und  abgebildet  von  Jacquin  unter  dem  Namen  FWn- 
gilla  alhO'Ochraeea,  Seite  10.  Taf.  5. 

Cannabina  minima.  G.  Gray.  Zwerg- Hänfling. 

America:  Guiana. 

1780.    Aus  Portugall   eingesendet.    Lebte    noch    1783.    Beschrieben  und 
abgebildet  too  Jacquin.  Seite  28.  Taf.  13. 

Passer  arcuaius.  G.  Gray.  Capischer  Sperling. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 

1788.  Von  Boos.   Drei  Exemplare.   (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

Spiza  Ciris,  Bonaparte.  Ciris-Fink  oder  Papst-Vogel. 
N  ord -America.  —  West-Indien. 

1759.  Von  Jacquin.    Lebte  noch   1768.  Wurde  von  Scopoli  unter  dem 
Namen  Fringilla  Maripota  beschrieben.  Seite  151.  Nr.  222. 

Paroaria  cucuHata.  Bonaparte.  Hauben-  oder  Cardinal-Fink. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1750.  Von  Jacquin.  Abgebildet  im  PaTillon.    War  1760  noch  am  Leben. 
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Paroaria  doiMnicana,  Bonaparte.  Dominican- Fink. 

America:  Brasilien,  Gniana. 
1785.  Von  Boo  s.  Mehrere  Exemplare. 
1793.  Mehrere  Exemplare  —  1798. 

Brythrospiza sinaica.  Bonaparte.  Arabischer  Gimpel. 
West-Asien.  —  Nord-Afriea. 

1780.  Aus  Portabel!  eingesendet.  Ein  Weibchen.  War  1783  noeh  am  Leben. 
Beschrieben  und  abgebildet  ron  J  a  c  q  a  i  n  unter  dem  Namen  Fringiila 
testaeea,  Seite  27.  Taf.  12. 

Chrtihagra angolensia.  G.Gray.  Gelbsteissiger  oder  immersingen* 

der  Gimpel. 
Africa:  Angola. 
1788.  Von  Boo 8.  Acht  Exemplare.    (In  einem  Glashaose  des  botanischen 

Gartens.) 
1805  ^  1806.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 

8permophila  noctis.  G.  Gray.  Schwarzer  Gimpel. 
America:  Antillen. 
1759.  Von  J  a  c  q  u  i  n.  Hat  einige  Jahre  gelebt. 

Spermophila  rufo^harhata.  G.  Gray.  Rothbärtiger  Gimpel. 
America:  Martinique. 

1759.  VonJaeqain.  Lebte  durch  einige  Jahre.  Beschrieben  ron  Ja c- 
quin.  Seite  11. 

Spermophila  olivacea.  S  w  a  i  n  8  o  n.  Olivenftrbiger  Gimpel. 
America:  Cuba. 

1759.  Von  Jacquin.  Wurde  durch  einige  Jahre  am  Leben  erhalten.  Be- 
schrieben und  abgebildet  von  Jacquin  unter  dem  Namen  Fringiila 
lepida.  Seite  7.  Taf.  2. 

lASOlBS.  ScharrTigel. 

Columba  Livia.  Brisson.  Felsen-Taube. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Africa. 
1793.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  besteht  noch  dermalen. 

Var.  domestica.  T  e  m  m  i  n  e  k.  Haus-Taube. 

1793.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  Ton  ihnen  leben  noch  gegenw&rtig. 

Colwnba  leucocephaia.  Linn^.  Weissköpfige  Taube. 
Nord-America.  —  West -Indien. 
1759.  Von  Jacquin. 

Columba  gmnea,  Linn^.  Guineische  Taube. 
Sud-  nnd  West-Afrika. 

1788.  Von  B  oos.  Zwölf  Exemplare.  Haben  sich  fortgepflanst  und  ihre  Zucht 
bis  1807  erhalten.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 
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Columba  caribaea.  Jacquin.  Caraibische  Taube. 
America:  Antillen. 

1750.  Von  Jacquin.  Mehrere  Exemplare.  Haben  mehrere  Jahre  hindurch 
gelebt.  BeAchrieben  von  Jacquin.  S  eite  30. 

Oena  capenais.  Selby.  Capische  Taube. 
Afriea:  Cap  der  g^uten  Hoffoung. 

1788.  Von  B  00  s.  Zehn  Exemplare.  Haben  sich  fortgepflanzt  und  ihre  Zucht 
bis  1800  erhalten.  (In  einem  Glashause  des  botanischen  Gartens.) 

Turtur  auritus,  Ray.  Turtel-Taube. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Afriea. 

1 788.  Von  B  o  o  s.  Ffinfzehn  Exemplare.    Haben  sich  fortgepflanzt  und  ihre 

Zucht  durch  viele  Jahre  erhalten.    (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 

Turtur  risorius.  Selby.  Lach-Taube. 
Asien.  —  Afriea. 
1 788.  Von  B  o  o  s.  Zwölf  Exemplare,  die  sich  häufig  fortgepflanzt  und  ihre 

Zucht  lange  Zeit  erhalten  haben.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 

Gartens.) 
1807.  Mehrere  Exemplare  —  1800. 

Vor,  albus.  Weisse  Lach-Taube. 

1807.  Mehrere  Exemplare  —  1800. 

1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  hat  sich  bis  Jetzt  erhalten. 

Zenaida  aurita.  6.  Gray.  Blauohrige  Taube. 

America:  Brasilien,  Guiana. 
1750.  Von  Jacquin. 

Chamaepelia  pasaerina.  S  w  a  i  n  s  o  n.  Sperlings-Taube. 
Nord-America.  —  West-Indien. 

1750.  Von  Jacquin.  Mehrere  Exemplare,  die  sich  fortgepflanzt  und  durch 
mehrere  Jahre  erhalten  haben.  Einige  lebten  noch  1768.  Beschrieben 
von  Jacquin.  Seite  88. 

Periatera  afra.  6.  Gray.  Africanisebe Taube. 

A  f r  i  c  a :  Cap  der  guten  Hoffnung. 

1788.  Von  Boo  s.  Sechs  Exemplare.  (In  einem  Glashause  des  botanischen 
Gartens.) 

Periatera  cuprea.  G.  Gray.  Kupferflirbige  Taube. 
America:  Martinique. 
1750.  Von  Jacquin. 

Chalcophapa  indica.  G.  Gray.    Indische  Taube. 
Asien:  Sunda-Inseln,  Ost-Iadien,  Nepaul. 

1780.  Aus  Ost-Indien  eingesendet.  Lebte  noch  178S.  Beschrieben  und  ab- 
gebildet Fon  Jacquin.  Seite  35.  Taf.  16. 
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Siamoenas  cyanocephala.  Bonaparte.  Blauköpfige  Taube. 

America:  Caba. 

1759.  Von  Jacquin.  Mehrere  Exemplare.  Sind   mehrere  Jahre  hindurch 

am  Leben  erhalten  worden.  Beschrieben  und  abgebildet  von  Jacquin. 

Seite  36.  Taf.  17. 

Ooura  coronata.  Steph.  Kronen-Taube. 

Asien:  China. 

1752.  Ein  Minnchen,  das  im  December  1801  plStaUch  starb  und  sich  40 
Jahre,  und  ein  Weibchen  bis  «um  Sommer  1805,  das  sich  53  Jahre  in 
der  Schönbrunner  Menagerie  erhalten  hatte. 

Haben  sich  bis  zum  Jahre  1770  hiufig  gepaart  und  die  Eier  bebrü- 
tet, dieselben  aber  nie  xur  Reife  gebracht.  Eine  Abbildung  des  Männ- 
chens befindet  sich  im  Pavillon. 

Salpiza  MaraiL  W agier.  Marail-Jacu. 
America:  West-Indien. 
1750.  Von  Jacquin.    Abgebildet  im  PaviUon.  War  1760  noch  am  Leben. 

Penelope  Pipile.  Gmelin.  Jacatinga-Jaeu. 
America:  Guiana. 

1750.  Von  Jacquin.  Hat  viele  Jahre  gelebt  Beschrieben  und  abgebildet 
▼on  Jacquin.  Seite  26.  Taf.  11. 

Penelope  cutnanensU.  Gmelin.  Orinoco-Jacu. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1750.  Von  Jacquin.  Lebte  viele  Jahre.  Beschrieben  und  abgebildet  von 
Jacquin.  Seite  25.  Taf.  10. 

Crax  Alectar.  Linn^.  Hoeeo. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1759.  Von  Jacquin.  Abgebildet  im  Pavillon.  Lebte  noch  1768.  Ist  von 
Scop  oli  unter  dem  Namen  Crax,nigra  beschrieben  worden.  Seite  112. 
Nr.  163.  a.  ot. 

Ourcuc  Pauxi.  C  u  y  i  e  r.    Pauxi. 
Sfid-America. 
1759.  Von  Jacquin.  Abgebildet  im  Pavillon.  Lebte  noch  1768.  Wurde  von 

Scop  oli  als  eine  Varietät  von  Crax  nigra  besehrieben.    Seite  112. 

Nr.  163.  a.  ß. 

Pavo  cri$tatU8.  Linn^.  Gemeiner  Pfau. 
Asien:  Ost-Indien.  Sunda-Inseln,  Molukken. 
1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Bugen^s  Menagerie. 
1770.  Mehrere  Exemplare. 
1780.  Hehrere  Exemplare. 
1793.  Mehrere  Exemplare —  1796  —  1799  —  1802  —  1806.  Ihre  Zucht 

bestand  —  1820. 
1820.  Mehrere  Exemplare  -^  1824  —  1826  —  1828  —  1880.  Haben  ihre 
Zucht  bis  Jetst  erhalten. 
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Vor.  varius.  Weissgefleckter  Pfau. 
1753.  Mehrere  Exemplare. 
1760.  Mehrere  Eiempitre. 

1798.  Hehrere  EienpUre  —  1797  —  1799  —  1801  —  IS9*.    Die  Zoeht 
deraelhen  healebt  noch  dermakD. 
Vor.  albua.  Weisser  Pfau. 

ITSa.  Vom  Belredere.  AbkfimniliD(e  aua  Prin  Bnfen'a  Heucerie.    Er- 
blelleD  Ihre  Zucht  bia  1766. 

1779.  Mehrere  Exemplare. 

1780.  Hehrere  El emplsre. 

179}.  Hehrere  Riemplare  —  1796  —  1798  —  1800  ~  18gt.  Ihre  Zachl 

'    bealaDdbia  1812. 
1S12.  Hehrere  ExempUre  —  1616  —  1818  —   1810.    AbkfimmUnKe  Ton 
ihnen  sind  noch  dermklen  TorhuideD. 
PhasianuB  colchicua.  Linn^.  Gemeiner  Fasan. 
West-Alien.  —  Oat-Eurnpa. 

176S.  Viele  Exemplare.  Eine  Abbildunf  dei  Mtimcheiu  befindet  aicb    im 
PtTlIloD.  Ihre  Zuchl  bealeht  nach  dermalen  Im  Fiaan-G arten. 
ITtaumalea  pkta.  Wagler.  Gold-Fasan. 
A.ien:  China. 

17S0.  Ein  Hlnnchen.  Ilt  im  Paiillon  abgebildet. 
1770.  Hehrere  Exemplare. 
1780.  Hehrere  Biemplare. 
1798.  Hehrere  Exemplare  —  179*  —  1798  —  1798  —  180«.    Erhielten 

ihre  Zucht  bis  1827. 
1837.  Hehrere  Kiemplsre  —  18*9  —  1830^  188»  —  18St.    Von  Ihren 
AfafcDmmlIngen  lebt  gtgenwinig  nur  noch  ein  Weibchen. 
Buplocamug  Nycthemerua.  Gray.  Silber-Faaan. 
Asien:  China. 

1760.  Minnchen  nnd  Weibchen.  Beide  sind  Im  Pavillon  kbg^ildet. 
1768.  Mehrere  Exemplare.  Lebten  noch  1770. 
Mehrere  Eiemplu-e. 

Mehrere  Eiemplire  —  1796  —  1797  —  1799  —  1801.  Ihre  Zuchl 
it  sieh  bis  Jetst  erhallen. 

yanteu».    Var.  patavinuB.  Temminck.   Paduanisches 
ihn. 
Vom  Belredere.  AbkBmmlinge  ans  Priui  Bugea's  Heoagerle. 
Von  Boos.  Hehrere  Exemplare.    Einige  Ihrer  AbkSmmlinge  lebmi 
ich  gegenwirtig. 

nkiva.   Var.  domestica.  Temminck.  Haushuhn. 
Hehrere  Eismplsre. 
Mehrere  Exemplare. 
Hehrere  Elempisre. 
Hehrere  Exemplare-  Ihre  Zneht  besteht  noch  dsrmslea. 
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Var.  criataia.  Temminck.  Schopf-  oder  Hauben-Haushuhn. 

1753.  Vom  BeWedere.  Abköomilinge  aus  Prinz  Eug en*s  Menagerie. 
1785.  Von  B  o  o  8.  Mehrere  Exemplare.  Haben  ihre  Zucht  bis  1809  erhalten. 
1810.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  leben  noch  gegenwfirtig. 

Var.  pusilla.  Temminck.  Törkisches  Haushuhn. 

1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare.  Erhielten  ihre  Zucht  bis  1810. 
1812.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  ist  noch  jetzt  vorhanden. 

Var.  plumipes.  Temminck.  Rauhfttssiges  Haushuhn. 

175a.  Vom  BeWedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen*s  Menagerie. 
1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  erhielt  sich  bis  1805. 
1808.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  kamen  1896  nach  Lach- 
senburg.  Die  Zucht  derselben  besteht  noch  jetzt 

Var.  pumilio.  Temminck.  Zwerg-Haushuhn. 

1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen*s  Menagerie. 

1770.  Mehrere  Exemplare. 

1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare.  Erhielten  ihre  Zucht  bis  1800. 

1812.  Mehrere  Exemplare.  Die  Zucht  derselben  besteht  noch  gegenwirtig. 

GalluB  Morio.  B  r  i  s  s  o  n.  Neger-  oder  Mohrenhuhn. 

Asien:  Ost-Indien. 

1793.  Mehrere  Exemplare.  Die  Zucht  derselben  hat  sich  bis  1799  erhalten. 

Hybridus  ex  Gallo  Bankiva  domeatica.  Bastard  von  Neger-  und 
Haushuhn. 

1798.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  derselben  leben  noch  gegenwirtig. 

Gallus  lanatus.  Temminck.  Wollhuhn. 
Asien:  Ost -Indien,  China. 

1762.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen*8  Menagerie. 
1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare,  ihre  Zucht  bestand  bis  1815. 
1816.  Mehrere  Exemplare.   Einige  ihrer  Abkömmlinge  kamen  1826  nach 
Lachsenburg.  Die  Zucht  derselben  hat  sich  bis  jetzt  erbalten. 

Gallua  crispua.  Brisson.  Strupphuhn.  ' 
Asien:  Japan,  Java. 

1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen's  Menagerie. 
1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  erhielt  sich  bis  181%. 
182%.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  leben  noch  gegenwärtig. 

Gallus  ecaudatus.  Temminck.  üngeschwänztes-  oder  Kluthuhn. 
Asien:  Ceylon. 

1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen*s  Menagerie. 
1785.  Von  Boos.  Mehrere  Exemplare.  Erhielten  ihre  Zucht  bis  1812. 

1813.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  bestand  bis  1832. 

MeleagrxB  Gallapavo.  Linn^.  Truthuhn. 
Nord-America. 
1752.  Vom  Belvedere.  Abkömmlinge  aus  Prinz  Eugen's  Menagerie. 
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tTTO.  Mabrera  ExempUrc. 

1785.  Von  Booi.  Mehrere  Biemplare.    Ibre  Zucht  besteht  noch  denwlen. 

Vor.  cristatue.  Schopf-  oder  Hauben-Truthuhn. 

IStS  —  1817. 

Var.  tälnu.  Weisses  Truthuhn. 

184>  —  iste. 
Piumida  Meleagria.  Linn^.    Gemeines  Perlhuhn. 

Afrie«:  Guinea. 

t7St.  Vom  Belredsre.  AbkGmmKnKB  kui  Prini  £  ug  Bn'a  lleiia(erle. 
1788.  VonBooi.  ZwGlf  EicmpUre.  Haben  ibre  Zuebt  bU  jelit  erb^toi. 

Vor.  varia.  WeisshrOatiges  Perlhuhn. 

l7Gt.  Vom  Belvedire.  Ablifimmlinge  aua  Prini  Eugen'»  Henaferie. 
Var.  alba.  Weisses  Perlhuhn. 

17SS.  Vom  Behedere.  AbkBmmlinfe  aua  Prioi  Eugaa'e  Menagerie. 
Numida  ptilorhyncha.   Ltchtenstein.   Blaulappiges  Perlhuhn. 

Africa:  Abyasinien,  Sennaar, 

l9Sa.  Von  Herrn  Conaul  Beiti  in  Chkrium  ein  gei  ende  L  Sieben  Exemplare, 
wovon  zwei  noch  im  aalhan   Jahre   darben.      Die  tbrtgen   leben  noch 
lefenwirlig., 
Lagopu»  albu».  Bonaparle.  Schneehuhn. 

Nord-Europa.  —  Nord-Aiien.  —  Nord-Ameriea. 

I8IS.    Hat  nur  kuTKe  Zeil  gelebt 
Vrogallu»  vulgaris.  Kaup.  Auerhuhn. 

Europa. —  Nord-Asien. 

18S1.  Zwei  Weibeben.  Seit  Juoi;  wotod  einei  in  Jnll,  da*  ander«  im  Sep- 
tember deaaelben  Jabrei  atarb. 
Bonatia  $jflvettri&.  G.  Gr&y.  Haselhuhn. 

Nord-  und  Hittel-Europa.  -  West-Asien. 

1851.  Eio  Weihchen.  Vom  Juni  —  Jtnuer  ISfiS. 

FVancolimu  milgarü.  Steph.  Gemeiner  Fraocolin. 
Asien.  —  Afriea.  —  Europa:  Sicilien,  Haltha. 

1766.  Wurde  von  Scopoli   nnler  dem  Namen  Cotwnia  Mrsotde«  be- 
acbrleben.  Seile  135.  Nr.  180. 
neca.  Brisson.  Steinhuhn. 

-Asien.  —  Europa:  Griechenland,  Italien,  Corsiei,  Süd-Fnnk- 
ich.  Sehweil. 

Zwei  junge  Exemplare.  Beide  lodt  Im  oimlichen  Jahre, 
ftra.  Bris  SO  n.  Rothes  Steinhuhn, 
pa:  ttalien,  SOd-Frankreieb,  Spanien. 
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CIItS«US.  laiMgel. 
Struthto  Camelus.  Linn^.  Africanischer  Strauss. 

Sdd-  ond  Central-Africa. 

1766.  Drei  Exemplare. 

1788.  Von  BooB.  EinMiDnchen  —  1797,  das  an  UnTerdauIichkeit  in  Folge 
verschluckter  Eisenstficke  starb,  und  ein  Weibeben  —  1800,  das  ziem- 
lich zahm  war  und  auch  einige  Male  Eier  gelegt  hatte. 

1807.  Ein  Weibchen  —  1809. 

1812.  Ein  junges  M&nnchen  und  ein  Weibchen  —  1816. 

1818.  Ein  Weibchen  —  August  1826. 

1826.  Von  Advinent.  Ein  Weibchen  —  December  1835. 

1831.  Ein  Geschenk  des  Kaisers  Ton  Marokko.  Zwei  Weibchen,  woron 
eines  1841  starb.  Das  andere  lebt  noch  gegenw&rtig. 

184%.  Von  Hart  mann.  Ein  M&nnchen  —  April  1847,  das  sich  im  SUlle 
erhftngt  liatte,  und  ein  Weibchen  —  J&nner  1845. 

1846.  Von  Ca  16.  Ein  Männchen.  Noch  lebend  yorhanden. 

1652.  Von  Herrn  Consul  Reitz  inChartum  eingesendet.  Ein  Männchen,  das 
noch  gegenwärtig  lebt,  und  drei  Weibchen,  wovon  eines  am  12.  Mai 
1853  in  Folge  einer  Darmverletzung  starb.  Die  beiden  anderen  sind 
noch  am  Leben. 

Dromatus  Novae  Hollandiae.  6.  Gray.  Neuholländischer  Casuar. 
Australien:  Neu-HoUand. 

1837.  Von  van  Aken.  Gekauft  um  800  Gulden.  Ein  Männchen  —  1838, 
und  ein  Weibchen,  das  noch  gegenwärtig  lebt 

Casuarius  Emu,  Latham.  Indischer  Casuar. 
Asien:  Sunda-InselD. 

1752.  Abgebildet  im  PaviUon.  Lebte  noch  1760. 
1826.  Vom  Burggarten.  Ein  Weibchen  —  Mai  1829. 
1846.  Von  Schreyer.  Ein  Weibchen  —  1851.  Legte  mehrere  Eier. 

Otis  tarda.  Linnä.  Gemeine  Trappe. 

Ost-Europa.  —  Asien. 
1805.  Seit  dem  Sommer  —  1806. 

Houbara  undulata.  G.Gray.  Kragen-Trappe. 

Sfid-Africa.  —  West-Asien. 

1780.  Aus  Tripolis  eingesendet  Beschrieben  und  abgebildet  von  Jacquin. 
Seite  24.  Taf.  0. 

«BALIATOBBS.  SnpfTtgel. 

VaneOus  cristatus.  Meyer.  Gemeiner  Kibitz 
Europa.  —  West- Asien.  —  Africa. 
1842.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Männchen  und  Weibchen  —  1843. 

Machetes  pugnax.  Cuvier.  Streit- oder  Perücken-Schnepfe. 
Europa.  —  Sud-  und  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1805  —   1806. 

Sitzb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  X.  Bd.  lU.  Hft.  28 


St94  FililDger.  Vanuch  einer  Geichichte 

Porpligrio  antiquorutn,  Bonaparte.  Blaues  Porphyr-Huhn  oder 
Sultans-Hubn. 

Süd-Europa.  — West-Asien.  -  Nord-Africs- 
1760.  Eine  Abbildung  deaselbrn  befindet  ilch  im  PaTillon. 
IStS.  Von  llartmann.  Drei  Eiemptare ,  wnvoD  eioea   IStS  tod   eiaeni 
Raubibiere  felSdtet  Dod  vermehrt  wurde;  die  beiden  anderen  —   1850 

—  lesi. 

1851.  Von  H  artmann.    Sech«  EiempUre,  wovon   Ewal  noch   im   lelben 
Jahre  und  iwei  I  g53  aUrben.  Die  Qbrigsn  aiod  Doch  demilen  am  Leben. 

Porpbyrio  madagascarienaia.   G.  Gray.  Madagascarisches  Por- 
phyr-Huhn. 
Africa:  Madagascar. 
1850.     Slarb  noch  Im  nXmIichen  Jabre. 
Paophia  crepitan».  L  i  n  n^.  Agami  oder  Trompetenvogel. 
America:  Guiana,  Brasilien. 

ITSe.  Von  Jacquin.  Abgebildet  In  Pailllen.  War  ITÖO  ooeb  am  Lebes. 
Grue  cintrrea.  Bech stein.  Gemeiner  Kranich. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Afriea. 
IT5S.  Mehrere  Eieaiplare. 
1760.  tat  im  Pavillon  abgebildeL 
1703.  Mehrere  Kiemplare  —  1700  —  1700. 
1800.  Mebrere  Exemplare  —  180&  —  1807. 
800.  Zwei  Eiemplsre  —  1811  —  1816. 
833.   Zwei  Eiemplare  —  1836  -    ISIS. 
1835.  Vom  Burggarten.  Beliadel  sich  noch  am  Leben. 
838—18»*. 
B5>.  Von  Herrn  CoasulBelti  in  Cbarlum  eiofeaendet.   Zar  Zeit  noch 

tpoidea  Virgo.  Vieillot  Jungfrauen-Kranich, 
litte!- Asien.  _  Sad-Africa.  —  Ost-Earopi. 

852.  VonBrebm.  Lebt  nach  gegen  wirUg. 

—     Von  Herrn  Conaol  Reiti  in  Charlum  eingesendel.  Zwei  Exemplare, 
wovon  eines  in  Mlrxl853  alarb.  Das  andere  Isl  noch  lebend  vorhanden. 
'ica  pavoninu.  Vigors.  Pfauen-Kranich  oder  Königsvogel, 
ifrica.  -Asien. 
788.  Von  Boos.  Zwei  Eiemplare. 

633.  Vom  Burggarlen.  Drei  Exemplare  —  1836  —  1838  —  1B%S. 
840.  Von  Polllo  —  1851. 

853.  Von  Herrn  Consul  ReitE  In  Charlum  eingcnendel.   Drei  Exemplare, 
wovon  zwei  1853  atarben.  Daa  dritte  kbl  noch. 

cinerea.  Linnä.  Grauer  oder  Fisch-Reiher, 
uropa.  -  Süd- und  Ost- Asien. 
805.  Hehrere  Exemplare  —  1800. 
82t  —  1837. 
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Ardea  purpurea.  Linn^.  Rother  oder  Purpur-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1805.  Mehrere  Exemplare  —  1806. 
1853.  Von  Lacbaenburg  bezogen.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben. 

Egretta  alba.  Bonaparte.  Grosser  Silber-Reiher. 
Ost-  und  Mittel-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1817  —  1818. 

1825.  Vom  Naturallen-Cabineie.    Drei  Exemplare ,   woron  zwei  im  selben 
Jahre  starben,  das  dritte  —  1826. 

Botaurus  steUaris.  Stepb.  Grosse  Rohrdommel. 
Europa.  —  Nord-  und  West-Asien. 
182%  —  1825. 

1851.  Lebt  noch  gegenwärtig. 

1852.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Frauenfeld  —  April  1853 

Nycticorax  griseua,  Striekland.  Nacht-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Sfid-  und  West-Africa. 
18*5  —  18*7. 
18*9.  Zur  Zeit  noch  lebend. 

Ciconia  nigra.  Beton.  Schwarzer  Storch. 
Ost-Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1800.  Mehrere  Exemplare  —  1805  —  1807—1809—1810. 
1817  —  1820. 
18*2.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  18*5. 

Ciconia  alba.  Belon.  Weisser  Storch. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Africa. 
1800.  Mehrere  Exemplare  —  180*  —  1807  —  1810  --  1812. 
1817.  Mehrere  Exemplare  —  1820  —  182*  —  1826. 

1853.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben. 

Leptoptüos  crumenifer.  G.  Gray.  Africanischer  Marabu. 

Africa. 

18*0.  VonPolito—  18*3. 

1852.  Von  Herrn  Consul  Reitz  in  Chartum  eingesendet.    Zwei  Exemplare, 
wovon  eines  im  Februar  1853  starb.  Das  andere  lebt  noch  gegenwürtig. 

Treschiomia  aethiopicua.  G.Gray.  Geheiligter  Ibis. 
Nord-Africa.  —  West- Asien.  —  Ost-Europa. 
1852.  Von  Herrn  Consal  Reitz  in  Chartum  eingesendet.   Zwei  Exemplare, 
die  im  selben  Jahre  starben. 

Ibis  rubra.  G.  Gray.  Rother  Ibis. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1759.  VonJacquin.  Abgebildet  im  Pavillon.  War  1700  noch  am  Leben. 

28* 
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Plegadia  FtdcineÜu:   Kaap.  Brauner   Sichelreiher  oder  Siehel- 

schn&hler 

Europa.  —  Asien.  —  Africa. 

ISSI.     SUrb  noek  Im  nlmlichea  J>bre. 
Ptatalea  leucorodia.  Linnä.  Weisser  LttlTelreiher. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Afriei. 

1703  —  I79B. 

1808  —  181  >. 

I8>5.  Vom  NilurklieD-Cabineta.  HlDochen  und  Weibchen  —  18t7. 
Phoenicopteru»  ro»eu».  Pallas.  Rosenrarbiger  Flamingo. 

Sfld-  und  Oil-Enropt.  —  We«t-A«ien.  —  Nord-Africi. 

183S.     Lebte  nur  aebr  knne  Zelt. 
Phoenicopteru»  rvber.  Linnä.  Rother  Flamingo. 

1750.  Von  Jacqnln.  Ab|;ebi]det  im  Pari  Hon.  War  1760  nocb  am  Laben. 

KiTATfUS.  SchwlBBTigel. 

lelua.  Wagler.   Stummer  Schwan. 

Vom  BcWedere.  Einige  EiempUre  nocbauaPrini  En^en'a  Henaferie. 

Mehrere  Exemplare, 

Hehrere  Exemplare. 

Mehrere  Eiemplare  ~    180S  —  180S  —  1807  ~  160»   —    ISIt. 

)  Zncbt  beatebt  noeb  dermalen. 

itcu«.  Bechstein.  Sing-Schwan. 

-  1808. 

-  1827. 

rafa.  Wagler.  Schwarzer  Schwan. 

tuen:  Nen-Holland. 

/oDPoltto.  Mlnncbaonod  Weibchen— 18t8.  Habenilcb  18t3  nnd 

7  rortgepBaoit.  Daj  eine  Jange  ilarb  lett,  daa  andere  1B4T. 

■ygnoidea.  Brandt.  Schwanen-Gans. 

Alien.  —  Nordoat-Buropa. 

tebrere  Exemplare. 

lehrere  Exemplare  —  1788  —  1800  —  180*. 

Iwei  Exemplare  —  1807  —  1608. 

lehrere  Exemplare  —  1818  —  18i0  —  1821  —  1828  —  1830— 

l.  Ihre  Zucht  bat  alcb  bli  JeUt  erbalten. 

anadenaia.  Brandt.  Canadische  oder Trompelen-^ans. 

on  Bona.  Hehrere  Exemplare.  Zwei  davon  lebten  nach  1800. 
lehrere  Exemplare  —  1806. 
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1816  —  1820. 

1826.  Ans  der  kftnigl.  Menagerie  sn  München.  Mehrere  Exemplare  —  1832 
—  183%  —  1836  —  1838.  AbkSmmlinge  derselben  sind  noch  der- 
malen rorhanden. 

Chen  byperboreus.  Boie.  Scbnee-Gans. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1 785.  Von  B  o  o  s.  Mehrere  Exemplare. 

Anser  eryihropus.  F I  e  in  m  i  n  g.  Blässen-Gans. 
Nord-Earopa. 
182%  —  1826. 

Anaer  aegetutn.  Meyer.  Saat-Gans. 
Europa.—  Nord-Asien. 
1818  —  182%. 

Anser  einer eus.  Meyer.  Wild-Gans. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1808  ~  1812. 
1813^  1815. 
182%  ~  1827. 
1852.  Von  Lachsenbnrg  belogen.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben. 

Bemicla  leucopsia.  Steph.  Weisswangige  Gans. 
Europa.  —  Asien. 
1760.  Eine  Abbildung  derselben  befindet  sich  im  PsTillon. 

Bemicla  Brenta.  Steph.  Ringel-  oder  Baum-Gans. 
Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  — Nord-America. 
1785.  VonBoos.  Mehrere  Exemplare. 

Bemicla  grandia.  G.  Gr  a  y.  Kamtschatka-Gans. 

Asien:  Sibirien. 

1802.  Mehrere  Exemplare  —  1807. 

Cereopaia  Novae  Hollandiae.  Latham.  Neuholländische  Gans. 
Australien:  Neu-Holland. 
1833.  Vom  Burggarten  —  15.  December  1837. 

Plectropterua  gambenaia.  Leach.  Sporn-Gans. 
Sud-  und  Central-Africa. 
1788.  VonBoos.  Drei  Exemplare. 

1852.  Von  Herrn  Consal  Reitz  in  Chartam  eingesendet.  Ffinf  Exemplare, 
woTon  rier  1853  starben.  Das  fünfte  ist  noch  lebend. 

Chenalopex  aegyptiaca.  Steph.  Ägyptische  Gans. 

Afriea:  Ägypten,  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  Südost- Europa. 
1 788.  Von  B  o  o  s.  Acht  Exemplare. 
1806  —  1807. 
1816  —  1819. 
1820—   182%. 
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1824.  Mehrere  Exemplare  —  1828  —  1832  —  1835.   Abkömmlinge  tod 

ihnen  lebten  noch  18% 5. 
1845.  Von  Hart  mann.      Vier  Exemplare  —  1848  —  1850 —  1852  — 

1853.  Ihre  Zucht  besteht  noch  dermalen. 

Dendrocygna  arborea.  6.  Gray.  Baum-Ente. 

America:  West-Indien. 
1750.  Von  Jac quin. 

Dendrocygna  autumnalia.  6.  Gray.  Schwarzbauchige  oder  Herbst- 
Ente. 

Süd-America. 

1 750.  Von  J  a  c  q  u  i  n.  Mehrere  Exemplare,  flie  sich  fortpflanzten  und  durch 
mehrere  Jahre  erhielten.  Beschrieben  von  J  a  c  q  u  i  n.  Seite  6. 

Dendrocygna  vtduaia.  G.  Gray.  Weissstirnige  oder  Witwen-Ente. 

America:  Brasilien,  Guiana.  —  Centrtl- Africa. 

1750.  Von  Jac  quin.  Mehrere  Exemplare,  die  durch  mehrere  Jahre  am 

Leben  erhalten  wurden.  Eines  davon  lebte  poch  1708. 1»t  von  Scopol! 

unter  dem  Namen  Branta  torrida  beschrieben  worden.  Seite  68.  Nr.  86. 

Später  auch  von  Jacquin  beschrieben  und  ab^bildet.   Seite  8.  Taf.  1. 

Tadorna  Vulpanser.  Flemming.  Fuchs-  oder  Brand-Ente. 
Europa.  —  Nord-Asien. 

1802.  Mehrere  Exemplare  —  1805  —  1806  —  1807. 
1843.  Ein  Weibchen  ~  1845. 

Cäsar ca  rutila.  Bonaparte.  Rothe  Ente. 
Nord-  und  Mittel-Asien. 

1852.  Von  HoUitsch  bezogen.  Ein  Männchen  ,  das  noch  im  nämlichen 
Jahre  starb. 

Aia:  sponsa.^oxei.  Braut-Ente. 
Nord-Am  erica. 
1 785.  Von  B  o  o  s.  Mehrere  Exemplare. 

1703.  Ein  Weibchen   —  August  1801,  das  durch  8  Jahre  erhalten  wurde. 
1826.  Aus  der  kßnigl.  Menagerie  zu  München.  Mehrere  Exemplare  —  1827 
—  1820  —  1831. 

Mareca  Penelope.  Bonaparte.  Pfeif-Ente. 

Europa.  —  Asien. 

1752.  Mehrere  Exemplare  —  1703. 

1703.  Mehrere  Exemplare  —  1706 —  1708  —  1800.  Haben  ihre  Zucht 
bis  1820  erhalten. 

1820.  Mehrere  Exemplare  —  1823  —  1825  —  1826.  Ihre  Zucht  bestand 
bis  1851. 

1852.  Von  Hollitsch  bezogen.  Mehrere  Exemplare.  Leben  noch  gegen- 
wärtig. 
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Dafila  acuta.  Leacb.  Spiess-  oder  Schwalben-Ente. 
Europa*  —  Asien.  ~  Nord- America. 
1785.  Von  B 00 8.  Mehrere  Exemplare. 

1796.  Mehrere  Exemplare  —  1799  —  1801  —  1803.  Ihre  Zucht  besUod 
bis  1818. 

1820.  Mehrere  Exemplare  —  1832  —  182%  —  1826.   Abkömmlinge  der- 
selben leben  noch  gegenwärtig. 
1852.  Von  HoUiUch  bezogen.  Mehrere  Exemplare.    Zur  Zeit  noch  lebend. 

Hybrida  ex  Anate  Boschade,  Bastard  von  Spiess-  und  Wild-Ente. 

1851.  Dermalen  noch  am  Leben. 

Querquedula  Crecca.   Stepb.  Krick- oder  Tauch-Ente. 
Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1752.  Mehrere  Exemplare  ^  1703. 
1793.  Mehrere  Exemplare  —  1796  —  1799  —  1800.    Ihre  Zucht  hat  sich 

bis  1818  erhalten. 
1818.  Mehrere  Exemplare  ~  1822  —  182%  —  1825  —  1826.   Abkömm- 
linge von  ihnen  leben  noch  gegenwärtig. 

1852.  Von  HoUitsch  bezogen.  Mehrere  Exemplare.  Alle  noch  am  Leben. 

Pierocyanea  Circia.  Bonaparte.  Knack- oder  Scbaar-Ente. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1816.  Mehrere  Exemplare  —  1818  —  1820  —  1822. 

Rhynchaapis  clypeata,  Leacb.  Löffel-Ente. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord- America. 

1 785.  Von  B  o  o  s.  Mehrere  Exemplare. 

1793.  Mehrere  Exemplare  —  1795  —  1798  —   1799.    Haben  ihre  Zucht 

bis  1816  erhalten. 
1820.  Mehrere  Exemplare  —  1822  —  182%  —  1826.    Ihre  Zacht  bestand 

bis  1850. 
1852.  Von  HoUitsch  bezogen.    Mehrere  Exemplare ,  die  theils  im  selben 

Jahre,  theils  1853  starben.  Nur  eines  ist  noch  dermalen  am  Leben. 

CkaulelaBmua  atreperus.  6.  Gray.  Schnatter-Ente. 

Europa.  —  Nord -Asien.  —  Nord -America. 

1785.  VonBoos.  Mehrere  Exemplare. 

1796.  Mehrere  Exemplare  —  1799  —  1800  —  1802.  Ihre  Zucht  bestand 
bis  1809. 

1810.  Mehrere  Exemplare  ->  1812  —  1815  —  1818.  Abkömmlinge  der- 
selben lebten  noch  1851. 

1852.  Von  HoUitsch  bezogen.  Mehrere  Exemplare.    Zur  Zeit  noch  lebend. 

Anae  Boschas.  Linn^.  Wild- oder  Stock-Ente. 
Nord-Europa.   —  Nor  d -Asien. 
1752.  Mehrere  Exemplare  —  1793. 
1793.  Mehrere  Exemplare  —  1796  —  1798  —  1800. 
1802.  Mehrere  Exemplare  —  1805  —  1807. 


4U0  Filiinger.  Venuch  eioer  Geacbicbte 

1809  —  16  U. 

1820—  182t. 

1836  —   IStR. 

1830.  Mehrere  EiempUre  —  181%  —  1836.  Ibre  Zucbt  Iwtfich  bisjetit 
erhftllen. 

1B52.  Von  Holllt«ch  belogen.  Mehrere  Exemplare.  Leken  Docb  ^egeDwirtig. 
Var.  dotneatica.  Linn^,  Haus-Ente. 

1T6S.  Mehrere  Eiemplare. 

ITTO.  Hehrere  EieBplare. 

1780.  Mehrere  Exemplnre. 

1T03.  Mehrere  RiempUre.  Ihre  Zucht  beiUnd  bii  18tt. 
Var.  adunca.  Linii^.  Krumtnsclinäblige  Haus-Ente. 

ntZ.  Mehrere  Kiemplare. 

1T85.  Von  BoDS.   Mehrere  RiempUre. 

1T03.  Mehrere  ExempUr«  —  1796  —  1799. 

1802.  Mehrere  Eiempltre  ~  1806  —  1807  —  I8O0. 

1820.  Mehrere  ExempUre  ~  182t  —  I8S6  ~  1828.    Ihre  Zacbt  bM  sich 
bis  1836  erhalten. 
Anas  capenaia.  Gmelin.  Capisehe  Knte. 

A  r  r  i  c  a :  Cap  der  guten  Hoflnung. 

1788.  Von  Bona.  Zehn  Exemplare.  Zwei  lebten  nach  Itf07. 
Cairina  moschala.  Flemming.  Bisam- oder  Türkische  Ente. 

t75>.  Vom  Belvedere.  Abkflmmllnge  aua  Prinz  Eugen'a  Menagerie. 

IT65.  VodBdob.  Mehrere  Exemplare. 

1802.  Mehrere  Exemplare  -   1805  —  1807  —  1808  -  1812, 

1820.  Mehrere  Eiemplare  —  1822  —  18)1  —  1820  —   1828  —  182B  — 

1832.  AbkSmmlinge  von  ihnen  leben  noch  jetzt. 
Var.  alba.  Weisse  Bisam-  oiler  TOrkische  Ente. 
1768.  Mehrere  Exemplare. 
t?85.  VonBooa.  Mehrere  Exemplare. 
1600.  Mehrere  Exemplare  —  1812  —  I8U   —   161S.   Haben  ibre  Zucht 

ble  1820  erbalten. 
Melanettafusca.B Ol e.  Sammt-Ente. 

rd-Europa.  —  Nord-Asien.   ~  Nord-America. 

i.  VanBooe.  Mehrere  Exemplare, 
ni^ra.  Flemming.  Trauer-Ente. 

rd-Europa.  -  Nofd-Aeien. 

1.  Zwei  Exemplare  —  1833. 

ra  leucocephala.  Bonapart  e.  Weissköptigc  oderFasan- 

,e. 

i.  Zwei  Exemplare  —  1833  —  183t. 
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Branta  rufina.  Boie.  Rothköpfige  Ente. 

Ost-  und  Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1802.  Mehrere  Exemplare. 

Aythya  ferina.  Boie.  Tafel- oder  Moor-Ente. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1785.  Von  B  0  08.  Mehrere  Exemplare. 
1802.  Mehrere  Exemplare —  1805  —  1807. 

1816.  Mehrere  Exemplare  ~  1818  —  1820  —  1822  —  182%.  Ihre  Zucht 
hat  sich  bis  1838  erhalten. 

Pidigula  criatata.  Ray.  Hauben-  oder  Reiher-Ente. 

Europa.  —  Asien. 

1752.  Mehrere  Exemplare. 

180%.  Mehrere  Exemplare  —  1805  —  1807  —  1809. 

1820.  Mehrere  Exemplare  —  1822  —  182%  —  1826. 

Nyroca  leucophthalma,    Flemming.     Weissaugige    oder    rothe 
Tauch-Ente. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1805.  Mehrere  Exemplare  —  1807  —  1809  —  1811. 
1820.  Mehrere  Exemplare  —  1821  --  1823  —  182%. 
1 852.  Von  Hollitsch  hezogen.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre 
starb.  Das  andere  lebt  noch. 

Nyroca  fulva.  6.  Gray.  Rothbraune  Ente. 
Sfid-America.  —  West-Indien. 

1750.  Von   J  a  c  q  u  I  n.      Beschrieben   von   J  a  c  q  u  i  n    unter    dem  Namen 
8ueee.    Seite  5. 

Gangula  Glaucion.  Boie.  Eis-  oder  Quaek-Ente. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1832.  Zwei  Exemplare  —  1833  —  183%. 

Phalacrocorax  Carbo.  Dumont.  Schwarze  Scharbe. 
Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1816  —  1817. 

1825.  Vom  Natiiralien-Cabinete.  Drei  Exemplare  —  1826. 
1838.  Ein  Weibchen  —  183%. 

Pelecanus  criapus.  Bruch.  Gekrauster  Pelekan. 
West-Asien.  —  Ost-Europa. 

1768.  Wurde  von  Scopol!  unter  dem  Namen  Peleeanus  Onocroialus  be- 
schrieben. Seite  75.  Nr.  97. 
18%5.  Von  Hartmann  —  18%7. 

Pelecanus  Onocrotalus.  Linnö.  Gemeiner  Pelekan. 

Sudost-Europa.  —  West-  und  Süd-Asien.  —  Africa. 

1755. 

1788.  Von  Boos.  Vier  Exemplare.  Lebten  —  1807  —  1808. 


1609  —  1616. 

1836.  Von  AdTioent  —  I63T. 

1640.  VonPolilo.  Zwei  Exemplare.  Beide  leben  nocb  JeliL 

Sstockelidon  catpta.  B  r  e  h  m.  Grossschnäblige  See-Schwalbe. 

Sfldoat-Europa.   —    HitteUAsien.  —    Nord-  und  Hittel- 

Afriea. 
1831.  BiDHinDEhen  —  1832. 

Chroecoeephtüug  ridibundua.  Eyton.  Lnch-HSre  oder  See-Taube. 
Mittel-  und  Süd-Europi.  —  Nord-Asiea. 
I83G.  HiDQchea  und  Weibeheo  —   1838. 

Laroidea  canu».  Brehm.  Blauschnfiblige  Höve  oder  graue  See- 
Taube. 


fuBcua.  Brehm.  GelbfQssige  Möve. 
>pa. 

Vom  Burggarteo.  Vier  EiempUre,  wovon  drei  18SS  surbcn.    Du 
erle  lebt  nocb  demtlen. 


trgentatu».  Brehm.  Silber-Möve. 
ipft.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
—  18J». 


REPTILJA.  REPTILIEN. 
fFIllll.  Schlaifei. 

aje.  Wagler.  Ägyptische  Brillenschlange. 
'«:  Ägjrpten. 
Von  Lautner.  Secba  Exemplare,  troTon  drei  im  lelkeo  Jakre  itar- 
m,  und  zwei  Im  Jahre  I8S2.  Dai  aecbile  lebt  noch  gegenwIrtlB. 

)0.  Reuss.  Prauen-Wüstenriper. 
ca:  Ägypten.  —  Alien:  Penien. 
Von  Laulner.  Vier  Exemplare.     Alle  Im  selben  Jahre' lodl. 

m  catetbyanum.  Fitzinger.  Nordamericanische  Klap- 

blange. 

1-America. 

Drei  Exemplare,  wovon  einei  Im  selben  Jahre,  das  Kwdt«  fn  April 
id  das  dritte   im  October  18&3  itarb. 
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TTIOPODA.  landscUldkriteii. 

Geochelone  Schweiggeri.  Fitzinger.  Riesen-Landschildkröte. 
America:  Insel  St.  Jacob  der  Gallopagen. 

1835.  Vom  Barggarten  —  December  1851.  Lebte  21  Jahre  in  der  Ge- 
fangenschaft 

183«.  Von  Natterer.  Zwei  jange  ExempUre  —  1838  —  1839. 

Geochelone  aenegalenaie.   Fitzinger.  Senegalische  Landschild- 
kröte. 

Africa:  Senegambien,  Sennaar. 
1852.  Von  Herrn  Conaul  Reitz  in  Chartum  eingesendet  —  17.  December. 

Teatudo  ^aeca.  L in n^.  Griechische  Landschildkröte. 

Europa:  Griechenland,  Dalmatien,  Italien,  Sicilien,  Sardinien,  Spanien 

Portogall,  Süd-Frankreich. 
1816.  Ein  sehr  altes  Exemplar  —  1825.  Lebte  9  Jahre  in  der  Gefangenschaft. 

Cher4nia  mauritanicua,  Fitzinger.  Algierische  Landschildkröte. 
Africa:  Ägypten,  Berberei.  —  Asien:  Syrien,  Tatarei. 

1836.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare  —  1838  —  1839. 

ICITITOBBA.  nsehmdche. 

Hypochthon  Zoisii.  Fitzinger.  Dickleibiger  Olm. 

Europa:  Krain. 

1802.  Ein  Geschenic  des  Freiherrn  yon  Zois  xu  Laibach.  Mehrere  Exem- 
plare. Waren  in  einer  eigens  gehauten  Wasser-Grotte  im  Garten  Sr. 
kals.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Johann  eingesetzt  —  1808. 

MIICATA.  ir^kodlle. 

Champsa  Lucius .  Wagler.  Hechtschnauziger  Kaiman. 
Nord- America. 
t8%7.  Vom  Naturalien-Cahinete  —  1818. 

(Der  Schluss  folgt  im  April-Hefte.) 
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Versuche  über  Luftausscheidung  lebender  Pflanzen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Fr.  Unger. 

Nachstehende  Versuche  sind  nicht  in  der  Absicht  angestellt 
worden,  um  unsere  bisherigen  Erfahrungen  bezüglich  der  Luftaus- 
scheidung lebender  Pflanzen  wesentlich  zu  bereichern.  Sie  waren 
yielmehr  von  mir  desshalb  unternommen  worden »  um  mich  in  einem 
noch  wenig  gekannten  Felde  zu  orientiren » indem  ich  die  Hoffnung 
hegte,  von  hieraus  einige  nicht  unwichtige  Fragen  der  Pflanzen- 
physiologie durch  zweckmässig  eingeleitete  weitere  Versuche  erläu- 
tern zu  können. 

Indessen  sind  auch  aus  diesen  vorläufigen  Untersuchungen  Qber 
die  Menge  und  die  Beschaffenheit  der  Ton  yerschiedenen  Pflanzen 
unter  verschiedenen  Umständen  ausgeschiedenen  Gase  einige  nicht 
unerhebliche  Thatsachen  zum  Vorschein  gekommen,  deren  Veröf- 
fentlichung ich  mir  um  so  eher  erlauben  darf,  als  Untersuchungen 
der  Art  jedenfalls  zu  den  selteneren  gehören  und  daher,  wenn  auch 
nur  der  Bestätigung  bereits  bekannter  Dinge  wegen,  immerhin  er- 
wünscht bleiben. 

In  allen  nachstehenden  Versuchen  wurde  durchaus  nicht  mit 
einzelnen  abgerissenen  Pflanzentheilen  operirt,  sondern  stets  mit 
solchen ,  die  in  Verbindung  mit  dem  Stamme ,  bei  Landpflanzen  selbst 
in  Verbindung  mit  der  V^nrzel  blieben.  Das  angewendete  Wasser 
war  Brunnenwasser  und  enthielt  5 — 6  pCt.  freie  Kohlensäure  nebst 
einigen  Salzen. 

Die  Bestimmung  des  Oxygengehaltes  der  von  den  Pflanzen  aus- 
geschiedenen Luft  wurde  nach  der  Methode  C  h  e  v  r  e  u  Ts  mittelst 
Gallussäure  in  concentrirter  Kalilauge  gelöst,  vorgenommen.  Wo  die 
Vermuthung  des  Vorhandenseins  von  Kohlensäure  war,  wurde  die 
Prüfung  der  Luft  auch  auf  diese  ausgedehnt. 

Die  Versuche  betrafen  fast  ausschliesslich  diejenigen  Luftaus- 
scheidungen ,  welche  die  Pflanzen  unter  Wasser  gesetzt  im  Sonnen- 
lichte zeigen.  Sowohl  Wasserpflanzen  als  Landpflanzen ,  diese  unter 
passende  Vorrichtungen  gebracht ,  verhielten  sich  gleich. 

Die  näheren  Umstände  sind  bei  jedem  einzelnen  Versuche  im 
Detail  angegeben,  so  wie  die  aus  denselben  hervorgehenden  allge- 
meinen Resultate  am  Schlüsse  beigefügt  sind. 
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Tersvche  ai  Wasserplanien. 

!•  Versuch. 
Aus  einer  Portion  von  Cladophora  fractaKiiz.^  welche  im 
lufttrockenen  Zustande  2,821  Grm.  wog,  entwickelten  sich  im  Brun- 
nenwasser Tom  3.  bis  4.  April  Mittags,  also  durch  24  Stunden  7,42 
Cent.  Met.  Cub.  Luft,  welche  in  100  Vol.  Theilen  genau  50,0  Oxy- 
gen  und  S0,0  Azot  enthielten.  Tags  darauf  gab  dieselbe  Pflanze  in 
derselben  Zeit  12,0  Cent.  Cub.  Luft,  deren  Zusammensetzung  o7,6 
Oxygen  und  42,4  Azot  war.  Temperatur  und  Lichteinfluss  waren  nicht 
sehr  verschieden. 

IL  Versuch. 

Ein  fusslanges  Exemplar  von  Ceratophyllum  aubmersum  mit 
23  ausgebildeten  Blattquirlen  und  8  Nebenachsen  gaben  bei  Durch- 
schneidung des  untersten  Internodiums  aus  beiden  Schnittflächen  Luft- 
bläschen hervor.  Während  dieselben  aber  aus  dem  unteren  abge- 
schnittenen Theile  der  Pflanze  bald  hervorzutreten  sufhörten ,  dauerte 
die  Entwickelung  derselben  aus  den  Luftcanälen  des  oberen  Theiles 
fort  und  hörte  nur  während  der  Nacht  auf. 

Es  wurden  vom  1 . — 2.  Juni  9  Uhr  Morgens  9,7  Cent.  Cub.  und  vom 
3. — 4.  Juni  4  Uhr  Nachmittags  9,4  Cent.  Cub.  Luft  angesammelt. 

Die  erste  Portion  enthielt  in  100  Vol.  Theile  54,0  Oxygen, 
46,0  Azot,  die  letztere  Portion  52,7  Oxygen,  47,3  Azot. 

Auch  aus  kleinen  verletzten  Stellen  der  Blätter  habe  ich  biswei- 
len Luft  hervortreten  gesehen.  Die  Einwirkung  der  Sonne  war  kräftig. 

III.  Versuch. 

Eine  Pflanze  von  Myriophyllum  spicatum  mit  etwa  60  ent- 
wickelten Blattquirlen  gab  unter  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  aus 
der  am  untersten  Theile  des  Stengels  angebrachten  Schnittfläche 
von  6. — 7.  Juni  6,8  Cent.  Cub.  Luft  hervor.  Dieselbe  enthielt  in  100 
Vol.  Theilen  51,2  Oxygen,  48,8  Azot. 

IV.  Versuch. 

Vier  ein  Fuss  lange  Exemplare  von  Poiamogeton  pusillus 
wurden  aus  einem  der  Bassins  des  botanischen  Gartens  in  ein  mit 
Bi'unnenwasser  gefülltes  Gefäss  gesetzt.  Nachdem  die  Stengel  zu 
Unterst  durch  einen  frischen  Schnitt  abgenommen  wurden,  quoll  also- 
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bald  aus  denselben   mit  Ausnahme  eines  einzigen   Stengels    Luft 
hervor,  deren  Menge  im  Sonnenlichte  bedeutend  zunahm. 

Es  entwickelten  sich 
am  6.  Juni  von    9  Uhr  Morgens  bis    1  Uhr  Mittags  10,3  Cent.  Cub. 
„      1     „    Mittags    „      9    ,,    Abends    9,0     „       « 
„      9    „    Abends    »11    „    Mittags    0,0     »       „ 
n    7.  Juni  t,    il     n    Mittags    „      3    „    Abends    2,6     „       „ 

Daher  in  30  Stunden 21,9  Cent.  Cub. 

In  100  Vol.  Theilen  waren  enthalten  86,6  Oxygen,  43,4  Azot 
Es  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  aus  unverletzten  Blättern  dieser 
Pflanze  auch  nicht  ein  einziges  Luftbläschen  hervorkam. 

V.  Versuch. 

Ein  einfacher,  zwei  Fuss  langer,  submerser  Spross  von  Hipjmria 
vulgaris  gab  an  seinem  rhizomatösen  Theile,  nämlich  aus  dem 
vierten  Wurzelknoten  durch  eine  Verletzung,  gleich  nachdem  die 
Trennung  von  dem  Mutterstocke  geschehen  war,  viele  Luft  von  sich, 
welche  gesammelt  am  3.  Juni 

von  3  Uhr  Nachmittags  bis  7  Uhr  Abends  betrug  12,0  Cent.  Cub. 

„     7  „    Abends  „    10    «       „  „      3,6     „      « 

»  10  n         n  „    10    „  Morgens      „      0,0     „       » 

Somit  in  19  Stunden  ausmachten  15,6  Cent.  Cub. 

In  100  Vol.  Theilen  dieser  Luft  waren  enthalten  38,7  Oxygen, 
61,3  Azot. 

Dagegen  enthielt  die  aus  den  zahlreichen  und  weiten  Luftgän- 
gen dieser  Pflanzenart  durch  Auspressen  gleichzeitig  gewonnene  Luft 
in  100  Vol.  Theilen  nur  27,3  Oxygen,  72,7  Azot. 

Versiehe  an  Landpllanien. 

VI.  Versuch. 

Ein  dünner  biegsamer  Zweig  von  Kennedya  nibicunda  V  en  t. 
mit  einem  Dutzend  grösserer  und  kleinerer  Blätter ,  die  zusammen 
eine  Flächenausdehnung  von  3015  QLin.  darboten  (ein  mittelgrosses 
Blatt  mass  335  Q  Lin.) ,  wurde  unter  der  pneumatischen  Wanne  in 
einen  vorher  mit  Wasser  gefilUtem  Glascylinder  gebracht,  und  der 
Sonne  exponirt. 

Ungeachtet  die  Blätter  auf  ihren  beiden  Seiten  mit  einer  glei- 
chen Anzahl  von  Haaren  versehen  waren,  so  zeigten  sich  dieselben 
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unter  Wasser  dennoch  nur  an  der  Unterseite  von  anhängender  Luft 
silberglänzend. 

Bald  entwickelten  sich  in  der  Sonne  breite  Luftblasen  daraus, 
welche  sich  nach  und  nach  von  den  Blättern  ablosten.  Eben  so  traten 
auch  an  der  Oberfläche  der  Blätter,  am  Stengel  und  selbst  an  den 
Bluthenknospen  kleine  runde  Luftbläschen  dicht  gedrängt  hervor. 

Von  9  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr  Abends  (S.  April)  hatten  sich 
entwickelt:  8,3S  Cent.  Cub.  von  7  Uhr  Abends  bis  9  Uhr  Morgens 
0,00  Cent.  Cub.  Die  Luft  war  zusammengesetzt  aus  33,5  Oxygen, 
66,g  Azot. 

Vn.  Versuch. 

Von  einem  starken,  klafterhohen  Exemplare  der  Canarina 
campanulata  wurde  ein  Zweig  mit  60  Blättern,  von  denen  jedes 
95  Q  Lin.  mass,  abgebogen  und  unter  der  pneumatischen  Wanne 
in  einen  mit  Wasser  gefülltem  Glascylinder  gebracht.  Die  äussere 
Luft  hing,  ungeachtet  dieselbe  so  viel  als  möglich  mit  einem  Pinsel 
weggefegt  wurde,  der  Art  an  der  Unterseite  der  Blätter  an,  dass. 
dieselben  dadurch  silberglänzend  erschienen.  An  der  Oberseite  der 
Blätter  fand  dies  hingegen  im  minderen  Grade  Statt. 
Von  1 1  Uhr  Morgens  (8.  April)  bis  1 1  Uhr  Abends 

waren  entwickelt 5,0  Cent.  Cub. 

Von  11  Uhr  Abends  bis  5  Uhr  Nachmittags 

(9.  April) 8,4      „       „ 

Somit  in  30  Stunden  13,4  Cent.  Cub. 
Diese   Luft    enthielt  in    100  Vol.    Theilen    32,7    Oxygen, 
67,3  Azot. 

Vlll.  Versuch. 

Ein  Zweig  von  Sempervwum  moUe  mit  ungefähr  70  Blättern, 
von  denen  jedes  einen  Flächenraum  von  18 — 20  Q  Lin.  hatte,  wurde 
auf  gleiche  Weise  unverletzt  in  ein  mit  Brunnenwasser  gefUUtes 
Glasgefäss  umgebogen.  Nach  Einwirkung  des  directen  Sonnenlichtes 
sah  man  die  Blätter  sich  bald  mit  unzähligen  Luftbläschen  bedecken 
und  zwar  an  der  Unterseite  mehr  als  an  der  Oberseite  derselben. 

Die  sich  lösenden  Bläschen  wurden  gesammelt  und  gaben  inner- 
halb 24  Stunden  am  7.  April  14  Cent.  Cub.  Luft.  Die  Analyse  zeigte, 
dass  dieselbe  in  100  Vol.  Theilen  aus  50,8  Oxygen  und  49,2  Azot 
bestand. 
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IX.  Versuch. 

Es  wurde  ein  gesundes ,  eben  im  Triebe  befindliches  Exemplsir 
von  Lonicera  anelica  gewählt  und  ein  Zweig  davon  ^  welcher  meh- 
rere YoUkommen  ausgebildete,  an  der  Spitze  aber  einige  noch  unent- 
wickelte eingerollte  Blattpaare  enthielt,  mittelst  der  pneumatischen 
Wanne  unter  einen  mit  Wasser  gefillltem  Glascylinder  gebracht.  Die 
sechs  im  Wasser  befindlichen  Blattpaare  hatten  einen  Fiächenraum 
von  1896  □  Linien. 

Schon  beim  Untertauchen  unter  das  Wasser  zeigte  es  sich,  dass 
ungeachtet  aller  Mühe  die  an  den  beiden  Blattflfichen  anhängende 
Luft  nicht  zu  entfernen  war,  wodurch  eben  ein  schöner  silberglän- 
zender Überzug  entstand. 

Um  mich  davon  zu  überzeugen,  dass  diese  Eigenschaft  durch 
einen  im  Wasser  unlöslichen  wachsartigen  Überzug  des  Blattes  be- 
dingt wurde,  wusch  ich  ein  Blatt  dieser  Pflanze  mit  Alkohol,  worauf 
diese  Erscheinung  nicht  mehr  bemerkbar  war. 

Ohne  Einwirkung  directen  Sonnenlichtes  gewahrte  man  keine 
Veränderung,  bei  Einwirkung  desselben  aber  erhoben  sich  von  der 
Blattfläche  bald  breite,  dann  rundliche  Blasen,  die  sich  nach  und 
nach  von  derselben  lösten.  Die  Oberseite  der  Blätter  verhielt  sieh 
in  dieser  Beziehung  eben  so  wie  die  Unterseite ,  nur  war  nicht  zu 
verkennen,  dass  die  jüngsten  noch  eingerollten  Blätter  am  meisten 
Luft  ausschieden.  Bei  Nacht  und  ohne  directes  Sonnenlicht  hörte  die 
Gasentwickelung  gänzlich  auf,  begann  aber  sogleich  wieder,  so  wie 
dieses  einzuwirken  anfing. 

Von  10  Uhr  Morgens  (29.  März)  bis  3  Uhr  Nachmittags 
(1.  April),  also  durch  77  Stunden,  entwickelten  sich  24  Cent.  Cub. 
Luft,  dieselbe  enthielt  in  lOOVol.Theilen  20,4  Oxygen— 79,6  Azot. 

Bei  Beendigung  des  Versuches  vertrockneten  die  ganz  jungen 
Blätter  sogkich ,  nachdem  sie  an  die  Luft  kamen. 

X.  Versuch. 

Von  einem  zwei  Fuss  hohen  Strauche  der  Abelia  flaribunda 
wurde  ein  stark  beblätterter,  etwas  verästelter  Zweig  mit  150  Blättern, 
von  denen  die  grösseren  62  Q  Lin.  die  kleineren  2S  []]  Lin.,  alle 
zusammen  6S00  Q  Lin.  massen ,  unter  einen  mit  Wasser  geflllltem 
Gascylinder  gebracht. 
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Beim  Einbringen  desselben  zeigte  sich  die  atmosphärisebe  Luft 
durchaus  nicht  an  die  Blätter  anhängend ,  daher  dieselben  vom  Wasser 
ganz  benetzt  waren.  Kurze  Zeit  darauf  war,  nachdem  die  Sonne  ein- 
gewirkt hatte,  die  Unterseite  der  Blätter  und  nur  diese  allein  Ton 
Laftbläschen  bedeckt,  die  sich  allmählich  ablösten.  Später  bemerkte 
man  dergleichen  Luftbläschen  eben  so  häufig  auch  an  der  Oberseite 
der  Blätter.  Ungeachtet  während  des  Versuches  grösstentheils  trübes 
Wasser  vorherrschend  war,  so  ging  doch  die  Luftentwickelung  an 
allen  Pflanzentheilen  lebhaft  vor  sich ,  und  es  hatten  sich  von  4  Uhr 
Nachmittags  (I.April)  bis  8  Uhr  Morgens  (3.  April),  also  durch 
40  Stunden  10  Cent.  Cub.  Luft  entwickelt.  Die  Analyse  derselben 
zeigte  in  100  Vol.  Theilen  20,0  Oxygen  und  80,0  Azot. 

Nach  Beendigung  des  Versuches  waren  die  Intercellulargänge 
der  Blätter  meist  durch  Wasser  inji^irt  und  zeigten  daher  dunkel- 
grOne  Flecken. 

XI.  Versuch. 

Ein  Trieb  von  Phaaeolua  vulgaris  mit  vier  Blättern ,  die  einen 
Flächenraum  von  2100  Q  Lin.  einnahmen»  wurde  auf  die  nämliche 
Weise  unter  Brunnenwasser  gesetzt.  Beständig  von  der  Sonne  be- 
schienen, hatte  er  von  10  Uhr  Morgens  (18.  August)  bis  2  Uhr  Nach- 
mittags, also  durch  4  Stunden  17,7  Cent.  Cub.  Luft  abgegeben.  Dieselbe 
enthielt  in  100  Vol.  Theilen  Sl,4  Oxygen  und  48,6  Azot. 

Am  27.  August  hatte  dieselbe  Pflanze  unter  den  gleichen  Um- 
ständen eine  Luft  ausgehaucht,  welche  in  100  Theilen  31,0  Oxygen 
und  69,0  Azot  betrug. 

XII.  Versuch. 

Von  einer  auf  freiem  Grunde  cultivirten  und  eben  in  Blüthe 
stehenden  Kürbispflanze,  welche  den  ganzen  Vormittag  der  Sonne 
ausgesetzt  war,  wurde  aus  den  hohlen  Blattstielen  um  12  Uhr  den 
19.  August  die  Luft  unter  Wasser  ausgepresst  und  dieselbe  weiter 
untersucht.  Sie  enthielt  in  100  Vol.  Theilen  22,4  Oxygen  und 
77,6  Azot. 

Dagegen  hatte  die  an  demselben  Tage  von  11 — 3  Uhr  von 
einem  Blatte  und  zwar  von  der  Unterseite  ausgeschiedene  Luft  in 
100  Vol.  Theilen  30,0  Oxygen  und  70,0  Azot  geliefert.  Am  folgen- 
den Tage  (20.  August) ,  während  welchem  es  stets  trübe  war  und 
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regnete,  wurde  an  einem  Kürbisblatte  von  4400  Q  Lin.  derselbe 
Versuch  wiederholt.  Von  9  Uhr  Morgens  bis  S  Uhr  Abends,  also 
durch  8  Stunden  hatten  sich  8  Cent.  Cub.  Luft  entwickelt;  dieselbe 
enthielt  in  100  Vol.  Theilen  32,8  Oxygen  und  67,2  Azot 

Es  wurde  ferner  die  Spitze  eines  klafterlangen  Stengels  dieser 
Pflanze ,  an  welchem  die  meisten  älteren  BUtter  und  Ranken  bereits 
abgedorrt  waren ,  scharf  abgeschnitten  und  unter  Wasser  gebracht. 
Es  entwickelte  sich  aus  der  Lücke,  welche  die  Stelle  des  Markkör- 
pers einnahm,  langsam  eine  Luftblase  um  die  andere.  Von  7  Uhr 
Abends  (7.  September)  bis  7  Uhr  Morgens  (8.  September),  waren 
4  Cent.  Cub.  Luft  ausgeschieden,  nach  weiteren  24  Stunden  stieg 
diese  Menge  sogar  auf  10  Cent.  Cub.  Luft.  Die  Analyse  zeigte  keine 
Kohlensäure  und  nur  8,3  pCt.  Oxygen  und  91,7  pCt.  Azot.  Tags 
darauf  (9.  September)  wurde  ein  anderer  klafterlanger  Zweig  der- 
selben Pflanze  einige  Zolle  unter  der  Spitze  scharf  abgeschnitten 
und  unter  Wasser  gebracht. 

Aus  den  Spiralgefässen  trat  zwar  in  der  Folge  ein  kleines  Luft- 
bläschen zur  Hälfte  heryor,  aber  es  vergrösserte  sich  nicht.  Dagegen 
war  die  Luftentwickelung  aus  der  Lücke  in  der  Mitte  des  Stengels 
nicht  unbedeutend.  (Wie  bekannt  laufen  dieselben  nur  von  Interno- 
dium zu  Internodium.)  Von  8  Uhr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends  (es 
war  den  ganzen  Tag  hindurch  trübe),  sammelten  sich  nur  3  Cent.  Cub. 
Luft.  Nach  abermaligen  12  Stunden  über  Nacht  vergrösserte  sieh 
diese  Menge  auf  S  Cent.  Cub.  Luft.  Dabei  ging  die  Entwicklung  von 
Luftblasen  stets  langsam  vor  sich.  Auch  diese  Luft  enthielt  nur 
11  pCt.  Oxygen  und  89  pCt.  Azot.  Endlich  hatte  sich  an  einem 
anderen  Stengel  innerhalb  12  Stunden  der  Nacht  vom  11.  auf  den 
1 2.  September  3,4  Cent.  Cub.  Luft  entwicket.  Diese  enthielt  gleich- 
falls keine  Kohlensäure  sondern  6  pCt.  Oxygen  und  94  pCt.  Azot. 

Xlll.  Versuch. 

Ein  Blatt  eines  kräftigen  jungen  Baumes  von  Juglans  regia 
mit  fünf  Fiederblättchen,  welches  mit  seinem  Aste  in  Verbindung 
blieb,  wurde  unter  Wasser  der  Sonne  ausgesetzt.  Anhängende  Luft- 
blasen waren  nicht  zu  bemerken.  Bald  zeigte  sich  die  Unterseite  der 
Blätter  ganz  mit  feinen  Luftbläschen  beschlagen ,  die  sich  fort  und 
fort  vergrösserten  und  sich  endlich  lostrennten.  Zwar  erschienen  in 
der  Folge  auch  an  der  Oberseite  dergleichen  Luftbläschen,  allein  sie 
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blieben  •  obgleich  sie  hier  ebenso  zahlreich  als  an  der  Unterseite 
auftraten,  dennoch  nur  klein.  Von  7  Uhr  Morgens  bis  12  Uhr  Hit- 
tags (26.  August),  also  durch  3  Stunden,  hatten  sich  7  Cent.  Cub.  Luft 
entwickelt.  Die  Untersuchung  derselben  zeigte  in  100  Vol.  Theilen 
43,0  Oxygen  und  57,0  Azot. 

XIV.  Versuch. 

Eine  starke,  blühende  und  zugleich  fructificirende  Pflanze  von 
Euphorbia  helioscopia,  welche  im  freien  Grunde  wuchs ,  wurde, 
ohne  sie  zu  rerletzen,  mit  ihrem  oberen  Theile  unter  einen  mit 
Wasser  gefüllten  Glascylinder  gebl*acht.  Unter  steter  Einwirkung 
der  Sonne  hatten  sich  bald  eine  Menge  Luftblasen  von  der  Pflanze 
getrennt,  und  selbst  nach  mehreren  Stunden  behielt  dieselbe  noch  ihr 
silberglänzendes  Ansehen  wie  zuvor. 

Während  des  Tages  (25.  August)  hatten  sich  durch  12  Stun- 
den 12  Cent.  Cub.  Luft  entwickelt,  ohne  dass  die  Pflanze  durch  die 
Berührung  mit  dem  Wasser  merklich  litt.  Die  Untersuchung  der  Luft 
zeigte  in  100  Vol.  Theilen  40,0  Oxygen  und  60,0  Azot. 

XV.  Versuch. 

Gleichzeitig  mit  dem  vorhergehenden  Versuche  wurde  an  einem 
im  Freien  stehenden  Exemplare  Yon  Amaranthus  iidscendensR chh. 
ein  ähnlicher  Versuch  gemacht.  Fortwährend  der  Sonne  ausgesetzt, 
hatten  sich  von  9  bis  1 1  Uhr  Morgens  bereits  4  Cent.  Cub.  Luft  ent- 
wickelt. Die  ganze  Pflani^e  war  mit  Luftblasen  bedeckt.  Jene  an  der 
Oberseite  der  Blätter  blieben  klein  und  lösten  sich  als  solche,  die 
der  Unterseite  hingegen  wurden  bedeutend  grösser  und  ihre  Lösung 
erfolgte  erst  sodann. 

In  12  Stunden  waren  8  Cent.  Cub.  Luft  angesammelt.  Ihre  Zusam- 
mensetzung in  100  Vol.  Theilen  betrug  35,0  Oxygen  und  65,0  Azot. 

XVI.  Versuch. 

Ein  Trieb  einer  früher  yerstünunelten,  später  aber  vollkommen 
vernarbten  Pflanze  von  PorhUacca  oleracea  wurde  ohne  Trennung 
von  der  Pflanze  unter  Wasser  gebracht.  Weder  an  den  Blättern 
noch  an  den  Stengeln  liess  sich  irgend  ein  Luftbläschen  wahrnehmen. 
Dagegen  strömte  aus  einer  kleinen  verletzten  Stelle  der  Unterseite 
eines  Blattes  fortwährend  eine  nicht  geringe  Menge  Luft  aus. 

89  • 
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Von  12  Uhr  Mittags  (7.  September)  bis' Abends  waren  unge- 
achtet des  beständig  trüben  und  regnerischen  Wetters  6  Cent.  Cub.  Luft 
angesammelt.  Über  Nacht  bis  8  Uhr  Morgens  des  andern  Tages  hatte 
sich  die  frühere  Quantität  auf  15  Cent.  Cub.  vermehrt.  Die  Analyse 
zeigte  in  dieser  Luft  keine  Kohlensäure  und  in  100  Vol.  Theilen  nur 
11,6  Oxygen  und  88,4  Azot 

XVIL  Versuch. 

Ein  Rebenschössling  mit  drei  jungen  Blättern  wurde,  ohne  vom 
Stamme  getrennt  zu  werden,  unter  der  pneumatischen  W^anne  in  einen 
mit  Brunnenwasser  gefüllten  Glascylinder  gebracht  und  der  Sonne 
exponirt. 

Von  9  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr  Abends  (17.  August)  hatten  sich 
aus  den  Blättern  IS  Cent.  Cub.  Luft  entwickelt.  Dieselbe  Quantität 
vermehrte  sich  nicht  bis  9  Uhr  des  folgenden  Tages.  Die  Analyse 
der  Luft  gab  in  100  Vol.  Theilen  36,4  Oxygen  und  63,6  Azot. 

XVin.  Versuch. 

Um  zu  erforschen,  ob  die  beiden  Blattflächen  in  Bezug  auf  die 
mit  ihnen  in  Berührung  stehende  Luft  in  verschiedener  Weise  wirk- 
sam sind ,  wurde  ein  Stück  der  Blattfläche  mit  zwei  an  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  daran  gekitteten,  an  der  Spitze  verschlossenen 
Glastrichter  von  der  Atmosphäre  luftdicht  angeschlossen.  In  dieser 
Weise  wurde  an  einem  Blatte  von  Ficus  elastica  sowohl  die  Ober- 
ais die  Unterseite  in  einer  Ausdehnung  von  1134  Q  Lin.  =  S410,46 
Q  Millim.  so  von  der  äusseren  Luft  abgesperrt,  dass  nur  122  Cent. 
Cub.  Luft  mit  der  einen  wie  mit  der  anderen  in  Berührung  blieben. 
Der  Versuch  wurde  am  23.  März  ausgeführt  und  dauerte  6  Stunden, 
während  welcher  Zeit  die  Sonne  kräftig  auf  das  Blatt  einwirkte.  Nach 
Beendigung  desselben  enthielt  die  Luft,  welche  mit  der  Oberseite  des 
Blattes  in  Berührung  war  20,4  pCt  Oxygen,  eben  so  die  Luft,  die 
die  Unterseite  berührte  20,4  pCt.  Oxygen.  Die  ungleiche  Organisa- 
tion beider  Blattseiten  (die  Oberseite  hat  keine  Spaltöff*nungen ,  die 
Unterseite  auf  1  Q  Millim.  207)  hatte  also  keinen  Einfluss  auf  die 
Veränderung  der  Luft  ausgeübt. 

XIX.  Versuch. 

An  einem  ausgewachsenen  Rebenblatte  wurden  g^nz  auf  die- 
selbe Art  wie  im  vorhergehenden  Falle  zwei  an  der  Spitze  versehlos- 
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sene  Trichter  von  S4i0,46  Q  Millim.  Öffnung  an  die  Blattflächen 
luftdicht  angekittet.  Durch  sechs  Stunden  der  Sonne  exponirt,  wurde 
die  Luft  von  jedem  der  beiden  verschlossenen  Räume  untersucht.  Es 
ergab  sich  der  Oxygengehalt  derselben  in  beiden  Räumen  gleich  und 
zwar  zu  20pCt.  Auch  das  Rebenblatt  besitzt  an  der  Oberseite  keine, 
an  der  Unterseite  hingegen  zahlreiche  Spaltöffnungen. 


Stellt  man  diese  in  den  einzelnen  Versuchen  erzielten  Resultate 
flbersichtlich  zusammen ,  so  erhält  man  folgende  Tabelle : 


Fl&chen- 

Zeit 

ausdeh- 

Luft- 

In 100  Vol. 

Namen  der  Pflanzen 

des 
Versu- 

Daner 
des  Ver- 

nung der 
Bl&tter 

menge 
in 

Theilen    wa- 
ren enthalten 

ches 

suches 

inQuadr. 
Linien 

Cent. 
Met.Cub. 

Oiygen 

Aiot 

Cladophora  fracta    .    .    . 

4.  April 

24  St. 

o^ 

7-42 

50- 0 

50  0 

detto            .    .    . 

5.    „ 

f» 

— 

12-0 

57-6 

42-4 

Ceratophylum  submersuni 

1.  Juni 

9 

— 

9-7 

54*  0 

460 

detto            .    .    . 

3.    « 

9» 

— . 

9-4  • 

52-7 

47*3 

Myriopbvlliifn  spicatum  . 

6.    « 

n 

.». 

5-8 

51-2 

48-8 

Potamogeton  pusillus  .    . 

6.    „ 

30  St. 

— 

21-9 

56*6 

43*4 

Hipparis  vulgaris.    .    .    . 

3.     n 

19  St. 

— 

15  6 

38-7 

61-3 

Kenoedya  rubicunda    .    . 

5.  April 

24  St 

3015 

8  35 

33*5 

66-5 

Canarina  campanulata .    . 

8.  ; 

30  St. 

5700 

13-4 

32-7 

67-3 

Sempervivuni  molie  .   .    . 

7.      n 

24  St. 

1400 

140 

50*8 

49*2 

Lonicera  anelica  .... 

29.  Märe 

77  St. 

1896 

240 

20-4 

79-6 

Abelia  floribunda     .    .    . 

1.  April 

40  St. 

6500 

10-0 

200 

80-0 

Phaseoius  vulgaris  .    .   . 

18.  Aug. 

4  St. 

2100 

17-7 

51-4 

48-6 

detto            .   .    . 

27.    , 

ff 

ff 

— 

31  0 

690 

Cucurbita  Pepo  (aus  dem 

BlatUtiele)     .... 

19.    „ 

4  St 

— 

— 

22  4 

77-6 

detto        .... 

7.  Sept. 

48  St 

-^ 

100 

8*3 

91-7 

detto         .... 

9.     . 

24  St 

5  0 

HO 

890 

detto        .... 

12.    n 

12  St 

3-4 

60 

940 

(aus  dem  Blatte)  .... 

20.  Aug. 

8  St 

4400 

8-0 

32-8 

67  2 

detto        .... 

19.    „ 

4  St 

— 

— 

300 

70-0 

Juglans  regia 

26.    , 

3  St 

— 

70 

43  0 

57. 0 

Euphorbia  helioscopia.    . 

25.    , 

12  St 

— 

120 

400 

600 

Amaranthus     adscendens 

Rchb 

25.    « 

12  St 

~ 

8-0 

350 

650 

Portulacca  oleracea  (aus 

den  Luftgäogen)    .    . 

7.  Sept. 

18  St 

150 

11-6 

88*4 

Yitis  vinifera 

17.  Aug. 

24  St 

~~" 

150 

36-4 

63*6 

Die  Hauptergebnisse  vorstehender  Versuche  lassen  sich  in  fol- 
gende Sätze  zusammenfassen : 
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■  1.  Alle  Luftentwickelung  der  Pflanzen  unter  Wasser 
findet  nur  im  Sonnenlichte  Statt,  vermindert  sich  bei 
zerstreutem  Tageslichte  und  h5rt  bei  roUkommenem 
Mangel  desselben  yöllig  auf. 

2.  Wasserpflanzen  von  höherer  Organisation  ent- 
wickeln nicht  an  ihrer  Oberfläche  Luft,  sondern  geben 
dieselbe  nur  aus  den  verletzten  Luftgängen  von  sich. 
Es  findet  dabei  eine  Strömung  von  den  oberen  Theilen 
der  Pflanze  nach  den  unteren  Statt. 

3.  Die  von  den  Pflanzen  im  Sonnenlichte  ausge- 
schiedene Luft  enthält  stets  ausser  Oxygen  noch  eine 
grössere  oder  geringere  Menge  Azot.  Die  quantitative 
Zusammensetzung  variirt  nicht  nur  in  verschiedenen 
Pflanzen,  sondern  in  einer  und  derselben  Pflanze  nach 
Umständen. 

4.  Die  aus  den  Luftgängen  und  Lücken  der  Land* 
pflanzen  bei  ihrer  Verletzung  hervortretende  Luft  ist 
stets  ärmer  an  Oxygen  als  die  atmosphärische  Luft. 


Welchen  Ursprung  hat  das  von  den  grünen  Pflanzen- 

theilen  ausgeschiedene  Stickgas? 
Von  dem  w.  M.,  Pr«f.  ünger. 

Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  die  von  den  grOnen  Pflanzen- 
theilen  im  Sonnenlichte  ausgeschiedene  Luft  nicht  reines  Oxygen  ist, 
sondern  eine  grössere  oder  geringere  Menge  Stickgas  beigemengt 
enthält. 

Die  Luft,  welche  Blätter  von  Landpflanzen  unter  Wasser  ge- 
taucht in  Form  kleiner  Bläschen  absondern,  welche  aus  den  Stengeln 
verletzter  Wasserpflanzen  hervorquillt,  oder  die  an  der  Oberfläche 
grüner  Algen  bemerkbar  wird,  ist  stets  ein  Gemenge  von  Sauerstofi*- 
gas  und  Stickgas ,  zu  dem  nur  zufällig  und  stets  in  sehr  geringer 
Menge  Kohlensäure  hinzutritt. 

Geschieht  diese  Abscheidung  von  Gasen  in  einem  Wasser, 
welches  nicht  erneuert  wird ,  und  welches  überdies  von  dem  Zutritte 
der  atmosphärischen  Luft  mehr  oder  weniger  abgeschlossen  ist ,  so 
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nimmt  sowohl  die  Menge  der  ausgeschiedenen  Luft,  als  die  in  diesem 
Luftgemenge  vorhandene  Menge  Stickgas  nach  und  nach  ab,  so  dass 
dieses  in  der  zuletzt  nur  sparsam  ausgeschiedenen  Luft  fast  ganz 
yerschwindet,  und  dieselbe  daher  beinahe  nur  reines  SauerstofTgas 
enthält. 

Über  den  Ursprung  des  Sauerstoffes  der  ausgeschiedenen  Luft 
herrscht  unter  den  Pflanzenphysiologen  kein  Zweifel  mehr.  Die  bei 
diesem  Processe  in  der  Umgebung  der  Pflanze  vorhandene  Kohlen- 
säure verschwindet  in  dem  Maasse ,  als  die  Gas-Entwickelung  fort- 
schreitet, und  endlich  ist  dieselbe  ganz  und  gar  verzehrt.  Dass 
demnach  die  Kohlensäure  in  Berührung  mit  den  grünen  Theilen  der 
Pflanze  entweder  ihren  ganzen  Sauerstoff  oder  doch  wenigstens 
einen  grossen  Theil  abscheidet  während  der  Kohlenstoff  oder  das 
Koblenoxydgas  von  der  Substanz  der  Pflanze  assimilirt,  d.  i.  zu 
anderen  chemischen  Verbindungen  verwendet  wird,  liegt  so  klar  am 
Tage,  dass  ein  erheblicher  Zweifel  dagegen  nicht  leicht  Platz  greifen 
kann. 

Anders  ist  es  dagegen  in  Betreff  des  Ursprunges  des  Stickstoffes, 
der  stets  in  nicht  geringer  Menge  unter  der  ausgeschiedenen  Luft 
vorhanden  ist.  Dieses  Gas  kann  nur  aus  der  atmosphärischen  Luft, 
welches  dem  Wasser  stets  in  einem  gewissen  Maasse  beigemischt  ist, 
seinen  Ursprung  nehmen ,  oder  es  stammt  aus  der  in  der  Pflanze 
immerhin  mehr  oder  weniger  angehäuften  atmosphärischen  Luft  oder 
endlich  geht  es  aus  der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  Bestandtheile 
der  Pflanze  selbst  hervor. 

Da  alle  Pflanzen  während  der  Entwickelung  der  Luft  im  Soi\pen- 
iichte  nichts  weniger  als  leiden  oder  eine  Verminderung  ihrer  Sub- 
stanz erfahren,  im  Gegentheile  ein  nicht  unbedeutendes  Wachsthum 
und  somit  eine  Substanzzunahme  erfahren ,  da  ferner  jede  Substanz- 
zunahme ohne  Vermittelung  stickstofihältiger  Substanzen  undenkbar 
ist,  so  sollte  man  eher  meinen ,  dass  der  von  den  Pflanzen  mit  dem 
Sauerstoffe  ausgeschiedene  Stickstoff  mittelbar  oder  unmittelbar  aus 
der  atmosphärischen  Luft  des  Wassers  komme,  als  dass  er  von  der 
Zersetzung  der  Pflanzensubstanz  herrühre. 

Einen  entscheidenden  Versuch  über  diesen  Fragepunkt,  der 
jedenfalls  von  grosser  Wichtigkeit  bei  Erklärung  der  Lebensvorgänge 
des  Pflanzenkörpers  ist,  haben  die  Herren  Cloez  und  Gradiolet 
bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Vegetation  der  untergetauchten 
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Pflanzen  (Recherchea  experimentales  eur  la  Vegetation  des 
plantes  suhmergeea,  Annales  de  Chimie  et  de  Physigue^  3.  Ser.^ 
Tom.  32 ^p.  4i^  angestellt»  der,  indem  er  gegen  die  oben  angeföhrte 
Yermuthung  spricht,  jedenfalls  eine  nähere  Beleuchtung  verdient 

Auch  die  beiden  genannten  Physiologen  fanden  bei  ihren  Beob- 
achtungen über  die  Gas- Ausscheidung  von  Potamogeton  perfoliatum 
in  dem  Verlaufe  von  8  Tagen  nicht  nur  eine  sehr  auffallende  Abnahme 
dieses  Processes  überhaupt,  sondern  auch  eine  beträchtliche  Ver- 
minderung des  Azotgehaltes  der  ausgeschiedenen  Luft.  Um  sich  aber 
Ton  dem  Ursprünge  des  Azotes  zu  überzeugen ,  wendeten  sie  ein 
W^asser  an>  dem  sie  durch  Kochen  früher  alle  Luft  nahmen,  daf&r 
aber  eine  kleine  Quantität  Kohlensäure  beisetzten  (auf  8  Lit.  25  Cent. 
Lit.)  und  diese  Quantität  nach  Massgabe  der  Gas-Entvrickelung  stets 
erneuten.  Nichts  desto  weniger  war  auch  der  von  dieser  Pflanze  unter 
obigen  Umständen  entwickelten  Luft  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
Stickgas  beigemengt,  welches  nach  Schluss  des  Versuches  im  Ganzen 
282,4  Cent.  Cub.  betrug,  und  somit  das  Volumen  der  Versuchspflanzen 
(184  Cent.  Cub.)  um  ein  nicht  Unbeträchtliches  überstieg.  Da  nach  der 
Meinung  der  Verfasser  dieses  Azot  nicht  aus  dem  Wasser  herrühren 
konnte,  so  blieb  Nichts  übrig,  als  es  aus  dem  Innern  der  Pflanze,  aus 
den  Luftcanälen  derselben,  abzuleiten,  wo  es  möglicher  Weise  im 
verdichteten  Zustande  angehäuft  sein  konnte  oder  die  Zersetzung  der 
stickstoffhaltigen  Substanzen  der  Pflanze  selbst  für  die  ursprüngliche 
Quelle  dieses  Stickstoffes  zu  erklären.  Die  Verfasser  zeigten  durch 
einen  Versuch,  dass  die  erstere  Annahme  nicht  zulässig  sei,  und 
dass  die  in  den  Luftgängen  das  Potamogeton  perfoliatum  ange- 
sammelte Luft  aus  Kohlensäure  und  Azot  im  Verhältnisse  von  42,S0 
o7,80  zusammengesetzt  sei  und  daher  das  letztere  Gas  nicht  mehr 
als  den  6.  Theil  des  Volumens  der  Versuchspflanzen  betrage. 

Erstellte  sich  somit  heraus ,  dass  das  von  den  Pflanzen  ausge- 
schiedene Azot  unmöglich  aus  den  Luftgängen  derselben  ihren  Ur- 
sprung nehmen  konnte.  Eine  weitere  Untersuchung,  weiche  die 
Prüfung  gleicher  Mengen  der  Pflanzen  vor  und  nach  der  Entwicke- 
lung  von  Luft  auf  ihren  Stickstoffgehalt  zum  Zwecke  hatte,  liess 
in  der  That  eine  Abnahme  desselben  von  S,23  pCt.  auf  3,74  pCt. 
erkennen.  Die  Verfasser  schliessen  daraus,  dass  die  Pflanzen»  welche 
durch  einige  Zeit  im  luftfreien  Wasser  vegetirten ,  auf  Kosten  ihrer 
eigenen  Substanz  eine  nicht  geringe  Menge  Stickstoff  verloren  haben. 
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Wenm  wir  aach  in  die  Genauigkeit  der  Versuche  der  Herren 
CloSs  und  Gradiolet  keinen  Zweifel  setzen,  so  steigen  uns  doch 
bei '  Erwägung  der  dieselben  begleitenden  Umstände  mancherlei 
Bedenken  auf,  so  dass  wir  nicht  unbedingt  der  daraus  gezogenen 
Sehlussfolge  beipflichten  können. 

Vorerst  ist  es  nach  dem,  was  die  Verfasser  über  den  zu  diesen 
Versuchen  angewendeten  Apparate  angeben,  sehr  wohl  möglich,  dass 
ungeachtet  zu  Anfang  des  Versuches  ein  luftfreies  Wasser  benutzt 
wurde,  dasselbe  im  Verlaufe  der  Zeit  sich  nach  und  nach  dennoch 
mit  der  atmosphärischen  Luft  sättigen  konnte  9  zumal  eine  sorgfältige 
Absehliessung  von  der  Luft  nicht  Statt  gehabt  zu  haben  scheint, 
andrerseits  jedoch  sattsam  bekannt  ist,  wie  schnell  sich  die  atmo* 
sphärische  Luft  wieder  mit  dem  Wasser  verbindet,  von  dem  sie  früher 
entfernt  worden  ist.  Sollte  aber  auch  dieser  Umstand  wenige  Berück- 
sichtigung verdienen,  so  lässt  sich  dennoch  aus  diesem  Versuche, 
der  nach  der  Verfasser  eigenem  Geständnisse  mit  der  Erbleichung 
der  Versuchspflanzen  schloss  ^),  keineswegs  auf  ein  normales 
Verhalten,  auf  eine  gesunde  Vegetation  schliessen,  wobei  natürlich 
auch  ganz  ungewöhnliche  Processe,  wie  z.  B.  die  Zersetzung  bereits 
assimilirter  Substanzen,  stattfinden  konnten. 

Diesem  letzteren  Einwurfe,  nämlich  den  durch  die  Art  des  Ver- 
suches nothwendig  herbeigefiihrten  krank  machenden  Einflüssen  zu 
begegnen,  stellte  ich  einen  ähnlichen  Versuch  jedoch  so  an,  dass  mit 
Berücksichtigung  der  natürlichen  Verhältnisse,  die  Versuchspflanzen  in 
ihren  gewöhnlichen  Umständen  blieben  und  nur  alle  einflussreichen 
Momente  einer  genauen  Controle  unterworfen  wurden. 


Ich  hatte  schon  im  Herbste  zum  Behufe  einiger  Versuche  eine 
kleine  Quantität  einer  in  den  Wasserbehältern  des  hiesigen  botanischen 
Gartens  sehr  gemeinen  Süsswasseralge ,  der  Cladophora  fracta 
Kitz,  von  der  Luft  abgesperrt  im  Wasser  eines  grossen  Glasgefässes 
aufbewahrt,  und  sie  bis  in  die  zweite  Hälfte  Jänners  des  laufenden 
Jahres  frisch  und  grün  erhalten.  Von  dieser  Alge  nahm  ich  eine  kleine 


^)  1.  c.  p.  18:  „All  houi  de  ee  temps,  Fintensite  de  la  eouleur  verte  des 
pianies  etaii  singuHiretneni  affaihlie;  quelques  parües  des  feuilles  pa* 
raissaieni  meme  absolumeni  decolorees,*' 
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Portion  von  ungeAhr  12  Cent.  Cub.  und  setzte  sie  in  einen  1%  Lit 
haltenden  mit  Brunnenwasser  gefüllten  Kolben.  Dieser  letztere  blieb 
am  Fenster  eines  stets  auf  12^  R.  erwärmten  Zimmers  dem  ydlen 
Lichte  ausgesetzt.  Der  Kolben  erhielt  durch  zwei  Röhren ,  welche 
den  ihn  luftdicht  verschliessenden  unten  konisch  ausgehöhlten  Pfropf 
durchbohrten,  die  Einrichtung,  dass  jede  kleinste  Menge  des  sich  im 
Wasser  entwickelnden  Gases  leicht  gemessen  und  eben  so  leicht 
zum  Behufe  der  Analyse  entfernt  werden  konnte.  Zu  diesem  Zwecke 
war  die  eine  Röhre  von  8  Mil.  Met.  Öffnung  und  8  Dec.  Met.  Länge 
senkrecht  bis  an  den  Grund  des  Kolbens  eingeführt  und  so  in  Grade  ge* 
theilt,  dass  man  noch  die  Zehntel  eines  Cub.  Cent.  Met.  direet  ablesen 
konnte ;  die  andere  Röhre  hingegen  war  nach  Art  einer  Gasentbin- 
dungsröhre gebogen  und  mit  ihrem  einen  Ende  genau  der  Spitze  der 
konischen  Aushöhlung  des  Pfropfes  angepasst.  Es  konnte  anf  diese 
Weise  durch  den  Stand  der  Wassersäule  in  der  senkrechten  Röhre 
nach  gehöriger  Correction  rücksichtlich  des  Druckes  und  der  Tempe- 
ratur nicht  nur  jede  auch  die  kleinste  im  Wasser  entstandene  Luft- 
blase gemessen  werden ,  sondern  die  sich  nach  und  nach  im  Halse 
des  Kolbens  ansammelden  Gase  konnten  durch  die  Öffnung  der  Ent- 
bindungsröhre unter  der  pneumatischen  Wanne  zur  weiteren  Unter- 
suchung in  jedes  beliebige  Geßss  überleert  werden.  — 

Obgleich  die  Witterung  während  der  Zeit  des  Versuches  durch- 
aus ungünstig  war  und  die  Sonnenblicke  nur  sehr  sparsam  erschienen, 
so  fand  doch  fort  und  fort  Gas-Entwickelung  in  der  Umgebung  der 
Pflanze  Statt.  Die  anfänglich  zwischen  den  Fäden  dieser  Conferyacee 
entstandenen  Luftbläschen  trennten  sich  nachdem  sie  grösser  wurden 
von  selbst  und  sammelten  sich  im  Halse  der  Flasche  und  in  dem 
oberen  Theile  der  Entbindungsröhre  an;  auch  konnte  man  durch 
Drehen  und  Wenden  derselben  selbst  die  Trennung  aller  übrigen 
Luftblasen  ziemlich  vollständig  bewirken.  Es  ergab  sich  aus  den  vom 
26.  Jänner  bis  8.  März  (1853),  d.  i.  durch  40  Tage,  fortgesetzten 
Beobachtungen,  während  welcher  Zeit  durchaus  keine  Erneuerung 
des  Wassers  stattfand,  dass  die  Gas-Entwickelung  ßlr  die  geringe 
Menge  der  Pflanzensubstanz  immerhin  nicht  unbeträchtlich  war.  Der 
Versuch  wurde  um  9^/^  Uhr  Morgens  begonnen  und  um  dieselbe  Zeit 
jedesmal  die  Beobachtung  wiederholt.  DasErgebniss  derselben  ist  im 
Folgenden  übersichtlich  zusammengestellt» 


von  den  griknen  Pflansentheilen  aus^schiedene  Stickfas? 
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Volumen  'der 

=e==gg=g=l 

Zeit  der  Beobachtang. 

entwickelten 

Luft  in 

Cent.  Met.  Gab. 

Witterungg-Beaebaffenheit. 

26.-27.  Jänner 

11 

27.-28.       „ 

5 

3 

j 

28.-29.       « 

7- 

7 

f 

29.— 30.       « 

8' 

0 

>  Trübe. 

30—31.       „ 

4 

6 

( 

31.—  1.  Februar 

1- 

6 

1 

1.-  2.       „ 

0 

6 

) 

2.-  3.       , 

4- 

2 

j 

3« —  4.        ff 

r 

t 

f 

4-  5.       , 

3 

1 

l  Etwas  lichter. 

S.—  6.         n 

3 

8 

) 

6—  7.       , 

4 

4 

) 

7.-  8.       „ 

4 

6 

>  Theilweiser  Sonnenschein. 

8. —  9.        1, 

0 

►7 

) 

9.-I0.                 y, 

8 

5 

Viel  Sonne. 

10.— 11.       „ 

1 

•2 

Etwas  Sonne. 

11.— iÄ.        « 

1 

4 

Viel  Sonne 

12.— 19. 

0 

•0 

Trab,  Regen,  Sehnee. 

19.-28.       n 

0 

•0 

Sonne. 

28.-  8.  März 

0-7 

Theilweiser  Sonnenschein. 

40   Tage 

73 

•1 

Es  entwickelten  sich  also  aus  der  angegebenen  Menge  von 
Ciadophora  fracta  im  Ganzen  73,1  Cent.  Met.  Cub.  Luft.  Die  fort- 
währende regelmässige  Verminderung  der  Gas-Entwickelung  wurde 
sichtlich  durch  vermehrten  Lichteinfluss  und  theilweisen  Sonnen- 
schein unterbrochen,  wie  das  vom  2. —  3.,  vom  7.  —  8.  und  vom 
9.  — 12.  Februar  u.  s.  w.  der  Fall  war. 

Von  dem  zu  verschiedenen  Zeiten  angesammelten  Gase  wurden 
bis  auf  die  letzteren  Male  stets  ungefähr  tO  Cent.  Cub.  der  Unter- 
suchung unterzogen.  Die  Oxygenbestimmung  wurde  nach  der  Methode 
ChevreuTs  undLiebig's  durch  Gallussäure  bewerkstelligt,  welche 
ein  für  die  Lösung  unserer  Aufgabe  hinlänglich  genaues  und  sicheres 
Resultat  gab. 

Die  Bestimmungen  wurden  am  29.  Jänner,  am  6.,  8.,  10., 
12.  Februar  und  8.  März  gemacht.  Diese  Untersuchungen  gaben 
folgendes  Resultat: 
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Volumen  bei  0®  und  760  Mm. 


Das    bis  zum  20.  Jfinner  angesammelte 

Gas  enthielt 

Vom  29.  Jfinner  bis  6.  Fehrnar 
Vom  6.  Februar  bis  8.  Februar 
Vom  8.  Februar  bis  10.  Februar 
Vom  10.  Februar  bis  19.  Februar 
Vom  19.  Februar  bis    8.  März     . 


63 

78 
81 
83 
80 
90 


0 
8 
5 
5 

8 

7 


37 
21 
18 
16 
19 
9 


0 
2 
5 
5 
2 
3 


Suchen  wir  nach  diesen  Angaben  die  Mengen  des  Oxygen  und 
des  Azotes  zu  bestimmen,  welche  während  der  ganzen  Versuchszeit 
von  der  Pflanze  entwickelt  wurden,  so  erhalten  wir 


Oxygen 
in  C.  C. 

Azot 
in  C.  C. 

Vom  26.  Jfinner  bis    29.  Jfinner      .   .   . 
Vom  29.  Jfinner  bis      6.  Februar    .    .   . 
Vom    6.  Februar  bis  8.  Februar    .    .   . 
Vom    8.      „          n  tO.      „          ... 
Vom  10.      „          1,  19.      n           ... 
Vom  19.      ^          „8.  Mfirz  .... 

15*  12 
21-75 
7-34 
7-62 
210 
0-63 

8*88 
5-85 
1  66 
1-58 
0-50 
007 

K5  06 

1804 

Die  nächste  Frage,  die  wir  uns  nun  zu  stellen  haben ,  ist  offen- 
bar die,  woher  diese  Gasroengen,  und  namentlich  bezüglich  unseres 
ersteren  Fragepunktes ,  woher  das  Azot  wohl  seinen  Ursprung  ge- 
nommen haben  mochte  ? 

Ohne  in  eine  genaue  Untersuchung  des  Wassers  einzugehen,  das 
bei  diesem  Versuche  angewendet  wurde,  Hess  sich  diese  Frage  nicht 
erledigen.  Es  musste  mir  daher  hauptsächlich  daran  gelegen  sein» 
die  Untersuchung  des  Wassers  vorzaglich  nach  dem  Luft-  und  Kohlen- 
säuregehalte so  genau  als  möglich  zu  bewerkstelligen.  Mein  geehrter 
Herr  Collega  Prof.  Redtenbacher  hat  sich  dieser  Untersuchung 
mit  seiner  gewohnten  Bereitwilligkeit  unterzogen  und  nicht  bloss  das 
zu  obigem  Versuche  angewendete  Wasser  in  Beziehung  auf  Luft-  und 
Kohlensäuregehalt  geprüft,  sondern  bei  dieser  Gelegenheit  noch  das 
Brunnenwasser  des  Theresianums  und  das  Donauwasser  yergleichungs- 
weise  mit  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen.  Die  Bestimmung 
geschah  auf  folgende  Weise.  In  einem  274  Cent.  Cub.  haltenden  gut 
verkorkten  und  mit  einem  Entbindungsröhre  versehenen  Glaskolben 
wurde  das  zu  untersuchende  Wasser  durch  eine  Stunde  gekocht  und 
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die  sich  entwickelnde  Luft  unter  Quecksilber  in  einer  kubicirten 
R5bre  aufgefangen.  Nach  gehöriger  Abkühlung  wurde  zuerst  das 
Volumen  der  erhalteneu  Luft  und  durch  Einbringung  von  Ätzkali  die 
Menge  der  darin  enthaltenen  Kohlensäure  bestimmt»  dabei  jederzeit 
die  Reduction  der  Gasrolumina  auf  0®  C.  und  760  Hm.  yorgenommen. 
Die  Fflllung  des  Apparates  geschah ,  um  keinen  Verlust  an  Luft  und 
Kohlensäure  zu  erfahren,  am  Brunnen  selbst.  Nach  diesem  ergab  das 
Wasser  aus  dem  nächst  dem  Museum  des  botanischen  Gartens  be- 
Gndlichen  Brunnen  ^  in  1 00  Tbeilen 

dem  Volumen  nach  dem  Gewichte  nach 

Atmosphärische  Luft 228  00029 

Kohlensäure 6'3S  00125 


8-63  001S4 


^)  Die  Temperatur  desselben  betrag  0*3^  C.  die  gleiehseiUge  Lufttemperatur 

—2®  C.  und  der  auf  0®  reducirte  Luftdruck  737,6  Millimeter. 

Brunnenwasser   des   Tberesianums    bei    — 1*2®  C.  und    729*%    Mm. 

geschöpft  enthielt  in  100  Theilen 

jea  Yolinea  aftch     ätm  Oewtelite  ■•«& 

AtmosphSrische  Luft  ....     S*01  0*0039 

Kohlens&ure %-78  0*009% 


7*79  0*0133 

Donauwasser  bei   — 1*6®  C.    und    726*1    Mm.   geschöpft   enthielt  in 
100  Theilen 

dem  Volamen  stell    dem  Gewiehte  »eh 

Atmospbirische  Luft .    ...     2*75  0*0020 

Kohlens&ure 1*57  0*0035 


4*82  0*0065 

Der  Ozygengehalt  dieser  Luft  betrug  28*8  p.  C. 

Nachdem  diese  Arbeit  bereits  der  hohen  Akademie  vorgelegt  war, 
erhielt  Hr.  Prof.  Redtenbacher  die  vom  Hrn.  Dr.  M.Baumert  eben 
publicirte  Schrift  ^Chemische  Untersuchungen  über  die  Respiration  des 
Schlammpeizgers  (Cohiti»  fo8aili8)f  worin  eine  bei  weitem  yoUkommenere 
Methode  fOr  die  Bestimmung  der  im  Wasser  enthaltenen  Luftarten  angegeben 
und  befolgt  worden  ist.  Diese  Methode,  welche  im  Wesentlichen  darin  be- 
steht, dass  das  Auskochen  des  Wassers  im  luftleeren  Räume  geschieht,  ver- 
anlasste Hm.  Prof.  Redtenbacher  eine  nochmalige  Untersuchung  des 
Wassers  des  Theresianum-Bmnnens  nach  dieser  Methode  vorsunehmen.  Dem 
zu  Folge  wurde  am  2.  April  ein  Kolben  von  362  Cent,  Cub.  Inhalt  mit  diesem 
Wasser,  welches  eine  Temperatur  von  7*%^  C.  hatte,  bei  729 '3  Mm.  auf  0^ 
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Berücksichtigt  man  ferner  die  Zusamoiensetzang  dieser  atmo- 
sphärischen Luft»  welche  27-6  Oxygeo  und  72*4  Azot  betrug,  so  stellt 
sich  fiir  die  gesammte  Menge  des  zu  dem  obigen  Versuche  ange- 
wendeten Brunnenwassers  ron  IVs  Lit.  heraus: 
Atmosphdr.  Luft  .34*20  C.C.  «    9-44  C.C.  Ox.  24*76    C.C.  Azot. 

Kohlensäure 9S25  C.C.  » 9S*2S  C.C.    „    47-62K  C.C.  Carb., 

daher  im  Ganzen  24*76  C.C.  Azot  und  104*69  C.C.  Oxygen. 

Aus  der  Vergleichung  der  gefundenen  Grössen  nämlich,  der  von 
der  Pflanze  während  des  Versuehes  ausgeschiedenen  Luftarten  und 
den  im  Wasser  befindlichen  Gasen,  ergibt  sich  sehr  augenfällig,  dass 
der  Azotgehalt  des  Wassers  noeh  immer  den  Azotgehalt  der  ausge- 
schiedenen Luft  übertrifilj  was  auch  bezQglich  des  Oxygens  in  einem 
bei  weitem  grösseren  Maasse  der  Fall  ist. 

Es  geht  aber  hieraus  zugleich  unwiderleglich  hervor,  dass  das 
Azot  der  ausgeschiedenen  Luft  keineswegs  aus  der 
Zersetzung  des  stickstoffhaltigen  Zellinhaltes  her- 
geleitet zu  werden  braucht,  da  die  Luft  des  Wassers 
immerhin  hinreicht  so  viel  Stickstoff  zu  liefern  als 
zur  Absonderung  des  Stickstoffes  durch  die  Pflanzen 
nothwendig  ist. 

Nach  dem  ganzen  Wachsthumsvorgange  der  Pflanze  ist  es  bei 
weitem  wahrscheinlicher  die  Ausscheidung  des  Azotes  von  der  mit 
der  Pflanze  in  stete  Berührung  kommenden   atmosphärischen  Luft 


reducirten  Luftdrack  angefQlH.  Dieses  Wasser  enthielt  nach  aUen  Correc- 
tionen  dem  Volumen  nach  in  100  Thellen : 

Atmosphärische  Luft ...  S  *  %5 

Kohlens&ure 6*17 


0-62 

Es  sind  also  die  obig^en  Berechnung^en  zum  Grunde  gelegte  Zahlen  immerhin 
eher  zu  klein  als  zu  gross  angenommen  worden.  Hr.  Dr.  Baumert  gibt  in 
der  angezeigten  Schrift  an,  dass  nach  zahlreichen  Versuchen  von  B  u  n  s  e  n 
1 00  Vol.  Theile  Wasser  bei  9  *  70  C.  und  760  Mm.  Druck  aufnehmen 

1-0229  Stickgas, 
%*0378  Sauerstoffgas, 

5*9607. 

Es  ist  also  selbst  die  durch  jene  genaue  Methode  gefundene  Menge  atmo- 
sphlriseher  Luft  im  Wassei^  nicht  viel  mehr  als  die  Hllfte  dessen,  was 
dasselbe  aufnehmen  könnte. 
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abzuleitea»  als  anzanehmen,  dass  dasselbe  aus  bereits  assimilirten 
Stiekstoifverbiadungen  hervorgehe. 

Es  ist  zwar  nicht  za  läognen ,  dass  auch  diese  einfache  Pflanze 
während  des  Versuches  theilweise  gebleicht,  d.  i.  ihres  Chlorophylls 
beraubt  wurde;  all^n  wer  wird  es  nicht  ungleich  wahrscheinlicher 
finden,  anzunehmen ,  dass  diese  allerdings  stickstoffhaltige  Substanz 
dazu  verwendet  wurde,  die  neu  entstandenen  und  im  Wachsthume 
begriffenen  Zellen  mit  den  nothwendigen  Stickstoffverbindungen  zu 
Tersorgen,  als  zersetzt  und  theilweise  ausgeschieden  zu  werden. 

Aber  auch  f&r  alle  übrigen  Fälle,  wo  in  der  exhalirten  Luft 
das  Stickgas  eine  Rolle  spielt,  kann  der  Analogie  zufolge  gewiss 
eben  so  wenig  an  eine  Zersetzung  stickstoffhaltiger  Substanzen  bei 
übrigens  gesunder  Vegetation  gedacht  werden. 

Bei  den  Landpflanzen  dringt  die  atmosphärische  Luft  überall  in 
das  Innere  der  Pflanzensubstanz  ein  und  betheiligt  sich  bei  jedem 
Gas-Austausche,  eben  so  bei  den  untergetauchten  oder  eigentlichen 
Wasserpflanzen ,  wo  die  in  den  zahlreichen  Luftgängen  Yorhandene 
Gas-Art  wenig  von  der  Beschaffenheit  der  atmosphärischen  Luft  ab- 
weicht. Soll  es  demnach  wohl  noch  in  Zweifel  zu  ziehen  sein ,  dass 
die  atmosphärische  Luft  die  eigentliche  Quelle  aller  Stickgas-Aus- 
scheidung ist? 

Wir  überlassen  es  den  Herren  Clo€z  und  Gradiolet  selbst,  in 
der  Folge  nachzuweisen ,  ob  das  zu  ihrem  Versuche  angewendete 
luftfreie  Wasser  nicht  schon  gleich  nach  dem  Beginne  des  Versuches 
so  viel  atmosphärische  Luft  wieder  aufgenommen  hat ,  um  im  Stande 
gewesen  zu  sein,  den  durch  die  Pflanzen  ausgeschiedenen  Stickstoff 
zu  liefern ,  oder  ob  in  dem  angenihrten  Versuche  nicht  vielmehr  ein 
anomaler  Process  vorliegt,  der,  von  der  regelmässigen  und  gewöhn- 
lichen Bahn  abweichend,  allerdings  bis  zur  theilweisen  Auflösung  und 
Selbstzerstörung  somit  auch  zur  Zersetzung  der  stickstoffhaltigen 
Pflanzensubstanzen  im  vegetirenden  Leibe  fortschreiten  konnte. 

Sollten  wir  uns  nähere  Rechenschaft  über  die  Luftausscheidung 
der  Pflanzen  im  Lichte  geben,  so  müssen  wir  glauben,  dass  bei  der 
Assimilation  der  Kohlensäure  die  atmosphärische  Luft  niemals  un- 
thätig  ist,  und  angezogen  von  der  Pflanzensubstanz  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  von  derselben  aufgenommen  wird.  Wenn  daher  die  Ver- 
suche mit  kohlensäurereicherer  Luft,  in  welcher  Pflanzen  im  Lichte 
vegetirten ,  zeigen,  dass  ftir  die  dabei  verschwundene  Kohlensäure 
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nicht  eine  ihrem  Gehalte  entsprechende  Menge  SaoerstoiT,  sondern 
Sauerstoffgas  und  Stickstoff  ausgeschieden  werden»  so  kann  der 
letztere  eben  so  wenig  aus  den  zersetzten  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen als  vielmehr  aus  der  in  der  Pflanze  vorhandenen  atmosphä- 
rischen Luft,  die  mit  den  flüssigen  Nahrungsteffen  dahin  gebracht 
wurde,  abgeleitet  werden.  Wir  glauben  demnach  die  Frage  nach  dem 
Ursprünge  des  Stickgases  in  den  luftförmigen  Ausscheidungen  der 
Pflanzen  dahin  beantworten  zu  müssen,  dasswirfür  alle  Fälle 
die  atmosphärische  Luft  als  einzige  und  gewohn- 
liche Quelle  derselben  betrachten. 


Über  die  fossile  Flora  des  Monte  Promina  in  Dalmatien. 

Von  Dr.  C^nstantii  v.  Bttlngshansen. 

(Anaiug  aas  einer  in  die  Deaksehriften  aafgeaoinmeaen  Ahhaadlnng.) 

Die  von  Leopold  von  Buch  aufgestellte  Ansicht,  dass  die 
verschiedenen  Lagerstätten  von  Braunkohlen  in  Europa  und  die  selbe 
begleitenden  fossilen  Pflanzenreste  nur  Einer  Epoche  zufallen,  die 
der  Nummuliten-  oder  Eocen  -  Periode  folgte  und  sonach  als  mittel- 
tertiär zu  bezeichnen  wären,  wurde  von  allen  jenen  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen,  welche  die  Schwierigkeiten  der  genaueren 
Bestimmung  des  Alters  einzelner  Localitäten  von  Kohlen  und  Pflan- 
zenresten in  der  Tertiärformation  durch  eigene  Untersuchung  kennen 
gelernt  haben.  In  der  That  ist  die  Grenze  zwischen  dem  Eocenen 
und  Miocenen  in  der  Flora  keineswegs  so  scharf  ausgesprochen,  wie 
sich  dies  in  der  Fauna  der  Tertiärformation  zeigt  Otto  Weber 
fand  in  den  immerhin  als  miocen  zu  bezeichnenden  Braunkohlen- 
Localitäten  der  niederrheinischen  Formation  viele  Arten»  welche 
die  als  eocen  geltende  Flora  von  Sotzka  lieferte;  Fischer-Öster 
entdeckte  eocene  Pflanzenarten  in  einigen  Localitäten  der  Schwei- 
zer Molasse.  Mir  wurde  bei  der  Durchforschung  der  Vorkommen 
von  tertiären  Pflanzenresten  in  der  österreichischen  Monarchie 
eine  Localität  —  das  Kohlenlager  bei  Fohnsdorf  in  Steiermark  — 
bekannt,  deren  fossile  Flora  ihrem  Charakter  nach,  zwischen  die 
beiden  tertiären  Zeitabschnitte  zu  fallen  scheint,  indem  die  Anzahl 
von  solchen  Arten,  welche  die  eocene  Periode  charakterisiren,  der 
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Zahl  von  eigentlich  miocenen  Formen  nahezu  gleich  kommt.  Die 
fossile  Flora  von  Sagor  in  Krain ,  obwohl  mit  Sotzka  sehr  analog, 
birgt  manche  Miocenformen. 

Dessungeachtet  erschien  es  einigen  Forschern  gewagt,  nach 
diesen  Thatsachen  hin  sich  zu  der  Annahme  bestimmen  zu  lassen, 
dass  die  Verschiedenartigkeit,  nach  welcher  wir  die  tertiftren  Floren 
bis  jetzt  in  miocene  und  eocene  zu  trennen  suchten ,  in  localen  Ver- 
hältnissen ihre  Ursache  habe,  und  dass  es  keine  eigentlich  eocenen 
Floren  gäbe. 

Bei  dieser  Sachlage  muss  die  Auffindung  einer  echt  eocenen 
Flora,  worQber  ich  in  diesen  Zeilen  yorläufig  Bericht  erstatte,  wohl 
als  ein  sehr  erwünschtes  Ereigniss  betrachtet  werden.  Am  Honte 
Promina,  nordöstlich  yon  Sebenico  in  Dalmatien,  einer  Localität  ron 
fossilen  Pflanzenresten,  die  schon  Leopold  von  Buch  in  seiner  Schrift 
„Qber  die  Lagerung  der  Braunkohlen  in  Europa^*  erwähnt,  fanden 
sich  in  Schichten  TOn  Kalkmergel  und  Mergelschiefer,  welche  ihren 
Lagerungsrerhältnissen  nach  mit  der  Kohle  und  den  sie  bedeckenden, 
Pflanzenreste  f&hrenden  Schichten  gleichzeitig  sind,  Nunimuliten  und 
andere  die  Eocenformation  bezeichnende  Versteinerungen.  Die  k.  k. 
geologische  Reichsanstalt  rerdankt  den  Bemühungen  des  Hrn.  R  ö  s  1  e  r 
eine  grosse  Anzahl  der  daselbst  yorkommenden,  trefflich  erhaltenen 
Pflanzenfossilien  und  Thieryersteinerungen.  Mit  gespannter  Aufmerk* 
samkeit  ging  ich  an  die  Untersuchung  dieser  Flora ,  deren  Bearbei- 
tung ich  der  hohen  mathem.  naturw.  Classe  in  einer  für  die  Denk- 
schriften bestimmten  Abhandlung,  welcher  1 0  lithographirte  Tafeln 
beizugeben  sind ,  yorlege.  Die  Resultate  derselben  sind  in  Kurzem 
folgende. 

Die  fossile  Flora  des  Monte  Promina  zeigt  die  grösste  Ähnlich- 
keit mit  den  fossilen  Floren  yon  Sotzka  und  yon  H  ä  r  i  n  g ;  hingegen 
weicht  sie  yon  den  Floren  yon  Bilin,  Parschlug,  Wien,  Radoboj 
und  anderen  eigentlichen  Miocenfloren  entschieden  ab.  Schon  auf 
den  ersten  Blick  fällt,  wie  bei  den  erstgenannten  Floren,  das  Vor- 
wiegen der  schmalen,  lederartigen,  am  Rande  gezähnten  Proteaceen 
und  der  ebenfalls  schmalen  ganzrandigen,  derben  Blätter  yon  Myr- 
taceen  auf,  yieler  anderer  Repräsentanten  der  neuholländischen 
Vegetation  nicht  zu  gedenken,  die  bei  näherer  Untersuchung  sich 
zu  erkennen  geben.  Breite  Blattformen  mit  bogenläufiger  Neryation 
und  eigentliche  Randläufer,  welche  die  Miocengebilde  yorwiegend 
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charakterisiren »  kommen  hier  selten  sum  Vorschein.  Die  ersteren 
entsprechen  meist  echt  tropischen  Dikotyledonen,  *als :  Ficus »  Arto- 
carpus»  Dorobeya,  einigen  Geschlechtern  der  Laurineen,  Apocyna* 
ceen,  Malpighiaceen  u.  s.  w.  Im  Ganzen  trftgt  diese  Flora  so  wie 
die  Tou  Sotzka  und  Häring  den  Typus  der  neuhollfindischen  Vege- 
tation an  sich. 

Von  4K  Arten,  welche  die  Flora  des  Monte  Promina  bis  jetzt 
zählt,  kommen  25  Arten  theils  zu  Sotzka,  tfaeils  zu  Hftring  und  Eine 
Art  im  Londonthon  der  Insel  Sheppy  Tor. 

Die  dieser  Flora  eigenthümlichen  Arten  fallen  zum  grössten 
Theile  solchen  Geschlechtern  zu,  welche  überhaupt  in  der  Flora  der 
Tertiftrperiode  vorzugsweise  repräsentirt  sind.  Doch  mahnen  einige 
Formen  niederer  Gewftchse,  Florideen,  Sphenopterideen,  Pecopte- 
rideen  an  die  Flora  der  Kreidezeit. 

Nach  Erwägung  dieser  Resultate  können  wir  die  oben  erwähnte 
Ansicht  Leopold  v.  Buches  nicht  theilen.  Gleichzeitig  mit  der  Fauna 
der  Nummuliten  -  Formation  sind  die  fossilen  Floren  Ton  Monte 
Promina,  Monte  Boica,  Häring,  Sotzka,  Eperies  und  Sagor;  den 
Faunen  der  Miocenperiode  entsprechen  die  Localfloren  Ton  Föhns* 
dorf,  Parschlug,  Leoben,  Trofayach,  Gleichenberg ,  Eibiswald,  Wien, 
Schauerleithen  bei  Pitten,  Bilin,  Altsattel,  Radoboj,  Tokai,  der  nie- 
derrheinischen Braunkohlenformation  u.  a. 


Aafi&hlang  der  Arten. 


Ord.  Florideae. 

Sphaeroeoeeite*  membru- 
naceu9  EU 

Sphaerococciies  flahellifor' 
mt>  Eil. 

ChondriieB  dalmaticut  Ett. 

Ord.  fiquisetaceae. 
EquUetiteM  Erbreichii  Ett. 

Ord.  Sphenopteride&e. 
Sphenopteris  eocenica  Ett. 

Ord.  Pecopterideae. 

Qoniopteru  dalmoHem   A. 

Braun 

GoniopteriM    polypodioides 

Ett 


Eocen-Locali  Uten 


Hiocen-Localititen 
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Ord.  Najade&e. 
Zotierites  affinU  EU. .   •   . 

Ord.  Palmae. 

FlahMaria     rhapkifolia 

Sternb 

Flabeilaria  Lmtania  Rossm. 


Ord.  Abietineae. 

Arauearitei    Stembergii 
Göpp 


Ord.  Moreae. 

FicUM  dalmafiüa  Ett. 
Fieu»  Jynx  Ung.  .  . 
FieuM  Morloii  Uag.  . 


Ord.  Laurineae. 

Dwhnogene  polymorpka 
Ett 

Demhnogene  einnamomifo- 
lia  Ung. 

Daphnogenegrandifolia  Ett. 

Daphnogenelancealaia  Ung. 

LauruM  Ldlagei  Ung.  .  .    . 

Ord.  Proteaceae. 

Petraphiloide9  Riehardsoni 
Bowerb 

Bankwia  langifolia  Ett.     . 

Banksia  haeringiana  Ett.  • 

Bank$ia  daietäoidet  Kit    . 

Dryandroide9  haketirfoliut 
Ung 


Ord.  Apocynaceae. 

Apocynopkyllum  plumeriae" 
foUumYXi 


Ord.  Sapotaceae. 

Bumelia  ohlongifolia  Ett. 
Bumelia  Oreadutn  (log. 


Ord.  Ericaceae. 

Rhododendron  Satumi  Ett. 
Andromeda  proiogaea  Ung. 
GauHera  eocenica  Ett  .  . 
Vaceinium  aeheronticum 
II    Ung 


Eocen-Localit&ten 


Häring 


H&ring 


HSriog 


Hftring 


Häring 

Hftring 
Hfiriog 
Hiring 
Hftring 


Hftring 
Häring 
Hftring 

Hftring 


Hftring 


Hftring 


Sotzka 


Sotxka 


Sotzka 
Sotzka 


Sotska 


Sotzka 
Sotxka 


Sotzka 
Sotzka 


Sotzka 


Sotzka 


Sotzka 


Miocen-Localit&ten 


•    •    . 


Sotzka 


•   •    • 


Sagor 


Sagor 
Sagor 


Sagor 
Sagor 


... 


Sagor 


Sagor 


Sagor 


AHsattel  in  Böhmen, 


Blocksberg  b.  Ofen, 
Kostenblatt  b.Bilin. 


Gemein  in  d.  meisten. 
Miocen-Localitftten. 
Altsatte!  inBdhroen. 


Fohnsdorf,  Steierm. 


Loe.  d.  niederrheio. 
Braunkohlenfor- 
mation. 
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Ord.  Nymphaeaceae. 
Ndumhium  Buchii  Eit. 

iSoeen-LocalitAten 

Mtocen-Localitlten 

' 

Wien ,     Parschlag, 
Radoboj. 

Ord.  Bilttneri&ceae. 
Doikbevopai»  PhUtirac  Ett. 

Ord.  Malpighiaceae. 

Malpighitutrum  dalmati- 
cum  Ett. 

Ord.  Gelastrineae. 
Celoitrui  PhlegethofiHsEit 

Ord.  Rhamneae. 
RhamnuM  Röderi  Ett.     .    . 

Ord.  Hyrtaceae. 

Eugenia  Apollinii  Ung. 
EucaljfpiuM  oeeaniea  Ung.  . 

Ord.  Legommosae. 

Dalbergia  primaeva  Ung.  . 
Sophora  europaea  Ung.     . 
Caetalpinia  norica  Ung.    . 
Cania  amhigua  Ung.      .    . 
Cauia  Pha9eolite9  Ung. 
CasMia  hyperhorea  Ung. .   . 

Häring 
Häring 

... 

Häring 

.    •    • 

Häring 

Häring 

Häring 

Sotaka 
Sotaka 

Sotzka 
SotKka 
Sotika 
Sotzka 
Sotzka 
SoUka 

Sagor 
Sagor 
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SITZUNG  VOM  31.  HARZ  1853. 


Vortrage. 

Über  die  Chylusgefässe  und  die  Fortbewegung  des 

Chylus. 

Von  dem  w.  M.  Prtf.  Srist  B  r  1  c  k  e. 

{Aassag   «■•  den   ia   4cr  SiUaay   tob   31.  Min  rorgetrageaea  drittea  aad  letstaa  Theil«   eiaer 

fSr  die  Deaksekriftea  keitioimlea  Abhaadlaag.} 

Id  der  Sitzung  yom  13.  Jänner  sprach  ich  flher  die  Chylusge« 
fasse  des  Menschen,  des  Wiesels  und  des  Kaninchens,  so  weit  diesel- 
ben in  der  Darmwand  yerlaufen.  Ich  habe  seitdem  Gelegenheit  ge* 
habt,  die  des  Schweines  zu  untersuchen. 

Sie  verhalten  sich  ganz  wie  die  des  Menschen.  Auch  hier  waren 
die  Chylusablagerungen  zwischen  den  Krypten  sehr  deutlich;  aber 
ebenso  wie  beim  Menschen  zeigten  sich  niemals  solche  unter  densel- 
ben. Es  gelang  mir  hier  auch  an  den  charakteristischen  verlängerten 
Kernen  zu  erkennen,  dass  die  submukösen  Chylusgefässe  noch  eine 
Längsmuskelbaut  besitzen.  Dieselbe  fand  ich  später  auch  bei  der 
Untersuchung  des  Darms  eines  Kindes ,  über  welche  ich  nicht  weiter 
berichte,  da  sie  nur  dazu  diente,  meine  früheren  Erfahrungen,  welche 
ich  in  der  Sitzung  vom  13.  Jänner  mitgetheilt  habe,  zu  bestätigen. 

Ferner  untersuchte  ich  die  Chylusgefässe  in  der  Darmwand  der 
Mäuse.  Hier  war  der  Chylus  sowohl  zwischen  den  Krypten,  als  in 
den  Zotten  abgelagert.  Unter  jeder  Zotte  und  zwischen  den  sie  um- 
stehenden Krypten  befand  sich  eine  stärkere  Chylus-Anhäufung.  Aus 
diesen  Ablagerungen  gingen  die  feinsten  Chylusgefässe  vielfach  ana- 
stomosirend  hervor  und  setzten  sich  zu  breiteren  klappenlosen  Stäm- 
men zusammen,  die  an  der  Seite  der  Blutgefässe  hinzogen  und  bis- 
weilen durch  quere  Anastomosen  verbunden  waren ,  welche  die  letz- 
teren überbrückten. 
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In  der  Darmwand  verhalten  sich  also  die  Chylusgeßsse  der 
Mäuse  zu  denen  der  Kaninehen,  wie  sieh  im  Mesenterium  die  Chylus- 
gefisse  der  Seeschildkröten  zu  denen  der  übrigen  Schildkröten  ver- 
halten. In  der  Darmwand  der  Kaninchen  fand  ich  noch  ein  subperi- 
toneales Chylusgeftss-System  von  geringer  Capacitfit»  das  ganz  unab- 
hängig von  den  Blutgefässen  war. 

Der  Bau  der  Milchsaftgefässe  im  Mesenterium  der  Säugethiere 
und  Menschen  ist  den  Hauptsachen  nach  bekannt,  weniger  der  der 
Lymphdrüsen,  zu  denen  sie  führen  und  aus  denen  sie  wiederum  her- 
vorgehen. Über  diese  sind  noch  in  neuester  Zeit  die  widersprechend- 
sten Ansichten  geäussert  worden. 

In  ihnen  verlieren,  wie  Ludwig  und  N  o  11  schon  im  Jahre  1 849  *) 
beobachteten,  die  Chylusgefässe  ihre  selbstständigen  Wände,  die  Vasa 
inferentia  lösen  sich  in  das  poröse  Drüsengewebe  auf,  aus  dem  sich 
die  Vasa  efferentia  neu  zusammensetzen.  An  den  Drüsen  selbst  muss 
man  unterscheiden :  Erstens  eine  Rindensubstanz,  die  aus  runden  oder 
eiförmigen  Körpern  besteht,  die  in  ihrem  Baue  den  einzelnen  Drüsen- 
elementen der  Peyerischen  Plaques  ganz  analog  sind ,  und  zweitens 
eine  Marksubstanz.  Das  Gerüst  der  letzteren  bilden  die  grösseren  Blut- 
gefässe mit  ihren  Adventitien.  EinTheil  der  Äste  derselben  verzweigt 
sich  capillar  in  der  Marksubstanz,  ein  anderer  geht  in  die  Rindensub- 
stanz. Das  begleitende  Bindegewebe  wird  immer  lockerer,  je  feiner 
die  Äste  werden  und  je  weiter  man  sich  von  den  grösseren  Stämmen 
entfernt.  Die  ausgebildeten  Bindegewebefasern  verschwinden  immer 
mehr  und  an  ihre  Stelle  treten  Kytoblasten  mit  eng  umschliessender 
Zellenmembran ,  die  ausläuft  in  zwei  oder  drei  isugespitzte,  bisweilen 
platte,  meist  fadenförmige  Fortsätze,  die  zu  einem  weichen  Gewebe 
verfilzt  sind,  in  welchem  die  Capillaren  der  Marksubstanz  liegen.  Die- 
sen endlich  folgen  runde  Zellen  in  verschiedenen  Entwickelungsphasen, 
die  den Lymphkörperchen  gleichen.  Siebegrenzen  zunächst  die  feinen, 
unregelmässigen,  vielfach  anastomosirenden  Gänge,  welche  die  Mark- 
substanz so  porös  wie  einen  Schwamm  machen.  Die  ganze  Drüse  ist 
eingehüllt  in  eine  Haut,  die  wie  Oscar  Hey  fei  der  *)  richtig  be- 


^)  über  den  Lymphstrom  in  den  LymphgeflUsen  und  die  wesentlichsten  ana- 
tomischen Bestandtheile  der  Lymphdrüsen.  Henle  und  Pfeuffer's  Zeit- 
schrift f&r  rationeUe  Medicin,  Bd.  IX,  8.  53. 

^)  Bau  der  Lymphdrüsen.  Breslau,   1851 ,  ^9' 
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sehreibt»  aus  Bindegewebe  und  glatten  Muskelfasern  besteht  und  Fort- 
aAtze  g^en  die  Marksubstanz  hinschickt,  durch  welche  sie  unyoU- 
siäküdige  Fächer  bildet,  in  denen  die  einzelnen  Ürüsenelemente  liegen. 
Der  Cbylus  dringt  aus  den  Vaaa  inferentia  zwischen  die  Drüsen- 
elemente  ein,  gelangt  in  die  Poren  der  Marksubstanz  und  tritt  von  da 
an  der  entgegengesetzten  Seite  wieder  zwischen  den  Drüsenelemen- 
ten  hervor,  um  in  die  Vasa  efferentia  einzufliessen.  In  das  Innere 
der  DrQsenelemente  habe  ich  die  Fetttröpfchen  des  Chylus  nie  ein- 
treten gesehen ;  sie  scheinen  nur  von  dem  flössigen  Theile  desselben 
durehtrftnkt  zu  werden.  Dagegen  gelangen  die  Zellen,  die  sich  in  den 
Drösenelementen  bilden ,  als  Lymphkörperchen  in  den  Chylusstrom. 

Überhaupt  werden  die  Lymphkörperchen  in  den  Lymphdrüsen 
und  aus  Keimen ,  die  aus  dem  Gewebe  derselben  ihren  Ursprung 
haben,  gebildet,  wie  ich  schon  am  31.  Jänner  18S0  9  nachwies. 

^Über  die  regressive  Metamorphose ,  welche  die  Drüsen  in  alten 
Individuen  eingehen,  habe  ich  an  einem  sechsundachtzigjährigen 
Greise,  bei  dem  sie  mit  Chylus  gefüllt  waren ,  einige  Beobachtungen 
anstellen  können.  Die  Marksubstanz  hatte  bedeutend  an  Ausdehnung 
abgenommen ,  die  Pori  derselben  waren  an  Zahl  geringer  und  ihre 
Zwischensubstanz  fester.  Sie  stellten  1  bis  8  Centimillimeter  weite 
Canäie  dar,  die  stellenweise  anastomosirend,  in  Schwingungen  und 
Wellenlinien,  aber  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  vom  Vas  inferens 
zum  Voji  efferena,  durch  die  Drüse  hindurch  gingen.  Die  Drüsenele- 
mente der  Corticalsubstanz  waren  gleichfalls  verkleinert,  zusammen- 
gedrängt, über  einander  geschoben  und  theilweise  zu  unregelmässigen 
Massen  verschmolzen.  Zu  den  Lymphdrüsen  sind  zu  zählen  die  Cr/an- 
dulae  Peyerianae  agminatae  und  die  solitären  Pey ersehen  Drüsen 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Tractus  intestinalis jvUso  auch  die 
Glandulae  simplices  majores  (Böhm)  im  Dickdarm.  Ferner  glaube 
ich  dazu  rechnen  zu  müssen  die  Tonsillen  und  die  Balgdrüsen  der 
Zungenwurzel.  Ober  die  Milz,  die  Thymus  und  die  Nebennieren  kann 
ich  mich  aus  verschiedenen  Gründen  erst  in  einer  späteren  Ar- 
beit aussprechen.  Der  Bau  der  Thyreoidea  ist  sehr  abweichend,  und 
die  Zukunft  muss  erst  lehren,  welche  Beziehungen  zwischen  ihr  und, 
den  übrigen  sogenannten  Blutgefössdrüsen  stattflnden. 


^)  Baa  and  physiologische  Bedeutung  der  Peyer'schen  Drflseo.  Denluchriften, 
Bd.  II,  S.  23. 
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Was  den  mechanischen  Vorgang  der  Resorption  anlangt,  so 
haben  wir  früher  gesehen,  dass  die  Zotten  und  das  zwischen  ihnei 
liegende  Schleimhautgewebe  durch  den  Druck  des  Blutes  ausgespannt 
erhalten  werden»  so  dass  sich  die  interstitiellen  Geweberäuroe  mit  Chy- 
lus  anfüllen  können.  Durch  die  Contraction  der  Zotte  wird  der  Cliylus 
des  inneren  Zottenraumes  in  den  Raum  unter  der  Zotte  und  zif  ischen 
den  Krypten  befördert.  Durch  die  Contraction  der  planen  Muskellager 
der  Schleimhaut  wird  der  Chylus  aus  derselben  in  die  submukösen 
Chylusgefässe  und  aus  diesen  durch  Zusammenziehung  der  subperito- 
nealen Muskellager  in  die  Mesenterialchylusgefässe  befördert,  aus  wel- 
chen er  durch  die  Respirationsbewegungen  in  den  Ductus  ihoracicu» 
herauf  gepumpt  wird  und  so  in  das  Venensystem  übergeht. 


Vorläufige  Mitlheilung  über  ein  capillares  Gefäss-System 

der  TeichmuscheL 

Von  Pr«f.  Karl  langer. 

Im  December-Hefte  18S0  der  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie 
habe  ich  nach  Injectionen  an  den  Cephalopoden  eine  solche  Regel- 
mässigkeit der  Blutvertheilung  in  dem  Parenchyme  der  wichstigsten 
Körpertheile  dieser  Thiere  nachgewiesen»  dass  an  dem  Geschlossen- 
sein dieses  intermediären  Gefäss-Systems  nicht  zu  zweifeln  ist;  es 
gelang  auch,  die  Wandungen  dieses  Gefass-Systems  stellenweise 
darzustellen,  so  in  der  Retina,  im  Magen  (von  Loligo).  Für  die 
Cephalopoden  nahm  man  zwar  ein  nur  theil weise  MunvoUstän- 
diges^^  Gefäss-System  an,  erklärte  sich  aber  um  so  entschiedener 
bei  den  eigentlichen  Mollusken ,  die  rücksichtlich  ihrer  Organisation 
in  mehrfacher  Hinsieht  von  den  Cephalopoden  sich  unterscheiden,  für 
das  Offensein  des  Kreislaufes ;  die  Arterien  sollen  ihre  Wandungen 
verlieren,  und  das  Blut  innerhalb  der  Organe  und  zwischen  denselben 
frei  strömen,  man  leugnet  geradezu  das  capillare  Gefäss-System,  und 
theil  weise  auch  die  Venen,  der  Kreislauf  werde  da  durch  blosse 
Lacunen  (Gewebs-  und  Organen-Lücken)  vermittelt.  Einzelne  haben 
zwar  früher  schon  für  das  Geschlossensein  des  Gefäss-Systems  sich 
ausgesprochen,  ohne  jedoch  den  Beweis  für  ihre  Meinung  zu  liefern; 
und  in  Deutschland  ist  jetzt  so  ziemlich  allgemein  der  Lacunen- 
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Kreislauf  für  alle  Mollusken  als  charakteristisch  angenommen.  Die 
entschiedensten  Gegner  dieser  Anschauungsweise  haben  sich  in 
Frankreich  gefunden,  woher  sie  auch  ausgegangen,  so  Souleyet  und 
Robin,  namentlich  letzterer  ist  es,  der  in  dem  Rapport  ä  la  Soci^tä 
de  Biologie  über  den  Phl^benterisme  und  die  Arbeiten  Souleyet^s 
(18S1},  auf  Injectionen  capillarer  Geflisse  gestützt,  sich  entschie- 
den gegen  jede  Annahme  einer  „Unyollständigkeit^*  des  Kreislaufes 
erklärt. 

In  den  verflossenen  Monaten  habe  ich  die  unterbrochenen 
Arbeiten  über  das  Geföss-System  der  Weichthiere  wieder  aufge* 
nommen,  und  zunächst  die  Kreislaufs-Organe  der  Teichmuschel 
untersucht.  Ich  werde  mir  erlauben  der  hohen,  kais.  Akademie  die 
Resultate  dieser  Arbeit  seiner  Zeit  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  der- 
selben in  die  Denkschriften  vorzulegen.  Die  Schwierigkeiten  in  der 
Anfertigung  der  Abbildungen  verzögerten  den  vollen  Abschluss  der 
Arbeit,  und  ich  beschränke  mich  diesmal  auf  eine  vorläufige  Mitthei- 
lung einiger  der  gewonnenen  Resultate  über  das  capillare  Gefass- 
System  dieser  Thiere. 

Es  war  mir  vor  Allem  darum  zu  thun,  den  Zusammenhang  des 
arteriellen  und  venösen  Systems  zur  Anschauung  zu  bringen;  wenige 
Injectionen  reichten  hin,  um  zu  beweisen,  dass  dies  mittelst  eines  ge- 
schlossenen capillaren  Gefäss-Systems  geschehe.  Ich  besitze  capillare 
Injectionen  vom  Mantel,  Fuss,  Schliessmuskel,  den  Kiemen,  Mund- 
tentakeln, Bojanus^schen  Körper,  und  vom  ganzen  Darmrohre.  Ich 
habe  im  Mantelrande  die  feinen  Arterien  ins  capillare  Netz  zerfallen, 
und  aus  diesem  die  Venen  entstehen  gesehen. 

Die  Formen  dieser  capillaren  Gefässnetze  (ich  fand  bis  jetzt 
nur  Netze)  sind  in  den  verschiedenen  Organen ,  je  nach  der  Aggre- 
gation der  Gewebe  verschieden;  in  den  einzelnen  Organen  selbst  hat 
der  Grad  und  die  Art  der  Contraction  des  Organes  Einfluss  auf  die 
Grösse  und  Form  der  Maschen;  indem  bei  grösserer  Contraction 
die  Maschen  verengt  und  nach  bestimmten  Richtungen  verzogen 
werden.  Im  Mantel  z.  B.,  der  sichjn  der  Fläche  und  vom  freien  Rande 
aufwärts  zusammenzieht,  werden  die  Maschen  mit  dem  Rande  gleich- 
laufend in  die  Länge  gedrängt;  im  Fusse,  der  sich  nach  allen  Dimen- 
sionen ,  selbst  bis  zur  Bildung  von  bruchsackartigen  Buchten  con- 
trahirt,  werden  die  ursprünglich  runden  Maschen  so  zusammen- 
gedrängt, dass  kaum  Zwischenräume  wahrzunehmen  sind, 
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Die  Capillaren  selbst  sind ,  mit  wenig  Ausnahmen,  gross  (bis 
0,0520  M.  m.  im  Darmeanal),  grösser  als  selbst  die  Capillaren  der 
nackten  Reptilien. 

Diese  Geßissformen  und  die  weitlftußgen  venösen  Netjse  des 
Mttschelleibes  erklären  bei  dem  grossen  Blutreichthume  ganz  ange- 
zwungen das  Schwellrermögen  dieser  Thiere.  Fuss  und  Hantel  sind 
insbesondere  mit  einem  solchen  capillaren  und  noch  grösseren  venösen 
Schwellnetze  durchzogen. 

Anlangend  das  Geftsssystem  des  D  a  r  m  c  a  n  a  1  s  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Mundtentakeln,  wie  der  ganze  Darm  von  der  Aorta  aus  ge- 
speist werden;  bloss  das  EndstQck  des  Mastdarmes  wird  von  der 
hinteren  Aorta  aus,  alles  andere,  inbegriffen  das  Stück  des  Mast- 
darmes ,  welches  durch  das  Herz  geht ,  von  der  vorderen  Aorta  aus 
mit  Blut  versorgt.  Das  Stück  der  inneren  Oberfläche  der  Mundten- 
takeln, das  an  den  Mund  grenzt  und  nicht  geriOt  ist»  hat,  wie  das 
Eingangsstück  des  Magens  (Mund)  ein  Netz  mit  mehr  runden  Maschen 
und  kleinen  Gefi&sseu.  Der  Magen  mit  seinen  Leisten  besitzt  nament- 
lich an  diesen  grössere  Capillaren,  die  der  riflfigen  Oberfläche 
entsprechend  sich  in  verschieden  verzogenen  Maschen  gruppiren. 
Die  innere  Oberfläche  des  Darmes  selbst  zeigt  nach  gelungenen 
Injectionen  eine  intensive  Färbung,  die  von  grossen  und  wegen  der 
Contraction  dicht  gelegenen  Capillaren  herrührt,  kaum  dass  Maschen 
wahrzunehmen  sind;  diese  lassen  sich  aber  leicht  zur  Anschauung 
bringen,  wenn  das  Darmstück  vorsichtig  gedehnt  oder  besser  ge- 
knickt wird.  An  dem  ins  Innere  vorspringenden  Wulst  sind  die 
Capillar-Netze  ohne  weiters  zu  sehen,  die  Maschen  sind  um  so 
grösser  und  deutlicher,  je  mehr  die  Wulst  vorspringt.  Dieser  Wulst 
geht  nicht  durch  das  ganze  Darmrohr ,  sondern  reicht  vom  Magen 
bis  zum  Ende  der  ersten  Windung,  und  beginnt  eben  mit  einer 
grossen  Erhabenheit  in  der  letzten  Windung  wieder,  wo  er  bis  an 
das  Ende  des  Darmrohres  geht  Die  capillaren  Maschen  des  Wulstes 
sind  länglich,  und  von  dem  wellenförmigen  Verlaufe  der  Capil- 
laren buchtig.  Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  im  Enddarme  bei- 
derlei Netzformen,  die  des  Wulstes  und  der  glatten  Oberfläche 
eigentlich  dieselben  sind,  nur  mehr  oder  weniger  zusammenge- 
schoben. 

Im  Anfangsstücke  des  Darmes,  wo  der  Wulst  niedriger  ist,  unr 
in  einer  scharfen  Kante  vorspringt ,  gehen  die  stlürkeren  Geftsse  des 
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Walstes  in  sehr  feine  über»  die  unter  einander  parallel  quer  auf  die 
L&ngsricbtong  des  Darmes  verlaufen. 

In  den  Falten  des  Bojanus'sehen  Körpers  haben  die  Gefiisse 
(Venen)  noeh  grössere  Durehmesser,  ihre  Theilong  und  Netzbildnng 
geschieht  auch  mit  einer  gewissen  Regelmftssigkeit;  und  anlangend 
die  Richtung  des  Blutstromes ,  kann  ich  die  Ansicht  Ton  Bojanus 
im  Wesentlichen  nur  bestätigen. 

Nachdem  ich  durch  diese  Mittheilung  bloss  auf  das  Vorkommen 
▼on  capillaren  Geflissen  bei  der  Teichmuschel  aufmerksam  zu 
machen  wünschte»  verweise  ich  wegen  der  weiteren  Details  auf  die 
umständlichere  Darstellung  des  Gefösssystems  dieses  Thieres,  die  ich 
in  möglichst  kurzer  Zeit  zu  liefern  hoiTe. 


Bemerkungen  über  auegezeichnete  Linien  krummer 

Flächen. 

Von  Sim«n  Spitier, 

Sappienl  der  Mathematik  am  k.  k.  polyteckniacheo  Institale  au  Wi(>a. 

Ich  habe  bei  einigen  von  mir  angestellten  Untersuchungen  über 
die  Eigenschaften  der  krummen  Flächen »  welche  durch  die  geome- 
trische Construction  einer  Gleichung  zwischen  drei  Coordinaten 
x^y^z  entstehen,  gefunden,  dass  der  klaren  Anschauung  am  aller- 
besten gedient  sei,  wenn  man  gewisse  geometrische  Elemente  (ich 
meine  krumme  Linien  oder  isolirte  Punkte  von  prägnanter  Bedeutung, 
beiläufig  von  der  Gattung  derjenigen,  die  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
unter  dem  Namen:  Kamm,  Thal  weg,  Krater,  Spitze  u.s.f.  vorkommen) 
in  das  Auge  fasst,  dieselben  so  definirt,  auf  dass  bei  krummen  Flä- 
chen, deren  Gleichungen  gegeben  sind,  Linien  oder  Punkte  von  ähn- 
licher Situation,  falls  sie  vorhanden  sind,  erkannt  und  bestimmt  wer- 
den können. 

Ich  gelangte  bald  zur  Einsicht,  dass  all  die  genannten  Linien  in 
sehr  naher  Beziehung  mit  den  Gipfeln  der  Gebirge  stehen ,  dass  na- 
mentlich die  Kämme  jene  Linien  sind,  welche  von  den  höchsten  Punk- 
ten der  Gebirge  nach  jener  Richtung  hin  auslaufen ,  wo  der  geringste 
Abfall  vorhanden  ist;  dass  sie,  falls  sie  geschlossen  sind,  Krater  oder 
Kessel  bilden  u.  s.  f. ;  dass  femer  die  Thalwege,  die  ebenfalls  aus  den 
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Gipfeln  ausgehen»  sich  am  stärksten  abwärts  senken»  und  wohin  so- 
mit das  auf  den  Gebirgen  auffallende  Regenwasser,  dem  Gesetze  der 
Schwere  gehorchend,  abfliesst  Diese  Linien  bestimmen  gewisser- 
massen  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  das  Flussbett  des  Gebirges. 

Ich  war  also  gendthigt»  die  höchsten  und  tiefsten  Punkte  krum- 
mer Flächen  sorgflUtiger  zu  discutiren,  als  bisher  üblich  war»  meine 
Discussionen  waren  von  einigem  Erfolge.  Ich  fand  hiebei»  dass 
manchmal  auf  krummen  Flächen  statt  höchste  und  tiefste  Punkte» 
höchste  und  tiefste  Linien  vorhanden  sind»  d.  h.  Linien»  deren  sämmt- 
liehe  Punkte  dieselbe  Höhe  haben,  deren  nächste»  aber  ausser  ihnen 
(auf  der  Fläche)  liegenden»  entweder  alle  tiefer  oder  alle  höher  liegen. 

Alsdann  machte  ich  mich  an  die  Untersuchung  der  Linien  des 
stärksten  und  schwächsten  Falles  und  der  stärksten  und  schwächsten 
Steigung  krummer  Flächen,  und  hatte  besonders  mein  Augenmerk  auf 
jene ,  welche  durch  die  höchsten  und  tiefsten  Punkte  der  Fläche  ge- 
hen» weil  dies  eben  die  Linien  sind »  die  so  markirt  auf  den  Gebir- 
gen unserer  Erde  auftreten.  Das  Wenige,  was  hier  vorgearbeitet  war» 
las  ich  in  C  0  urn  0  t*s  yortreflflichem  „Elementar-Lehrbuch  der  Theorie 
der  Functionen*'.  Ich  fand »  dass  im  Allgemeinen  von  den  höchsten 
Punkten  der  Flächen  zwei  auf  einander  senkrecht  stehende  Linien 
auslaufen»  von  welchen  eine  mit  dem  stärksten»  die  andere  mit  dem 
schwächsten  Fall  begabt  ist;  dass  gerade  das  Entgegengesetzte  von 
den  tiefsten  Punkten  der  Flächen  gilt ,  u.  s.  f. 

Durch  dies  glaube  ich  nun  eine  gedrängte  Übersicht  dieses 
Memoire*s  gegeben  zu  haben ;  ich  wende  mich  daher  zur  Darlegung 
desselben. 

Sei  z=^f  (a?9  Jf)  die  Gleichung  einer  stetigen  krummen  Fläche» 
ar,2f,s  die  Coordinaten  eines  Punktes  M* derselben.  Beschreibt  man 
in  der  Horizontal-Ebene  aus  dem  Mittelpunkte  m,  der  die  Coordinaten 
X,  y,  2>  hat»  mit  dem  sehr  kleinen  Radius  p  einen  Kreis,  errichtet 
in  sämmtlichen  Punkten  dieses  Kreises  Senkrechte  auf  die  xy  Ebene» 
und  zieht  diese  so  lange»  bis  sie  die  Fläche  schneiden»  so  wird  unter 
allen  diesen  s'  a  im  Allgemeinen  ein  Grösstes  und  ein  Kleinstes 
vorkommen»  oder  mit  anderen  Worten»  in  jedem  Punkte  einer  krum- 
men Fläche  wird  es  im  Allgemeinen  irgend  eine  Richtung  geben» 
längs  welcher  ein  stärkster  oder  schwächster  Fall»  oder  eine  stärkste 
oder  schwächste  Steigung  stattfindet.  Auf  den  Gebirgen  unserer  Erde 
wird  die  Richtung  des  stärksten  Falls  durch  den  Weg  angezeigt. 
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nach  welchem  das  aaßallende  Regenwasser»  dem  Gesetze  der  Schwere 
gehorchend  9  abfliesst. 


4r 


Jü 


-^  X 


Seien  die  Coordinaten  irgend  eines,  nächst  ar,jf» 2  gelegenen 
Punktes  N 

fr -^ p  cos  a  ,  Sf  4~ P  ^^  a  9  z-^-^z 

wo  a  der  Winkel  ist,  den  die  mn  mit  der  Axe  der  or  einschliesst, 
so  ist : 

a-j-Aa  =  y(a:  +  p  cob  ol  ^y -\-p  Bin  ol) 

oder  entwickelt: 

As  =  p{p  €08  a  -|-  V  •*'•  *)  +  I  .o  (fC08 *  a'\'2s  sin  a  cos  a-\ 

wo 

p,  flf,  r,  »,  I, 
respectiye  statt: 

d%    d%    hH     hH     ^% 

gesetzt  sind. 

Der  Abfall  oder  die  Steigung  beim  Obergange  vom  Punkte  Mzvl 
einem  nächsten  N  wird  gleich  Null  sein ,  falls 


p  cos  oi'\-q  8tn  a  =  o 
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oder 

ist,  und  wird  am  Grössten  oder  Kleinsten  werden»  wenn  -^ —  =  o 
ist.  Nun  hat  man : 

■^  =  p(— p  Bin  a  +  flr  CO«  a)  +^ [2»  coa  2«  + 

+  (/  — r)  »in  2«]+  .  .  . 
und  dies  wird  für  sehr  kleine  p  gleich  Null,  wenn 

p  sin  a  —  g  cos  a  ^=  o 
oder 

P 
ist.  Hieraas  folgen  fQr  a,  welches  der  Natur  der  Aufgabe  nach  posi- 
tiv und  kleiner  als  360®  sein  muss,  zwei,  um  180®  ?on  einander  ver- 
schiedene Werthe,  wären  dieselben 

a,  und  180«  +  a, 
SO  entsprechen  diese  gr5ssten  oder  kleinsten  A  s ,  je  nachdem      '  ^ 

m  VC* 

negativ  oder  positiv  ist.  Nun  hat  man  aber : 

-^-J^  »  —  p(p  C08  a'{-g  sin  a)  +  p*  [ —  2«  sin  2a  + 

-f-  (I — r)  cos  2a]  +  -  . . 

welches  eben  so  wie  As,  f&r  die  beiden  Substitutionen 

at  und  180®  -{-  at 

entgegengesetzt  bezeichnete  Werthe  annimmt,  also  entspricht  einer 
derselben  einem  positiven,  und  zwar  grössten,  der  andere  einem 
negativen  und  kleinsten  As;  d.  h.  einer  dieser  Werthe  entspricht  einer 
stärksten  in  3f  stattfindenden  Steigung,  der  andere,  der  zur  entgegen- 
gesetzten Richtung  f&hrt,  einem  stärksten  Fall.  —  Beachtenswerth 
ist  noch  der  Umstand ,  dass  die  durch  M  gehende  Linie  ohne  Fall 
-^Niveaulinie)  senkrecht  steht,  auf  der  auch  durch  M  gehenden  Linie 
des  stärksten  Falls  und  der  stärksten  Steigung. 

Die  eben  entwickelten  Gesetze  finden  nicht  mehr  Statt,  wenn 

psso  und  9  =  0 
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ist;  in  diesem  Falle  hat  man: 

A%  =:  ^(r  €08*  «  +  2«  ein  a  cos  a  +  '  *•**'  *)"!*■'•• 
was,  falls  r  nicht  Null  ist»  sich  so  schreiben  lässt : 

.  p*     (r  CO»  «+»  «t«  a)*  +  {rt — *•)  tin*  a 

As  =  -g.. +  ... 

ferner 

i^=^l    2sco»2a4-Cf— r)stn2a)]  +  .. 

*^  =  p»[— 2s  sin  2a  +  (f— r)  cos  2«)]  +  . . 
fQr  die  durch  M  gehende  Linie  ohne  Fall  ist : 

r  €08*  a-\-28  sin  a  cos  a-\-t  sin*  «  =  o 
woraus 

tga  « j 

folgt,  und  dies  wird,  sobald  der  in  Rede  stehende  Punkt  ein  höchster 
oder  tiefster  ist,  imaginär;  weil  in  diesem  Falle,  wie  aus  der  zwei- 
ten Gleichung  für  As  zu  sehen,  •* — ri  <o  sein  muss.  Man  kann 
daraus  folgern,  dass  durch  einen  höchsten  oder  tiefsten  Punkt  keine 
Linie  ohne  Fall  oder  ohne  Steigung  geht  —  Ist  f&r  den  Punkt  Jf, 
wofür  schon  p=» o,  f  »  o  ist,  auch  noch 

8*  —  rt  =s  o 

so  werden,  wie  wieder  aus 

A  p*     (r  008  c(  +  •  ftfi  a)*   , 

z  r  ' 

zu  sehe«,  sSmmtliehe  durch  M  gezogene  Linien  entweder  abfallen, 
oder  aufsteigen,  je  nachdem  r  negatiy  oder  positiv  ist,  bis  auf  eine, 
deren  Riehtimg  durch  die  Gleichung 

r  cos  OL  -\-  8  sin  a=o 

bestimmt  ist,  und  deren  erstes  Element  wenigstens,  ohne  Fall  und 
ohne  Steigung  durch  M  gebt,  ist  endlieh«» — rt>0  9  so  ist  M 
ein  Sattelpunkt  der  Flfiche,  und  alsdann  geben,  wie  sich  klar 
einsehen  lässt,  zwei  Linien  ohne  Steigung  und  ohne  Fall  durch  den- 
selben. 
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Für  die  Linien  des  stärksten  oder  schwächsten  Falles ,  und  flir 

Ja» 

die  Linien  der  stärksten  und  schwächsten  Steigung,  wdf&r  -^ —  =»  o 
ist»  hat  man: 

Za  CO»  2a  -\-  (t-r—  r)  sin  2a  =  o 

d.h. 

fang  2«  =  ^^—^ 

hieraus  folgen  für  a»  welches  wie  schon  gesagt,  positiv  und  kleiner 
als  360^  sein  muss»  vier  Werthe 

«1,  «1+90«,  «1  +  180«.  «,  +  270», 

welche  zu  zwei,  auf  einander  senkrecht  stehenden  Richtungen  f&hren. 
Setzt  man  jetzt  fftr  a  in  As  und -g— g-  die  Werthe  «i  oder 
180<*  -j~  Ol ,  so  erhält  man : 

Aä  ==  yC**  ^^** ^4  "I"  ^^  **^  ^«  ^^  «1  +  '  **w  "ai)+ .  . . 

(1)    {   9 

-^-—  =  p«( — 2s  sin  2«!  -|-  (' — ^)  C08  2at)  -|-  . . . 

und  setzt  man  «i  4-  90«  oder  a«  -l*  270«,  so  erhält  man : 

Aä  =  ^  (r  sin*  «1  —  2»  stn  «i  cos«!  -f/cos*  «i)-}-  •  •  • 

1^==  p«(2««tn2«t  — 0— r)  coä2«i)4-... 

Ist  nun  wieder  Jlf  ein  höchster  oder  tiefster  Punkt,  so  haben 
offenbar  die,  den  Systemen  (1)  oder  (2)  entsprechenden  Werthen 
von  As  dasselbe,  hingegen  die  zweiten  Differential-Quotienten  der- 
selben das  entgegengesetzte  Zeichen;  also  laufen,  falls  Jlf  ein  hoch- 
ster  Punkt  ist,  von  demselben  zwei  Curven  nach  abwärts  aus,  eine 
mit  dem  stärksten,  die  andere  mit  dem  schwächsten  Fall;  ist  aber  M 
ein  tiefster  Punkt,  so  erheben  sich  von  demselben  zwei  Cunren,  eine 
mit  der  kleinsten,  die  andere  mit  der  grössten  Steigung. 

Für 

8» — rt==o 
folgt  fast  dasselbe ;  nur  föUt  alsdann  die  Linie  des  schwächsten  Falls, 
oder  die  der  schwächsten  Steigung  mit  der  Niveaulinie  zusammen, 
und  ist  endlich 

«• — rt>o 
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SO  hat  man  einen  Sattelpunkt,  von  welchem  nebst  den  zwei»  schon 
früher  erwähnten  Niveaulinien  noch  zwei  Linien  auslaufen ,  die  auf 
einander  senkrecht  stehen,  und  die  Richtung  des  stärksten  und 
schwächsten  Falles,  und  die  der  stärksten  und  schwächsten  Steigung 
markiren. 

Die  bisher  gemachten  Schlüsse  finden  aber  nicht  mehr  Statt, 
wenn 

ist,  in  diesem  Falle  muss  man  weitere  Discussionen  einleiten,  die  aber 
in  speciellen  Fällen  nicht  schwer  sein  dürften. 

Wenn  man  daher  von  einem  beliebigen  Punkte  M  einer  krummen 
Fläche  übergeht  zu  tM>^n*  nächsten,  unter  allen  den  Punkt  J!f  um- 
gebenden tiefst  oder  höchst  gelegenen,  Ton  diesem  wieder  zu  einem 
ganz  analog  liegenden  u.  s.  f.,  so  erhält  man  eine  Curve,  welche 
bekanntlich  ^Linien  des  stärksten  Falles"  genannt  wird.  Für  die- 
selbe muss  nebst  der  Gleichung  z=s<f  (x^yi)  noch  die  Gleichung 

p  sin  a  —  g  cos  a=^o 

stattfinden,  wo  p  und  g  bestimmte  Functionen  von  x  und  von  y  sind. 
Durch  Multiplication  mit  einem  unendlich  kleinen  Factor  p  erhält  man : 


oder  da 


ist. 


p  p  «in  a  —  q  p  cos  a  »»  o 


p  9in  a  =s  dy  ,  p  cos  a  =:  dx 


p  dy  —  q  dx  =  o 


und  dies  ist  die  Differential-Gleichung  der  horizontalen  Projection 
der  Linie  des  stärksten  Falles  der  Fläche  2  =  y  (or,  y). 

Von  jedem  höchsten  Punkte  der  Fläche  (wenn  nur  nicht  ßir  den- 
selben r»««>#=so  ist)  geht,  wie  wir  gezeigt  haben ,  eine  Linie 
des  schwächsten  und  eine  des  stärksten  Falles  aus,  erstere  nennen 
wir  Kamm,  letztere  Thalweg. 

Es  ist  somit  Kamm  oder  Wasserscheide  eine  durch  den  höchsten 
Punkt  der  Fläche  gehende  Linie  des  schwächsten  Falles ,  Thalweg 
hingegen  eine  durch  den  höchsten  Punkt  der  Fläche  gehende  Linie 
des  stärksten  Falles.  Ist  der  Kamm  eine  geschlossene  Linie,  und  be- 
findet sich  innerhalb  der  Contour  der  horizontalen  Projection  dessel- 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  CL  X.  Bd.  III.  HfU  3  t 
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bea  wenigstens  Ein  tiefster  Punkt  der  Flfiche ,  so  wird  er  Krater  ge- 
nannt; es  ist  flbrigens  mOglich,  dass  ein  Krater  mehrere  andere 
umscbliesst.  Da  das  auf  den  Gebirgen  unserer  Erde  außallende 
Regenwasser,  dem  Gesetze  der  Scbwere  gehorchend,  linga  der  Linie 
des  stärksten  Falles  ablauft,  so  ist  natOrlich,  dass  das  Wasser,  Tom 
Kamm  aus  betrachtet,  nach  entgegengesetzten  Seiten  abfliesst. 
Die  iotegration  der  Differential-Gleichung 

p  dy  —  q  dx  =  0 

ist  in  den  wenigsten  FSlIen  in  gescUossener  Form  durchführbar.  Das 
Wenige  aber,  was  wir  Aber  deren  Integrale  in  specfeilen  FAllen  sagen 
kttnnen,  ist  merkwürdig  genug,  um  berUckaichtigt  cu  wo-den. 

Betrachten  wir  vorerst  den  Fall ,  wo  obige  Gleichung  ein  toII- 
ständiges  Differential  ist,  alsdann  hat  man: 

?-  =  —  s-*  «der  t-i  +  i-i  =  o 

woraus  folgt: 

(0 

unter  f  und  F  willkürliche  Functionen  verstanden.  Die  Linien  des 
stärksten  Falles  dieser  FlScbe  genflgen  der  Differeatial-Gleichtuig 

pdy  —  qdx  ■■=  o, 

die  sich  hier  so  stellt: 

-  [''-^[fH'+sy~i)  -  r  (»-!ff=i)]  - 

ren  Integrale : 

-  !^  [  /"(« +»•'=1)  -  r  (i-jft^)] + 

+    i    lf(x  +  ,V^+Fix-yV^^  -C 
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ist  Das  sind  die  Gleichungen  yon  Curyen»  die  all  die  Eigenschaften 
jener  Liniei^  besitzen,  die  wir  bei  der  Auflösung  höherer  Gleichungen 
begegneten»  und  zu  denen  wir  unmittelbar  selbst  gekommen  wären» 
hätten  wir,  der  Kürze  der  Rechnung  wegen,  nicht  bloss  reelle  Coöf- 
ficienten  bei  denselben  vorausgesetzt. 

Wir  verweisen  wegen  ihrer  von  uns  bemerkten  höchst  merk* 
würdigen  Eigenschaften  auf  ein  von  uns  veröffentlichtes  Memoire 
»Aligemeine  Auflösung  der  Zahlengleichungen  mit  Einer  oder  mehre- 
ren Unbekannten/^ 

Ein  nicht  minder  beachtenswerther  Fall ,  der  sich  bei  der  Inte- 
gration der  Gleichung 

pdy — gdxsso 

darbieten  kann,  ist  der,  wenn  sich  aus  p  und  q  ein  variabler  Factor 
absondern  lässt,  mithin  obige  Gleichung  in  folgender  Form  auftritt : 

ifix,y)(iPdx  +  Qdy)^o 

alsdann  sind  die  Gleichungen  des  stärksten  Falles  oder  der  stärksten 

Steigung 

z-=  f(x  ,y)     iz  =  f(x,y) 

^  (or ,  y)  =  o      I  Pdx  -f  Qdy  =  o 

Das  erste  System  dieser  Gleichungen  entspricht  offenbar  einem 
in  einer  Horizontal -Ebene  liegenden  Curvenzug,  denn  *^(^9.v)  =  o 
bringt  ja  identisch  p  und  q  auf  Null;  dies  hat  zur  unmittelbaren 
Folge,  dass  sämmtliche  an  diese  Curven  gezogenen  Tangenten  hori- 
zontal laufen,  also  ist  diese  Curve  selbst  eine  horizontale,  ihre  Glei- 
chungen haben  somit  die  Form: 

unter  h  eine  constante  Zahl  verstanden.  Man  wird  um  diese  Form- 
änderung ihrer  Gleichungen  zu  bewirken  f  (^^y)  durch  ^  i^^v) 
dividiren,  ist  der  Quotient /'(a:,]()  und  der  Rest  A,  so  hat  man 

was  sich  fdr  4^  (a?^  j()  »  o  auf  s  »  A  zurückzieht. 

Das  sind  wieder  höchst  merkwürdige  Linien  der  Fläche 
%^=^^(Xyy)^ und  zwar  im  Allgemeinen  höchste  oder  tiefste  derselben. 

31  * 
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Ich  nenne  nämlich  höchste  oder  tiefste  Linien  auf  kraoimen  Flä- 
chen solche  Linien»  deren  sämmtliche  Punkte  dieselbe  Hohe  haben, 
deren  nächste»  aber  ausser  ihnen  liegende  Punkte  entweder  alle  tiefer 
oder  alle  höher  Uegen. 

Um  zu  untersuchen,  in  welchen  Fällen  die  Linien,  deren  Glei- 
chungen 

sind,  und  die  man  sich  in  der  Form 

('s  =  A 

aufgestellt  denken  kann»  eine  höchste  oder  tiefste  Linie  der  Fläche 
2«  ^  (x,y)  ist,  gehe  man  von  ihr  zu  anderen  auf  derselben  Fläche 
in  unmittelbarer  Nähe  liegenden  Ober»  etwa  dadurch »  dass  man  y  um 
iy  wachsen  lässt,  unter  $y  eine  beliebige  Function  von  x  verstanden» 
die  stets  sehr  kleinen  numerischen  Werth  hat. 

Man  erhält  sonach  als  Gleichungen  von  in  der  Nähe  der  Linie 
(3)  auf  der  Fläche  s  »  }>  (or,  y)  liegenden  Linien  folgende: 

^^)  \y^nx)^8y. 

Die  Substitution  y^f  (jk)  -{-Sy  in  z-=^  {Xj  y)  und  darauffol- 
gende Entwickelung  nach  Taylor^s  Reihe  gibt: 

oder  da  g— wegen  des  innehabenden  Factors  ^  (x»jf)  gleich  Null 
wird 

Behält  g-^  für  alle  Punkte  der  Curve  tj;(j:,y)  =  o  einerlei  Zei- 
chen» so  ist  offenbar  die  Linie  (3)  eine  höchste  oder  tiefste»  sollte 
~  stets  Null  werden»  so  müsste  man  das  nächste  Glied  der  Reihe  zu 

Rathe  ziehen ,  ist  dieses  positiv  oder  negativ»  so  hat  man  weder 
eine  höchste»  noch  eine  tiefste  Linie;  ist  es  aber  auch  Null»  so  ent- 
scheidet das  Zeichen  des  vierten  Differential-Quotienten  u.  s.  f. 
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Um  daher  die  höchsten  und  tiefsten  Linien  einer  Fläche 

zu  finden »  bilde  man  sich  die  Ausdrücke : 

•  <^?  i^  *  y)     8?  (a? ,  y) 

dx       •        hy 

und  sehe,  ob  sie  einen  gemeinschaftlichen  variablen  Factor  besitzen. 
Sei  einer  vorhanden»  und  h^isse  dieser 

so   untersuchet  man ,  ob     ^^^'^  für  alle  Werthe ,  die  der  Glei- 

chung  ^(xyy)  =  o  genügen,  positiv  oder  negativ  sei,  im  ersten 
Falle  ist  die.Curve,  deren  Gleichungen 

sind,  eine  tiefste,  im  zweiten  eine  höchste;  ist  aber  — —^^  (fQr 

4^  (^9y)'='<^)  gleich  Null,  so  bleibe  man  bei  dem  ersten,  für 
^  (*€,y)  ^=  o  nicht  verschwindenden  Glied  der  Reihe 

•    rf'  ?  (a? ,  y)     3*  y  (J? ,  y)     8^  y  (^  ,  y) 

8y»         '         8y*         •         8y* 
stehen ,  ist  nun  — ^^^  dieses  erste »  so  hat  man  eine  höchste  oder 

9y" 

tiefste  Linie,  wenn  n  gerade  ist,  und  weder  eine  höchste,  noch  eine 
tiefste,  wenn  n  ungerade  ist. 

(Es  könnte  auch  sein,  das  die  vorgelegte  Fläche  höchste  und 
tiefste  Linien  besitzt,  deren  eine  Gleichung  ^  (a*,}^)  =  oo  ist,  diese 
Linie  hätte  dann  offenbar  die  Gestalt  einer  Kante  oder  Schneide.) 

Es  ist  äusserst  merkwürdig,  dass  die  Gleichungen  solcher 
höchsten  und  tiefsten  Linien  den  Differential-Gleichungen  der  kürze- 
sten Linien  auf  der  Fläche  genügen ,  trotzdem  die  Krümmungshalb- 
messer dieser  Linien  in  der  Tangirungs-Ebene  der  Fläche  selbst 
liegen ,  und  nicht  Normalen  der  Flächen  sind. 

Man  kann  sich  leicht  von  der  Richtigkeit  des  eben  ausgespro- 
chenen Satzes  überzeugen,  denn  bekanntlich  sind  die  Gleichungen 
der  kürzesten  Linie  auf  der  Fläche  deren  Gleichung  F(ar,y  ,ä)  =  o 
ist: 

F(j?.y,2)  =0 

—     8  r         z'         n      ^F     h^r         y         -i 
»y  '  8jr  [yTT7^T^U~^    8*L^TT7^Tl^J "^  ^ 
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X  als  unabhängig  variabel  betrachtet.  Besitzen  -^  und  ^— einen  variab- 

len  gemeinschaftlichen   Factor   if(x,y,z),  so  wird  offenbar  der 
letzten  Gleichung  genügt  durch  die  besondere  Auflösung 

und  die  erste  Gleichung,  die  sich  auch  so  sohreiben  lAsst : 


geht  hief&r  über  in : 


woraus  folgt»  dass  entweder  j--  auch  den  Factor  f  (jr»y»s)  besitzt, 
oder  dass  x  constant  wird,  wenn  man  den  Werth  von  y  oder  z  aus 
•^  (ar,y,»)  =  o  in  F(x,y,»)  =  o  einfahrt. 

Der  erste  Fall,  wenn  nämlich  ^  auch  den  Factor^  (x,y,s)  he- 

sitzt,  kann  darauf  hinweisen ,  dass  F(x,jr,s)  eine  Function  ist  Yon 
^(x^y^z);  wäre  dies,  so  hfttte  man: 

F (x,  y,  z)  ^  fl(^(x,  y,  z)]^o  * 

was  als  Repräsentant  einer  Reihe  too  krummen  Flächen  dasteht, 
deren  Gleichungen 

sind.  Es  könnte  auch  sein,  dass 

JP(x,  y,  «)  =»  [^(op,  y,  »)]•  .  X  (JP»  y.  »)  +  *  ="  • 

wäre,' unter  n  eine  Zahl  verstanden,  die  von  o  und  1  entschieden  ist, 
u.  s.  f. 

Der  letztere  Fall  hingegen,  nämlich  wenn  dx  constant  wird,  ist 
ein  solcher,  der  im  Allgemeinen  höchste  und  tiefste  Linien  der  Fläche 
verrätb. 

Genau  dieselben  Schlüsse  lassen  sich  machen,  so  oft  irgend 
zwei  der  drei  DifferentiaUQuotienten 

dF      8F      8F 

8x    '    8«    *    8y 

einen  gemeinschaftlichen  variablen  Factor  besitzen,  weil  man  ja  jede 
der  drei  Coordinaten  a?,y,9  als  Höhen-Coordin«te  ansehen  kann. 
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Man  wird  durch  di^s  auf  die  Frage  geleitet ,   ob  nicht  noch 
andere  Linien  auf  der  Fläche 

▼orhanden  sind »  die  sich  bei  schicklicher  Drehung  des  Coordinaten- 
Systems  als  hftchste  oder  tiefste  Linien,  repHlsentiren. 

Seien  xt  y^  %x  die  neuen  Axen »  die  mit  den  alten  xy%  durch 
folgende  bekannte  Gleichungen  verbunden  sind: 

Xt  ^  aiX'\-bty'\-Cx%     x  ^  Oi^i  4-^'syi +^«i 
yi  =  otx  +  frsy-f  c,s      y  =  fttort  +  *Byi +*»»i 

so  hat  man,  wenn  man  in  JP(x,y,s)  =  o  statt  o^^y»«  die  neuen 
Coordinaten  einführt : 

^(^f  »•  »)  '^  ^1  i^u  yi»  »i) 
dann  ist  weiter: 

8F        8Fj     8:p.     .    hF^    8yj     .    hF^     8«, 


^  _  __   __  j_  rii   r^  j _ 

8^  8*1  8^  '  ^1  ^y  ^^i  ^ 
hF  _^  8F^  8j?t  .  8F^  8yt  .  8F^  8«| 
8«    *"  8*1      B«     '   8^1      8»   "*"  8«,      8a 

oder 

8F  8F,    ,  8F,    ,  8J^, 

^  -  **  «5^  +  '^^  8^  +  *•  8», 
8F  8F4    ,         8Fj    ,         8F, 

"ST  "=  ^«  is;  +  ^«  1^  +  ^»  K 

hF  hF 

haben  nun  ^  und  ^  den  gemeinschafUiehen  Factor  ^1  (xi,yi,  Zi); 

so  ist  f&r 

+1  (jPi .  »1 »  »1)  =-  o 

<IF  BF,      Ä^  _  i^  •^i     •^  -.       ?fj 

•5^  "^  ^  8i;  •  ^  ""  '^  8*1  •  e«  ^  ^»  8«, 

woraus  folgen : 

8F  8F 
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findet  man  daher  irgend  eine  Function  ^  (^^y»<^)  =  o  und  drei  Zah- 
len Oi  bi  C] ,  die  bloss  der  Bedingung  unterworfen  sind 

welche  mit  Zuziehung  der  vorgelegten  Gleichung  die  Gleichungen 
(6)  identificiren ,  so  gibt  es  im  Allgemeinen  eine  höchste  oder  tiefste 
Linie  in  der  Ebene  Zx  =  Const. ,  oder 

ihx  -\-  b^y  -{-  c^z  ^=  Const. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Gleichung  einer  Ringfläche»  die  ist: 

[(jr«  +  y « +  Ä»)  —  (aa  +  r»)]«  — 4a«(r»— a*)  ==  o 

für  dieselbe  erhält  man : 
dF 


=  ix  [(x«  +  y*  +  »«)  —  («« +  r*)] 
=  iy  [(^'  +y*  +  s*)  —  («•  +  r»)] 


8.r 
8F 


{ 


8« 

Die  ersten  zwei  Differential-Quotienten  haben  den  gemeinschaft- 
lichen Factor 

also   sind  die  Gleichungen  einer  höchsten  oder  tiefsten  Linie  der 

Ringfläche : 

l(x*+y*  +  »«)  —  (a«  +  r«)]«  —  4a«  (r«— »«)  ==  o 
(ara^y8^_s8)  _  (aa^_|.a)  =  o 

oder  reducirt 

'   s  =  ±  r 
jP«_}-ya  =  a« 

was  doch  eigentlich  ron  selbst  klar  ist. 

Die  hier  gemachten  Betrachtungen  beruhen  durchgehends  auf 
der  Voraussetzung ,  dass  für  grösste  und  kleinste  Werthe  gewisser 
Functionen  deren  erster  Differential-Quotient  Null  sein  mOsse.  Hätten 
wir  aber  noch  jene  Fälle  beachtet,  wo  der  erste  Differential-Quotient 
unendlich  wird,  so  würden  wir  auf  Kanten  gef&hrt  worden  sein, 
welche  hie  und  da  auf  krumme  Flächen  wirklich  yorhanden  sind. 


{ 


VeneichmBS  der  eiogegaDgenen  Druckschriften.  449 


YEKZEICHNISS 

DER 

EINGEGANGENEN   DRÜCKSCHRIFTEN. 

(Mära.) 

Annale n  der  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  85,  Nr.  2. 

Academia  Real.  deCiencias,   Memorias.  Tom  I,    p.  2.   Madrid 

1852;  4«- 
—  Resumen  de  las  actas  1850/51.  Madrid  1852;  8^- 
Aecademia  pontifieia  de^  nuoyi  Lincei,  atti.  anno  V.  sessione  2. 

Roma  1852;  4*- 
Acad^mie    d*Archeologie  de  Belgique,   Tom  X,  liyr.  I»  Anyers 

1852;  80- 
Akademie»    königl.  preussisehe    der  Wissenschaften   zu  Berlin. 

Monatsbericht,  1853.  Jänner,  Februar. 
Analyse,  chemische,  des  Wassers  aus  der  Düna  und  aus  einem 

der  in  Riga  beGndlichen  artesischen  Brunnen  etc.  Riga  1852;  4^ 
Annuaire    des  5    departements  de  Tancienne  Normandie.  Caen 

1853;  8«- 
Ateneo  di  Brescia,  Commentarii  1851.  Brescia  1852,-  S^ 
Biraghi,  Luigi,  lUustrazione  di  3  epigrafi  cristiane  storiche  intorno 

S.  Vittore  martire  Milanese  etc.  Milano  1847;  S^' 

—  Sacro  monumento  marmoreo  del  secolo  XI,  esistente  nel  Borgo 
di  Vimercate.  Milano  1844;  8<** 

—  Dissertazioni  bibliche,  2.  ed.  Milano  1853;  8^ 

—  Epitafio  Romano  su  di  un'  olla  cineraria  etc.  Monza  1849;  8^ 

—  üna  Catacomba  cristiana  de'  primi  3  secoli  scoperta  in  Milano 
etc.  Milano  1845;  8o- 

Sitzb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hit  32 


450  VerKeichniss  der 

Biragus,  Aloysius»  Datiana  historia  ecclesiae  Mediolanensis  ab 
anno  Chr.  52  ad  304  etc.  Mediol.  1848;  i^' 

Blume,  C.  L.,  Museum  botanicum  Lugduno-Batavum.  Tom.  I.  Lug- 
duniBat.  1849— 81;  8<»- 

Sonn,  Unberjttdtdf(firtften  ani  bem  Sa^re  18S2. 

Sranbi*,  S^rijl.  9lug.,  SIriflotete«,  feine  a!abcmif(^en  ßcttgenoRen  unb 
feine  nd^jlen  SRa^fotger.  I.  ^alftc.  »erlin  1853;  8<»- 

Gesellschaft,  königl.  böhmische  der  Wissenschaften,  Abhand- 
lungen. V.  Folge,  Bd.  7.  Prag  1852;  4»- 

Gesellschaft,  naturforschende  in  Bern,  Mittheilungen,  Nr.  195 
—257.   Bern  1846;  8«- 

Gesellschaft,  physikalisch-medicinische  in  Wurzburg,  Verhand- 
lungen. Band  III,  Nr.  3.   Erlangen  1852;  8^' 

Gesellschaft,  allgemeine  schweizerische  fiir  die  gesammten 
Naturwissenschaften.  Neue  Denkschriften  Bd.  12.  Neuschatel 
1852;  4«- 

Gesellschaft,  schweizerische  naturforschende ,  Verhandlungen 
1851;  8«- 

®ett)erbi)erein,  SSer^anblungen  be8  nieberäflerreti^if^en.  ^eft  4. 
SEBien  1853;  8«- 

Gross  Samuel,  An  experimental  and  eritical  inquii^  into  the 
nature  and  treatment  of  wounds  of  the  intestines.  Louisyille 
1843;  8«- 

2lal^tbu(^,  93erg^  unb  l^uttenmdnntfc^ed ,  ber  f.  f.  SRontan^Se^t' 
anflalt  ju  «eoben.   »anb  3.  SBicn  1852;  8«- 

Institut  des  provinces  et  des  congr^s  scientifiques,  Annuaire.  1853. 
Paris  1853;  8»- 

Journal  the  american,  of  dental  science,  edited  by  Chapin  A. 
Harris  and  Alfred  A.Blandy.  Vol.  2,Nr.  4.  Philadelphia  1852;  8«- 

Journal,  Buffalo  medical.  Vol.  VIII,  Nr.  2.  Buffalo  1852;  So- 
fte Hat,  S.  SBiVtliäjt  §ßaturgef(^i(^te  aCer  brei  Steige  mit  t^orjusli^er 
Seräcfjtd^tigung  ber  für  baS  allgemeine  8eben  toic^tigeren  Statur« 
<)tobucte.   8ief.  13  — 15.  qjojl  1852;  8«- 

Lefroy,  J.  H. ,  On  the  irregulär  fluctuations  of  the  magnetical  Cle- 
ments at  the  stations  of  magnetical  Observation  in  North -Ame- 
rica. Albany  1852;  8«- 

—  Second  report  on  observations  of  the  Aurora  Borealis  1850. 
Toronto  1862;  8«- 


eingegani^enen  Druckschriften.  451 

Maury,  M.  J.»  Explanations  and   sailing  directions  to   accompany 
the  wind  and  current  Charts  etc.  3.  ed.  Washington  1881;  i^' 

—  Wind  and  current  Chart  of  the  North-Atlantic  3.  ed.  Washing- 
ton 8  Bl.  fol.  1848— SO. 

—  Pilot  Chart  of  the  North-Atlantic.  2  Bl.  Washington  1849. 

—  Pilot  Chart  of  the  South- Atlantic.  2  Bl.  Washington  1850. 

—  Pilot  Chart  of  the  coast  of  Brazil.    1  Bl.  Washington  1849. 

—  Trade  wind  Chart   of  the  Atlantic -Ocean.    1  Bl.  Washington 
18S1. 

—  Wind  and  current  Chart  of  the  South  -  Atlantic  4  Bl.  Washing- 
ton 1848. 

—  Pilot  Chart  of  the  South  Pacific.  1  Bl.  Washington  18S1. 

—  Whale  Chart  1  Bl.  Washington  1851. 
Memorial  de  Ingenieros.  Nr.  12. 

Miklosich,  F.,  Apostolus  e  codice  monasterii,  Sisatorac  Palaeo- 

Slovenice.  Vind.  1853;  S^- 
Morren,  Ch.,  Memoire  sur  la  f^condation  des  c6r&iles  etc.  Li^ge 

1853;  8«- 
Mulsant,  E.y  Opuscules  entomologiques.  Paris  1852;  8^** 
OudemanSy  Joann.  Abrah.»  dissertatio  astronomica»  inaug.  exhi- 

bens  observationes,  ope  instrumenti  transitorii  portabilis  insti- 

tutas.   Lugduni  Batay.  1852;  i^ 
Padoyan,  Enrico,  Rapporto  alladeputazione»  diBorsa  del suo inyiato 

alla  esposizione  dl  Londra  intorno  agli  espostiyi  oggetti  nayali 

e   ad  alcuni  porti  marittimi  dlnghilterra.    Trieste  1851 ;  S^' 

(ß  Exemplare.) 
Report,    of  the  boards  of  directors,    of  the   mercantil   library 

association    of   St.    Louis   Missouri.     6.    Annual.   St.   Louis 

1852;   8«- 
Ricoy,   Sinobas  Manuel,  Memore  sobre  las  causas  meteorolögico- 

fisicas  que  producen  las  constantes ,  sequias  de  Murcia  y  Alme- 

ria  etc.  Madrid  1851 ;  S^' 
StiebtDalb,  9Rar.  9.,  Siagemeine  )>otitif(^e  ©eogro^l^te  unb  @tatifiif 

mit  6efonberer  9lu(ffi(^t  fär  äfiertetd^ifc^e  äRtlitdrd.   8ief.  1.  aSien 

1853;  8«- 
@^mt^,  3.  SB.  ^n{t(^t  ber  Slaiux,  ))o))uIdte  SrHärung  i^xn  gvopen 

erfc^etnungen  etc.  Stiln  1852;  8<»- 

32  • 


452  VeraeicbniBs  der 

Schott,  H.,  Die  Sippen  der  österreichischen  Primeln.  Wien 
1851;  8»- 

—  Wilde  Blendlinge  österreichischer  Primeln.   Wien  18K2;  8** 

—  Skizzen  österreichischer  Ranunkeln.   Wien  18K2;  8** 

—  Aroideae.   Vindob.  18K3;  fol. 

Schur»  Ferd.»  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  Ton  Siebenbürgen 
etc.  Hermannstadt  1853;  8^- 

—  Sertum  florae  Transsilvaniae.   Hermannstadt  1853;  S^ 
Society  R.  d*Agriculture  etc.  de  Lyon ,  Annales ,  Sdr.  D,  Tom.  HI, 

p.  1,2.  Lyon  1852;  8«- 
Society    d^Arch^ologie  et  de  Numismatique  de  St  Petersburg. 

Mimoires.  Vol.  XIV,   XVH.   St.  Petersburg  1852;  8»- 
Soci^t^  Franfaise  pour  la  conservation  des  monuments»  Bulletin 

monumental,  2.  S^rie,  Tom  8.  Paris  1852;  8*- 

—  S^ances  g^n^rales  1851.  Paris  1852;  8^- 
Splitgerber,  Fred.  Lud.,  Reliquiae  botanicae  Surinamenses  di- 

gessit  Guil.  Henr.  de  Vriese.  s.  I.  A  d«;  8** 

Stein,  Fr.,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entwickelungsgesehichte 
und  des  feineren  Baues  der  Infusionsthiere.  s.  1.  A.  d.  8®* 

Stillfried,  Rud.  Freiherr,  und  Ma er k er  Traugott,  Monumenta 
Zollerana.  Urkunden-Buch  zur  Geschichte  des  Hauses  Hohen- 
zollern.   Bd.  I.  Berlin  1852;  4<»- 

Tschudi,  J.  J.  y.  Die  Kichua-Sprache.  2  Vol.  Wien  1853;  S«- 

aSerei  n,  ^tflortf^er  für  Aratn,  SRttt^eUungen.  ^[a^rgans  1852.  iaiiadf 
1852;  4«- 

Verein  siebenbörgischer,  Air  Naturwissenschaften  zu  Hermann- 
stadt. Mitfheilungen,  Bd.  III.  Herroannstadt  1851;  8^' 

Vriese,  W.  H.  de,  Cankriena.  s.  1.  A.  d.;  8^' 

—  De  Luchtwortels  der  Orchideen  uit  de  Tropische  Landen.  Ley- 
denl851;8«- 

—  De  Palmen  von  Suriname  etc.  Leyden  3.  d,  4** 

—  Memoire  sur  le  RaiTlesias  Rochussenii  et  Patma  etc.  Leyden 
1853  fol. 

—  Epimetrum  ad  indicem  semirum  horti  Academici  Lugduno-Ba- 
tavi  1851;  80- 

—  Vorläufiger  Bericht  Qber  eine  neue  Art  ron  Rafflesia    (a.  d. 
Flora  1851). 


eingegangenen  Druckschriften.  4S3 

Wolf,  Rud. ,  Neue  Untersuchungen  Qber  die  Periode  der  Sonnen- 
flecken und  ihre  Bedeutung.   Bern  1852;  8^* 

Wydler,  H.  U.,  Über  die  symmetrische  Verzweigungsweise  dicho- 
tomer  Inflorescensen.     Regensburg  18S1;  8^' 

—  Die  Knospenlage  der  Blätter  in  übersichtlicher  Zusammenstel- 
lung.  (Berner  Mittheilung.  1850.  Norember.) 

—  Fragmente  zur  Kenntniss  der  Verstaubungsfolge  der  Antheren. 
(Flora  1851.) 

Zell,  Car.,  Aristotelis  de  breyitate  et  longitudine  yitae  libellus  etc. 
Freiburg  1826;  4« 

—  Gedachtnissschrift  auf  Fr.  Jul.  Schneller.   Freiburg  1834;  4«- 

—  De  yera  Theophrasteorum  Charaeterum  indole  et  genuina  forma 
ex  Aristoteliea  ratione  repetenda.   Freiburg  1823;  4^- 

—  Dissertatio    de  roixto   rerum  publicarum  genere  Graecor.  et 
Romanor.  script.  sententiis  illustrato.   Heidelberg  1851 ; 

,  —  Parentalia  sacra  Leopold!  Magni  ducis  Badarum  etc.   Heidel- 
berg 1852;  4«- 

—  Über  die  Zeitungen  der  alten  Römer.   Freiburg  1834. 
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Anmerkungen. 


Gewitter  am  20. 

Stflrine  am  3.,  8.  und  13  : 

9.,  13.,  15.  Stärme. 

25.,  26.  grosse  Trockenheit. 

1.,  11.,  13.  Stürme. 


13.,  26.  Stürme  a.  West. 


Triest  0    . 
Hennannstadt 
Kronstadt  . 
Mailand  .    . 
Wallendorf 
Leutschau  . 
Pesth  .    .   . 
Laibaeh  .    . 
Olmütz    .    . 
Cilli    .    .    . 
Wien  .   .   . 
Uolitsch .    . 
Gratz  .   .    . 
Rzeszow 
Starkenbach 
Saybusch    . 
Linz    .    .    • 
Stanislau    . 
Kremsmünster 
Salzburg.    . 
Ober-G5rjach 
St.  Paul»). 
Czaslau  .    . 
Deutschbrod 
Krakau  .   . 
Kaning  ^)    . 
Mürzzu  schlag 
Oderberg    . 
Senftenberg 
Leipa  .    .    . 
Althofen»). 
Schdssl  .    . 
Admont  .    • 
Markt  Aussee 
Klagenfurt . 
Sorg«)   .    . 
St.  Jakob  0 
Alt-Aussee 
Strakonitz  . 
Tröpelach  *) 
Obervellach  *) 
Kirchschlag    . 
Obir  I.  «0) 
St  Peter**)  . 
St,  Lorenz  *«) 
Mallnitz*»)     . 
Obir  IL**).    . 
Raggaberg  *^) 
Obir  IIL")    . 


*)  In  Triest  wird  i 
*)  Bei  Veldes  in  K 

»)  bis  «•)  sind  Beolf   5*®'   ^^^^   **^  »   ^^  ^^^^^  ^*'  ^^^"^  '•  *^^» 
St.  Peter  600,  i  ^""  "•''^"  Kamplner  eingerlchlel. 
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\  on  den  Sitzungsberichten  jeder  Clasne  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  jährlich  10  Hefte,  deren  5 
einen  Band  bilden. 

Von   grösseren  Abhandlungen   sind  Separatabdrücke    in 
Br  anniüller^B  Buchhandlung  zu  haben. 
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Jabrgu«  ISt3.  -  IT.  uid  V.  Heft. 
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and  drr  h.  Akademie  der  Wissenschaf 


Aiisgvgeben  eiii  27.  Juli    18^3. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


MATHEMATISCH  -  NATURWISSENSCHAFTLICHE  CLASSE. 


I.  BAND. 


IV.  HEFT.    —   APRIL. 


UinSilfi  18S3. 


33 


457 


SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1853. 


Vortrag. 

ie  Entdeckung  des  Naturselbstdruckes  in  der  k.  k.  Hof- 

und  Staatsdruckerei. 

Von  dem  w.  M.  il«l§  Aier. 

Die  Entdeckung  des  Naturselbstdrackes  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  oder  die  Erfindung  von  Spitzen,  Stickereien,  Her- 
barien und  überhaupt  allen  Originalien  und  Copien ,  welche  noch  so 
zarte  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  an  sich  haben,  durch  das 
Original  selbst  auf  einfache  und  schnelle  Weise  Druckformen  herzu- 
stellen, womit  man  sowohl  weiss  auf  gefärbtem  Grunde  drucken  und 
prägen,  als  auch  mit  den  natürlich  scheinenden  Farben  auf  weissem 
Papiere  Abdrücke,  dem  Originale  identisch  gleich,  gewinnen  kann, 
dass  ferner  ron  allen  durchbrochenen  gewebten  Stoffen  auf  dieselbe 
Weise  Druckformen  Yon  verschiedenen  Dessins  zu  Tonplatten  und 
Unterdruck  erzeugt  werden  können ,  ohne  dass  man  Zeichnung  oder 
Copirung  auf  die  bisher  übliche  Weise  benöthigt.  Der  Vortragende 
setzt  auseinander,  dass  er  schon  am  14.  Juni  1849  bei  einer  akade- 
mischen Commission  zum  ersten  Male  den  lange  gehegten  Gedanken 
aussprach,  dass  man  in  Zukunft  bei  Vervielfältigung  solcher  Gegen- 
stände, die  schon  einmal  in  der  Natur  etc.  vorhanden  sind,  zur  Nach- 
zeichnung oder  Gravüre  keiner  Menschenhände  mehr  bedürfe.  Zum 
Beweise  des  Gesagten  lieferte  die  Staatsdruckerei  nach  Vorlagen  des 
Herrn  Custos  He  ekel  Abdrücke  von  Versteinerungen,  von  Fischen, 
später  auf  Veranlassung  der  Wiener  Handelskammer  Abdrücke  ver- 
schiedener Spitzenmuster  und  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Professors 
Leydolt  Drucke  geätzter  Achate  und  eine  Menge  Pflanzen  mit 
und  ohne  BlQthen,  mehrere  Moosgattungen  von  Ritter  v.  Heufler, 
die  in  einigen  Tagen  veröffentlicht  werden,  und  in  ornamentale  Form 
gelegte  Gewächse  vom  Herrn  Professor  Ritter  v.  Perger,  Insecten, 
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Fischschuppen  etc.  etc.»  die  so  ähnlich  befunden  wurden,  dass 
Fachmänner  und  Laien  die  Abdrücke  ron  der  Originalzeichnung 
des  Naturproductes  nicht  zu  unterscheiden  yermochten.  Wie  weit 
diese  Entdeckung  des  Naturselbstdruckes  in  seiner  Anwendung 
fQhre,  ist  unabsehbar.  Der  Vortragende  versichert ,  dass  seit  Guten- 
bergs Erfindung  der  Druckkunst  keine  wichtigere  Entdeckung 
gemacht  worden  sei,  und  dass  unser  Naturselbstdruck  eine  ganz 
neue  Aera  in  der  Publication  und  bildlichen  Darstellung  artistischer 
und  wissenschaftlicher  Gegenstände  heryorrufe.  Er  steht  wegen 
seiner  Einfachheit  hoher  als  der  Lichtdruck  und  die  Galvanoplastik, 
denn  nur  ein  geschickter  Kupferdrucker  mit  seiner  Presse  ist  zur 
Herstellung  nothwendig,  und  will  man  unzählige  Exemplare  drucken, 
so  bedient  man  sich  noch  der  galvanischen  Plattenvervielfältigung. 
Russland  hat  die  Galvanoplastik  im  Jahre  1837  und  Frankreich  die 
Daguerreotypie  im  Jahre  1839  zur  Benützung  der  Welt  freige- 
geben, Österreich  hat  den  beiden  Erfindungen  nun  ein  würdiges  Sei- 
tenstück geliefert. 

(Privilegirt  am  12.  October  1852,  Z.  7698.) 

Seine  k.  k.  Apostol.  Majestät  haben  mit  Allerhöchstem  Hand- 
schreiben vom  29.  April  18S3  in  huldreicher  Fürsorge  f&r  die 
fortschreitende  Entwickelung  der  Kunst  und  Industrie  allergnädigst 
zu  befehlen  geruht,  dass  die  vom  Director  der  Staatsdruckerei, 
Regierungsrath  Alois  Auer,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Factor  Andreas 
Worring,  gemachte  und  durch  ein  Privilegium  geschützte  Erfindunjg 
des  Naturselbstdruckes,  welche  nach  den  Allerhochstdenselben  zu- 
gekommenen Auskünften  sich  eben  so  wichtig  als  gemeinnützig 
darstellt,  zur  allgemeinen  Benützung  frei  gegeben  werde. 

Terfahren. 

Frage:  Wie  erlangt  man  in  einigen  Secunden  fast  kostenfrei  und  tauschend 
ähnlich  von  jedem  Original  eine  Druckplatte,  ohne  eines  Zeichners 
oder  Graveurs  etc.  zu  bedürfen  ? 

Lösung :  Wenn  das  Original,  sei  es  eine  Pflanze,  Blume  oder  ein  Insect,  Stoff 
oder  Gewebe,  kurz  was  immer  für  ein  lebloser  Gegenstand,  ziiischen 
eine  Kupfer-  und  eine  Bleiplatte  gelegt,  durch  zwei  fest  zusammen- 
geschraubte Walzen  läuft. 

Das  Original  lässt  durch  den  Druck  sein  Bild  mit  allen  ihm 
eigenen  Zartheiten ,  gleichsam  mit  seiner  ganzen  Oberfläche  auf  der 
Bleiplatte  zurück. 
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TrSgt  man  auf  diese  geprägte  Bleiplatte  die  Farben  wie  beim 
Druck  eines  Kupferstiches  auf,  so  erhalt  man  durch  einen  ein- 
maligen Druck  von  einer  Platte  jedesmal  die  der  Natur  t&uschend 
ähnliche  Copie  mit  den  verschiedensten  Farben. 

Bei  einer  grossen  Menge  von  Absägen,  welche  die  Bleiform 
wegen  ihrer  Weichheit  zu  liefern  ausser  Stande  ist,  stereotypirt 
oder  galvanisirt  man  dieselbe  in  beliebiger  Anzahl,  und  druckt  die 
stereotypirte  oder  die  galvanoplastisch  erzeugte  Platte  statt  der 
Bleiplatte. 

Bei  einem  Unicum,  welches  keinen  Druck  vertragt,  überstreicht 
man  das  Original  mit  aufgelöster  Guttapercha,  und  benützt  nach 
vorher  stattgefundenem  Überzuge  von  Silberlösung  die  abgenommene 
Guttapercha-Form  als  Matrize  zur  galvanischen  YervielHiltigung. 

Schnellste  Anfertigung,  unabertreffliche  Ähnlichkeit  mit  dem 
Originale,  zahllose  Menge  und  grösste  Wohlfeilheit  sind  die 
bezeichnendsten  Eigenschaften  dieses  in  der  Wiener  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  entdeckten  Verfahrens. 
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SITZUNG  VOM  21.  APRIL  1853. 


Eiiigeseidete  Abhaidlug. 

Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Insecten. 

Von  Brist  leeger. 

(T*f.  I— VI.) 

(Nenile    PtrlittioBg.) 


Naturgeschichte  der  Gyrophaena  manca  Erichs.  (Familie  der  Staphylinen.) 

Ich  traf  dieses  kleine  Kerf  in  froheren  Jahren  oft,  aber  immer 
nur  einzeln»  9Mt  Oielidonmm  majus^  wo  es  sich  von  den  Larren  des 
Aleurodea  Cfielidonii  Latr,  nährte,  konnte  aber  nie  seine  Larven 
ausfindig  machen. 

Dieses  Jahr  (1882)  fand  ich  schon  im  Juni  an  den  Blättern  von 
Sambucua  nigra  dieselben  kleinen  Käfer,  und  mit  ihnen  zugleich 
eine  kleine  gelbe  Larve,  die  sich  von  einem  auf  dem  Hollunder  in 
grosser  Anzahl  lebenden  Acarus  und  den  Larven  einer  Physopoden- 
Art  nährte.  Ich  sammelte  mehrere  derselben  und  beobachtete  sie  in 
der  Gefangenschaft. 

Da  nach  einiger  Zeit  diese  Larven  von  den  mit  dem  Acarus  und 
den  Physopoden-Larven  besetzten  Blättern,  die  ich  ihnen  als  Nahrung 
beigegeben  hatte,  verschwunden  waren,  so  untersuchte  ich  die  als 
Unterlage  beigegebene  stets  etwas  feucht  gehaltene  Erde,  und  fand 
zu  meiner  nicht  geringen  Freude,  dass  sie  sich  in  diese  zur  Vei^ 
puppung  zurückgezogen  hatten.  Auch  im  Freien  hatten  sich  die  Lar- 
ven auf  den  HoUunder-Blättern  bedeutend  vermindert,  dagegen  war 
der  oben  bemerkte  Käfer  in  grösserer  Anzahl  zum  Vorschein  gekom- 
men. Dieser  Umstand  nun ,  so  wie  die  Bildung  der  Mundtheile  der 
Larve,  welche  ich  mikroskopisch  untersucht  hatte  und  die  den  Fress- 
werkzeugen von  Carabicinen  oder  Staphylinen  ähnlich  waren ,  liessen 
mich  vermuthen,  dass  Käfer  und  Larven,  die  ich  beisammen  ange- 
troffen habe,  derselben  Art  angehören  mögen. 
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Aus  den  in  der  Gefangenschaft  gezogenen  und  zur  Verpuppung 
in  die  feuchte  Erde  gegangenen  Larven  kamen  anfangs  Juli  in  der 
That  die  erwähnten  Käfer  zum  Vorschein,  wodurch  meine  Vermu- 
thung  vollkommen  bestätigt  wurde.  Ich  sammelte  nun  frische  Larven 
nährte  sie  mit  den  oben  erwähnten  Acariden  und  Physopoden  und 
hatte  auf  diese  Art  Gelegenheit  die  ganze  Entwickelung  zu  beobach- 
ten. Da  ich  mit  voller  Gewissheit  ihre  Nahrung  kannte ,  so  unter- 
suchte ich  auch  andere  Pflanzen »  deren  Blätter  häufig  von  kleinen 
Milben »  dem  Acorus  telariua  uiid  tiliariua^  angegriffen  waren  und 
überzeugte  mich ,  dass ,  wo  derlei  Milben  vorkamen ,  meistens  auch 
die  Larven  dieses  kleinen  Käfers  sich  vorfanden  und  die  Milben  ver- 
zehrten ;  namentlich  habe  ich  dies  auf  zwei  Linden- Arten ,  der  Tilta 
grandifolia  und  europaea^  sowie  auf  den  Bohnen  (Faaeolus)  öfter 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Die  Gyrophaena  manca  ist 
somit  ein  natürlicher  Feind  dieser,  vielen  Pflanzen  so  schädlichen 
Acariden. 

Zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Begattung  legt  das  Weibchen  die 
Eier  einzeln  in  bedeutenden  Zwischenräumen  an  die  mit  Acariden 
besetzten  Blätter,  aus  diesen  entwickeln  sich  nach  vier  bis  acht 
Tagen  die  Larven,  nähren  sich  vor  der  ersten  Häutung,  welche,  wie 
die  beiden  folgenden,  nach  sechs  bis  neun  Tagen  stattfindet,  von 
den  Eierchen  der  Physopoden  und  Acariden,  später  aber  von  den 
Larven.  Sechs  bis  acht  Tage  nach  der  dritten  Häutung  gehen  sie 
einen  halben  Zoll  tief  in  die  feuchte  Erde,  oder  suchen  sich  einen 
bequemen  Ort  zur  Verwandlung  unter  faulem  Laubwerk,  wo  nach 
zwei  bis  drei  Tagen  die  Puppe  und  nach  sechs  bis  acht  Tagen  das 
vollkommene  Kerf  zum  Vorschein  kommt;  und  so  geschieht  es,  dass 
man  den  ganzen  Sommer  hindurch  auf  einem  Baume  oder  Strauch 
Larven  und  ausgebildete  Käfer  antrifft. 

Obwohl  ich  die  Käfer  in  Menge  zu  finden  wusste,  so  fand  ich 
sie  nicht  gesellschaftlich ,  und  nur  ausnahmsweise ,  wenn  ein  noch 
unbefruchtetes  Weibchen  auf  einem  Blatte  war,  noch  zwei  Männchen. 
So  klein  sie  sind  laufen  sie  doch  sehr  schnell ,  und  fliegen  mit  ihren 
kurzen  aber  breiten  Hautflügeln  ungewöhnlich  schnell,  doch  nicht 
weit. 

Die  Eier  sind  häutig,  weiss,  fast  walzig ,  kaum  Vs  länger  als  dick, 
fast  V,o'"  lang. 
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Die  Laryen  sind  lichtgelb,  glatt»  gestreckt»  gleich  dick,  fast 
walzig,  mit  gelbbraunem  Kopfe,  und  dunkelbraunem,  hornigen  Schild- 
chen auf  dem  siebenten  Hinterleibsabschnitte;  die  zwölf  Leibes- 
abschnitte wenig  geschnürt  und  beinahe  gleich  lang,  und  am  Hinter- 
rande mit  einer  Querreihe  weisser  Borsten  besetzt ;  sie  haben  sechs 
Vorderbeine  und  einen  verlängerten  Nachschieber,  werden  i'"  lang, 

kaum  Ve  90  ^^^^' 

Der  gelbbraune  Kopf  ist  dünnhornig,  abgerundet-viereckig, 
flach,  mit  einigen  Borsten  besetzt,  und  vorragenden  Mundtheilen, 
y,  schmäler  als  der  Leib,  wenig  länger  als  breit. 

Die  Oberlippe  fast  lederig ,  mit  der  Stirne  verwachsen ,  blass- 
gelb ,  Vs  so  breit  als  der  Kopf,  kaum  halb  so  lang  als  breit ,  mit 
geradem  Yorderrande  und  abgerundeten  Seiten ,  ist  mit  einzelnen 
Borsten  bewachsen. 

Die  Oberkiefer  sind  lichtbraun,  hornig,  %  länger  als  die  Ober- 
lippe, im  Viertelzirkel  gebogen,  mit  einfacher  Spitze,  schneidiger, 
ungezähnter  Kaufläche,  und  am  verdickten  Grunde  nur  %  schmäler 
als  lang. 

Die  Unterkiefer  dünnhornig,  farblos,  fast  1/4  länger  und  % 
schmäler  als  die  Fühler,  pfriemenförmig,  dreigliederig ,  erstes  Glied 
walzenförmig,  1/4  des  Fühlers  lang,  y,  so  dick  als  lang,  am  Vor- 
derrande mit  einigen  sehr  kurzen  Borsten;  zweites  Glied  geformt 
wie  das  erste,  aber  merklich  kleiner;  das  dritte  fast  V«  länger  als 
die  beiden  vorhergehenden  zusammen,  etwas  einwärts  gekrümmt 
und  zugespitzt. 

Unterlippe  auch  dünnhornig  und  farblos,  %  schmäler  und  nur 
halb  so  lang  als  die  Oberlippe ,  mit  wellenförmigem,  mit  zwei  kurzen 
Borsten  besetzten  Vorder-  und  geradem  Hinterrande,  die  Taster  fast 
so  lang  als  die  Unterlippe,  sind  ebenfalls  farblos,  zweigliederig; 
erstes  Glied  beinahe  kugelich,  Vs  so  lang  als  das  zweite ;  dieses  fast 
walzig,  etwas  einwärts  gebogen. 

Die  Fühler  farblos,  dreigliederig,  beinahe  Vs  I^i^S^^  als  die 
Oberkiefer;  erstes  Glied  ringförmig,  kaum  %  so  lang  als  das  zweite; 
zweites  walzig,  fast  dreimal  so  lang  als  dick;  das  dritte  nur  wenig 
länger  als  das  erste,  am  Ende  schräg  gegen  innen  abgestutzt,  und 
mit  drei  Borsten  besetzt,  am  Grunde  stark  verschmälert. 

Die  einfachen,  verhältnissmässig  grossen,  fast  halbkugeligen  glas- 
artigen, schwarzen  Augen  sitzen  gegen  den  Vorderrand  an  den  Seiten. 
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Vorderbrustabschnitt,  V^  länger  als  die  beiden  nächsten;  Mittel- 
und  Hinterbrustabschnitt »  y«  länger  als  die  sieben  folgenden  Hin- 
terleibs-Segmente ;  der  siebente  mit  einem  braunhornigen  r  länglich- 
yiereckigen  Schildchen  bedeckt;  der  achte,  so  lang  als  der  Mittel- 
brustabschnitt, etwas  verschmälert,  mit  abgerundetem  Hinterrande, 
der  neunte  fast  so  lang  und  nur  halb  so  breit  als  der  achte,  am  Hin- 
terrande abgerundet,  an  den  Seiten  mit  zwei  hornigen,  verkürzten 
Wärzchen. 

Die  sechs  Beine  sind  gleichlang ,  V^  länger  als  der  Kopf,  haben 
eine  einfache  pfriemenförmige,  lange,  an  der  Innenseite  gehohlkehlte 
Klaue. 

Ich  habe  auch  die  Mundtheile  des  Käfers  untersucht  und  abge- 
bildet um  zu  zeigen,  ob  und  in  wie  weit  sie  mit  den  bereits  be- 
schriebenen Gattungs-Charakteren  übereinstimmen. 

Da  auch  die  Hautflügel  dieses  Käfers ,  von  der  gewöhnlichen, 
bisher  bekannten  Flfigelform  der  Käfer  auffallend  unterschieden  sind, 
so  habe  ich  selbe  ebenfalls  bedeutend  vergrössert  abgebildet. 

Sie  sind  ungewöhnlich  breit,  beinahe  wie  die  Vorder£[ügel  der 
Diplolepiden  geformt,  fast  viereckig,  abgerundet,  nur  wenig  länger 
als  der  Leib;  halb  so  breit  als  lang,  der  Aussenrand  etwas  ausge- 
bogen; der  Vorder-  und  Hinterrand  gerade,  fast  parallel ,  Ober- 
und  Uaterfläche  mikroskopisch  ziemlich  dicht,  aber  sehr  kurz  be- 
haart, und  der  ganze  Rand  mit  wechselnd  sehr  kurzen  und  längeren 
Härchen  umsäumt;  sie  haben  nur  zwei  Hauptadern,  deren  Wurzel- 
knochen verdickt  und  abgerundet  ist ;  die  Vorderrandader  ist  kurz, 
hornig,  vor  der  Mitte  unterbrochen,  geschlängelt,  nur  V4  so  lang 
als  der  Flügel,  verliert  sich  breit  in  die  Flügelhaut;  die  Mittelader 
Vs  kürzer,  kaum  halb  so  dick  als  die  vorige,  verliert  sich  in  eine 
unbegrenzte  (verwischte)  Gabel,  deren  unterer  Zweig  mit  dem 
Innenrande  parallel  abwärts  verläuft. 


Erklirung  der  Abbildongen. 

Tafel  I. 

Fi«. 

1.  Die  Larye. 

» 

2.  Oberlippe  derselben. 

» 

3.  Oberkiefer. 

5? 

4.  Unterlippe. 

» 

5.  Unterkiefer. 

» 

6.  Fühler. 

» 

7,  Auge. 
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Figur  8.  Fassklaue. 

„  9.  Die  Puppe. 

^  10.  Oberlippe 

^  12.  Oberkiefer 

^  13.  Unterlippe      )  des  K&fers. 

^  14.  Unterkiefer 

„  15.  Hauptflüpel 


Naturgeschichte  und  Beschreibung  der  Tinea  querdcolella  Fisch. 

Diese  mit  Tinea  granella  so  yielftltig  yerwechselte  Art ,  lebt 
nicht  wie  jene  in  oder  von  Getreide-Arten,  sondern  wie  ich  schon 
mehrmals  durch  Erziehung  der  Raupen  mich  überzeugte »  bloss  tod 
Baumschwämmen»  und  gehört  daher  nicht  zu  den  schädlichen 
Insecten. 

Sie  überwintern  als  Schmetterlinge  und  als  Raupen  (selten  als 
Puppen)  in  alten  Baumstämmen  unter  Rinde  und  in  Moderlochem, 
unä  kommen  oft  schon  Ende  April  zum  Vorschein ;  fliegen  nicht  wie 
ähnliche  Schaben-Arten  schon  yor,  sondern  immer  erst  nach  Sonnen- 
untergang um  sich  zu  nähren  und  des  Nachts  zu  begatten ;  das  be- 
fruchtete Weibchen  legt  erst  einige  Tage  nach  der  Begattung  die 
Eier  einzeln  oder  zu  sechs  bis  zehn  am  Grunde  junger,  oder  in  Er- 
manglung dieser,  bei  feuchter  Witterung  an  alte  Baumschwämme  ab. 

Ein  Weibchen  trägt  bei  hundert  Eier,  und  gewöhnlich  bricht 
die  junge  Raupe  erst  zehn  bis  vierzehn  Tage  nach  dem  Legen  aus; 
sie  gehen  im  Freien ,  bei  anhaltend  trockener  Witterung  häufig  zu 
Grunde,  weil  sie  in  der  Jugend  nicht  Kraft  genug  haben  den  harten 
Schwamm,  welcher  ihnen,  wenn  er  so  trocken  ist,  auch  wenig  Nah* 
rungsstoff  gibt,  zu  zernagen;  bei  jungen  Schwämmen ,  auf  welchen 
auch  noch  kein  Moos  auf  ihrer  Oberfläche  ist,  behelfen  sie  sich  da- 
mit, dass  sie  an  dessen  Grund,  am  Baumstamme  oder  unter  der 
Baumrinde  Nahrung  suchen. 

Nach  neun  bis  zehn  Tagen  machen  sie  die  erste,  in  gleicher 
Zeit  auch  die  zweite  und  dritte  Häutung  und  nach  Verlauf  einer  ähn- 
lichen Periode  findet  die  Verpuppung  Statt.  Unterdessen  ist  auch  der 
Schwamm  unaufgehalten  in  seiner  Bildung  vorgerückt. 

Zwei  bis  drei  Tage  nach  der  zweiten  Häutung  fressen  sie  sich 
immer  mehr  und  mehr  in  den  Schwanmi  ein ,  in  welchem  sie  wie 
Triplax  russica  unregelmässig  geschlängelte  Gänge  machen,  bis 
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sie  nach  der  dritten  Häutung  zur  Verpuppung  eine  weitere  Höhlung 
ausflittern »  welche  sie  mit  einigen  Fäden  schliessen. 

Zwölf  bis  yierzehnTage  nach  der  Verpuppung  kommen  schon  die 
Schmetterlinge  des  Morgens  aus  der  Puppe,  flattern  aber  erst  Abends 
kurz  nach  Sonnenuntergang  im  Freien,  zuerst  gewohnlich  grössten 
Theils  nur  Männchen ,  später  dann»  oft  erst  nach  sechs  bis  acht  Ta- 
gen die  Weibchen. 

Sie  schwärmen  des  Nachts  bis  gegen  zehn  Uhr,  in  der  Nähe 
ihrer  Entwickelung  herum ,  Terbergen  sich  dann  wieder  und  bleiben 
auch  über  Tag  im  Verborgenen. 

Ende  August  oder  anfangs  September  begeben  sie  sich  in  den 
Winterschlaf  unter  Baumrinde  oder  Laubwerk. 

Die  Räupchen  einer  zufälligen  zweiten  Geschlechtsfolge,  blei- 
ben über  Winter  im  Schwamm,  nur  ziehen  sie  sich  möglichst  gegen 
den  Baumstamm  zurück. 

Beflehrelbnoir* 

Die  Eier  sind  weiss,  häutig,  fast  walzenförmig,  an  einem  Ende 
etwas  verschmälert,  kaum  V«'''  lang,  halb  so  dick. 

Die  Räupchen  anfangs  weiss,  werden  nach  der  ersten  Häutung 
etwas  röthlich,  vollkommen  ausgewachsen  drei  Linien  lang,  y«  so 
dick  als  lang,  beinahe  walzig,  mit  hornigem  vorgestreckten  Kopfe, 
braunhornigem  Schildchen  auf  dem  Vorderbrustabschnitte  und  weiss- 
länglichen  Haarwärzchen  auf  den  Leibesabschnitten. 

Der  hornig-gelbbräunliche  Kopf,  ist  fast  kreisrund,  flachge- 
drückt, %  schmäler  als  der  Vorderbrustabschnitt;  der  Scheitel  braun, 
spitzwinkelig  dreieckig,  vorne  V,  so  breit  als  der  Kopf,  fast  nochmal 
so  lang  als  breit. 

Die  Oberlippe  bräunlich-gelb,  dünnhornig,  Vs  so  hreit  als  der 
Kopf,  halb  so  lang  als  breit,  querlänglich,  an  den  Seiten  des  Vor- 
derrandes abgerundet,  in  der  Mitte .  eingeschnitten ;  am  Hinterrande 
gerade,  mit  zwei  kurzen,  hornigen,  zahnförmigen  Verlängerungen; 
auf  der  Oberfläche  mit  einigen  Borsten  besetzt. 

Die  Oberkiefer  dickhornig,  dunkel-rothbraun,  etwas  länger  als 
die  Oberlippe  breit ,  fast  nur  halb  so  breit  als  lang ,  am  Vorderrande 
nach  innen  schräg  verkürzt,  sechszähnig;  am  Hinterrande  fast  wel- 
lenförmig ,  mit  einer  bedeutend  vorragenden  Gelenkkugel  am  Grunde 
des  Rückens;  dieser  etwas  ausgebogen;  die  Kaufläche  ungleich 
verdickt. 
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Die  Unterlippe  braunhornig ,  fast  verkehrt  trichterförmig,  bei- 
nahe so  lang  als  die  Oberkiefer,  und  nach  hinten  halb  so  breit  als 
lang;  die  Verlängerung  des  Vorderrandes  kaum  V«  so  ^^^^  ^^^  ^^ 
lang  als  der  hintere  verdickte  Theil ;  dieser  am  Hinterrande  doppelt 
rund  ausgeschnitten,  wodurch  er  dreizähnig  erscheint;  —  die  Taster 
zweigliederig,  ebenfalls  hornig,  walzenförmig»  so  lang  als  die  Ver- 
lüngerung  der  Lippe,  kaum  V«  so  dick  als  lang;  das  erste  Glied  fast 
viermal  so  lang  als  das  zweite;  das  zweite  nur  */i  so  dick  als  das 
erste,  mit  einer  langen  Endborste;  am  Grunde  des  zweiten  Gliedes 
ist  nach  aussen  ein  gerader,  walziger  Zahn  eingefiigt,  der  halb  so 
dick  als  das  erste  Glied ,  und  um  %  kürzer  als  das  zweite  ist. 

Die  Unterkiefer  sind  eben  so  lang  als  die  Oberkiefer,  aber  nur 
Vs  so  breit  als  lang,  wenig  gebogen;  und  am  Grunde  abgerundet; 
keine  Angel,  kein  gesondertes  Tasterstück;  der  Stiel  ist  am  Vorder- 
rande ,  in  zwei  beinahe  gleiche  Theile  gespalten ;  auf  dem  äusseren 
sind  die  zweigliederigen ,  rund-kegelförmigen  Taster,  welche  y,  so 
lang  als  der  Stiel  sind;  das  erste  Glied  walzenförmig  so  lang  als 
das  zweite,  %  länger  als  dick;  das  zweite  ebenfalls  walzig,  y,  so 
dick  als  das  erste ,  und  mit  mehreren  gleich  langen  Borsten  besetzt ; 
auf  dem  kurzen  Kaustücke  sitzt  der  eingliederige  innere  Lappen,  er 
ist  reifformig,  nur  wenig  dicker  als  das  erste  Glied  der  äusseren 
Taster ,  so  lang  als  dick ,  am  Ende  aber  mit  ungleich  langen  Borsten 
und  vier  kurzen ,  geraden  walzigen  Zähnen  besetzt. 

Um  seiner  Zeit  dem  schon  bei  den  Dipteren-,  Hymenopteren« 
und  den  grösseren  Lepidopteren-Gattungen  zur  Systematik  benützten 
Aderverlauf  dieser  Gattung  kennen  zu  lernen,  habe  ich  die  hier  be- 
schriebene Art  untersucht  und  gefunden : 

Dass  die  Vorderflügel  etwas  mehr  als  dreimal  so  lang  als  breit, 
mit  zugespitztem  Aussenrande  und  gänzlich  ohne  Randader  sind;  ihre 
Fläche  ist  durch  die  innere  Randfeld-  und  innere  Nathfeldhaupt- 
ader,  die  beide  am  Flügelgrunde  entspringen ,  und  vor  der  Flügel- 
spitze enden,  in  drei  fast  gleich  breite  Felder  geschieden ;  im  Rand- 
felde geht  eine  gerade  Ader,  zwischen  dem  Rande  und  der  inneren 
Randfeldhauptader  vom  Flügelgrunde  bis  zur  Mitte;  von  da  theilen 
sich  von  der  Hauptader  in  gleicher  Entfernung  drei  Zweige,  welche 
sich  schräg  bis  zum  Aussenrande  hinziehen;  vom  Grunde  der  Nath- 
feldhauptader  zieht  sich  eine  Nebenader  auch  schräg,  nur  bis 
gegen  die  Mitte  des  Hinterrandes,  und  von  da  theilen  sich  wieder 
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drei  Nebenadern  in  gleicher  Weite  schräg  nach  dem  Hinterrande; 
die  Rand-  und  Nathfeldhauptader  sind  ausser  der  Flügelmitte  durch 
eine  Querader  verbunden,  auf  deren  Mitte  eine  kurze  Ader  ent- 
springt» und  sich  noch  vor  der  Spitze  an  den  Hinterrand  zieht. 

Die  Hinterflögel  sind  lanzenformig,  ^/^  kurzer  und  schmäler  als 
die  Yorderflfigel,  ebenfalls  ohne  Randadern;  ihr  Randfeld  ist  das 
schmälste,  das  Nathfeld  etwas  breiter,  das  Mittelfeld  nochmal  so 
breit  als  das  Randfeld;  die  innere  Randfeldader  entspringt  am 
Grunde ,  und  zieht  sich  wenig  gebogen  an  den  Aussenrand ,  wo  sie 
noch  vor  der  Spitze  endet;  die  Nathfeldader  entspringt  ebenfalls  am 
Flügelgrunde ,  zieht  sich  fast  gerade  hin  und  endet  ausser  der  Mitte, 
—  erscheint  aber  kurz  vor  der  Spitze  wieder  und  endet  am  Hinter- 
rande ;  vom  Grunde  der  Nathfeldader  zieht  sich  eine  gebogene  kür- 
zere Nebeaader  abwärts  gegen  den  Hinterrand;  und  von  der  Flügel- 
spitze entspringt  eine  kurze  Ader,  welche  noch,  ehe  sie  zur  Mitte 
reicht,  endet. 

Am  Hinterflügelgrunde  ist  ein  geschweifter  Schwingdorn  (Haft- 
dorn) eingefiigt ,  der  sich  an  den  Yorderrand  anlegt. 

ErU&roDg  der  Abbildungeo. 
Tafel  II. 
Fig.  1.  Eine  Raupe,  Deunmal  linear  vergrossert. 
^     2.  Eine  Puppe  von  der  Bauchseite. 
„     3.  Ebendieselbe  von  der  linlcen  Seite. 
^     %.  Oberlippe  der  Raupe. 
y,     5.  Ein  Oberkiefer. 
^     6.  Die  Unterlippe. 
^     7.  Ein  Unterkiefer. 
„     8.  Ein  entschuppter  VorderflQgel. 
„     9.  Ein  solcher  Hinterflögel. 


Naturgeschichte  des  Seymnus  ater  Kugelan  aus  der  Familie  der 

Coccinellen. 

Dieses  kleine  aber  sehr  nützliche  Tbierchen,  dessen  Haushalt 
bisher  unbekannt  geblieben  war,  überwintert  unter  abgefallenem 
Laub,  welches  unter  Sträuchen  Yom  Winde  zusammengeweht  wird, 
kommt  erst  anfangs  Mai  bei  wärmerer  Witterung,  aus  dem  Winter- 
schlaf wieder  erwachend,  zum  Vorschein,  nährt  sich  von  den  auf 
den  verschiedensten  Pflanzen,  als:  Sambucusnigraj  Tüia  europaea 
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und  T.  grandifoliaf  mehreren  Arten  von  Faseolus  an  der  Unter- 
seite der  Blätter  in  sehr  grosser,  ja  zuweilen  unglauhlieh  Ter- 
derhlieher  Anzahl  vorkommender  Milben  und  einer  an  Sambucus 
niger  in  Gesellschaft  von  Acariden  ebenfalls  in  Menge  lebenden 
Art  der  Gattung  Thrips ,  indem  sie  solche  gänzlich  verzehren. 

Sie  begatten  sich  wie  die  übrigen  Arten  dieser  Familie  am 
gewöhnlichsten  des  Morgens  und  Vormittags ,  aber  nur  bei  Wind- 
stille» und  bleiben  längere  Zeit  in  Copula. 

Zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Begattung  legt  das  Weibchen  20 
bis  30  Eier  einzeln ,  aber  mehrere  Tage  hindurch  an  die  Unterseite 
solcher  Blätter»  welche  mit  Acariden  oder  Pbysapoden  besetzt  sind. 

Nach  acht  bis  zehn  Tagen  entwickeln  sich  die  Larven»  welche 
sich  anfangs  bloss  von  den  Eiern  obgenannter  Milben  und  Pbysapo- 
den nach  der  ersten  Häutung  aber  von  den  Larven  derselben  nähren, 
sind  aber  selbst  nach  der  dritten  Häutung  nicht  so  gefrässig  als  die 
eigentlichen  Coccinelliden-Larven. 

Ihre  drei  Häutungen  gehen  ziemlich  regelmässig  zwischen  acht 
bis  neun  Tagen ,  nur  bei  sehr  warmer  Witterung  in  kürzerer  Zeit 
vor  sich ,  wobei  sie  sich  durch  eine  beim  After  austretende  klebrige 
Feuchtigkeit  am  Blatte  anheften. 

Bei  der  Verwandlung  zur  Puppe ,  wird  die  Larve  kürzer  und 
dicker,  und  die  Larvenhaut  gegen  den  After  zurückgeschoben,  wo 
sie  auch  nach  dem  Ausbrechen  des  Käfers  hängen  bleiben. 

Aus  der  Puppe  erscheint  der  Käfer  ebenfalls  nach  acht  bis  zehn 
Tagen,  er  ist  jedoch  nicht  gleich  ganz  schwarz,  sondern  nur  der 
Brustkasten;  die  Flügeldecken  sind  anfangs  blassbräunlich,  und 
werden  erst  nach  vierundzwanzig  Stunden  schwarz. 

Da  nicht  alle  Individuen  derselben  Brut  zu  gleicher  Zeit  die 
verschiedenen  Entwickelungsperioden  durchlaufen,  so  findet  man 
das  Insect  den  ganzen  Sommer  hindurch  sowohl  in  Larven,  Puppen 
und  vollkommen  ausgebildetem  Zustande. 

Die  Eier  sind  weiss ,  häutig ,  glatt ,  fast  walzig ,  imd  an  beiden 
Enden  abgerundet,  kaum  Yio'''  lang,  und  nur  halb  so  dick. 

Die  Larven  anfangs  schwarzgrau,  nach  der  ersten  Häutung 
dunkel-blaugrau,  werden  nach  der  zweiten  und  dritten  alhnählich 
blässer,  und  vor  der  Verpuppung  bräunlichgrau;  sie  werden  eine  bis 
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anderthalb  Linien  lang,  und  nur  y«  so  dick  als  lang;  sie  sind  läng- 
lich gestreckt,  nach  hinten  bedeutend  rerschrnftlert  und  etwas  platt 
gedrückt;  haben  einen  kleinen,  abwärtsgeneigten,  dOnnhornigen  und 
graubraunen  Kopf,  sechs  blass  gelbbräunliche  Vorderbeine  mit  ein- 
facher, spitzer,  wenig  gekrümmter  Klaue,  zwölf  schwach  abgeschnörte 
Leibesabschnitte,  keine  Bauchfasse,  und  am  Afterabschnitte  einen 
blasenähnlich,  yorstreckbaren  Nachschieber,  der  mit  einem  Häkchen- 
kranze umsäumt  ist,  ober  welchem  sich  die  AfteröfTnung  befindet, 
aus  der  die  klebrige  Feuchtigkeit  zum  Anheften  bei  den  Häutungen 
ausgeschieden  wird. 

Der  Kopf  ist  abgerundet  yiereckig,  mit  yorragenden  Mundthei- 
len,  und  etwas  ausgebogenen  Seiten,  kaum  V%  ^o  l^'^it  als  der  Leib, 
hat  gegen  den  Hinterrand  eine  Querreihe  erhabener  Haarwärzchen, 
und  an  jeder  Seite  drei  merklich  grössere,  die  sämmtlich  mit  einer 
langen  Borste  besetzt  sind;  die  Augen  einfach,  glasartig;  sie  stehen 
an  den  Seiten  des  Vorderrandes,  sind  gross  und  halbkugelig. 

Die  Fahler,  an  der  inneren  Seite  der  Augen  eingefügt,  sind 
eingliederig,  gedrückt  halbkugelig»  an  der  Basis  nicht  halb  so  breit 
als  die  Augen,  und  mit  einer  dicken,  langen  Borste  auf  der  Mitte 
besetzt. 

Die  Oberlippe ,  kaum  Vs  so  breit  als  der  Kopf,  halb  so  lang  als 
breit,  ist  dünn  gelbhornig,,  querlänglich-yiereckig,  am  Vorderrande 
mit  sechs  längeren  und  kürzeren  Borsten  bewimpert,  an  den  Seiten 
abgerundet,  am  Hinterrande  gerade  und  eckig,  auf  der  Oberfläche 
aber  mit  yier  langen,  in  yertieften  Haargrübchen  entspringenden 
Borsten  besetzt,  die  ein  regelmässiges  Viereck  bilden. 

Die  Oberkiefer,  gelbhornig,  ziemlich  flach,  am  Grunde  so  breit 
als  die  Oberlippe,  und  so  laug  als  breit,  der  Rücken  im  Viertelzirkel 
gebogen,  mit  einfacher  Spitze;  die  Kaufläche  schneidig  und  halb- 
kreisförmig eingebuchtet. 

Die  Unterlippe  sehr  weich  lederartig,  farblos,  hat  etwas  mehr 
als  die  halbe  Breite  der  Oberlippe,  ist  mit  dem  etwas  gewölbten 
Kinn  yerwachsen,  am  Vorderrande  abgerundet,  und  mit  yier  feinen, 
kurzen  Borsten  besetzt. 

Die  Unterlippentaster  sind  zweigliederig,  nicht  halb  solang  als 
die  Lippe  breit;  die  Glieder  gleich  lang,  das  erste  so  breit  als 
lang,  das  zweite  halb  so  dick  als  lang,  walzig  mit  einer  langen 
Endborste. 
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Die  Unterkiefer  sind  lederartig,  farblos,  um  die  Hälße  länger 
als  die  Oberkiefer,  y^  so  breit  als  lang;  der  Stiel  eiförmig,  bedeu- 
tend gewölbt;  die  äusseren  Taster  rund  kegelförmig,  etwas  kürzer 
und  am  Grunde  halb  so  breit  als  der  Stiel,  yiergliederig,  die  Glieder 
gleich  lang,  das  letzte  mit  einer  Endborste;  das  Kaustüek  etwas  län- 
ger als  der  Stiel,  flach,  kaum  V4  so  breit  als  lang,  abgerundet  und 
mit  einigen  kurzen  Borsten  umsäumt. 

Die  Beine  sind  blassgelbbraun,  dünnhornig,  am  Grunde  bedeu- 
tend von  einander  entfernt,  halb  so  lang  als  der  Leib  breit:  die 
Sehenkel  fast  walzig,  gegen  die  Mitte  etwas  verdickt,  am  Grunde 
etwas  verschmälert ,  V4  kürzer  als  die  Schienen ;  diese  V«  schmäler 
als  die  Schenkel,  am  Grunde  und  am  Ende  um  Vs  verschmälert,  an 
der  Innenseite  tief  gehohlkehlt ,  und  die  untere  Kante  sägenartig  fein 
gezähnt;  die  Klaue  einfach,  sehr  klein,  wenig  einwärts  gebogen  und 
am  Grunde  verdickt. 

Die  Brustabschnitte  sind  nur  wenig  schmäler  als  die  Ringe  des 
Hinterleibes;  der  Vorderbrustabschnitt  hat  zwei  wenig  getrennte 
grosse ,  der  Mittel-  und  Hinterbrustabschnitt,  jeder  zwei  kleine,  quer- 
längliche,  weiter  von  einander  entfernte,  braunhornige  Schildchen, 
welche  so  wie  die  Haarwärzchen  der  anderen  Leibesabschnitte  mit 
mehreren  sehr  kurzen,  schwarzen  Borsten  unregelmässig  besetzt 
sind ;  die  folgenden  acht  Leibesabschnitte  haben  jeder  sechs  in  einer 
Querreihe  fast  gleich  weit  von  einander  entfernt  stehende  runde  und 
bedeutend  erhabene  Haarwärzchen;  der  letzte  (After-)  Abschnitt  ist 
ohne  Wärzchen,  und  stumpf  verkehrt  kegelförmig,  aber  mit  mehre- 
ren Borsten  besetzt.  Die  Grundhaut  des  ganzen  Leibes  aber  mit  sehr 
kurzen,  feinen  und  grauen  Härchen  sehr  dicht  bedeckt. 

Die  Puppe  herzförmig,  fast  nur  halb  so  lang  als  die  Larve, 
etwas  mehr  als  halb  so  breit  als  lang,  schwarzbraun,  lederartig,  am 
Rücken  stark  gewölbt,  sehr  dicht  aber  kurz  behaart,  der  Brustkasten 
vom  Hinterleibe  deutlich  getrennt,  am  Vorderrande  halbkreisförmig, 
am  Hinterrande  gerade  kaum  %  so  lang  als  der  Hinterleib ;  die  Hin- 
terleibsabschnitte fast  gleich  lang,  die  Haarwärzchen  noch  deutlich 
sichtbar  erhaben ;  der  letzte   aber  sehr  verschmälert  und  verkürzt. 

Erklämog  der  Abbildongen« 
Tafel  III. 
Fig    1.  Eine  Larve. 
^     2.  Oberlippe. 
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Fig. 

3.  Oberkiefer. 

n 

%.  Unterlippe. 

n 

5.  Unterltiefer. 

» 

6.  Kopf  von  oben. 

n 

7.  Vorderbein. 

n 

8.  Pappe  von  der  Bauchseite. 

ji 

8*.  Puppe  vom  RQcken. 

w 

9.  Ein  Ei. 

Naturgeschichte  und  Beschreibung  der  Elaohista  Stadtmüllerella  Hüb. 

Die  Raupen  dieser  kleinen»  schönen  Sehmetterlingsart  leben 
minirend  in  den  Blättern  von  Comus  alba  und  C.  tnaacula  an  schat- 
tigen und  windstillen  Orten ,  wo  sie  nach  der  dritten  Häutung  sich 
zur  Verpuppung  ein  flaches  elyptisches  Gehäuse  zwischen  beiden 
Blatthäuten  spinnen»  welches  durch  das  Körzerwerden  der  eintrock- 
nenden Spinnfäden,  die  beiden  besponnenen  Blattbäute  von  den  übri- 
gen Theilen  losreisst ,  und  so  auf  die  Erde  fallt. 

Dort  offnen  sie  wieder  das  Gehäuse  an  einer  schmalen  Seite  so 
weit,  als  nöthig  ist  tun  nnit  dem  Brustkörper  herauskommen  zu  kön- 
nen» kriechen  dann  mit  dem  Sacke  an  einen  ihnen  bequemen  Ort 
unter  Laub  oder  Erde »  und  spinnen  dann  die  gemachte  Öffnung  wie- 
der zu ;  die  der  zweiten  Generation  überwintern  da  als  Raupen  oder 
auch  als  Puppen ;  es  fallen  aber  nicht  selten  bei  warmer  Spätherbst- 
Witterung,  Schmetterlinge  im  October  noch  aus,  welche  auch  an  sol- 
chen Orten  sich  verbergen,  sich  aber  erst  nach  öberstandenem  Winter- 
schlafe im  nächsten  Frühlinge  begatten. 

Dies  Letztere  geschieht  gewöhnlich  erst  gegen  Ende  Aprils,  zu 
welcher  Zeit  sich  auch  die  Schmetterlinge,  aus  den  überwinterten 
Raupen  und  Puppen  entwickeln. 

Sie  begatten  sich  Abends  vor  Sonnenuntergang,  indem  die 
unbefruchteten  Weibchen  auf  den  Blättern  der  Sträuche  ruhig  sitzen 
und  Männchen  solche  umschwärmen,  bis  sie  ein  hierzu  geneigtes 
Weibchen  finden. 

Zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Befruchtung  legt  das  Weibchen 
die  Eier  einzeln  an  die  Rippen  der  Unterseite  der  Blätter,  auch 
nie  mehr  als  eines  an  ein  Blatt,  und  trifft  man  wirklich  zwei  Räup- 
chen  in  einem  Blatte,  so  sind  sie  sieher  von  zwei  verschiedenen 
Weibchen. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft.  34 
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Zehn  bis  zwölf  Tage  nach  dem  Ansetzen  der  Eier  entwickeln 
sich  die  Ränpchen,  und  beissen  sich  gleich  an  demselben  Orte  in 
das  Blatt  ein,  wo  si6  aber  keine  Gänge,  sondern  nur  nach  Bedarf 
einen  Platz  miniren;  sie  häuten  sich  auch  da.  in  Zwischenräumen 
von  acht  bis  zehn  Tagen,  dreimal;  wieder  acht  bis  zehn  Tage  nach 
der  dritten  Häutung  beginnen  sie  ihr  Gehäuse  auf  yorne  erwähnte 
Art. 

Gegen  Ende  Juni  entwickeln  sich  die  Schmetterlinge  der  ersten 
Generation,  und  es  beginnt  dann  die  zweite,  bei  welcher  aber  die 
Verpuppung  und  Entwickelung  der  Schmetterlinge  oft  bedeutend 
unregelmässig,  und  durch  ungunstige  Witterungs- Verhältnisse  oft 
sehr  verspätet  Tor  sich  geht. 

Besehreibiuiir« 

Die  Eierchen  sind  fast  rund,  häutig,  anfangs  gelblichweiss,  später 
grQnlich.  Kaum  Vi«'"  lang. 

Die  Räupchen  blass-meergrön,  mit  stärker  gefärbter  Makel 
auf  der  Mitte  des  Rückens  der  Leibesabschnitte ;  plattgedrückt,  fast 
gleichbreit,  mit  fast  gleich  langen  Leibesabschnitten,  diese  stark 
geschnürt.  Vollkommen  erwachsen,  2'"  lang,  kaum  y^'  breit. 

Der  Kopf  dünnhornig ,  bräunlichgelb,  fast  rund,  flach,  am  Hin- 
terrande in  der  Mitte  rechtwinkelig  tief  ausgeschnitten;  Vs  ^o  breit 
als  der  Vorderbrustabschnitt. 

Die  Oberlippe  gelbhornig,  fast  querlänglich-viereckig,  am 
Vorderrande  etwas  ausgebogen,  an  den  Seiten  abgerundet,  kaum 
y,  so  breit  als  der  Kopf,  halb  so  lang  als  breit. 

Die  Oberkiefer  sind  dickhornig,  rothbraun,  am  Grunde  nochmal 
so  breit  als  die  Oberlippe,  so  lang  als  breit;  der  Rücken  im 
Viertel-Zirkel  gebogen,  die  Spitze  doppelzähnig,  die  Kaufläche 
senkrecht. 

Die  Unterlippe  mit  dem  Kinn  verwachsen,  dünnhornig,  nur 
durch  eine  Einbiegung  gesondert,  dreimal  so  lang  und  nur  %  breiter 
als  die  Oberlippe;  erstere  nur  halb  so  breit  und  %  so  l^i^S  ^^  ^^^ 
Kinn,  am  Vorderrande  abgerundet,  in  der  Mitte  mit  braunhorniger, 
schmaler,  vorragender  Leiste ;  neben  derselben  stehen  die  borsten- 
förmigen  Taster  (ich  konnte  keine  Glieder  daran,  selbst  bei  600fa- 
cher  Vergrösserung  entdecken);  das  Kinn  fast  kreisrund,  mit 
zwei  Borsten  auf  der  Mitte. 
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Die  Unterkiefer  ebenfalls  dünnhornig,  fast  farblos,  so  lang  als 
die  Oberkiefer,  Vi  so  breit  als  lang,  pfriemenförmig,  eingebogen, 
die  Angel  deutlich  getrennt»  dreieckig,  %  so  lang  als  die  Kiefer, 
am  Oberrande  des  Stiels  sind  die  kegelförmigen  Taster,  welche  nur 
wenig  länger  als  die  Angel  sind ,  und  aus  zwei  gleichlangen  Gliedern 
bestehen,  das  Kaustück  ist  nur  halb  so  breit  und  lang  als  der  Stiel; 
die  äusseren  Lappen  (inneren  Taster)  sind  nur  halb  so  gross  als 
die  Kiefertaster,  zweigliederig  und  auch  die  Glieder  gleichlang. 

Der  Yorderbrustabschnitt,  ist  nur  wenig  schmäler  als  der  mitt- 
lere, halb  so  lang  als  breit,  und  mit  einem  gelbbraunen,  hornigen, 
ungetheiiten  Nackenschildchen  bedeckt. 

Der  Mittelbrustabschnitt,  etwas  breiter  als  die  sieben  folgen- 
den, alle  acht  aber,  mit  einer  viereckigen,  yerschobenen,  hellgrü- 
nen Makel  auf  der  Mitte  des  Rückens ,  der  siebente  und  achte  Lei- 
besabschnitt ist  allmählich  verschmälert,  so  lang  als  die  vorigen  und 
ohne  Msikel;  der  letzte  (Afterabschnitt)  fast  so  lang  als  der  achte, 
mit  einem  braunhornigen,  beinahe  herzförmigen,  hinten  gespitzten 
Schildchen  fast  ganz  bedeckt,  ist  am  Ende  gerade  abgestutzt. 

Die  Puppe  ist  länglich-eiförmig,  y«  kürzer  und  %  breiter  als 
die  Raupe,  am  Kopfe  kurz  gespitzt,  am  Afterabschnitt  fast  gerad, 
mit  einem  sehr  kleinen,  zweidornigen  Knoten  bewehrt;  der  Vorder- 
theil,  glänzend  kupferbraun,  der  Hinterleib  blass  bräunlicbgelb ,  die 
Flügelscheiden  reichen  auf  der  Bauchseite  mit  der  Spitze  bis  an  den 
Yorderrand  des  sechsten  Leibesabschnittes,  die  Füsse  und  Fühler 
liegen  zwischen  den  Flügelscheiden;  am  Rücken  sind  die  Hinter- 
ränder der  Hinterleibsabschnitte  hornig   verdickt,    und   schneidig 

erhoben. 

Erkl&roBg  der  AhblldaDgen. 
Tafel  IV. 
Fig.  1.  Eine  Raupe. 
^     2.  Der  Kopf  von  oben. 
n     Z*.  Derselbe  von  unten 
^     3.  Die  Oberlippe, 
n     %.  Ein  Oberkiefer. 
ff     5.  Die  Unterlippe, 
n     6.  Ein   Unterkiefer. 
^     7.  Ein  Ei. 
„     8.  Ein  Ffihler. 
^     9.  Eine  Pappe. 
„10.  Ein  Blatt  von  Comus  alba  minirU 

3*  • 
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Naturgeschichte  des  Hypulas  bifasciatus  Fab. 

Dieser  nicht  allgemein  verbreitete  Käfer,  kommt  rorzüglich  io 
den  Waldgegenden  um  Maria-Brunn  unweit  Wien  ror,  wo  er  aber 
bei  Tage  nur  zufallig  gefunden  wird »  denn  er  lebt  bei  Tage  in  den 
halbvermoderten  Wurzelst5cken ,  gefällter  Eichen  und  kommt  im 
Sommer  nur  Morgens  und  Abends  ins  Freie. 

Man  findet  das  ganze  Jahr  hin<hirch  alle  Verwandlungszustände, 
—  auch  im  Winter,  während  welcher  Zeit  alle  erstarren  —  in 
einem  solchen  Stocke,  und  sind  auch  zu  Hause  (wo  ich  sie  mehrere 
Jahre  beobachtete),  wenn  man  solchen  bewohnten  Holzmoder  auf  vier 
bis  sechs  Zoll  Länge  ausschneidet,  in  Wald-Erde  setzt,  und  immer 
massig  feucht  hält,  nicht  sehr  schwer  zu  erziehen. 

Aus  den  Eiern,  welche  im  Sommer  erst  einige  Tage  nach  der 
Befruchtung,  durch  mehrere  Tage  einzeln  in  die  kleinsten  Ritze  sol- 
cher Stöcke  gelegt  werden,  entwickeln  sich  die  Larven  von  Ende  Mai 
bis  Ende  August,  oder  bei  besonders  günstiger  Witterung  bis  halben 
September,  zwischen  zehn  bis  vierzehn  Tagen,  die  Qbrige  Zeit  blei- 
ben sie  aber  über  Winter  liegen. 

Die  Larven  häuten  sich  dreimal ,  im  allgemeinen  jedesmal  zwi- 
schen fünfzehn  bis  zwanzig  Tagen,  bei  trockener,  hauptsächlich  aber 
bei  windiger  Witterung  oft  bedeutend  später. 

Auch  die  Verwandlung  zur  Puppe ,  zu  welcher  die  Larve  im 
Moder  eine  eigene  Höhlung  ausnaget ,  und  mit  einigen  Fäden  aus- 
futtert, geht  erst  vierzehn  bis  zwanzig  Tage  nach  der  dritten  Häutung 
vor  sich,  und  es  dauert  oft  einen  Monat,  bis  der  Käfer  aus  der 
Nymphe  ausschlüpft,  so  dass  vom  Ei  bis  zur  vollkommenen  Entwicke- 
lung  des  Käfers ,  im  Sommer  gewöhnlich  drei  Monate  vergehen ;  bei 
solchen  aber,  welche  als  Ei  oder  junge  Larven  überwintern,  dauert  es 
nicht  selten  zehn  bis  eilf  Monate,  bis  daraus  der  vollendete  Käfer  entsteht. 

BesehrelbnniT* 

Die  Eier  sind  periweiss,  häutig,  glatt  und  walzenförmig,  kaum 
y^'''  lang,  fast  halb  so  dick  als  lang. 

Die  Larven,  wachsweiss,  sehr  fein  gerunzelt,  etwas  flach  ge- 
drückt, werden  vier  bis  fünf  Lifiien  lang,  kaum  y,  so  dick;  die  12  Lei- 
besabschnitte fast  gleich  breit  und  gleich  lang,  sind  deutlich  einge- 
schnürt, der  letzte  nicht  halb  so  breit  aber  halb  so  lang  als  die  vorigen. 
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Die  sechs  Vorderbeine  ebenfalls  dünnhornig,  gelblichweiss,  Vs 
so  lang  als  die  betreffenden  Abschnitte  breit»  mit  einfacher,  innen 
flacher,  und  am  Grunde  verdickter  Klaue. 

Der  Kopf,  horizontal  vorgestreckt,  fast  kreisrund ,  etwas  flach- 
gedrückt, dünnhornig,  gelblichweiss,  fast  ganz  glatt,  nur  gegen  vorne 
mit  sehr  kurzen  und  feinen ,  nur  mikroskopisch  sichtbaren  Härchen 
besäet;  fast  V^  schmälerund  7%  kürzer  als  der Vorderbrustabschnitt» 
am  Hinterrande  rechtwinkelig  ausgeschnitten,  die  beiden  Seitentheile 
am  Innenrande  und  Hinterrande  leistenfbrmig  verdickt. 

Die  Oberlippe  dünnhornig,  blass  —  bräunlichgelb,  querlängiich 
abgerundet,  der  Hinterrand  gerade,  der  Vorderrand  mit  einigen  kurzen 
Borsten,  und  in  der  Mitte  mit  einer  hornigen  Spitze  versehen;  kaum 
%  so  breit  als  der  Kopf,  etwas  mehr  als  halb  so  lang  als  breit. 

Die  Oberkiefer  nochmal  so  lang,  am  Grunde  fast  so  breit  als*  die 
Oberlippe,  rothbraun,  dickhornig,  fast  dreieckig  mit  sehr  verdicktem 
Grunde  und  Rücken;  die  Spitze  einfach  gezähnt,  der  untere  Innenrand 
unter  der  Spitze  mit  zwei  abgerundeten,  schneidigen,  kurzen  Zähnen 
bewehrt;  die  Gelenkskugel  am  Grunde  des  Rückens  klein  aber  be- 
deutend vorragend. 

Die  Unterlippe  beinahe  so  gross  als  die  obere,  aber  häutig, 
dick  und  ganz  mit  kurzen  Härchen  besetzt:  die  Taster  an  den 
Seiten  der  Unterlippe  sind  sehr  klein,  eingliedrig,  abgerundet, 
an  der  Innenseite  mit  derselben  verwachsen  und  mikroskopisch  dicht 
behaart. 

Das  Kinn  dünnhornig,  braun,  schildförmig,  am  Vorderrande  et- 
was breiter  als  die  Unterlippe,  nochmal  so  lang  als  diese  und  nach 
rückwärts  allmählich  verschmälert. 

Die  Unterkiefer  ebenfalls  dünnhornig,  blassgelb,  V4  länger  und 
etwas  mehr  als  halb  so  breit  als  die  Oberkiefer  am  Grunde;  die  Angel 
querdreieckig,  nach  innen  vorragend;  das  Tasterstück  flach,  fast  gleich- 
breit, aber  unter  der  Mitte  bis  an  den  Grund  doppelt  so  breit,  als  der 
obere  Theil,  am  Grunde  abgerundet,  der  äussere  Rand  mit  einigen 
langen  Borsten  besetzt;  die  Taster  dreigliederig ,  kegelförmig,  am 
Grunde  so  dick,  als  das  Tasterstuck  oben;  die  Glieder  fast  gleich  lang; 
die  beiden  ersten  ringförmig,  das  dritte  walzig;  der  Lappen  fast  häu- 
tig, flach,  so  breit,  und  beinahe  so  lang  als  das  Tasterstück,  indem 
er  etwas  unter  der  Mitte  desselben  auf  der  breiteren  Stelle  beginnt, 
und  beinahe  so  weit  als  der  äussere  Taster  darüber  hinausreicht;  an 
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seinem  abgerundeten  Ende  ist  er  mit  zehn  bis  zwölf  geraden,  beweg- 
lichen und  fast  walzenförmigen  Dornen  besetzt. 

Die  Föhler  sind  hinter  dem  Grunde  der  Oberkiefer  eingefugt, 
braun,  hornig,  kegelförmig,  und  dreigliederig,  kaum  halb  so  lang  als 
die  Oberkiefer,  halb  so  dick  als  lang ;  die  beiden  ersten  Glieder  fast 
gleich  lang,  gegen  vorne  etwas  verschmälert ;  das  dritte  beinahe  nur 
halb  so  lang  als  das  zweite,  halb  so  dick  als  lang  und  walzenförmig. 

Die  Nymphe  bleibt  durch  acht  bis  zehn  Tage  wachsweiss,  dann 
färben  sich  die  Augen,  Mundtheile  u.  s.  w.  und  erst  nach  zwanzig  bis 
vierundzwanzig  Tagen  wird  der  Käfer  reif;  diejenigen  Puppen  aber, 
welche  erst  im  October  entstanden ,  bleiben  über  Winter  wachsweiss 
und  reifen  erst  gegen  Ende  April  oder  anfangs  Mai  künftigen  Jahres. 
Die  Nymphe  ist  beinahe  V%  kürzer  und  breiter  als  die  Larve;  die 
Fühler  gehen  vom  Innenrande  der  Augen,  unter  diesen  nach  dem 
Seitenrande  des  Brustkastens;  die  Beine  liegen  mit  schräg  aufgezo- 
genen Schenkeln,  zwischen  den  bis  an  den  Vorderrand  des  fünften 
Leibesabschnittes  reichenden  Flügelscheiden;  die  Leibesabschnitte 
sind  kaum  merklich  geschnürt,  fast  gleich  lang  aber  allmählich  ver- 
schmälert, der  letzte  ^ehr  kurz  und  abgerundet. 

Erkfirung  der  Abbildungen. 
Tafel  V. 
Fig.    1.  Ein  Ei. 

^       2.  Eine  Larve  vom  Hucken. 
^        3.  Eine  Puppe  (Nymphe). 
^        4.  Die  Oberlippe 
^        5.  Ein  Oberkiefer 

"       ••  ■»'•  Unterlippe     ^  ^^^  ^^^ 
^       7.  Ein  Unterkiefer 
.^       8.  Ein  Fübler 
jy       0.  Eine  Fussklaue 

„  10.  Ein  HaupflQgel  eines  Käfers. 

.  11.  Ein  StQck  Eichenmoder  mit  Larven. 


YI.  Naturgeschichte  und  Beschreibung  der  neu  entdeckten  Coleophora 

nlgrostigmatella.  Kollar. 

Ich  traf  schon  früher  mehrmal  die  Säcke  einer  Coleophoren-Art,  von 
welcher  der  Schmetterling  bisher  unbekannt  geblieben,  am  Grunde  der 
Baumstämme  der  schwarzen  Maulbeeren  (JRfortia  nt^a},  einzeln  unter 
losgewordener  Baumrinde,  ohne  eine  Raupe  oder  Puppe  darin  zu  finden. 
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Im  Juni  dieses  Jahres  (18S2)  fand  ich  aber  eine  bedeutendere 
Anzahl  solcher  Säcke,  aus  welchen  bereits  mehrere  Schmetterlinge 
sich  entwickelt  hatten ;  einige  waren  noch  von  Raupen  bewohnt,  viele 
der  Säcke  hatten  an  den  Seiten  ein  Loch,  welches  andeutete,  dass  sie 
von  Schlupfwespen  besetzt  gewesen ,  die  bereits  ausgeflogen  waren. 

Ungeachtet  ich  die  Blätter  der  Bäume  sowohl,  als  auch  die  nie* 
deren  Pflanzen  dieser  Gegenden  genau  durchsuchte,  um  ihre  Nahrungs- 
pflanze ausfindig  zu  machen,  da  sich  die  Raupen  dieser  Gattung  da- 
durch verrathen,  dass  sie  runde  Flecke  in  den  Pflanzenblättern  mi- 
niren ,  konnte  ich  doch  keine  Spur  eines  ähnlichen  Raupenfirasses 
entdecken;  ich  kann  also  nur,  was  zwar  von  der  gewöhnlichen  Le- 
bensweise der  Arten  dieser  Gattung  sehr  abweicht,  vermuthen ,  dass 
sich  die  Raupen  dieser  Art  von  Moosen  oder  Flechten  an  diesen 
Bäumen,  oder  vom  Safte  der  inneren  Baumrinde  nähren,  da  ich  sie 
nur  unter  der  Rinde  an  solchen  Stellen  fand ,  wo  sie  leicht  sich  vom 
Bastsafte  ernähren  konnten ,  besonders  aber  glaube  ich  mich  auch  zu 
dieser  Yermuthung  berechtigt,  weil  ihre  Säcke  nicht  von  Blatt-  oder 
Samentheilen  der  Nahrungspflanze,  sondern  von  schwarzen  Rinden- 
theilchen  zusammengeklebt  und  gesponnen  sind. 

Aus  einem  einzigen  Säckchen  erhielt  ich  am  26.  Juni  (18S2) 
einen  weiblichen  Schmetterling,  welcher  mit  Coleoph.  Tiliella, 
C.  haemerohiella  und  C  unipunctella  einige  Ähnlichkeit  hat;  da 
aber  von  diesen  drei  Arten  mir  die  Lebensgeschichte,  also  auch  ihre 
Nahrungspflanzen  und  Säckchen  bekannt  sind,  so  ist  er  noch  viel 
weniger  mit  einer  der  genannten  Arten  zu  vereinigen  oder  zu  ver- 
wechseln; dann  hat  C.  IHliella  und  C  unipunctella  zweilappige, 
C.  haemerohiella  wohl  einen  dreilappigen,  aber  ganz  anders  geform- 
ten und  langgestreckten,  glatten  Sack. 

Der  ausgefallene  Schmetterling  war  ein  Weibchen  und  legte 
noch  an  der  Nadel  lebend  einige  Eier,  aus  welchen  aber  keine  Räup- 
chen  ausfielen. 

Ich  gebe  also  einstweilen  die  Beschreibung  und  Abbildungen 
aller  Verwandlungs-Zustände,  und  werde  mich  bemühen,  auch  die 
vollkommene  Lebensgeschichte  dieses  interessanten  Thierchens  zu 
erforschen. 

Besclirelbiuisr* 

Die  Säckchen  sind  gewöhnlich  zwei  Linien  lang  und  %  Linien 
dick,  walzig,  wenig  gekrfimmt,  aussen  schwarzbraun,  innen  dicht, 
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weiss  bcspoiinen ,  die  obere  ÖiTnung  eiförmig,  mit  umgeschlagenem 
Rande«  die  untere  dreilappig,  dreieckig,  fast  häutig  gerandet ;  beide 
Öffhurigsränder  sind  gelblichweiss. 

Die  Eier  perl  weiss  glänzend,  häulig,  stumpf  fast  kegelförmig, 
kaum  ^/^"  lang,  halb  so  dick  als  lang. 

Die  Räupchen  erreichen  eine  Länge  von  2 — 2Vj'"  und  werden 
fast  V«  so  dick  als  lang;  sind  fast  walzig,  hinter  der  Mitte  etwas  ver- 
dickt, glatt,  blass-lichtgelb ,  mit  gelbbraunem  hornigen  Kopfe  und 
Schildchen  des  Vorderbrustabschnittes ;  die  Schildchen  auf  dem  Mit- 
telbrust- und  dem  Afterabschnitt,  sind  dickhornig  braun;  sie  haben 
sechs  Vorderbeine,  keine  Bauch-  noch  llinterfüsse ;  die  Leibesabschnitte 
sind  bedeutend  eingeschnürt,  beinahe  gleich  lang  und  gleich  breit. 

Der  Kopf  fast  kreisrund,  wenig  gewölbt,  halb  so  breit  als  der 
Ijeib ,  y^  desselben  in  dem  Vorderbrustahschnitte  verborgen ,  der 
Scheitel  spitzwinkelig-dreieckig,  fast  so  lang  als  der  Kopf,  mit  ge- 
radem Vorderrande,  welcher  halb  so  breit,  als  der  Scheitel  lang  ist. 

Die  Augen  rund,  schwarz,  merklich  erhaben,  an  den  Seiten  ge- 
gen den  Vorderrand  hinter  die  Fühler  eingesetzt. 

Die  Fühler  dreigliederig  mit  einer  langen  Endborste  am  Aussen- 
rande  des  zweiten  Gliedes,  fast  so  lang  als  die  Oberlippe,  beinahe 
rund-kegelförmig;  sie  stehen  am  Vorderrande  des  Kopfes  zwischen 
der  Oberlippe  und  den  Augen;  erstes  Glied  ringförmig,  halb  so  lang 
und  V4  breiter  als  das  folgende;  zweites  fast  walzig,  halbe  Länge 
des  ganzen  Fühlers  Vs  so  breit  als  lang;  drittes  Glied  halb  so  lang, 
und  Vs  so  breit  als  das  zweite,  mit  einem  kegelförmigen  Aufsatze 
und  einem  geraden,  walzigen  Dorne,  zwischen  dem  Aufsatze  und  der 
Endborste. 

Die  Oberlippe  bräunlichgelb,  dünnhornig,  querlänglich,  der  Vor- 
derrand mit  acht  kurzen  Borsten  bewimpert,  an  den  Seiten  abgerun- 
det, in  der  Mitte  verdickt  und  etwas  eingebuchtet,  jder  Hinterrand 
gerade. 

Die  Oberkiefer  dickhornig,  braun,  fast  viereckig,  y,  länger  als 
die  Oberlippe,  %  breiter  als  lang,  am  Vorderrande  mit  drei  gleich 
grossen  abgerundeten  Zähnen,  am  Aussen-  und  Innenrande  etwas  auf- 
gebogen, am  Grunde  eingebuchtet,  nach  innen  mit  einer  und  am 
Grunde  des  Rückens  mit  zwei  Gelenkkugeln  versehen. 

Die  Unterlippe  ist  schildförmig,  vorne  fast  gerade,  hinten  ge- 
spitzt, dünnhornig,  nochmal  so  lang  als  die  Oberkiefer,   %  so  breit 
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als  lang,  am  Vorderrande  mit  einem  auswärts  gekehrten,  schmalen, 
runden,  hornigen  und  geraden  Dorne,  welcher  y«  der  Lippenlänge 
hat;  neben  diesen  stehen  die  zweigliederigen  Taster,  deren  Glieder 
gleich  lang,  nicht  halb  so  lang  als  der  Dorn  sind;  das  erste t  wenig 
breiter  als  lang,  reifiormig;  das  zweite  nicht  halb  so  dick  als  das 
erste,  fast  walzig. 

Die  Unterkiefer  keillorniig,  so  lang  und  breit  als  die  Unterlippe; 
Angel,  Stiel  und  Tasterstüek  ungetrennt,  selbst  das  Kaustück  ist  nur 
durch  eine  schwache  Furche  bezeichnet;  die  Kiefertaster  zweiglie- 
derig, rund-kegelförmig,  fast  y^  so  lang  als  die  Unterkiefer,  die  Glie- 
der gleich  lang;  die  inneren  Taster  (äusseren  Lappen),  ebenfalls 
zweigliederig,  rund-kegelförmig ;  sie  sind  nur  halb  so  gross  als  die 
Kiefertaster  und  sitzen  auf  dem  Kaustihrk. 

Der  Vorderbrustabschnitt,  mit  gelbbraun,  hornigem,  vorne  ge- 
raden, hinten  halbkreisrunden  Schildchen  beinahe  bedeckt;  der  Mit- 
telbrustabschnitt hat  vier  keilförmige,  braune,  hornige  Schildchen,  von 
welchen  die  beiden  vorderen  mit  der  Spitze  einwärts,  die  heiden 
hinteren  mit  der  Spitze  nach  aussen  gekehrt  sind ;  das  Schildchen 
des  Afterabschnittes  ist  so  gebildet,  wie  jenes  am  Vorderbrustab- 
schnitt, aber  nur  halb  so  gross,  braun-hornig  und  der  Hinterrand  des- 
selben mit  ziemlich  langen  blassen  Borsten  bewimpert. 

Die  Puppe,  wenig  kürzer  aber  so  breit  als  die  Raupe,  langge- 
streckt, fast  walzig,  oben  al)gerundet,  unten  abgestutzt,  ist  blass  gelb- 
braun, dünnhornig  und  mit  kleinen,  hornigen,  abgestumpften,  nur  mi- 
kroskopisch sichtbaren  Dörnchen  dicht  besäet;  die  Fiügelseheiden 
reichen  an  der  Bauchseite  bis  gegen  den  Vorderrand  des  sechsten 
Leibesabschnittes;  die  Fühler  hinter  den  Augen  eingefugt,  gehen  bei- 
nahe bis  gegen  die  Mitte  der  Puppenlänge  am  Aussenrande  herab, 
dann  einwärts  zwischen  die  Flügelscheiden  bis  an  das  Ende  des 
Aftcrabschnittes,  und  sind  dort  nach  aussen  bis  zum  vorletzten  Leibes- 
abschnitte zurückgebogen. 

Besehr^ibungr  des  SehmetterllBgrs. 

Pnllide  flaoescenti-einera ;  capiie  laevi^  alho;  palpis  iriartieulatis, 
fuscescentibus ;  ocuHanigriSf  anienms  seiaeeis  iarsisque  mgro  vtl 
fusco-annulatis ;  alis  fimbrisohseurioribtui  aniids  nigro-punc^ 
taüs,  lAmg,  eorp.  2Vg'",  alis  exp,  6"'. 

Blass-gelblichgrau ,  Kopf  glatt,  weiss;  Palpen  (Taster)  drei« 
gliederig,  bräunlich ;  Augen  schwarz ;  die  borstenförmigen  Fühler  und 
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die  Fussglieder  schwarz  oder  braun  geringelt,  die  Vorderflfigel 
schwarz  punktirt;  die  Fransen  an  "1!  «Tlögeln  dunkler  als  die  FlQgel. 
Im  Leben  zwei  2 Vs  Linie  lang:  Flügelspannung  fast  6  Linien. 

Der  Schmetterling  hat  die  Form  aller  bekannten  Coleophoren, 
schmale,  langgestreckte,  in  eine  Spitze  auslaufende  Vorderflügel, 
lange  von  der  Spitze  bis  gegen  die  Mitte  des  Hinterrandes  sich  hin- 
ziehende Fransen,  auf  der  Oberfläche  sind  sie  blass-gelblichgrau,  mit 
einzelnen  dunkleren  Schüppchen  gemengt,  am  Vorderrande,  von  der 
Spitze  bis  gegen  die  Mitte  sind  vier  kleine,  längliche,  schwarze  Ma- 
keln, am  Hinterrande  ebenfalls  vier  aber  kaum  halb  so  grosse;  zwi- 
schen diesen  beiden  Rändern  ist  ein  grauer,  feingezeichneter,  spitzer 
Winkel,  in  dessen  hinterer  Linie  vor  der  Flügelmitte,  eine  schwarze 
grössere,  länglich-viereckige  Makel  sich  befindet;  endlich  ist  noch 
gegen  den  Grund  des  Hinterrandes  ein  ähnlicher,  aber  sehr  kleiner 
schwarzer  Punkt;  die  Fransen  sind  bedeutend  dunkler  als  die  Flügel- 
grundfarbe. 

Die  Hinterflügel  etwas  kürzer  und  schmäler  als  die  vorderen, 
sind  säbelförmig,  beinahe  silbergrau  mit  dunkleren  Fransen  am  Vor- 
der- und  Hinterrande;  die  des  Hinterrandes  doppelt  so  lang  als  der 
Flügel  am  breitesten  Orte  breit. 

Der  Kopf  glatt  beschuppt,  an  den  Seiten  weiss,  mit  blassgelber 
Mittellinie. 

Die  borstenförmigen  Fühler  sind  vierzigglicderig,  die  drei  ersten 
Glieder  weiss,  die  übrigen  am  Grunde  schwarz  oder  braun  geringelt; 
so  lang  als  der  Hinterleib :  das  erste  Glied,  das  grosste,  fast  dreimal 
so  lang  als  das  zweite. 

Die  beiden  Taster,  etwas  länger  als  der  Kopf,  nach  aussen  ge- 
richtet, sind  dreigliederig;  das  erste  das  kürzeste,  das  zweite  vier- 
mal so  lang  als  das  erste,  das  dritte  halb  so  lang  als  das  zweite,  alle 
lichtbraun  struppig  beschuppt. 

Die  Augen  rund,  schwarz,  ziemlich  erhoben  und  gross.  Die 
Beine  wie  der  Hinterleib  und  die  Flügel  gefärbt,  die  vorderen  Vs 
kürzer  als  die  Mittelbeine ;  diese  und  die  hinteren  gleichlang,  so  lang 
als  der  ganze  Körper  im  Leben. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Tafel  VI. 

Fig.   1 .  Ein  Schmetterling,  Tergrössert. 
„     2.  Eine  Raupe* 
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Fig.  3.  Oberlippe  der  Raupe. 
„     4.  Oberkiefer. 
^     5.  Unterlippe. 
^     6.  Unterkiefer. 
„     7.  Ein  Vorderbein. 
„     8.  Ein  Fahler. 

„     9f  9*.  Puppe  an  der  Bauchseite  und  vom  RAcken. 
^10.  Raupensficke. 
y,   11.  Ein  Ei. 


Vortrage. 

Ein  fossiles  Farnkraut  aus  der  Ordnung  der  Osmun^ 
daceen,  nebst  vergleiclienden  Skizzen  über  den  Bau  des 

Farnstammes. 
Von  dem  w.  M.  Prof.  F.  Unger. 

(Aaizog  ans  einer  grfisieren  fBr  die  Denksehnflen  befllimmten  Abhandinng.) 

Der  Verfasser  legt  der  geehrten  Classe  hiermit  eine  für  die 
Denkschriften  der  kais.  Akademie  bestimmte  Abhandlung,  pflanzen- 
anatomisehen  Inhaltes  vor.  Der  erste  Theil  derselben  enthält  eine 
Untersuchung  des  bereits  vom  Hrn.  Prof.  v.  Petko  in  den  vonW.  Hai- 
dinger herausgegebenen  „naturwissenschaftlichen  Abhandlungen** 
und  ^XsAsterocIäanaea  chemniciensia  namhaft  gemachten  Petrefactes, 
wozu  ihm  aus  der  Sammlung  Sr. Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  das 
Material  zu  Gebote  stand.  Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Untersuchung 
ist  die  Hinweisung  auf  die  grosse  Verwandtschaft  dieses  in  Kieselsub- 
stanz verwandelten  Farnstrunkes  mit  dem  Farnstrunke  der  jetzt  lebenden 
Osmunda  regatis,  wie  das  schon  zum  Theile  von  Göppert  geschah. 
Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  damit,  einige  noch 
unerörterte  Fragen  in  der  Anatomie  des  Farnstammes  zu  erledigen. 
Es  sind  dies  Fragen,  die  theils  der  Entwickelungsgeschichte  dessel- 
ben angehören,  theils  die  anatomische  Darstellung  des  GefässbQndel- 
systems  betreifen.  Hierbei  wurde  der  Versuch  gemacht,  in  der  ana- 
tomischen Darstellung  ungeföhr  so  zu  verfahren,  wie  es  die  Zootomen 
thun,  nämlich  die  Theile  in  ihrer  natürlichen  Verbindung  darzustellen 
was  bei  mikroskopischen  Theilen  wieder  die  Anfertigung  von  Model- 
len nothwendig  machte.  Dass  die  Anschaulichkeit  des  Gegenstandes 
dadurch  sehr  gewinnt,  ist  ausser  allem  Zweifel.  Die  beigefügten 
Zeichnungen  sind  zur  Erläuterung  des  Gegenstandes  in  dieser  Weise 
angefertigt. 
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Apparat  zur  Darstellung  beweglicher  Bilder  an 

der  Wand. 

Ton  k.  k.  fiiterreichiieheD  Artillerie-HnploMiia 

Iram  Vehattis. 

(Mit  I  Tafel.) 

Aufgefordert  durch  den  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  Ritter 
von  Hauslab  nachzudenken,  ob  sich  nicht  das  Princip  der  Stam- 
p fernsehen  sogenannten  stroboskopischen  Scheibe  anwenden  Hesse» 
um  bewegliche  Bilder  an  der  Wand  darzustellen,  unternahm  ich  im 
Jahre  1845  nachfolgende  Versuche,  deren  Resultat  ein  Apparat  ist, 
mittelst  welchem  bewegliche  Bilder  an  der  Wand  in  beliebiger  Grösse 
und  mit  einer  Deutlichkeit  dargestellt  werden  können,  wie  sie  die 
Stampfer^sche  Scheibe  nicht  gewährt. 

Die  bekannte  Täuschung  welche  mittelst  der  Stampfer'schen 
Scheibe  hervorgebracht  wird ,  entsteht  dadurch ,  dass  das  Auge  an 
derselben  Stelle  der  Netzhaut  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen  auf- 
einanderfolgende Bilder  empfängt,  welche  irgend  eine  wiederkehrende 
Bewegung  in  ihren  verschiedenen  Stadien  vorstellen,  und  wodurch 
ein  Effect  zu  Stande  kommt,  welcher  dem  eines  in  Bewegung  begrif- 
fenen Bildes  gleich  kommt. 

Lässt  man  den  Spiegel,  der  nur  dazu  dient  um  das  auf  der 
Rückseite  der  Scheibe  gemalte  Bild  sichtbar  zu  machen,  hinweg,  und 
sefzt  anstatt  desselben  sogleich  das  Spiegelbild ,  so  ist  der  Vorgang 
bei  der  Stampfer ^schen  Scheibe  ein  solcher,  wie  ihn  Fig.  1  darstellt., 

Die  Bilder  aS  a'»  a'  fliehen  so  wie  die  correspondirenden 
Spalten  8\  8\  s',  an  dem  Auge  des  Beobachters  vorüber.  —  Jedes 
Bild  bringt  einen  Eindruck  auf  die  Netzhaut  hervor,  dessen  Dauer 
durch  die  Breite  der  Spalten  und  durch  die  Öffnung  der  Pupille 
begrenzt  ist.  Wäre  die  Dauer  der  Lichteindrücke  nur  momentan ,  so 
würden  die  Bilder  vollkommen  scharf  erscheinen,  da  aber  (Fig  2) 
jeder  Punkt,  a,  des  Bildes  so  lange  sichtbar  bleibt,  bis  er  nach,  «*, 
und  die  Spalte  n,  nach  n\  gelangt  ist;  nämlich  bis  er  die  ganze 
Breite  der  Pupillenoffnung  zurückgelegt  bat,  und  diese  Bewegung 
auch  einer  Bewegung  des  Lichteindruckes  auf  der  Netzhaut  von 
ß  nach  ß'  entspricht,  so  folgt  daraus,  dass  auf  diesem  Wege  niemals 
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deutliche  Bilder  zu  erzielen  sind.  Dieser  Übelstand,  so  wie  auch  der, 
dass  die  Bilder  der  Stampfer^schen  Scheibe  nur  klein,  und  bloss  dem 
Einzelnen  zu  gleicher  Zeit  sichtbar,  ausgeführt  werden  können, 
sollte  vermieden  werden. 

Ich  construirte  zuerst  den  Apparat,  Fig.  3,  welcher  das  Princip 
der  Stampfer'schen  Scheibe  beinahe  unverändert  in  sich  trug: 

Die  Bilder  a,  a  .  .  .,  transparent  gemalt,  waren  auf  einer 
Scheibe  A^  im  Kreise  mit  gleichen  Zwischenräumen  angebracht,  und 
das  unterste  derselben  durch  die  Lampe  S  und  Beleuchtüngslinse  B 
von  rückwärts  beleuchtet.  Eine  zweite  Scheibe  C  erhielt  die  vor 
jedem  Bilde  angebrachten  Spalten,  &,&....,  welche  den  Spalten 
in  der  Stampfer^schen  Scheibe  entsprachen.  Beide  Scheiben  waren 
an  die  gemeinschaftliche  Achse  !0,  gesteckt,  und  wurden  durch  die 
Kurbel  E  bewegt.  Die  Spalte  c  entsprach  der  Pupillenoffnung,  das 
achromatische  Objectiv  F  der  Krystallinse  im  Auge.  Letzteres  war 
in  einer  Hülse  verschiebbar,  um  das  Bild  scharf  einstellen  zu  können. 
Die  Fläche  G  endlich  vertrat  die  Stelle  der  Netzhaut. 

Bei  Umdrehung  der  Scheiben  entstanden  die  nach  einander 
folgenden  Bilder  in  kurzen,  ftir  das  Auge  unmerkbaren  Unterbre- 
chungen eben  so  auf  der  Wand  Cr,  wie  sie  bei  der  Stampfer^schen 
Scheibe  auf  der  Netzhaut  entstehen. 

Der  Apparat  lieferte  ganz  nette  bewegliche  Bildchen ,  deren 
Grösse  aber  höchstens  auf  6  Zoll  Durchmesser  gesteigert  werden 
konnte;  da  bei  grösserer  Entfernung  der  Wand  G,  die  Bilder,  der 
Spalten  wegen  zu  lichtarm  wurden ,  eine  Vergrösserung  der  Spalten 
aber  eine  grössere  Undeutlichkeit  nach  sich  zog. 

Ein  objectives  bewegliches  Bild  war  jedoch  bereits  erreicht, 
welches  von  einer  grösseren  Anzahl  Personen  gleichzeitig  gesehen 
werden  konnte;  es  blieb  indessen  noch  immer  der  Wunsch  übrig, 
dieses  Bild  in  geeigneter  Grösse  an  der  Wand  produciren,  und  es  so 
einem  grossen  Auditorium  zeigen  zu  können. 

Der  oben  angefiihrte  erste  Versuch  hatte  deutlich  gezeigt,  dass 
bei  Anwendung  von  Spalten  niemals  an  ein  grosses  Bild  zu  denken 
sei,  selbst  wenn  die  stärksten  Lichtquellen  zu  Gebote  ständen,  dass 
aber  auch  andererseits  Spalten  nicht  zu  vermeiden  seien,  sobald  die 
Objectbilder  beweglich  sind.  Diese  Betrachtung  leitete  zur  Construc- 
tion  des  Apparates  Fig.  4,  welcher  nun  allen  gestellten  Forderungen 
entspricht. 


484    Uchatius.  Apparat  xur  Darstellung  beweglicher  Bilder  ao  der  Wand. 

Die  Bilder  a,  a  .  .  .  9  sind  transparent  gemalt,  und  in  aofrechter 
Stellung  im  Umfange  eines  Kreises»  so  nahe  wie  möglich  an  einander  in 
dem  hölzernen  Schieber  A,  eingesetzt  Vor  jedem  Bilde  ist  eine 
Objectivlinse  ft,  6.  .  .  .  ,  angebracht,  welche  mittelst  eines  Charniers 
und  einer  Stellschraube,  gegen  das  Centrum  des  Apparates  zu,  geneigt 
werden  kann.  Die  Neigung  sämmtlicher  Objectivlinsen  wird  so  gege- 
ben, dass  sich  ihre  optischen  Axen  in  jener  Entfernung,  in  welcher 
das  Bild  entsteht,  schneiden. 

Es  folgt  daraus ,  dass  alle  Bilder  an  ein  nnd  derselben  Stelle 
der  Wand  YF,  erscheinen  müssen. 

Der  Beleuchtungs- Apparat  besteht  aus  einem  im  Knallgasstrome 
glühenden  Kalkcylinder,  B^  und  der  Sammellinse  C,  welche  etwas 
convergirende  Strahlen  liefert  und  nur  immer  Ein  Bild  zu  gleicher 
Zeit  beleuchtet.  Das  Licht  wird  durch  einen  einfachen  Mechanismus 
mittelst  der  Kurbel  />,  nach  Bedarf  schneller  oder  langsamer  im 
Kreise  herumgeführt,  wobei  der  Beleuchtungs -Apparat  seine  auf- 
rechte Stellung  durch  seine  eigene  Schwere  behält,  indem  er  an  dem 
Stifte  c,  leicht  beweglich  aufgehängt  ist.  Die  beiden  elastischen 
Gaszuleitungsröhren  d  und  e  bewegen  sich  durch  den  durchbrochenen 
Boden  des  Kastens  auf  und  ab.  Die  Bleimasse  £,  dient  als  Gegen- 
gewicht des  Beleuchtungs-Apparates. 

Der  Erfolg  leuchtet  nun  von  selbst  ein.  Die  nach  einander 
beleuchteten  Bilder  lösen  sich  an  der  Wand  auf  dieselbe  Art ,  wie 
die  sogenannten  dissolving^views^  nur  weit  schneller,  ab,  und 
bringen  hiedurch  Yollkommen  den  Effect  eines  beweglichen  Bildes 
heryor.  Die  Grösse  des  Bildes  erleidet  keine  Beschränkung ,  durch 
Spalten,  die  Deutlichkeit  M'ird  nicht  beeinträchtigt,  da  keine  Bewe- 
gung der  Objectbilder  stattfindet. 

Die  bisher  erzeugten  Apparate  waren  nur  fQr  12  Objectbilder 
eingerichtet;  es  unterliegt  aber  auch  keinen  unübersteiglichen 
Hindernissen,  einen  derlei  Apparat  mit  100  Bildern  zu  construiren, 
wodurch  ein  bewegliches  Tableau  mit  einer  Handlung  von  %  Minute 
Dauer  dargestellt  werden  könnte. 

Der  Apparat  würde  nicht  mehr  als  6  Fuss  Höhe  erfordern. 

Für  öffentliche  Vorlesungen  über  Physik  dürfte  dieser  Apparat 
nicht  nur  seines  Principes  wegen  selbst,  sondern  auch  noch  zur  deut- 
lichen Versinnlichung  der  Schallwellen ,  und  überhaupt  aller  Bewe- 
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gungea»  die  sich  durch  einen  Mechanismus  nicht  darstellen  lassen, 
nützliehe  Dienste  leisten. 

Herr  W.  Prokesch,  Optiker  in  Wien,  Laimgrube  Nr.  46,. 
verfertiget  derlei  Apparate  mit  grosster  Präcision  und  liefert  auf  Ver- 
langen auch  Bilder  hiezu. 


Revisian  der  bisherigen  Analysen  einiger  Bestandtheile 

der  Fette. 
Von  Dr.  J.  J.  P  o  h  1. 

Seit  den  neuesten  Arbeiten  Ton  Heintz  9  ^ber  die  Zusammen- 
setzung mehrerer  Fett-Arten,  durch  welche  eben  so  wichtige  als  über- 
raschende Resultate  gewonnen  wurden,  ist  gewiss  die  Aufmerksam- 
keit vieler  Chemiker  abermals  auf  diese  Bestandtheile  des  Pflanzen - 
und  Thierkörpers  gerichtet.  Vor  kurzem  noch  lehrte  uns  fast  jede 
Untersuchung  von  Fett-Arten,  neue  Fettsäuren  kennen,  wodurch 
das  Studium  derselben  äusserst  erschwert  wurde;  jetzt  ist  durch 
Görgey  >),  der  die  Identität  der  Cocinsäure  von  Bromeis  >)  mit 
der  Laurostearinsäure  zeigte,  und  auf  die  wahrscheinliche  Nicht- 
Existenz der  Cocinsäure  von  Saint-Evre^)im  gewöhnliehen  Cocqs- 
nuss-öl  hinwies,  ferner  eben  durch  Heintz,  eine  Reduction  der 
Anzahl  bisher  bekannter  Fettsäuren  erfolgt,  und  dadurch  die  com- 
plicirte  Zusammensetzung  mancher  Fette  auf  eine  weit  einfachere 
zurückgeführt  worden.  Die  wichtigsten  Resultate  dieser  neueren  For- 
schungen, welche  hier  unmöglich  übergangen^werden  können,  sind  : 

Der  Stearinsäure,  bereits  von  Redtenbacher  ^)  sorgfältig 
untersucht,  kommt  nicht  die  Formel  C^^  H^^  Oe  zu,  wie  man  bisher  in 
Folge  der  Benutzung  eines  fehlerhaften  Äquivalentes  des  Kohlenstoffes, 
zur  Berechnung  desselben  annahm,  sondern  die  richtige  Zusammen- 


^)  Poggendorff*8  Annalen,  8^.  Band,  Seite  221  and  238;  87.  Band,  Seite  21 

und  553. 
^)  Sitsungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  1.  Band,  Abtbei- 

lung  2,  Seite  37. 
')  Annalen  der  Cbemie  und  Pharmacie,  35.  Band,  Seite  277. 
^)  Annales  de  chimie  et  de  pbysique,  III.  sirie,  t.  20,  pag.  91. 
^)  Annalen  der  Cbemie  und  Pbarmacie,  35.  Band,  Seite  46. 
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Setzung  dieser  Säure  wird  durch  C^«  J/,«  O4  »  /f  O,  Ca«  Ui^  O, 

ausgedrückt.  Die  Stearinsäure,  eine  der  am  häufigsten  und  in  grösster 
Menge  Torkommenden  Fettsäuren»  welche  ihrem  chemischen  und 
physikalischen  Verhalten  nach  als  Typus  derselhen  gelten  kann, 
passt  somit  auch  ihrer  Zusammensetzung  nach  36  (C,/f)  0%,  unter 
die  allgemeine  Form  n  (C,  H)  O4  der  Fettsäuren.  Ferner  ist  die 
QoiTnale  Formel  der  stearinsauren  Salze  R  0,  Cj«  H^^  0% ;  die  Stea- 
rinsäure bildet  also  vorzugsweise  neutrale  Salze. 

Die  sogenannte  Hargarinsäure:  Ct^Ui^  O4»  wie  man  bisher 
glaubte,  ist  ein  blosses  Gemenge  von  Stearinsäure  und  Palmitinsäure, 
welche  letztere  Säure  somit  nicht  nur  im  Palmöl,  Olivenöl,  Mandelöl 
und  anderen  Pflanzenfetten,  sondern  auch  im  Hammeltalg,  Menschen- 
fett,  Schweinfett  etc.  vorkommt,  und  gleichfalls  einen  Theil  der  Destil- 
lationsproducte  der  Stearinsäure,  des  Myricins  etc.  bildet. 

Eben  so  sind:  die  Stearophansäure  als  Stearinsäure  und  die 
Anthropinsäure  als  Gemenge  von  Stearinsäure  mit  Palmitinsäure 
erkannt. 

Endlich  wurde  die  durch  Einwirkung  von  Alkalien  und  Kalk  auf 
Eläinsäure  und Eläidinsäure  entstehende,  von  Varrentrapp^  Oli- 
dinsäure  genannte  Verbindung,  von  Heintz  *)  faktisch  als  Palmitin- 
säure nachgewiesen,  nachdem  bereits  frQher  Brodie  *)  es  mehr  als 
wahrscheinlich  gemacht  hatte,  dass  die  Olidinsäure  nichts  als  Palmi- 
tinsäure sei. 

Bei  Zusammenstellung  der  eben  angeführten  Thatsachen  behufs 
meiner  Vorlesungen  über  specielle  technische  Chemie  am  k.  k.  poly- 
technischen Institute  und  bei  Combinirung  derselben  mit  unseren  übrigen 


*)  Aonalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  35.  Band,  Seile  210. 

*)  Poggendorffs  Annalen,  8%.  Band,  Seite  252. 

')  Philoaophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of  London.  1819.  Part  I. 
pag.  00.  Da  ich  die  betreffende  Stelle  B  r  o  d  i  e's  nur  im  Originale  fand,  so 
mögen  seine  eigenen  Worte,  2  Jahre  vor  Heintx's  Aufsatz  gedruckt,  hier 
Platz  finden :  Brodie  sagt  n&mlich  bei  Besprechung  der  Palmitinsfture,  er- 
halten bei  der  Destillation  des  Myricins: 

„This  acid  appears  also  to  he  the  same  as  the  acid  obtained  by 
Varrentrapp'  from  the  oxidation  of  oleic  acid  by  means  of  Urne  and  po- 
tash,*  which  also  had  the  melting  -  point  of  62®  C.  The  siWer  determina- 
tions  of  tbis  acid  gave  asthe  per-centage  of  sUver: 

20:27;     29'%5;     2913; 
numbers  identical  with  my  own.'* 
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Erfahrungen  über  die  Natur  der  fetten  Körper,  wurde  ich  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  ob  nicht  yielieicht  auch  dem  Glycerin  oderGlycyl- 
oxydhydrat,  der  Basis  der  gewöhnlichen  fetten  Körper,  eine  andere 
chemische  Formel  entspräche  als  man  bisher,  aus  dem  älteren  Äquiva- 
lente des  Kohlenstoffes  abgeleitet,  dafür  annahm.  Es  entstanden  so  die 
zunächst  folgenden  Betrachtungen  Ober  das  Glycerin,  welche  mich, 
uro  noch  weiters  eine  Controle  f&r  die  Richtigkeit  meiner  Annahmen 
zu  haben,  zwangen,  auch  die  wichtigsten  der  bis  jetzt  bekannten 
Fettsäuren  und  ihre  Verbindungen  einer  Discussion  und  abermaligen 
Berechnung  ihrer  Formeln,  mit  dem  Äquivalente  des  Kohlenstoffes 
gleich  6-00,  zu  unterziehen. 

Für  meinen  Zweck  erschien  die  Vornahme  neuer  Analysen  der 
besprochenen  Verbindungen  kaum  wünschenswerth,  da  viele  der 
bereits  von  yerschiedenen  Forschern  gefundenen  procentischen  Zu- 
sammensetzungen, so  gut  unter  einander  stimmen,  dass  wiederholte 
Analysen ,  ohne  Voraussetzung  etwa  gänzlich  verschiedener  Darstel- 
lungsweisen der  zu  untersuchenden  Substanzen,  nur  wieder  Zahlen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  der  bereits  ermittelten  geliefert  hätten. 
Nach  der  Art,  wie  ich  zur  vorliegendcQ  Arbeit  geführt  wurde,  und  mei- 
ner sehr  in  Anspruch  genommenen  Zeit  wegen,  konnte  es  aber  schon 
im  Vorhinein  nicht  meine  Absicht  sein,  zeitraubende  Versuche  vorzu- 
nehmen; —  mögen  doch  bald  dort,  wo  zur  Constatirung  des  einen 
oder  anderen  Ausspruches  noch  Versuche  nöthig  erscheinen ,  diesel- 
ben mit  gehöriger  Umsicht  und  mit  besseren  Kräften  als  die  meini- 
gen sind,  angestellt  werden ,  um  endlich  einmal  über  die  Anzahl  und 
Zusammensetzung  der  Fettsäuren  ins  Reine  zu  kommen. 

Um  jedem  Missverständnisse  vorzubeugen,  sei  bemerkt,  dass  ich 
die  im  Folgenden  geführten  Rechnungen  alle  mit  Hilfe  von  Weheres 
Tabellen  ^  und  den  in  selben  gegebenen  Äquivalenten  der  Grund- 
stoffe ausftlhrte. 

I.  Glycyloxydhydrat. 
Das  Glycerin  wurde  zuletzt  und  am  genauesten  von  Pelouze 
untersucht.    Dieser  Chemiker  erhielt  bei  der    Analyse  von  durch 
mehrere  Stunden  im  luftleeren  Räume  bei  100<^  C.  getrocknetem  Gly- 
cerin, das  bei  l&^  C.  die  Dichte  1  *28  besasa  *)  aus: 


^)  Weber'8  AtomgeidchU-TabeUen,  ^.  8.  Brannschweig  1858. 
')  Annales  de  ehimie  et  de  physique.  Tome  63,  pag.  1  %. 
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I.  0*708  Grm.  Glycerin  0*558  Gnn.  Wasser  and  1*010  Grm.  Kohlenftfinre. 
U.  0-567     «         .        0.44Ä    ^        «  ^    0-7W    ^ 

woraus  in  Procenten  folgt: 

1.  II.  Mittel. 

Kohlenstoff 38-91     38-78     38-84  Theile 

Wasserstoff 8-76      8-82      8-79      „ 

Sauerstoff 82-33     82-40     62  87      ^ 

Summe...  100 -00  100-00  100-00  Theile. 

Neuere  Versuche  mit  bei  120  bis  130^  C.  getrocknetem  Gly- 
cerin ^),  lieferten  in  100  Theilen: 

I.  II.  III.  Mittel. 

Kohlenstoff 38*98     39-00     39-18     39-03 

Wasserstoff 8-72       8-80      8-78      8-76 

Sauerstoff 82-33     82-11     82-10     82-21 

Theile...  100  00  10000  100-00  100-00. 

Diesen  procentischen  Zusammensetzungen  entsprechen  nun  zu- 
nächst die  beiden  Formeln : 

C,  «4  O.undQi^s  0«» 

denn  beide  fordern  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff 39-13  Theile 

Wasserstoff 8-70      « 

Sauerstoff 82-17      n 

Summe...  100 •  00  Theile. 

Die  erste  der  aufgeschriebenen  Formeln  ist  die  bereits  ron 
L  e  c  a  n  u  <)  aufgestellte,  welche  später  wieder  verlassen  wurde ;  die 
zweite  Formel  ist  die  ron  Felo  uze  gewählte  und  bis  in  die  neueste 
Zeit  beibehaltene.  A  priori  würde  wohl  Jedermann  zu  der  Formel 
Lecanu^s  greifen»  allein  das  Glycyloxydhydrat  hat  ein  grosses  Be- 
streben mit  den  stärkeren  Säuren  Salze  zu  bilden ,  welche  ihrerseits 
wieder  Verbindungen  eingehen,  und  diese  gepaarten  Verbindungen 
waren  es»  welche  zuerst  Felo  uze»  sodann  auch  die  übrigen  Che- 
miker bestimmten  die  Formel  C«  Hg  O^  =  C^  H^  O^^  HO  fQr  das 
Glycyloxydhydrat,  C«  A,  O»  f&r  das  Glycyloxyd  und  Q  Hi  für  das 
hypothetische  Radical  Glycyl  zu  wählen. 


^)  Comptes  rendofl.  Tome  21,  paf.  718. 

*)  Annales  de  chimie  et  de  physique.  Tome  55,  pag.  102. 
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Die  eben  erwähnten ,  von  Pelouze  untersuchten  Verbindungen 

sind:  die  sogenannten  Glycylschwefelsauren  Sake,  dann  die  Glycyl- 

phosphorsauren  Salze. 

Fassen  wir  erstere  zunächst  ins  Auge.  Pelouze  fand  bei  seinen 

älteren  Versuchen  mit  bei  110<^  getrocknetem  glycylschwefelsaurem 

Kalk,  dass: 

I.  1-221  Gnu.  des  Salies  0-415  Grm.  Wasser  und  0-83S  Grm.  Kohlensäure 
0.1-624    ^      „        „     0-638    „         „         «    M12    ^ 
dann:    1-000    «    Salz  1*212    „    schwefelsauren  Baryt, 

und       1-000    „      „  0-355     „    schwefelsauren  Kalk  gaben. 

III.  Eine  spfttere  Analyse  lieferte  nach  dem  Trocknen  bei  120®  C.  von  : 
1-000  Grm.  der  Verbindung  0-353  Grm.  schwefelsauren  Kalk. 

Man  hat  also  in  Procenten : 


1. 

II. 

lU. 

HttteL 

Kalk 

14 

65 

14-65 

14-58 

14-63  Theile 

Schwefelsäure  . . . 

41 

•64 

41 

■64 

41-64      „ 

KohlenstoiT 

18' 

■85 

18 

68 

18-61      „ 

Wasserstoff 

3 

78 

3- 

68 

3-73      „ 

Sauerstoff 

21 

■38 

21 

■35 

21-37      , 

Summe ...  1 00  •  00  1 00  •  00       —      1 00  •  00  Theile. 

Die  verschiedenen  Formeln ,  welche  möglicher  Weise  für  den 
glycylschwefelsauren  Kalk  gelten  könnten,  und  die  ihnen  entsprechen- 
den procentischen  Zusammensetzungen  sind: 


Kalk 


Srhwtffel- 
•iore 


KoUcO'  Wasser-     Saoer» 
atoff         Stoff  atoff 


CaO,  C^H^O^,%  8  O^     . 
CaO.C^H^O^,    SO,     . 

Ca  0, 2  C,  H^  0^,H0,280^ 


14-05 
14-72 
14-72 


40-00 
41-86 
41-86 
41-86 


11-60 
1310 
1714 

18-00 
18-84 
18-84 
18-84 


-      11-70 


4-00 
3-66 
3-66 
3-66 


24-00 
20-92 
20-92 
20-92 
17-58 


(Co  O,  C,  ff,  O,)  (C,  fl,  OjB ,  HO)  2  iSO,     14-72 
Ca,02C,Ä,0„2ÄO,      ....      15-44    43-92"^  19-77    3-29 

Eine  Betrachtung  der  gegebenen  Übersicht  zeigt,  dass  nur  drei 
Formeln,  alle  gleicher  procentischer  Zusammensetzung  entsprechend, 
sich  der  gefundenen  Zusammensetzung  mit  genügender  Genauigkeit 
anschliessen,  nämlich : 

CaO.  Ce  //7O5,  280s 
die  Yon  Pelouze  angenommene  Formel  fiir  den  glycylschwefelsauren 
Kalk,  dann: 

CaO,  2Ci  Äi  O2.  HO.  2S0,, 

35» 
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nach  welcher  Schreibweise,  das  Glycyloxyd  zu  (\  Hg  0,  angenom- 
meüf  der  gly cylschwefelsaure  Kalk  eine  Verbindung  von  einem  Äqui- 
valente Kalk  und  zwei  Äquivalenten  Glycyloxyd  als  Basen,  dann  einem 
Äquivalente  Wasser  und  zwei  Äquivalenten  Schwefelsflure  als  Sfluren 
wäre.  Drittens  endlich  könnte  man  f&r  die  in  Rede  stehende  Verbin- 
dung schreiben : 

iCaO,  CgBg  0«)  (Q  Äi  O,,  HO)  2 80g. 
das  heisst,  sie  als  eine  Doppelverbindung  von  schwefelsaurem  Glycyl- 
oxydhydrat,  mit  schwefelsaurem  Glycyloxydkalk  betrachten,  welch^ 
letztere  Anschauungsweise  die  Richtigste  zu  sein  scheint. 

Die  äusserst  leichte  Zerlegbarkeit  der  Verbindung  spricht  hiefür, 
da  schon  ein  Überschuss  der  Basis  Kalk  den  glycylschwefelsauren 
Kalk  zerlegt. 

Die  Glycylschwefelsäure  nach  Pelouze  gleich  Cg  Hg  Og^ 
2SOg9  in  welcher  die  Schwefelsäure  mittelst  der  gewöhnlichen 
Reactionen  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  und  die  sich  beim  Ab- 
dampfen im  luftleeren  Räume  in  Glycerin  und  Schwefelsäure  zerlegt, 
kann  eben  so  gut  durch  die  Formel: 

(Cg  Hg  0„  HO)  SOg  =»  Q  1/4  O,,  Ä0„ 
also  als  schwefelsaures  Glycyloxydhydrat  dargestellt  werden.  In  der 
zusammengesetzten  Basis  Cg  Hg  Og  .HO.  lässt  sich  jedoch  das  Wasser 
durch  andere  Basen  ersetzen,  und  es  entstehen  so  die  zusammen- 
gesetzten Basen  Cg  Hg  Og.  CaO;  Cg  Hg  Og,  BaO;  Cg  Hg  Og, 
PbO  etc.,  welche  sich  ihrerseits  mit  Schwefelsäure  verbinden,  und 
dann  mit  dem  schwefelsauren  Glycyloxydhydrat,  den  schwefelsau- 
ren Glycyloxydkalk;  schwefelsauren  Glycyloxyd-Baryt  etc.,  gewöhn- 
lich glycylschwefelsaurer  Kalk,  Baryt,  Strontian  etc.  genannt,  bilden. 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Existenz  solcher  Verbindungen  von 
Glycyloxyd  mit  Metalloxyden  zu  zusammengesetzten  Basen,  welche, 
wie  ich  hier  annehme,  die  Rolle  von  Paarungen  spielen,  tritt  um 
so  mehr  hervor,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  Glycerin  in 
der  That  nicht  nur  Hetalloxyde ,  sondern  auch  bereits  riele  Salze 
in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  zu  lösen  im  Stande  ist,  und  dass 
Chevreul  ^)  wirkliche  Verbindungen  des  Glycerins  mit  Baryt, 
Strontian  und  Kalk  darstellte,  die  selbst  durch  Kohlensäure  nicht 
fällbar  waren. 


^)  Recherche«  chimique«  aar  les  corps  gras  d'origtne    animale.    Paris   1823, 
pag.  357  et  sqis. 
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Pelouze  erhielt  ferner  bei  der  Untersuchung  des  glycylsehwe- 
felsauren  Bleioxydes  ron : 

1*000  Grm.  der  Verbindang  0*S50  Grm.  schwefelsaures  Bleioxyd 

1*888     „      n  n  0-438^     Wassernnd  0*887  Grm.  Kohlensftnre. 

Dies  gibt  f&r  100  Theile  des  Salzes: 

Kohlenstoif 12*81  Theile 

Wasserstoff 2-58       ^ 

Schwefelsäure  u.Sauerstoif  44*11       « 

Bleioxyd 40*S0       ^ 

Summe...  100 -00  Theile. 

Dieser  Zusammensetzung  entsprechen  wieder  die  drei  Formeln : 

PbO,  Ci  H,  O»,  2  «0,.  Pelouze, 
P40,  2  C;  Äi  O,,  äO,  2  SO,, 
{PbO,  Ci  Äi  O,)  (C,  Äi  O, ,  äO)  2  ÄO,. 

welche  in  hundert  Theilen  fordern : 

Bleioxyd 40-66  Theile 

Kohlenstoff 13*10 

Wasserstoff 2*KK 

Schwefelsäure  ..  29*12      ^ 

Sauerstoff 14-57      „ 

Zusammen ...  1 00  *  00  Theile. 


9» 


Auch  bei  dieser  Verbindung  ist  kein  Grund  yorhanden  Fe- 
louze*s  Formel  der  letztgegebenen,  die  Basis  C,  H^  O«  enthaltend, 
vorzuziehen. 

Was  die  glycylphosphorsauren  Salze  anbelangt,  so  gibt 
Pelouze  in  seiner  zweiten  bereits  citirten  Abhandlung  folgende,  bei 
der  Analyse  des  Kalksalzes  erhaltene  Resultate,  bereits  mit  dem 
Äquivalente  6*00  des  Kohlenstoffes  in  Procente  verwandelt: 

100  Theile  der  Verbindung  liefern  60*30;  60*10;  60*50; 
S9*8S;  59*80  im  Mittel  60-10  Theile  zweibasig  phosphorsauren 
Kalk  (2  Ca  0,P05). 

Ferner  gab  die  Verbrennung : 

I.  II.  Mittet 

Kohlenstoff 16*95     17*05     17-00  Procente 

Wasserstoff 3-40      3*45      3*43      » 
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man  erhält  sonach  als  vollständige  proeentische  Zusammensetzung  ^): 

Kalk 2687  )  ,^  ,^^^  ., 

„,       ,      ^  no  MO  >  zusammen  60'10  Theile 

Phosphorsäure. . .   33*53  ( 

Kohlenstoff 17-00    Theile 

Wasserstoff 3  •  43         „ 

Sauerstoff 19-47 

Summe...  100 -00    Theile. 

Die  an  die  gefundene  Zusammensetzung  sich  anschliessenden 

Formeln  mit  den  entsprechenden  Gewichtsmengen  ihrer  Bestandtheile 

sind: 

Kalk,  Pbospbor-  Kohlen-     Wasser-       Saaer- 
slare.  stoif.  atoff.  atoff. 

2  CaO,   (^  H,  Os. POf,         =  60-S3      17-12         3-33      1902 
2(OiO,   Ci  fli  Ot)HO,PO,  =  60-83      1712         3.33      1902 

2  CaO,  2C,  »t  0„  PO5         =»  63-26  36^74^""'* 

CaO,   Q  Äi  Oa,  HO.POs  =  68  31  31-69 

Es  entsprechen  somit  dem  Resultate  der  Analysen  nur  die  beiden 
Formeln : 

2  CaO.  C.  H,  Os.  PO». 

welche  P  e  1 0  u  z  e  adoptirte,  und 

2(CaO,  Ci  H^  O,)  HO,  PO,, 
in  der  die  zusammengesetzte  Basis  CaO,  (\  §§%  Og  vorkommt  und 
das  Wasser  basisches  ist,  so  dass  wir  ein  dreibasig  phosphorsaures 
Salz  vor  uns  haben. 

Aus  1-916  Grm. glycylschwefelsauren  Barytes  erhielt  Pelouze 
nach  dem  Trocknen  bei  tSO^C,  1-246  Grm.  zweibasig  phosphorsauren 
Baryt  (2BaO,  PO,),  woraus  er  die  Formel : 

2  BaO,  Ce  H,  O5.  PO, 
ableitet,  wofiir  sich  ebensogut  setzen  lässt : 

2  (BaO,  Ca  ä;  Oa)  HOy  PO^. 
Die  entsprechende  Bleiyerbindung  gab  beim  Glühen  77-80  Pro- 
cente  zweibasig  phosphorsaures  Bleioxyd  (2  PbO  ,  PO,)*  die  von 
Pelouze  daftir  aufgestellte  Formel : 

2PbO.C.  H,  0,,P0, 

^)  Bei  BenAtzUDg  phosphorsaurer  Verbindungen  zu  wetteren  Berechnungen 
wurde  ausnahmsweise  nicht  das  in  Weheres  TaheUen  gebrauchte  Äqui- 
valent des  Phosphors,  sondern  das  von  SchrÖtter  gefundene  P=s  31*01 
zu  Grunde  gelegt. 
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fordert  77-99  Procente  zweibasig  phosphorsaures  Bleioxyd,  und  kann 
wieder  durch 

2(1»0,  Q  H^  Oa)  HO,  PO, 
substituirt  werden. 

Die  Glycylphosphorsfture,  bis  jetzt  mit  C«  Hs  O«»  HO  y  P0& 
bezeichnet,  wird,  dem  Obigen  consequent,  f&r  Glycerin  Ct  H^  0% 
gesetzt,  durch 

2Ci  M  0„  HO,  PO, 

ausgedrückt,  ist  sonach  strenge  genommen  dreibasig  phosphorsaures 
Glycyloxydhydrat. 

Die  allgemeine  Formel  für  die  Verbindungen  des  phosphorsauren 
Glycerins  ist  sonach 

2(äO,  er,  Ht  Oa)  HO,  PO,, 

in  welcher  jRO  irgend  eine  Basis,  aus  einem  Äquivalente  eines  Grund- 
stoffes und  einem  Äquiyalente  Sauerstoff  bestehend,  yorstellt.  Es  zeigt 
sich  somit  auch  hier,  wie  bei  den  Verbindungen  des  schwefelsauren 
Glycyloxydes,  dass  das  Glycyloxyd  mit  einem  Äquivalente  einer  ande- 
ren Basis  sich  zu  einer  zusammengesetzten  Basis  verbinden  kann, 
welche  ihrerseits  wieder  die  Rolle  einer  einfachen  spielt. 

Eine  von  Pelouze  etwas  genauer  untersuchte  Verbindung  des 
Glycerins  mit  Brom,  wofQr  er  die  Formel  C%  Hu  0,  Br^  fand,  ist 
nicht  geeignet  um  daraus  über  die  Zusammensetzung  und  das  Äqui- 
valent des  Glycerins  einen  Schluss  zu  ziehen,  da  einerseits  diese 
Formel  aus  den  Daten  der  Analysen  mittelst  der  alteren  Äquivalente 
des  Broms  und  Kohlenstoffes  gerechnet,  jedoch  bloss  das  Resultat  der 
Rechnung  veröffentlicht  wurde;  andrerseits  Pelouze  selbst  ge- 
steht, dass  die  Verbindungen  des  Broms  mit  dem  Glycerin  ihren  Ei- 
genschaften und  ihrer  Zusammensetzung  nach  eine  neue  Untersuchung 
erfordern  *)• 

Die  übrigen  Erscheinungen  und  Umwandlungen,  welche  das 
Glycerin  zeigt  und  zu  erleiden  i%hig  ist,  lassen  sich  ebenso  gut  nach 
der  Formel  C,  H^  O^  als  nach  C,  H^  0,  erklären. 


*)  PeloQxe  et  Premy:  Cours  de  ehimie  ginirale.   Paris  1850.   Tome  III, 
psg.  589,  wo  es  lieisst:  „Les  compesis  bromis  ainsi  obteoas  ont  quelqae 
analofie  avee  le  Choral  et  le  cbloroforme,  mais  leurs  proprietis  et  leur  com- 
positioD  r^clament  uue  noarelle  (&tade. 
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So  z.  B.  die  von  Dumas  und  Stass  zuerst  beobachtete  Zer- 
legung des  Glyeerins  durch  Ätzkali  ^),  wobei  sich  Formylsäure  und 
Acetylsäure  bilden,  Sauerstoff  aufgenommen  und  Wasserstoff  frei  wer* 
den  soll.  Ich  kann  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  das  Verhalten  des 
mit  salpetersaurem  Silheroxyd  erhaltenen  Niederschlages  in  der  zer- 
setzten Masse,  von  den  französichen  Chemikern  ßr  formylsaures  Sil- 
beroxyd gehalten,  mit  jenem  der  Silberverbindung  von  Göttliches 
Metacetonsäure übereinstimmt,  welche Yon  Frankland  und  Kolbe*) 
dann  Guckelberger  >)  näher  studirt  wurde ,  so  dass  auch  die  Bil- 
dung der  Metacetonsäure  bei  dem  in  Rede  stehenden  Processe  sehr 
wahrscheinlich  wird.  In  der  That  sind: 

Glycyloiyd  Metacetons&ure  Acetylsfiura  FonnyU&are. 

Die  Bildung  der  Metacetonsäure  bei  der  Einwirkung  des  Ätzkalis 
auf  Glycerin,  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  wie  Red- 
tenbacher^)  fand,  das  Glycerin  nach  monatlangem  Stehen  mit 
Hefe  an  der  Luft  bei  20  bis  äO^  unter  schwacher  Gas-Entwicklung 
und  gleichzeitiger  Bildung  von  Acetylsäure,  ebenfalls  Metacetonsäure 
liefert.   Sollte  der  hierbei  stattfindende  Process  etwa  folgender  sein? 

Olycyloxyd  MeUcelongiure.         Acetylslare. 

Ebenso  hätte  man  fQr  die  Zerlegung  des  Glyeerins  mittelst  Sal- 
petersäure in  Oxal  -  und  Kohlensäure : 

Es  folgt  somit  aus  dem  Vorhergehenden ,  dass  statt  der  neuerer 
Zeit  gebrauchten  Äquiralente  sowie  Formeln  der  Glycylrerbindungen 
mit  gleichem  Rechte  f&r  das 

Glycyl =  C,  jy, , 

Glycyloxyd     =  C,  fli  O,, 

Glycyloxydhydrat   .  .  .  =»  Cg  Äi  Og,  HO  - 
geschrieben  werden  könne. 


*)  Annales  de  chimie  et  de  physique.  Tome  73,  pag.  1%8. 

')  The  London  and  Edinbourgh  philoaopbical  Maf  asine  and  Journal  of  Science. 

Tom.  31,  pag:.  266. 
')  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  6%.  Band,  paf.  39. 
^)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  57.  Band,  Seite  174. 
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Um  noch  mehr  Anhaltspunkte  aber  die  Zulässigkeit  dieser  Be- 
trachtungsweise zu  erhalten ,  unterzog  ich  die  Formeln  fiir  die  yer- 
schiedenen  bisher  genauer  studirten  Verbindungen  der  Fettsäuren  mit 
dem  Glycyloxyde  einer  sorgfältigen  Prüfung,  wobei  ich  jedoch  weiter 
geführt  wurde,  als  ich  anfangs  wollte.  Da  diese  Verbindungen  mit 
den  Fettsäuren  die  constantesten  des  Glycyloxydes  und  fast  die  ein- 
zigen sind,  welche  im  Thier-  und  Pflanzenkörper  in  grösserer  Menge 
gebildet  werden,  während  die  sogenannten  glycylschwefelsauren  und 
glycylphosphorsauren  Salze  nicht  nur  auf  Umwegen  erzeugt  werden 
müssen,  sondern  sich  auch  durch  ihre  äusserst  leichte  Zerlegbarkeit 
auszeichnen,  so  begreift  man,  dass  von  diesem  Standpunkte  aus,  eben 
nur  die  Verbindungen  der  Fettsäuren  mit  dem  Glycyloxyde,  Auf- 
schluss  über  die  Formel  des  letzteren  geben  können,  obschon  an- 
derseits zugestanden  werden  muss,  dass  die  genaue  Untersuchung 
der  Fettsäuren  und  besonders  der  Fette,  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Reindarstellung  dieser  Substanzen  zu  den  nicht  leichten  Arbeiten  ge- 
hört. Leider  waren  die  meisten  der  bisher  gebräuchlichen  Formeln 
dieser  Salze  derart,  dass  sie  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  kein  Gly- 
cyloxyd,  sondern  eine  davon  wesentlich  verschiedene,  jedoch  daraus 
ableitbare  Verdindung  enthielten,  wodurch  viel  Streit  und  eine  ziem- 
liche Verwirrung  in  der  Betrachtungsweise  dieser  Classe  von  Körpern 
entstand.  Im  Folgenden  hoffe  ich  es  nun  ersichtlich  zu  machen,  dass 
die  bisher  gebrauchten  Formeln  sich  durch  solche  ersetzen  lassen, 
welche  sich  näher  den  Daten  der  Analysen  anschliessen,  und  dass  dem 
Glycerin  hiemach  höchstwahrscheinlich  ebenfalls  die  Zusammen- 
setzung Cg  H^  O,  zukomme. 

II.  Stearin. 

Seit  Lecanu  seine  Methode  zur  Darstellung  des  Stearins  ^ 
bekannt  machte,  ist  diese  Substanz  mehrfach  Gegenstand  der  Unter- 
suchung gewesen.  Liebig  und  Pelouze  dann  Arzbächer  ana- 
lysirten  das  Stearin  und  Beetz  *)  untersuchte  Stearin  aus  der  Eisen- 
steingrnbe  KifThau  bei  Oberkaltenbach ,  durch  Umwandlung  von  Talg 
entstanden.  Heintz')  zeigte,  dass  das  nach  Lecanu*s  Methode 
dargestellte  Stearin  ein  Gemenge  von  zwei  oder  mehreren  Glycerin 
haltenden  Fetten  sei. 


*)  Annale«  de  cbtmie  et  de  physiqae.  Tome  55,  pag.  192. 
*)  Poggendorff^s  Annalen,  59.  Band,  Seite  111. 
^)  Poggendorffe  Annalen,  8%.  Band,  Seite  329. 
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In  neuester  Zeit  endlieh  war  es  D  u  f  f  y  ^ ,  welcher  Stearin  unter- 
suchte. Allein  aus  den  von  Duffjr  ausgefllhrten  Analysen  geht 
mit  aller  Bestimmtheit  hervor,  dass  auch  er,  sowie  seine  Vorgänger, 
mit  unreinem  Materiale  arbeitete;  sie  sind  also  für  vorliegenden  Zweck 
ebensowenig  geeignet,  als  den  weiteren  Folgerungen  Duffy's  Werth 
beizulegen  ist,  welche  er  aus  den  gleichfalls  mit  unreinem  Stearin  an- 
gestellten Versuchen  C h e  v r  eu  Ts  ableitet.  Es  ist  höchst  wahrschein- 
lich, dass  der  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff-Gehalt  des  Stearins  niedri- 
ger ist,  als  ihn  die  neuesten  Analysen  ergaben.  Auffallend  bleibt  das 
aus  der  zweiten  Versuchsreihe  Liebig*s  und  Pelouze^s  *)  abge- 
leitete Resultat,  welche  Reihe  von  den  genannten  Experimentatoren 
selbst  fQr  zuverlässiger  als  deren  erste  erkannt  wird. 

Die  Analysen  gaben  nämlich  von : 

0*3175  Grm.  Stearin  0*350  Grm.  Wasser  und  0*8690  Grm.  Kohlensinre 

0*2205    ^         „      0-246    .  «        .     0-6025    „ 

0-2880    „         „      0*319    n  n        n     0*7980    « 

0*3054    «         ^      0*343    „  „        .     0*8450    » 

0-2760    „         „      0-306    „  „        «     0*7600    ^  „ 

hieraus  folgt  in  Procenten : 

Wasserstoff.  Kohlenstoff. 

12-28  Theile  74-68  Theile 

12*39      „  74-48      „ 

12-31      ,  78-87      , 

12-48      n  78-46      „ 

12-32      «  78-10      „ 

Man  hat  folglich  als  mittlere  procentisehe  Zusanunensetzung  des 
Stearins : 

Kohlenstoff 78-08  Theile 

Wasserstoff 1238      » 

Sauerstoff 12-60      n 

Zusammen  10000  Theile. 

Nun  ist  aber,  wie  bereits  erwähnt,  nach  Heintz  die  Zusammen- 
setzung der  wasserfreien  Stearinsäure :  C|«  ffgs  0« ;  es  entspricht 
daher  der  gefundenen  procentischen  Zusammensetzung  nahezu  die 

Formel : 

C,  /f|  Oj ,  Cg$  Hti  Ol, 

^)  The  Quarterly  Journal  of  tbe  Chemical  Society.  Vol.  5,  Seite  301. 
^)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.  10,  Band.  Seite  265, 
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welehe  in  hundert  Theilen  fordert : 

Kohlenstoff 7600  Theile 

Wasserstoff 1218      „ 

Sauerstoff 1282      ^ 

Summe  10000  Theile, 
so  dass  das  von  Lieb  ig  und  Pelouze  untersuchte  Stearin,  neu- 
trales stearinsaures  Glycyloxyd  wäre,  wenn  man  für  Glyeyloxyd  die 
Formel  C,  H^  O,  gelten  Iftsst. 

IIL  Palmitinsäure  und  deren  Verbindungen. 

a)  Palmitinsiore. 

Wenige  Fettsäuren  sind  öfter  und  inmier  mit  nahezu  überein- 
stimmenden Resultaten  untersucht  worden  als  die  Pahnitinsäure,  und 
dennoch  ist,  wie  ich  zeigen  will,  bis  jetzt  höchst  wahrscheinlich  eine 
unrichtige  Formel  für  dieselbe  gebraucht.  Die  Ursache  hienron  liegt, 
wie  mich  eigene  Versuche  überzeugten  9>  theilweise  in  der  leichten 
Veränderlichkeit  der  Palmitinsäure,  selbst  bei  einer  ihren  Schmelz- 
punkt nur  wenig  übersteigenden  Temperatur,  in  Folge  deren  sie 
kohlenstoffreicher  wird  und  dann  Zusammensetzungen  liefert,  die 
zwar  alle  der  allgemein  angenommenen  Formel  des  Palmitinsäure- 
Hydrates  C^z  ^$t  O^  nahe  liegen,  welche  aber  strenge  genommen 
einer  davon  ziemlich  verschiedenen  Formel  entsprechen. 

Ich  will  hier  Beispiels  und  des  Vergleiches  halber  solche  For- 
meln nach  dem  allgemeinen  Typus  der  Fettsäuren  n  (C,  H^  O^  an- 
fuhren, welehe  procentische  Zusammensetzungen  ähnlich  jener  des 
Palmitinsäure-Hydrates  liefern. 

KoblenstofT.       Wasserstoff.         SaaerstoflT. 

Cig  ^„  O»  =  73-68  12-28  i4-04 

C„  H„  O»  =  74-04  12-34  13-62 

Ci,  Hf,  O4  =  74-38  12-40  13-22 

C,i  Hu  O»  =  74-70  12-45  12-8S 

Ci,  /f„  O4  =  75-00  12-50  12-50 

Ci,  Hu  O»  =  75  29  12-85  12-16 

C,4  ff«  O»  =  76-56  12-89  11-88 

C,5  ffjs  O»  =  75-81  12-64  11-58 

Ci,  ff„  0»  ==  76  06  12-68  11-26 

^)  Da  die  gegenwärtige  Arbeit  sich  bloss  mit  der  Discussion  bereits  gegebener 
Untersuchungen  befasst,  so  wäre  die  Anführung  dieser  Versuche  hier  nicht 
am  Platze  und  soU  spiter  tolgen, 
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Varrentrapp^  bekapi  bei  Analyse  der  Ton  ihm  Olidinsäure 
genannten  Fettsäure,  welche  durch  Einwirkung  von  Ätzkali  und  Kalk 
auf  Eläin-  und  Eläidinsäure  entsteht,  den  Schmelzpunkt  62^  hat, 
und  später  factisch  yon  Heintz*)  als  Palmitinsäure  nachgewiesen 
wurde,  aus: 

1)  0-3090  Gnu.  Sftare,  0-3410  Gmi.  Wasser  und  0-841S  Gnn.  Kohlenftfiare 

2)  0-3010    „        „        0-3310    „         «         „    0-8220    „ 

3)  0-3045    „        „        0-3345    „         „         „    0-8304    „  „») 

4)  0-3155    ,        ^        0-3515    „         «         ^    0-8620    „ 

Fremy  ^)  erhielt  hei  der  Verbrennung  des  Palmitinsäure- 
Hydrates  von: 

5)  0-2605  Grm.  Sfiure,  0*2950  Grm.  Wasser  und  0*7110  Gnn.  Kohlensinre 

6)  0*2345    «        „        0-2640    „  „         »    0-6380    „ 

Ferner  gaben  Stenhouse^)  von  8 — 9mal  aus  Alkohol  umkry* 
staliisirter  Palmitinsäure,  die  bei  60^^  schmolz: 

7)  0*3025  Grm.  Säure,  0*3380  Grm.  Wasser  und  0-8270  Grm.  Kohlensäure 

8)  0*3147    „        y,        0*3545    „  »        „    0  8600 

9)  0-2950    «        „        0-3305    «  «        „    0*8076 

10)  0-2662    „        „        0*3007    «  „        „    0-7262    ^ 

Von  in  Schwefelsäure  gelöster,  nach  einiger  Zeit  wieder  heraus- 
kry staliisirter  Palmitinsäure  lieferten  Fremy: 

11)  0-3045  Grm.  Sfture,  0*3420  Grm.  Wasser  und  0*8260  Grm.  Kohlensinre 

Sthamer  und  Meyer*)  untersuchten  Palmitinsäure  mit  dem 
Schmelzpunkte  60 — 61  ^  und  erhielten  aus: 

12)  0*3630  Grm.  Sfiure,  0*4115  Grm.  Wasser  und  0*9850  Grm.  Kohlensäure 

13)  0-5835    „        „        0*6525    „         «        „     1*5875    „  „ 

14)  0-3400    „        „        0-3850    „         «        „    0*9250    „  „ 

15)  0*2450    „        „        0  2760    „         „        „    0-6710    „ 

16)  0-3240    ^        „        0-3600    «         r        »    0*8840    ^  „ 

17)  0*4020    ,        „        0*4640    ,         ,        ,    1  1090    „ 

Schwarz^)  erhielt  bei  der  Analyse  der  durch  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  des  Kalisalzes^  Entfärben  mit  Knochenkohle,  Zer- 
setzen  mit  ChlorwasserstofTsäure    und    wieder   öfteres  Umkrystal- 


n 

9» 


^)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  35-  Band,  Seite  210. 

')  Poggendorffa  Annalen,  8%.  Band,  Seite  252. 

')  Varrentrapp  hat  statt  0*830%  Kohlensäure  0*834  Grm.  stehen  was 

offenbar  ein  Druckfehler  ist. 
^)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  36.  Band,  Seite  %4. 
')  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  36.  Band,  Seite  60. 
*)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  48.  Band,  Seite  335. 
^)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  57.  Band,  Seite  58. 
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lisiren  erhaltenen  Palmitinsäure,  die  bei  60®  schmolz  und  bei  58® 

erstarrte»  Ton 

18)  0*3195  Grm.  Sfiure,  9*3590  Grm.  Wasser  and  0*8778  Grm.  Kohlensäure 

19)  0*3184    „        „        0*3573    »  «        »    0*8755    ^  „ 

20)  0*3834    „        „        0*4300    «  „        „    10526    „  „ 

21)  0-4145    „        „        0-4690    „  „        „     11373    „ 

Brodie  9  f^^^  in  dem  gewöhnlieh Myricin  genannten Bestand- 
theile  des  Bienenwachses,  Palmitinsäure  in  beträchtlicher  Menge; 
der  Schmelzpunkt  der  Säure  nach  mehrmaligem  Umkrystallisiren  aus 
Schwefeläther  betrug  62®,  es  gaben: 

22)  0*2486  Grm.  Säure,  0*2780  Grm.  Wasser  und  0*6877  Grm.  Kohlensäure 

23)  0-2605     „        ri       0-2900    «  „        »    07145    „  „ 

24)  0*2542    «        „        0*2847    „  ^        „    0-6937    „ 

Palmitinsäure  wieder  aus  dem  Silbersalze  abgeschieden,  lieferte  ihm  von 

25)  0-2523  Grm.  Säure,  0-2850  Grm.  Wasser  und  0*6970  Grm.  Kohlensäure 

26)  0*2280    „        r»        0*2570    „        „  „    0*6255    „  „ 

Heintz*)  führt  an,  dass  die  nadelformig  krystallisirte  Palmi- 
tinsäure, Stearinsäure  enthalte  und  es  lieferte  blätterformig  krystalli- 
sirte Säure,  die  bei  62®  schmolz,  als  Resultat  der  Analyse  von: 

27)  0-2361  Grm.  Säure,  0-2655  Grm.  Wasser  und  0-6480  Grm.  Kohlensäure 

28)  0-2455    „        r>        0-2760    „        „  „    0-6740    « 

29)  0-2258    „        ri        0-2545    „        „  »    0*6205    „  „ 

Ferner  erhielt  er  bei  Verbrennung  von  Palmitinsäure»  aus  Wall- 
rath  dargestellt  *) ,  bei  62®  schmelzend,  ?on: 

30)  0*2201  Grm.  Säure,  0*2510  Gnn.  Wasser  und  0-6050  Grm.  Kohlensäure 

31)  0*2571    «        ^        0*2899    „        „  „    0-7048    „ 

Endlich  gab  ihm  Palmitinsäure  bei  62®  schmelzend ,  aus  Ham- 
meltalg bereitet  ^),  ron : 

32)  0*2177  Grm.  Säure,  0*2450  Grm.  Wasser  und  0-5963  Grm.  Kohlensäure 

33)  0-2488    „        „        0*2803    „        „  „    0-6830    „  ^ 

In  folgender  Tabelle  sind  die  procentischen  Zusammensetzungen, 
den  eben  aufgezählten  Analysen  entsprechend  gegeben ,  worin  die 
Zahlen  der  ersten  Columne  die  Numern  derselben  bedeuten.  Die 
letzte  Columne  enthält  die  Formeln,  welche  den  gefundenen  pro- 
centischen Zusammensetzungen  und  den  correspondirenden  arithme- 
tischen Mitteln  jeder  Versuchsreihe  zunächst  liegen.  . 


^)  Phllosophical  Transactions.   18%9.  Tome  1,  pag.  91. 
*)  Poggendorffs  Annalen,  61.  Band,  Seite  252. 
*)  Poggendorffs  Annalen,  87.  Band,  Seite  38. 
*)  Poggendorffs  Annalen,  87.Band,  Seite  576. 
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Pohl. 


der  Ana- 
lyse 


Analytiker 


Kohlen- 
stoff in 
Procenten 


Wasser- 
stoffin 
Procenten 


Sauer- 
stoff in 
Procenten 


FomeL 


1. 
2. 
3. 
4. 


Varrentrapp 


74 
74 
74 
74 


27 

48 
38 
51 


12 
12 
12 
12 


26 
22 
21 
38 


13 
13 
13 
13 


47 
30 
21 
11 


Mittlere  Zusammensetziing; 


74 


46 


12 


27 


13 


27 


C«a  g»o  Oa 


5. 
6. 


f  ' 


remy 


74 
74 


44 
20 


12 
12 


58 
51 


12 
13 


Mittlere  Zusammensetzong: 


74 


32 


12 


55 


13 


98 
29 

IT 


C^Q  ifio  ^4^ 


7. 

8. 

9. 

10. 


Stenhouse 


74 
74 
74 
74 


56 
53 
66 
40 


12 
12 
12 
12 


42 
52 
45 
55 


13 
12 
12 
13 


02 
95 
89 
05 


^«t  ^Sf  ^4 
^80  ^SO  ^4 


-Ü^V-iT. 


Mittlere  Zusammensetgung ; 


74 


54 


12 


48 


12 


98 


11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Frcmy 

Sthamer 

und 

Meyer 


73 
74 
74 
74 
74 
74 
75 


98 
Ol 
20 
20 
69 
41 
24 


12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 


Mittlere  Zusammensetzung;^ 


74 


30 


12 


05 
60 
43 
58 
52 
35 
82 

19 


13 
13 
13 
13 
12 
13 
11 


97 
39 
37 
22 
79 
24 
94 


^8i  ^t%  ^4 
^*»  ^Bf  ^4 

^»0  ^0  ^4 
^»l  ^»1  ?4 


'SS 


^zO\ 


13 


21 


C^io  ^so  ^4 


18. 
19. 
20. 
21. 


Schwarz 


74 
74 
74 
74 


93 
99 

81 
83 


12 
12 
12 
12 


49 
47 
46 
57 


12 
12 
12 
12 


58 
54 
73 
60 


^88  ^12  ^4 
^»a  *«S8  ^4 


€^a«  ^S8  ^4 


Mittlere  Zusammensetzung: 


74 


89 


12 


50 


12 


61 


22. 
23. 
24. 


Brodie 


75 
74 
74 


45 
80 
43 


12 
12 
12 


43 
37 
44 


12 
12 
13 


12 
83 
13 


C,o  ^19  ^4 


Mittiere  Zusammensetzung  x^ 


74 


62 


12 


41 


12 


97 


^'ao  ^10  ^4 


25. 
26. 


I 


Brodie 


75 
74 


34 

82 


12 
12 


55 
53 


12 
12 


11 
65 


^SS  ^»»  ^4 


^2  ^3«  ^4 


Mittlere  Zusammensetzung: 


75 


08 


12 


54 


12 


38 


27. 
28. 
29. 


Ueintz 


74 
74 
74 


85 
06 
95 


12 
12 
12 


50 
49 
52 


12 
13 
12 


65 
45 
53 


^Sl  ^«1  ^4 

^sa  ^s«  ^4 


Mittlere  Zusammensetzung ; 


74 


62 


12 


50 


12 


88 


^si  ^si  ^4" 


30. 
31. 


Heintz 


74 

74 


97 

77 


12 
12 


67 
53 


12 
12 


36 
70 


Czz  »zt  Ö4 
^ai  '^ai  ^4 


^-as^a  ^± 


Mittlere  Zusammensetzung : 


74 


87 


12 


60 


12 


53 


32. 
33. 


( 


Heintz 


74 
74 


71 

87 


12 
12 

15 


50 
52 


12 
12 


79 
61 


^«1  ^11  ^4 


Mittlere  Zusammensetzung : 


74 


79 


51    I    12 


70 


^)  Nr.  1 7  als  offenbar  fehlerhaft,  dayon  ausgeschlossen. 

*)  Nr.  22 ,  davon  als  sicherlich  au  hoch  im  Kohlenstoff-  und  Waaseratoffgehalte 
ausgeschlossen. 
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Es  zeigt  sich  aus  den  Daten  dieser  Übersiebt,  dass  unter  33  von 
acbt  Analytikern  in  yerschiedenen  Zeiten  angestellten  Analysen  des 
Palmitinsäure-Hydrates ,  das  aus  sebr  ungleicben  Materialien  darge- 
stellt und  auf  ebenso  versebiedene  Art  bereitet  war,  zunäebst: 

zwei  der  Formel    C^^  H^^  O4, 

dreizebn       „         C,o  J%o  O^t 

acbt  n         eil  JHii  O4, 

sieben  «         Ct«  H%t  0%, 

drei  ^         Ci,  Hu  O* 

entspreeben.  Von  den  aritbmetischen  Mittelwertben  der  einzelnen 
Versuchsreiben»  steben  am  näcbsten : 

einer  der  Formel    Cji»  J7g9  O4, 

fünf      „       «         C,o  Äie  O4, 

zwei       n  n  (\x  flil   O*, 

drei     «       „         Ci,  i/,,  O4» 
Man  siebt  bieraus ,  dass  die  meisten  Analysen  sieb  der  Formel 
Cs0  Ifio  O4  anscbliessen,  somit  die  bisber  gebraucbte  Qt  Ass  O4 
für   das    Palmitinsäure  -  Hydrat  sebr   unwahrscbeinlicb    erscheint. 
Würde  man  das  arithmetische  Mittel  aller  33  Analysen  ziehen,  was 
freilich  nur  rersuchsweise  geschehen  darf,  und  wegen  der  nicht 
YöUigen  Reinheit  jeder  Sfture  die  zu  den  verschiedenen  Versuchen 
diente,  zu  keinem  allgemeinen  gültigen  Resultate  führen  kann,  so 
bekäme    man  als    mittlere    Zusammensetzung    des    Palmitinsäure- 
Hydrates : 
Kohlenstoff  74' S9,  Wasserstoff  12*41,  Sauerstoff  13-00  Procente, 
welche  Zusammensetzung  einer  zwischen  Qo  4o  O4  und 
Cst  B^\  O4  fallenden  Formel  zukömmt,  die  sich  jedoch  mehr 
eil  i%i  O4  nähert. 
Schliesslich   muss  ich   bemerken,   dass  bei  der  schwierigen 
Trennung  der  Palmitinsäure  von  den  übrigen  Fettsäuren  und  bei  der 
leichten  Veränderlichkeit  derselben,  genaue  AusfÜbrungvorausgesetzt, 
jene  Analysen  als  die  besten  angesehen  werden  müssen ,  die  mit 
Säure  aus  Substanzen  angestellt  sind,  welche  ausser  der  Palmitinsäure 
keine  andere  Fettsäure  oder  möglichst  wenig  davon  enthalten ,  und 
zu  deren  Reindarstellung  die  geringstmögliche  Anzahl  von  Krystalli- 
sationen,  Umschmelzungen  und  Zerlegungen  von  Salzen  nöthig  waren. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürften  die  Analysen  von  V ar ren- 
trapp, Fremy,  Stbamer  undMeyer  alles  Zutrauen  verdienen. 


S02  PohL 

b.  Verbindungen  der  Palmitinsiare. 
Von  den  Palmitinsäuren  Salzen  sollen  hier  als  genauer  unter- 
sucht» bloss  die  mit  Baryt,  Bleioxyd  und  Silberoxyd  aU  Basen,  dann 
der  Palmitinsäure- Äther  und  das  Palmitin  in  Betrachtung  gezogen 
werden. 

Palmitinsaurer  Baryt.  Stenhouse  erhielt  von: 
0-S080  Grm.  des  Salzes  0*1  SOO  Grm.  kohlensauren  Baryt 

=  22-93  Procente     « 
0*4947     „       „         „0*1462  Grm.  kohlensauren     ^ 

»  22-9S  Procente     „ 
im  Mittel  also  22*94  Procente  Baryt 
H  e  i  n  t  z*  Analyse  gab  in 

0*4274  Grm.  Salz,  0*8993  Grm.  Kohlensäure  0*370,  Grm.  Wasser, 

und  0*1290  Grm.  kohlensauren  Baryt, 

woraus  in  Procenten  folgt: 


23*44  Theile 
89-28      „ 
9-62     « 
7*66      „ 
100-00  Theile. 


Baryt    

Kohlenstoff  . . 

Wasserstoff .  • 

Sauerstoff  . . . 

Zusammen 

Es  fordert  aber : 

Baryt.         KoblenBkoff.    Wasaerstoff.    Saueratoff. 

BaO,  Co  Bu  Os  =  24-73  5815  9-37  7-75 

BaO,  C,,  i/,0  O,  =:  24*18  58-76  9-48  7-S8 

BaO,  Ct^  Ht,  0^  ^  23*66  59*34  9*58  7-42 

J7aO,  Cs,  J7„  O,  =  2316  59-90  9*67  7-27 

Hiernach  entspräche  der  von  Heintz  gefundenen  procenti- 
schen  Zusammensetzung  die  Formel  BaO,  C^^  Hu  Os,  während 
Stenhouse^ s  Barytgehalt  einem  Salze  mit  einer  Säure  Aber 
Cti  J%s  Os  zukömmt.  BerOcksichtiget  man  in  Heintz*  Analyse 
bloss  das  relative  Verhältniss  zwischen  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff,  und  reducirt  dieses  auf  Procente,  so  entfallen : 

Kohlenstoff ...»  77-43  Theile 

Wasserstoff  . .  =«  12-57      „ 

Sauerstoff =  10-00      „ 

Auf 100-00  Theile; 
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eine  Zusammensetzung,  welche  da 

Kohlenatoir.      Wasserstoff.      Sauerstoff. 

Qt  i^M  O.  fordert:  76-41  12-26  11-33 

QgfliTO.       n  76-71  12-33  10-96 

C^^HmO^       n  76-99  12-39  1062 

C^o^2»0,       „  77-25  12-4S  10-30 

Ci,  ÄioO,        n  77-50  12-50  10-00 

Ci,  H,,  O,       „  77-73  12-55  9-72 

CzzH^zO^       n  77-95  12-60  9-45 

fast  ToUkommen  der  Formel  Cn  J^to  O^  Genüge  leistet. 

Palmitinsaures  Bleioxyd  yon  Fremy  untersucht: 

0*48S5  Grm.  gaben  0-1550  Grm.  Bleiozyd 

0-4275    „        „     0*3190    „     Wasser  und  0-8130  Grm.  Kohlensfture, 

oder  in  Procenten 

Bleioxyd ,  ===  31-93  Theile 

Kohlenstoff »  51^87     ^ 

Wasserstoff =  8-^9     „ 

Sauerstoff =  7-91     ^ 

Summe..  100  00  Theile. 

Es  fordern  die  Formeln : 

Bleiozyd.      Koblenstoff.    Wasserstoff.    Sauerstoff. 

PbO,  C,o  Jff«  O,  =     32-38        52-24        8-42         6-96 

PbO,  C^i  H^o  Ot  =     31-74        52-90        8-53         6-83 

PbO.  Cia  H^,  Ot  =     31-12        53-60        8-64        6-64 

Daher  das  Resultat  der  Analyse  PbO^  C,o  /fs^   O,  zunächst 

li^t.  Aus  dem  blossen  Verhältnisse  des  Kohlenstoffes,  Wasserstoffes 

und  Sauerstoffes  folgt  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff 76-20  Theile 

Wasserstoff 12-18'     ^ 

Sauerstoff 11-62       ^  . 

Summe...  100-00  Theile, 
welche  Zusammensetzung  sich  der  Formel  Q,  H^^  O«  nähert. 

Palmitinsaures  Silberoxyd.  Wurde  von  Sthamer   aus 

japanischem  Wachs  dargestellt  und  bei  100^^  getrocknet.  Es  gaben 
0*7380  Grm.  Salz  0*2195  Grm.  Silber  oder  31  -95  Procente  Silberoxyd 
0-7640    „        „    0-2275    „,„    31-98        „ 
0-3250    „        „    00960    ^        ^        «    31-73        ^ 
0-4015     ,        „    01186     „        ,        ,     31-70        , 
0-4740    «        ,    01400    „        „        y,     31-72        , 

Sitxb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft.  36 
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Ferner : 
I.  0*490S  Grm.  Salz  0-3760  Grm.  Wasser  und  0*9350  Grm.  KohlensAnre 
IL  0-5045    n       n    0-3855    „  „         »    0-9725    „ 

in.  0-4320    n        n    0-3320    n  n         n    0-8320    „ 

IV.  0-6550    „        «    0-5050    „  n         n    iÄ580    «  » 

daher  in  Proeenten 

I.  U.  III.  IV. 

Kohlenstoff 81-99         82-87         82-83         82-38TheiIe 

Wasserstoff 8-82  8-49  8-84  8-87     « 

und  die  mittlere  procentische  Zusammensetzung  des  Silbersalzes 

wird: 

Silberoxyd 31-82  Theile 

Kohlenstoff 82-37      „ 

Wasserstoff 8  *  82      „ 

Sauerstoff 7-29      ^ 

Summe...  100-00  Theile. 

SiU>erozy<L  Kohlenstoff.  Wasserstoffi  Sauerstoff. 

Ag  O,  Q,.  H^s  0,  fordert     33-92      80-88      8  19       7-01 
AgO,C^oH^%Os      ^         33-24      81-88      8-31       6-87 
AgO,C,,Hz^O^      „         32-88       82-28      8-43       6-74 
AgO,Q^H^tO^      „         31-96       82-89      8-84      6-61 
AgO,(\^  H^^O^      „         31-38       83-81       8-68       6-49 
Die  von  Sthamer  untersuchte  Silber -Verbindung,  käme  also 
nach  dessen  Analyse  nahe  der  Formel:  AgOf  Csi  ^so  ^s*  Aus  dem 
relativen  Verhältnisse  des  Kohlenstoffes,  Wasserstoffes  und  Sauer- 
stoffes, folgt  jedoch  in  Proeenten 

Kohlenstoff  . . .  =     76-81  Theile 
Wasserstoff...  =     12.49      „ 

Sauerstoff =     10-70      ^ 

Zusammen  ...   100-00  Theile, 
oder  die  Formel  (7,9  H^^  O,. 

Fremy's  Untersuchungen  erwiesen  in: 
0-1880  Grm.  des  Silbersalzes  0  •  0600  Grm.  Silber,  gleich  31  •  92  ProctSilberox^ d. 
01680    «      „  „  00520    «        «         „     30-95      » 

0-2680    „      ^  „         00820    n        n         v     3060      „ 

0-3940    „      „  ^  01240    «        „         „     31-47      ^ 

0-2295    „      „  „  0-0730    «        «         «     31-81      „ 

0-3380    «      ^  „  0-1070    „        „         n     31-66      „ 

Schliesst  man  die  zweite  und  dritte  Bestimmung  als  zu  niedrig 
aus,  so  gibt  das  arithmetische  Mittel  31*72  Procente  Silberoxyd. 
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Ebenso  lieferten: 

I.  0*398$  Grm.  Salz  0*3090  Grm.  Wasser  und  0*7710  Grm.  KohlensSure 
IL  0-4240    «        „    0*3910    «         «        „    0*8230    „ 
ni.0'427S    „        „    0*8190    „         „        »    0-8130    « 

oder  in  100  Theilen : 

I.  II.  III. 

Kohlenstoff ß2- 77        82-94        81-87  Theile 

Wasserstoff 8-40         10-28  8-76      „ 

hier  ebenfalls  die  zweite  Bestimmung  als  fehlerhaft  weggelassen 
resultirt  als  mittlere  procentisehe  Zusammensetzung  des  Silbersalzes 

Silberoxyd 31-72  Theile 

Kohlenstoff 82-32      » 

Wasserstoff 8-88      ^ 

Sauerstoff 7-38      n 

Summe.  ..  100-00  Theile, 

welcher  eine  Formel  zwischen  AgO^  C^i  H^^  0%  und  AgO^ 
Qa  J%i  O,  entspricht»  letzterer  aber  näher  steht  Wird  wieder  bloss 
das  relative  Kohlenstoff-,  Wasserstoff-  und  Sauerstoff- Verhältniss 
berücksichtiget»  so  erscheint  in  Procenten: 

Kohlenstoff »     76-63  Theile 

Wasserstoff =     12-87     „ 

Sauerstoff =     10-80      „ 

also :         100  00  Theile, 
entsprechend  der  Formel  C%%  H„  O,. 

Stenhouse  erhielt  bei  der  Analyse  von: 

0*4992  Grm.  Salz  0  1456  Grm.  Silber,  gleich  31*33  Procenten  Silberoxyd 

0*8204    „        „  0*2414    „         „  ,       31*61 

0*6228    „        „  0-1830    n         n  «31*56 

0*5375    „        „  01585    „         „  «       31-67 

0-5385    «        «  0-1575    «         ,  „       31*42 

Im  Mittel  also  31*82  Procente  Silberoxyd.  Ebenso  gaben  : 

L  0  •  3205  Grm.  Salz  0  *  2490  Grm.  Wasser     und    0  *  6210  Grm.  Kohlensäure 
11.0*3305    „       „    0-2570    «  «  „      0*6395    „ 

in.  0-2885    «       „    0*2220    »  «  «      0*6590    „ 

In  Procenten  ausgedrückt : 

I.  II.  III. 

Kohlenstoff 82-84        82-77        82-80  Theile 

Wasserstoff 8-63  8-64  8-88      „ 

3e» 
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die  mittlere  procentisehe  Zusammensetzung  des  Palmitinsäuren  Silber- 
Oxydes  wird : 

Silberoxyd =  31-52  Theile 

Kohlenstoff =  52-70      « 

Wasserstoff =  8-61      « 

Sauerstoff =  717      ^ 

Zusammen  ...  100*00  Theile, 

darstellbar  durch  die  Formel  AgO,  Ct%  H^t  O«. 

Für  den  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  allein  findet 
sich  in  Procenten 

Kohlenstoff =     76-96  Theile 

Wasserstoff =     12-67      „ 

Sauerstoff =     10-47      „ 

100-00  Theile. 
wof&r  die  Formel  Cjo  H^t  0%  genommen  werden  kann. 

Varrentrapp^s  Analysen  des  durch  Zerlegung  des  Natron- 
salzes seiner  Olidinsäure  dargestellten  Silbersalzes  lieferten  aus 

0-6320  Grm.  Salz  0  1850  Grm.  Silber  gleich  31-44  Procenten  Silberoxyd 
0  5670    „       „    0-1670    ^        «         „      3164        „ 
0-6110    ^       ,    01780    y,        r>         y>     31-29        , 

Im  Mittel  31-46  Procente  Silberoxyd,  dann  gaben: 

I.  0-5190  Grm.  Salz  0-3940  Grm.  Wasser  und  lOllO  Grm.  Kohlensfiure 
II.  0-2990    „        „    0-2265    ^         „        „    0-5755    „  ^ 

also  in  Procenten : 

1.  II.  MitteL 

Silberoxyd 31-46  31-46  31-46  Theile 

Kohlenstoff 83-13  82-49  82-81      « 

Wasserstoff 8-44  8-42  8-43      « 

Sauerstoff  . . 6-97  7-63  7-30      ^ 

Zusammen...   100-00  100-00  100-00  Theile, 

welches  Mittel  der  Formel  AgO,  Cn  H^o  O«  am  nächsten  liegt. 
Für  die  Bestandtheile  der  Säure  allein  folgt : 

Kohlenstoff =     77-08  Theile 

Wasserstoff =     12-30      „ 

Sauerstoff =     10-68      „ 

Summe =  100*00  Theile, 

also  entsprechend  der  Formel:  (^9  H^g  0%. 
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Heintz  erhielt  im  Silbersalze  von: 
0'383S  6rm.  Salz,  02710  Grm.  Wasser,  0*6815  Grm.  Kohlensäure 
und  0*1  OSO  Grm.  Silber,  daher: 

Silberoxyd =     31  -88  Theile. 

Kohlenstoff =     52*58      „ 

Wasserstoff =       8*52      „ 

Sauerstoff =       7*02      ^ 

Zusammen. . .  .=^  100*00  Theile. 

wofiir  AgOt  C,,  H^i  O,  entspricht;  aus  dem  relativen  Verhältnisse 
der  Säure-Bestandtheile  folgt  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff =     77  •  1 9  Theile 

Wasserstoff  ...;.=     12-61      „ 

Sauerstoff =     10*30      „ 

Summe =  1 00  •  00  Theile, 

nahezu  stimmend  mit  der  Formel  Cjo  H%%  0^. 

Von  Brodie  wurde  das  Palmitinsäure  Silberoxyd,  durch  Fäl- 
lung der  ammoniakalischen  Säurelösung  erhalten,  ebenfalls  unter- 
sucht. 

I.  0-6885  Grm.  Salz  gaben  0-2005  Grm.  Silber  »31-28  Proeenten  Silberoxyd 
n.  0-66025    „      „        „    0-1920    „        „      =31-23        „  „ 

in. 0-6230*)  „     „        „    0-1520    „        „      =31-38        „  « 

IV.0-6090      „      „        t,    0-17625  „        „      =3109        „  „ 

V.  0-6710«)  „      „        „    0-1970    „        „      =»31-53        „ 

VI.  0-7440      „      „        „    0-2185     „        „      =31-54        „ 

Im  Mittel  31  *  34  Procente  Silberoxyd.  Ferner  wurde  erhalten  von 

1. 0  -4458  Grm.  Salz  der  ersten  Bereitung  0  -  3495  Grm.  Wasser  u.  0  -  8690  Gr.  Khls. 
n.0-4463    «      „      „      „  „        0-3555    „        „       «  0-8700  „      „ 

ra.0-3896»)„      „      „zweiten      „        0-3065    „        ^      „  0-7545  „      „ 

In  Proeenten  hat  man  somit : 

I.  II.  III.  Mittel 

Silberoxyd    31-28  31-23  31-38  31-30  Theile 

Kohlenstoff   53  16  53-29  52-82  53-09      „ 

Wasserstoff    8-71  8-84  8-74  8*76      „ 

Sauerstoff       6-85  6*64  7  06  6*85      „ 

Summe  100-00-         10000-         100-00-         100-00  Theile. 


^)  Von  einer  anderen  Bereitung. 
')  Von  einer  anderen  Bereitung. 
')  Hier  steht  im  Originale  in  Folge  eines  Druckfehlers  die  Zahl  0*5896. 
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Das  arithmetische  Mittel  dieser  Analysen  entspricht  naheza 
AgO^  Cgt  Hit  0$;  die  Bestandtheile  der  in  dem  Salze  enthaltenen 
Säure  geben  f&r  sich  auf  Procente  reducirt : 

Kohlenstoff =:     77-28  Theile 

Wasserstoff =     1 2  •  75      „ 

Sauerstoff =       9-97      , 

Summe ^  10000  Theile, 

welcher  Zusammensetzung  keine  der  in  der  früheren  Obersicht  gege- 
benen Formeln  genügend  entspricht,  die  am  passendsten  jedoch 
Cji  i%o  Oi  angeschlosssen  werden  kann. 

Palmitinsäure-Äther.  Durch  Behandeln  der  Palmitinsäure 
mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  von  Fremy  dargestellt,  war  in  Pris- 
men krystallisirt  und  schmolz  bei  21<^C.  Bei  der  Verbrennung  lieferten: 

I.  0*3720  Gnii.  des  Äthers,  0*4250  Gmi.  Wasser  und  l'024Gnn.KohleDs€are 
n.  0-3580    „      „        „        0-4060    „  «        «    0-9»0    „ 

in.  0-3590    «      „        „        0-4140    «  «        «    0996    „ 

oder  in  Procenten : 

I.  II.  III.  Mittel. 

Kohlenstoff  . .     75-07     75  *  42     75  •  58     75  •  36  Theile 
Wasserstoff..     12-69     12-60     12-81     12-70 
Sauerstoff...     12-24     11-98     11-61     11-94 

Summe  . . .  10000  100-00  100-00  10000  Theile; 

da  aber  brauchen : 

Kohlenstoff.  Wasserstoff.  Sauerstoff. 

C„  fli  O,  Ci,  »,8  Oa  75-29  12-55  12- 16  Theile 

C4  H,  O,  Cio  Äss  Os  76-66  12-59  11-85 

C^  H,  O,  Ctt  Hso  O,  75-81  12-64  11-55 

C4  H,  O,  C,.  fli,  Og  76-06  12-68  11-26       „ 

so   entspricht  die  gefundene  Zusammensetzung  am  nächsten   der 
Formel:  C*  H^  O,  C,o  /f,»  O«. 

Schwarz  analysirte  den  von  ihm  dargestellten  Palmitinsäure- 
Äther,  mit  dem  Erstarrungspunkt  21  ^  der  selbst  nach  erfolgter 
Destillation  constant  blieb.   Er  fand  in : 

I.  0*3040  Grm.  Äther,  0-3480  Grm.  Wasser   und  0-8410  Grm.  Kohlensiare 

II.  0-3132    „         „        0-3532    „         „  „    0-8643    „  „ 
in.  0-2660    ^        „        0-3050    „         „            „    0-7373    „ 


ft 
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daher  in  100  Theilen: 

I.  U.  III.  Mittel. 

Kohlen^off  . .     75  •  4S     7S  •  26     75  •  59     75  •  44  Theile 
Wasserstoff..     12-72     12-53     12-74     12-66 
Sauerstoff ...     11-83     12-21     11-67     11-90 

Summe...   100-00  100-00  10000  100-00  Theile  0- 
Diesen  Resultaten  der  Analyse»   entspricht  im  Mittel  wieder 
zunächst  die  Formel:  C^  H^  O,  C^o  ^29  Og. 
Palmitin.  Stenhouse  fand  in: 

L  0*3235  Grm.  Palmitin,  0-3486  Grm.  Wasser  and  0*8960  Gnu.  Kohlensiure 
n.  0-3384    „  «         0-3744    «  „     \    0-9397    „ 

in.  0-3317    »  „         0-3665    «  „        »    0-9195    „  , 

daher  in  Procenten  ausgedrückt: 

I.  II.  III.  Mittel 

Kohlenstoff  . .     75-54    75-73     75  -  60     75  •  63  Theile 
Wasserstoff..     11-97     12-29     12-28     12-18      „ 
Sauerstoff  ...     12-49     11-98     12-12     12-19      ^ 
Summe  ...   100-00  100-00  100-00  100-00  Theile. 

Die  mittlere  Zusammensetzung  entspricht  fast  vollkommen  der 
Formel  C„  üga  O4,  welche  fordert : 

Kohlenstoff =     75-57  Theile 

Wasserstoff =     12-21       „ 

Sauerstoff =     12-22      „ 

Summe =  100-00  Theile. 

Lässt   man   nun   fSr   wasserfreie   Palmitinsäure    die    Formel 
Cs2  H^i  Ol  gelten,  so  wäre  das  Palmitin 

ds  ff  12  O4  =  CHO,  Cja  Hii  Osf 
eine  höchst  unwahrscheinliche  Formel,  fQr  Palmitinsäure  hingegen 
gleich  Cgo  B»9  O9,  erhält  man: 

P|8  ffs2  O^  =  Ci  H^  O9  Cjo  ^5^29  Oa> 

eine  ehenso  unwahrscheinliche  Formel,  und  es  wäre  sehr  wünschens- 
werth,  wenn  Stenhouse*s  Versuche  wiederholt  würden,  wobei 
nicht  zu  Ycrgessen  ist ,  dass  er  nur  wenige  Procente  Palmitin  aus 
Palmol  dem  abscheiden  konnte,  und  dass  es  Schwarz  später  nicht 
gelingen  wollte  aus  Palmöl  diese  Verbindung  darzustellen. 


^)  Schwarz   hat  in  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  57.  Band,  S.  71, 
die  Analysen  11.  und  111.  mit  einimder  yerwechselt. 
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Fasst  man  das  eben  Angeführte  zusammen,  so  ergibt  sieb 
unzweifelhaft,  dass  in  den  bisher  untersuchten  Palmitinsäuren  Salzen 
das  gefundene  relative  Verhältniss  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  nicht  der  Formel  Qt  H^x  O^ ,  sondern  einer  kohlenstoff- 
und  wasserstoffärmeren  Verbindung  entspricht.  Ferner  finden  wir 
durch  den  Palmitinsäure-Äther  die  Zusammensetzung  C^o  ^t  0%  für 
die  wasserfreie  Palmitinsäure  bestätiget ,  so  dass  Ober  die  Gültigkeit 
der  letzteren  Formel  kein  Bedenken  mehr  obwalten  kann.  Auch  die 
Analysen  der  folgenden  Verbindung  bestätigen  diese  Annahme  und 
machen  zugleich  sehr  wahrscheinlich ,  dass  St enhouse's  Analysen 
des  Palmitins  aus  unbekannten  Gründen  mit  einem  nicht  unbeträcht- 
lichen Fehler  behaftet  sind. 

iV.  Japanisches  Wachs. 

Dieses  Handelsproduct  wurde  von  Sthamer  näher  untersucht 9» 
der  daraus  Palmitinsäure  sowie  Glycerin  abschied  und  es  auch  wahr- 
scheinlich machte,  dass  Substanzen  mit  verschiedenen  Schmelz- 
punkten unter  dem  Namen  japanisches  Wachs,  im  Handel  vorkommen. 
Das  zur  Analyse  benfitzte  Wachs  schmolz  bei  42^  und  erstarrte  bei 
40®;  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  der  ätherischen  Lösung  gaben: 

I.  0-3580  Grm.  Wachs   0*384  Grm.  Wasser  und  0*9600  Grm.  KohlensSore 
n.  0-1810    „         „        0193    „         «        „    0*4870    « 
lU.  0*2360    „  „       0*250    ^         «        „    0*6360    „ 

in  Procenten  somit : 

I.  II.  III.  Mittel. 

Kohlenstoff  . .  73  •  1 3     73  •  38  73  •  50  73-34  Theile 

Wasserstoff..  11-92     11-85     11-77  11-85 

Sauerstoff  . ..  14-95     14-77  14-73  14-81 

Summe  ...  100-00  100-00  100-00  100-00  TheileT 

Dieser  Zusammensetzung  wird  durch  die  empirische  Formel  C^^  Hi%Oi 
Genüge  geleistet,  welche  in  100  Theilen  fordert. 

Kohlenstoff =     73-33  Theile 

Wasserstoff =     11-85      „ 

Sauerstoff «     14-82      „ 

Zusammen ....       100-00  Theile. 
Aber  C,8  Ä,s  Os  =  C,  H^  O«,  Cio  /^s.  O,. 


ff 


f> 


*)  Amkalen  der  Chemie  und  Ph&rmacie,  %8.  Band,  Seite  335. 
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Das  japanische  Wachs  ist  also  neutrales  palmitinsaures  Glycyl- 
oxyd,  vorausgesetzt  dass  man  C^  H^  Og  ftlr  Glycyloxydund  Cso  H^%  Og 
f&r  wasserfreie  Pahnitinsäure  gelten  lässt.  Mit  der  alten  Formel  fiir 
diese  Säure  wäre: 

^s»  ^sa  O5  =  C/fOg,  Ci^  flji  0|, 

eine  höchst  unwahrscheinliche  theoretische  Zusammensetzung. 

V.  Palmitonsäure. 

S  c  h  w  a  r  z  hat  zu'zeigen  versucht  ^),  dass  die  Säure,  welche  man 
aus  durch  Schmelzen  an  der  Luft  gebleichtem  Palmdl  ahscheidet, 
nicht  Palmitinsäure,  sondern  eine  neue  Säure,  die  Palmitonsäure  sei, 
welche  der  Formel  Cji  H^x  0%  entspricht  und  den  Schmelzpunkt  52*5 
bis  53®,  dann  den  Erstarrungspunkt  51®  besitzt. 

Die  von  Schwarz  ausgeführten  ersten  drei  Analysen  dieser 
Säure  im  Sauerstofigas,  sind  nach  seiner  Angabe  wegen  eingetretener 
Explosionen  ziemlich  unsicher,  siegebenals  mittlere  Zusammensetzung 

Kohlenstoff ==  74*39  Theile 

Wasserstoff  . =  12-36      „ 

Sauerstoff =1 325      „ 

Summe  10000  Theile, 
wofür  fast  genau  die  Formel  Cso  0so  O4  passt.    Zwei  weitere  Ana- 
lysen, bei  denen  durch  Einschiebung  eines  Kupfer- Stöpsels  in  die 

Verbrennungsröhre  die  Explosionen  vermieden  waren,  gaben  von : 
I.  0*2774  Grm.  Substanz  0-3113  Grm.  Wasser  und  0*7600  Gmi.  KohlensSure 
n.  0*2773     „  „       0*3080    „  „        „    0  7595     „ 

also  in  lOOTheilen: 

I.  II.  Mittel 

Kohlenstoff 74*72  74*66  74*69  Theile 

Wasserstoff 12*47  1230  12*39      „ 

Sauerstoff 1281  1304  12*92      ^ 

Zusammen  100*00         10000        10000  Theile. 
In  der  That  genügt  die  Analyse  I,  fast  vollkommen  der  Formel 

Cix  H^\  0%f  ^i*-  II  'i^S^  zwischen  C^o  ^so  O4  und  Cj,  H^x  O4,  steht 

letzterer  aber  etwas  näher,  während  ftir  das  arithmetische  Mittel  die 

Formel  C31  flsi  O4  aufgestellt  werden  muss. 

Schwarz  f&hrt  jedoch  weiter  an,  dass  die  Säure  leicht  destil- 

lire  und  dass  die  ersten  Antheile  des  Destillates  noch  sehr  weiss  er- 

^)  Annalen  der  Chemie  und  Pbarmacle,  57.  Band,  Seite  58. 
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scheinen,  den  Schmelzpunkt  Sl®  zeigen  and  bei  der  Analyse  aus: 
0-4132  Grm.  Substanz,  0-4645  6rm.  Wasser  und  M340  Grm.  Koh- 
lensäure gaben,  woraus  in  Procenten  folgt: 

Kohlenstoff 74*86  Theile 

Wasserstoff 12*49      „ 

Sauerstoff 12*66      ,, 

10000  Theile. 
Diese  Zusammensetzung  kann  wohl  für  eine  Säure  Ca  Hu  O4 
genommen  werden,  liegt  aber  der  Formel  Css  H^t  O4  näher. 

Bei  länger  fortgesetzter  Destillation  fiel  der  Schmelzpunkt  auf 
49^  selbst  46 — 47^  das  Destillat  hatte  einen  unangenehmen  Geruch 
und  war  gelblich  gefärbt.  Destillationsproduct  mit  dem  Schmelzpunkt 
49<»  gab  bei  der  Analyse  von  0*2428  Grm.  Substanz,  0*284S  Grm. 
Wasser  und  0*6805  Grm.  Kohlensäure,  also  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff 76*44  Theile 

Wasserstoff 1 3*02      « 

Sauerstoff 1054      „ 

Zusammen  100*00  Theile. 
Es  fordert  aber: 

KohUnstoff.         WaBserstoff.         Staerstoff. 

CzB  «SB  O»  76*51  12*76  10*74 

Q.  Äi,  O4  76*72  12*79  10*49 

Daher  die  nächstliegende  Formel  f&r  das  Destillat  C^«  i%t  O4 

ist.  Die  so  erhaltene  Masse  liess  sich  durch  blosses  Umkrystallisiren 

wieder  auf  den  Schmelzpunkt  50^6  bis  61^  bringen  und  es  lieferten 

jetzt  bei  der  Verbrennung 

0*3003  Grm.  Substanz,  0*3410  Grm.  Wasser  und  0*8265  Grm. 
Kohlensäure  also : 

Kohlenstoff =  7606  Theile 

Wasserstoff =  12*62      „ 

Sauerstoff    ^  12*32      „ 

10000  Theile, 
fast  genau  der  Formel  C^^  H^^  0%  genügend. 

Die  eben  angefikhrten  Thatsachen  zeigen,  dass  beim  Erhitzen 
und  Destilliren  der  Palmitinsäure,  für  selbe  die  Formel  Q0  H^o  O^ 
gebraucht,  der  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff-Gehalt  zunehme,  oder 
was  dasselbe  ist,  der  Sauerstoff-Gehalt  abnehme,  und  dass  höchst 
wahrscheinlich  dabei  Gemenge  von  Palmitinsäure  mit  Zerlegungs- 
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prodncten  derselben  erhalten  werden,  deren  Schmelzpunkt  um  so  nie- 
driger liegt,  je  sauerstoS&rmer  diese  Destillationsproduete  sind. 

Durch  Umkrystallisiren  gelingt  es  wieder,  wenigstens  zum  Theil» 
die  neu  gebildeten  Substanzen  yon  der  Palmitinsäure  wegzuschaffen 
und  eben  dadurch  den  Schmelzpunkt  des  Destillates  zu  erhöhen, 
damit  aber  zugleich  den  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff-Gehalt  zu 
erniedrigen. 

Schwarz  untersuchte  noch  weiter  die  Salze  seiner  Palmiton- 
säure.  Die  von  ihm  als  saures  Barytsalz  bezeichnete  Verbindung  gab 
bei  1 20<^  getrocknet  Ton : 

1. 0  •  3746  Grm.  Sali  0  •  1038  Grm.  kohlens.  Baryt  entsprechend  21  •  52  Proci  Baryt 
n.00618    „       „    00174    n         n  n  n  21-87      „        „ 

Femer  lieferten: 
m.  0  •  2072  Gr.  0  •  1 820  Gr.  Wasser  0  •  4S66  Gr.  Rhls.  und  0  *  057  Gr.  kohlens.  Baryt 
iy.0-2133  y,  01897  „        «      0-4739  «      «      „   00591  „        »  „ 

Daraus  folgt  in  Procenten,  wenn  man  die  Kohlensäure  des  koh- 
lensauren Barytes  zu  der  von  der  Kalilauge  aufgenommenen  addirt: 

I.  II.  ni.  IV. 

Baryt 81-82       21-87       21-37      21-82  Theile 

Kohlenstoff..      —  —         61-78       62-28      « 

Wasserstoff..      —  —  9-76         9-88      „ 

Sauerstoff ...      —  —  7*09         6-32      „ 

Zusammen  ~^  ^^^^^       10000     100-00  Theile. 

Schwarz  selbst  hält  III  für  fehlerhaft  und  findet  sowie  bei  IV 
nur  60-10  und  60*89  Procente  Kohlenstoff;  aber  selbst  diese  Zahlen 
angenommen,  enthält  das  Barytsalz  für  palmitonsauren  Baryt  2*84 
Procente  zu  yiel  Baryt,  1-83  Procente  zu  viel  Kohlenstoff  und 
ebenso  0-40  zu  viel  Wasserstoff. 

Auf  gleiche  Weise  gibt  das  arithmetische  Mittel  der  Analysen 
des  von  Schwarz  als  palmitonsaures  Silberoxyd  erklärten  Salzes  in 

Procenten : 

Silberoxyd =  28-31  Theile 

Kohlenstoff =  88-68       „ 

Wasserstoff =»    980      „ 

Sauerstoff =    684      „ 

Summe  10000  Theile, 
gegen  AgO,  C,,  H^^  O,  um  4*27  Procente  zu  wenig  Silberoxyd  und 
um  3*40  Procente  und  1-08  Procente  zu  viel  Kohlenstoff  und  Wasser- 
fitoff. 
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Der  von  Schwär  z  dargestellte  und  untersuchte  Palmitonsäure- 
Äther  erstarrte  bei  28®  C.  und  entspricht  wirklich  nahe  der  Formel 
C%  Hs  O,  C^i  fTio  O,,  allein  dies  ist  kein  Beweis  für  die  Existenz  der 
Palmitonsäure,  da  aus  einem  Gemenge  mehrerer  Fettsäuren  ebenfalls 
ein  Gemenge  von  Äthern  entstehen  kann ,  das  einen  constanten  Er- 
starrungspunkt besitzt.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  unterstützt, 
dass  Schwarz  aus  bereits  destillirter  Palmitonsfiure,  also  gemengt 
mit  neuen  Zerlegungsproducten,  ebenfalls  einen  Äther  lieferte,  der 
aber  im  Verhältnisse  mehr  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  gab,  nämlich: 

76*20  Procente  Kohlenstoff  und 
12-74         „         Wasserstoff, 

während  bei  den  Analysen  des  Äthers  aus  undestillirter  Palmitonsäure, 
in  Procenten  nur 

7S-99  bis  75-67  Kohlenstoff  und 
12-47  „  12-69  Wasserstoff 

nachgewiesen  werden  konnte. 

Die  Yon  Schwarz  bei  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  die 
in  Rede  stehende  Fettsäure  erhaltenen  Resultate,  sind  ebenfalls  nicht 
entscheidend,  da  die  ausgeführten  Analysen  nicht  niu*  stark  unter  ein- 
ander differiren  und  sich  bald  mehr  bald  weniger  den  Formeln  Cjo  ^t  0« 
und  Cst  Hu  0^  nähern,  sondern  auch  die  ursprflngliche  Fettsäure 
durch  die  längere  Behandlung  bei  Kochhitze  eine  Veränderung  erlitten 
haben  musste. 

Schwarz  zeigte  endlich,  dass  selbst  im  Kohlensäure-Strome 
destillirt,  die  Palmitinsäure  eine  Veränderung  erleide,  in  Folge  deren 
ihr  Erstarrungspunkt  auf  57®  sinke.  Die  so  destillirte  Säure  lieferte 
ihm  aus 

0-3160  Grm.  0-3582  Grm.  Wasser  und  0-8744  Grm.  Koh- 
lensäure, auf  100  Theile  reducirt; 

Kohlenstoff ==    75-47  Theile 

Wasserstoff =     12-60      „ 

Sauerstoff =    11-93      ^ 

Summe...  100-00  Theile 

und  der  Formel  Cb4  H^k  O»  entsprechend. 

Nach  dem  Umkrystallisiren  dieses  Destillates  aus  Alkohol,  also 
blosse  Entfernung  in  Alkohol  leicht  löslicher  Substanzen»  gaben: 
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0*455S6rin.  Substanz  0-KlOK  Grm.  Wasser  und  1-2510  Grm. 
Kohlensäure  also : 

Kohlenstoff  ...,.=    74-91  Theile 

Wasserstoff =    12-45      „ 

Sauerstoff . .  =    12-64      ^ 

Zusammen. . .  100-00  Theile, 
wofiir  die  Formel  Csa  Hi^  O4  aufgestellt  werden  kann. 

Es  folgt  also  aus  den  gerade  angefahrten  Analysen  der  palmiton- 
sauren  Salze  von  Schwarz  gerade  so  wenig  der  Beweis  flir  die  Exi- 
stenz einer  neuen  Fettsäure  Cn  H^x  O4,  wie  aus  denen  des  yermeint- 
lichen  Säure -Hydrates  selbst»  das  auf  eine  sehr  natürliche  Weise 
sich  als  blosses  Gemenge  von  unreränderter  Palmitinsäure  mit  einem 
oder  mehreren  Zerlegungsproducten  derselben  erklären  lässt,  welche 
der  leichten  Veränderlichkeit  der  Palmitinsäure  beim  Erhitzen  wegen, 
in  um  so  grösserer  Menge  entstehen,  einer  je  höheren  Temperatur 
die  Säure  ausgesetzt  wurde  und  je  länger  die  Erwärmung  dauerte. 

Da  nicht  nur  Schwarz  durch  längere  Zeit  erhitzte  oder  destil- 
lirte  Palmitinsäure  der  Untersuchung  unterzog,  sondern  sowohl  früher 
als  später  dies  auch  von  Anderen  geschah,  so  gebe  ich  im  Folgenden 
den  Theil  dieser  Untersuchungen,  welcher  für  vorliegenden  Zweck 
von  Belang  ist,  ebenfalls  nach  dem  Äquivalente  des  Kohlenstoffes 
=  6 '  00  umgerechnet. 

Fremy  hatte  Palmitinsäure  bis  300®  erhitzt,  die  Säure  krystal- 
lisirte  dann  aus  der  alkoholischen  Lösung  warzenförmig,  statt  wie 
ursprünglich  in  Blättchen,  und  es  gaben: 

0'2790  Grm.  der  Säure  0-314  Wasser  und  0*7650  Kohlen- 
säure ^),  also : 

Kohlenstoff =     74-78  TheUe 

Wasserstoff =    12-51      „ 

Sauerstoff ==»    12-71      ^ 

Zusanunen. . .  100-00  Theile, 
welche  Zusammensetzung  Qi  H^^  O4  nahe  kömmt 

Femer  destillirte  Fremy  die  Palmitinsäure  und  sagt  ausdrück- 
lich, dass  dabei  etwas  Öl  gebildet  wird,  das  mit  Alkohol  wegzuwa- 
schenist;  die  destillirte  Säure  gab  von: 


^)  In   Fr  e m/s  Abliandlung,  Annalen  der  Cliemie  und  Pbarmaeie,  36.  Band, 
Seite  %%,  steht  hier  durch  einen  Drucitfebler  0'775  Orm.  Kohlens&ure. 
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0-2S60  Grm.,  0*2930  Grm.  Wasser  und  0-6980  6rm.  Koh- 
lensäure, oder  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff =    74  *  36  Theile 

Wasserstoff =    12-72      „ 

Sauerstoff =    12-92      » 

lOOOOTheüe, 

ftir  welche  Zusammensetzung  die  Formel  Cto  i%o  0%  und  eben  so 
gut  Qi  Hii  O4  entspricht. 

Die  Silherverbindung  dieser  destillirten  Palmitinsäure  lieferte 
von: 

0*3190  Grm.  Sali  0- 1000  Grm.  Siiberoxyd,  ferner  gabeD 

0*4240    „       „    0-3310    „    Wasser  and  0-8230  Grm.  Kohlensäure, 

woraus  folgt: 

Silheroxyd ==    31  •  3K  Theile 

Kohlenstoff =»52-93      „ 

Wasserstoff =      8-67      „ 

Sauerstoff =      708      „ 

Summe...  100-00  Theile, 

fiir  eine  Formel  geltend»  welche  zwischen  AgO^  Csa  H^\  O«  und 
AgO.  Ci,  Äi,  0,  liegt. 

Sthamer  destillirte  japanisches  Wachs»  also  palmitinsaures 
Glycyloxyd»  verseifte  das  Destillat,  zerlegte  die  gebildete  Seife, 
schmolz  die  erhaltene  Fettsäure  in  Wasser  und  behandelte  sie  dann 
mit  Alkohol.  Das  solcher  Weise  erhaltene  Product  war  warzenförmig, 
krystallisirty  und  schmolz  bei  61  bis  62^  Die  Analyse  lieferte  in: 

0-2280  Grm.  Säure,  0-2600  Grm.  Wasser  und  0-623S  Grm. 
Kohlensäure ,  entsprechend : 

Kohlenstoff =    74-88  Theile 

Wasserstoff =    12-67      „ 

Sauerstoff =    12-78      „ 

Zusammen  ...  100-00  Theilen, 

woftir  die  Formel  C,|  /f,i  0%  am  nächsten  liegt. 

Das  Silbersalz  dieser  Säure  gab  von : 

0*3300  Grm.  Salz  0-0960  Grm.  Silber  and  aus 

0*3120    „       „    0-2360    „     Wasser  und  0-601  Grm.  Kohlenaiire, 
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sonach  in  100  Theilen: 

Silberoxyd »    31-28  Theile 

Kohlenstoff ^    62  U      n 

Wasserstoff =      8*41      „ 

Sauerstoff =      7-80      ^ 

Summe...  100-00  Theile, 

welche  Zusammensetzung  keiner  der  früher  f&r  verschiedene  fett- 
saure Silbersalze  gegebenen  Formeln  Genfige  leistet,  dennoch  aber 
am  ersten  unter  AgO^  C^x  Aso  0^  einreihbar  wäre. 

Auch  Brodie  stellte  Palmitinsäure  durch  Destillation  des 
Myricins,  Bildung  und  Zerlegung  des  Barytsalzes  des  Destillations- 
productes  dar.  Die  sonach  mit  Schwarzes  Palmitonsäure  identisch 
sein  sollende  Säure  schmolz  bei  62^   Es  gaben  bei  der  Analyse: 

L  0-2592  Gm.  SSore  0-2931  Grm.  Wasser   und   0-7165  Grm.  Kohlensäure 
n.  0-2500    „        „      0-27925  „         „  „    0-Ö865    „ 

in.  0-2775    «        „      0-3110    «         «  „    0-76925^ 

also  in  Procenten : 

L  n.  UL  MiUel. 

Kohlenstoff 75-39  74-89    74-62    74*90  TheUe 

Wasserstoff 12-56  12-41     12-45     12-48      „ 

Sauerstoff 1205  12-70     12-93     12-62      ^ 

100-00  100-00  100-00  100-00  Theile. 

Hiernach  entspricht  Analyse  I  der  Formel  C»«  H^z  0« 

»  9»  »         11     »        »         Qa  "»8  ^4 

»  n  f»         Ml    »         »         Cit  H%i  O4 

„  „  das  arithm.  Mittel  d.  Form.  Cg^  ^t  O^ 

Das  Silbersalz  gab  von : 

L  0-5006  Gm.  Salz  0- 1479  Grm.  Silber  gleich  31-73  Procenten  Silberoxyd 
n.  0-2295    r»      n     00685    „        «         1,      32-06 

Im  Mittel  also  31-90  Procente  Silberoxyd.  Ferner  lieferten : 
0-3505  Grm.  Salz,  0-2758  Grm.  Wasser  und  0-6873  Grm. 
Kohlensäure  oder  in  Procente  umgewandelt: 

Silberoxyd =    31-90  Theile 

Kohlenstoff =    53-48      „ 

Wasserstoff ==      8-74      « 

Sauerstoff =      5-88      ^ 

Zusammen. . .  100*00  Theile, 
am  nächsten  der  Formel  AgO^  Cx%  Hzz  O«  kommend. 
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Eä  bestätigea  somit  die  TonFremy»  Sthamer  und  Brodie 
ausgefährten  Analysen,  das  bereits  bei  Besprechung  von  Schwarzes 
Arbeiten  über  die  Palmitonsäure»  Angef&hrte. 

VL  MyrisUnsäure  und  deren  Verbindungen. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  nur  eine  einzige  ausführliche  Arbeit  Ober 
die  in  der  Muskatbutter  enthaltene  Myristinsäure  und  deren  Ver- 
bindungen, yon  Playfair  <).  Dieser  Chemiker  machte  fiinf  Analysen 
mit  einer  Säure  bei  49^  schmelzend,  und  erhielt  yon : 

L  0-3S1  Grm.  Substanz  0-389  Grro.  Wasser  und  0*941  Grm.  Kohlensäure 

U.  0-309    ,  „  0-342    „  ^        „    0  829    . 

in.  0-412    „  „  0-454    ,  «        ,     1-101    „ 

IV.  0-250    „  „  0-276    „  «        «    0-670    « 

V.  0-278    „  «  0-309    «  «„    0-744    « 

also  in  Procenten : 

I.                 II.               III.               IV.               V.  Mittel 

Kohlenstoff    73-12  73-17  72-88  73  09  72-99  73-05 

Wasserstoff    12-31  12-30  12-24  12-27  12-35  12-30 

Sauerstoff      14-57  14-53  14-88  14-64  14-66  14-65 

Summe    100-00      100-00      10000      100- 00      100-00      100-00  ThL 
Da  aber  fordert: 

KohleDStoff.     Wasserstoff.     Sauerstoff. 

C^^H^Oi,  =  72-90  12-15  14-95 
C„H^tO^  =  73-30  12-22  14-48 
C^^H^^O„     =     73-68         12-28         14-04 

so  entsprechen  die  Analysen  I,  II,  IV  und  V  der  Formel 

und  nur  Analyse  III  der  Formel  Q«  H^^  O^,  während  Playfair  ßr 
die  Myristinsäure  die  Formel  C^s  ^^as  O^  aufstellt.  Es  darf  Qbrigens 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden»  dass  die  Analyse  III  mit  zweimal 
aus  Alkohol  krystallisirter  Säure  gemacht  wurde,  während  bei  I  und  II 
nur  eine  einmalige  Krystallisation  erfolgte,  und  Analyse  IV,  Ton 
Miller  mit  durch  Zersetzung  des  Kalisalzes  erhaltener  Säure  aus- 
geführt ist. 

MyristinsauresKali.  Playfair  erhielt  aus: 
I.  0  •  354  Grm.  derVerbindung  0 '  324  Grm.  Wasser  und  0  -  797  Grm.  KohlensSure 
11.0-324    „      „  ^         0-296    „        „        „    0-727    „ 

0*404    n      n  T)         1*300  Grm.  schwefelsaures  Kali, 


*)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  37.  Band,  Seite  152. 
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hieraus  folgt  in  Procenteiv: 

I.  II.  Mittel 

Kali 17-41  17-41  17-41  TheUe 

Kohlenstoff 63-62  63-41  63-52      „ 

Wasserstoff 10-17  10-13  10  15      » 

Sauerstoff 8-81  9  05  8-92      ^ 

Summe...   100-00  100  00  100-00  Theile 
aber: 

Kali.  Kohleostoff.      Weaaerstoff.  Sauerstoff. 

äO,  C„  Äis  O,  fordert  18-70         61-87  9-52         9-91 

üfO,  C;,  i/,e  Oi      n       18-19         62-51         10-03         9-27 
KO,  Cis  AT  O»      n       17-71         63-12         10-15         9-02 

es  entspricht  also  die  gefundene  Zusammensetzung  zunächst  der 

Formel  ÄO,  Ci«  i/«  0,. 

Myristinsaurer  Baryt. 

I.  0*797  Grm.  gaben  0*266  Grm.  kohlensaureo  Baryt,  dann 
0*858    „        „      0  691     „    Wasser  und  i  •  702  Grm.  Rohlensfture. 

11.0*481     „        „      0'161     „    kohlensauren  Baryt ,  dann 

0*317    „        „      0*257    „    Wasser  und  0*634  Grm.  KohlensSure 

hieraus  folgt  auf  die  Summe  100  reducirt: 

L  IL  Mittel 

Baryt 25.92  25-10  25-96  Theile 

Kohlenstoff 56-12  56-58  56-35      „ 

Wasserstoff 8-95  9-01  8-98      „ 

Sauerstoff 9-01  8-41  8-71      „ 

100-00  100-00  100-00  Theile, 
es  fordert  jedoch 

Barjrt.         Kohlenstoff.     Wasserstoff.  Sauerstoff. 

BaO,C,.H^,0^  27-19  56-41  8-88  8-52 
BaO,C„H^.Or,  26*53  56-14  901  8-32 
BaO,  q,g  H„  O,         25-90         56-85         9-13         8-12 

80  dass   das  gefundene   arithmetische  Mittel   sowohl  der  Formel 
BaO,  Cg^  N^t  Ol  als  auch  BaO^  C^s  H^t  Ot  entsprechen  kann. 

Playfairs  Analysen  des  Myristinsauren  Silberoxydes 
lieferten  Yon: 

I.  0*361  Grm.  Substanz  0*267  Grm.  Wasser  und  0-646  Grm.  Koblensfiure 
11.0*340    «         «         0*243    «  „        „   0*610    « 

m.  0*553    „  «         0-4015  «  «        ,   0  992    „ 

Sitsb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hfl.  37 
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Ferner  sollten  0*704  Grm.  Substanz,  0-277  Grm.  SUber 
gegeben  haben,  allein  hier  befindet  sich  in  PIayfair*s  Abhandiang 
ein  Druckfehler,  so  dass  die  Silberbestimmung  ausgeschlossen 
werden  muss.  Man  hat  sonach  in  Procenten: 

I.  IL  UL  Mittel 

Kohlenstoff 48-80        48-93        48-92         48-89  Theile 

Wasserstoff....       8-22  7-94  8-07  8-08      „ 

jedoch : 

Süberoi^d.     Koblenitoff.  WaMerstoC  8aaersto£ 

AgO,  Q«  A;»  O,  fordert  36-14        48-60        7-79         7-47 
AgO^Ct^H^^Ot       n       35-37        49-39        7-93         7-31 
Das  arithmetische  Mittel    des  Kohlenstoff-  und  Wasserstoff- 
gehaltes schliesst  sich  also  am  nftchsten  den  von  der  Formel  AgO* 
C^«  i/tft  0|  geforderten  Zahlen  an. 

Myristinsfture-Äther.  Die  untersuchte  Verbindung  hatte 

die  Dichte  0*864. 
I.  0-243  Grm.  gaben  0*273  Grm.  Wasser  und  0*653  Grm.  Kohlensinre 
n.  0*199    „        n      0*221    „  „        „    0-535    „ 

in  100  Theilen: 

I.  IL  Mittel 

Kohlenstoff 73-29  73-32  73-31  TheUe 

Wasserstoff 12-48  12-34  12-41       ^ 

Sauerstoff 14-23  14-34  14-28      „ 

10000  100-00  100-00  Theile. 

Es  kommen  aber  folgenden  Formeln  in  Procenten  zu : 

Kohlenstoff.     Wataerstoff.     Saaeratoff. 

C*  Äi  O,  HO,     q,,  Äis  0,  71-71  12-36  18-94 

C4  H,  O,  HO.  2  Ci.  i/,5  0,  73*68  12-28  14-04 

C4  Hs  O.  C.  H^,,  O,  74-38  12-40  13-22 

C4  H,  O,  C„  ^,e  0.  74-70  12*45  12-85 

C4  Hs  O,  Ci»  jy„  O,  75*00  12-50  12-60 

somit  kann  der  My ristinsäure  -  Äther  am  besten  noch  unter  die 
Formel  C4  H^  0,  HO,  2  C,«  H^i  0%  subsummirt  werden,  obschon 
auch  diese  Formel  nicht  ToUkommen  genügt. 

Myristin.  Für  diese  Verbindung  fand  Playfair  den  Schmelz- 
punkt 31<*.  Es  entsprachen: 

L  0*3045  Grm.  Myristin,  0  3U  Grm.  Wasser  and  0*830  Grm.  KoUenanre 
U.  0*4060    „  „        0*452    «         „        „     1*104 

ffl.  0-3100    „  n        0-341     n         n        n    0*847 


ff  ü 

if  m 
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oder  iD  Procenten: 


I. 


Kohlenstoff  ....     74 -52 

Wasserstoff 12-52 

Sauerstoff 12-96 

Summe  . 
da  nun  fordert: 


II. 
74-16 
12-37 
13-47 


in. 
74-52 
12-22 
13-26 


Mittel 

74-44  Theile 
12-37      ^ 
1319      « 


100-00       100-00       100-00       100-OOTheile. 


CJ|7   /ft« 


C,  A,  0,,  HO.  2  Cn  Hu  Ot 
Q  fl»  Ot»  2  Cte  Äis  0% 

Cj  Ä,  0»,  2  Cj7  All«  Og 

c.  Äi  o„       2  c;.  A„  o. 


Kohlenstoff. 

O,  71-90 
O,  72-29 
O,  72-37 
O,  72-66 
72-77 
73-83 
74-19 
74 -S3 


WMMntofll 

11-87 
11-6K 
11-81! 
11-72 
11-92 
11-86 
11-93 
12-00 


Sanerstofll 

16-53 
16  06 
15-78 
15-62 
15-31 
14-31 
13-88 
13-47 


so  käme  nachPlayf  air's  Analysen  die  Formel  Ct  A,  0%.  20,8  H^i  0% 

dem  Myristin  am  nSchsten.  Allein  aus  sftmmtlichen  Angaben  in  dessen 
Abhandlung  gebt  sowie  aus  seinen  eigenen  Aussagen  hervor ,  dass 
er  nicht  mit  yollkommen  reiner  Myristinsäure  arbeitete»  sondern 
mit  einer  Säure,  die  entweder  kleine  Mengen  Palmitinsäure  oder 
Stearinsäure  enthielt 

VII.  Laurostearinsäure  und  deren  Verbindungen. 

Die  Laurostearinsäure  wurde  zuerst  von  Marsson  ^  &^  den 
Lorbeeren  daif estellt;  später  zeigte Stham er*),  dass  die  Pichurim- 
bohnen  dieselbe  Säure  enthalten  und  nannte  sie  Pichurimtalgsäure; 
endlieh  gelang  es  Görgey  *)  diese  Fettsäure  in  beträchtlicher 
Menge  aus  dem  Cocosnussöl  abzuscheiden. 

Marssons  Laurostearinsäure  schmolz  bei  42  bis  43<^  und 

lieferte  bei  der  Analyse  von: 

L  0*3037  Grm.  Säure  0*3295  Grm.  Wasser  und  0*7970  Grm.  Kohlensäure 
n.0*Ä435    «        .      0-26B0    „         »        «    0*6370    » 
m.  0*3278    n        n      0*3535    „         „        „    0*8605    , 
lY.  0*2160    »        ,      0*2325    « 


^)  AnnaleD  der  Chemie  und  Pharmacie,  41.  Band,  Seite  320. 
*)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  53.  Band,  Seite  390. 
')  Sitaungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  1.  Bandes,   2.  Ab- 
theUung,  Seite  37. 

37» 
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Sthamers   Untersachungen  einer  Sfture  mit  dem  Schmeli- 
puDkte  43®  fi^ben  aus : 

y.  0-2435  Grm.  0*2610  Grm.  Wasser  und  0*6370  Gm.  Kohlensiure 
VI.  0*3190    n     0-3430    »         „        ,    0*8370    ^ 
YII.  0*2860    „     0  3090    „         «        „    0*7500    « 
Vm.  0*2710    n     0*2890    n         n        n    0*7100    „ 

Görgey^s  Säure  endlieh  schmolz  zwischen  42  und  43^  und 

es  entstanden  bei  der  Verbrennung  aus : 
IX.  0*4175  Grm.  Sftore  0*4480  Grm.  Wasser  und  1*0930  Grm.  Kohlensiure 
X.  0  2880    n        n     0*3105    »         «        .    0-7640    , 

Hieraus  folgt  in  Procenten  und  in  Formeln  ausgedrQckt  da: 

Kohlenstoff,     Wasserstoff.    Sauerstoff. 

Cu  i%s  O4  braucht  70  *  97 

CtzHuO^       n  71-80 

C^kH^kO^      n  72  00 

Cu  Äis  O4       n  72-4« 


11-84 

ITlOTheUe 

11-92 

16-58      , 

12-00 

16-00      • 

12-08 

lK-46      . 

der  Ana- 
lyse 


Analytiker 


Kohlen- 
stoff 


Waiser- 
stoff 


Sauer- 
stoff 


Formet 


I. 

n. 
m. 

IV. 


MarssoD 


Mittlere  Zusammensetsung ; 


71*57 
71*35 
71*66 


12*06 
12*09 
11*98 
11*96 


16*37 
16*56 
16*46 


^ss  ^as  ^4 


;ss«ss 
'SS  ^ss 


€/••  ii««  O^ 


71^49 


12*02 


16^W 


^ss  ^ss  ^v 


V. 
VI. 

vn. 
vra. 


Sthamer 


71*35 
71*56 
71*52 
71*45 


Mittiere  Zosammensetaang ; 


71*47 


11*91 
11*95 
12-00 
11*85 


"TTW 


16*74 
16*49 
16*48 
16*70 


16*60 


^ss  ^as  ^4 
^ss  ^  2* 

^ss  ^as  ^^4 


T^^E^O. 


IX. 
X. 

Mittlere 


l         Görgey 


Zusammensetzung : 


71*40 
72*35 


11-92 
11*98 


71-87 


11*95 


16*68 
15*67 


^M  ''s*  *'4 


16  18 


C^S4  ^S4  ^4 


Somit  entsprechen  unter  10  Analysen  Yon  drei  yerschiedenen 
Analytikern  ausgeftihrt  und  mit  Sfture  aus  drei  verschiedenen  Rohma- 
terialien, neun  der  Formel  Ct«  H^  O4  und  nur  eine  der  Formel 
C^5  JEfs5  O4,  so  dass  die  erstere  Zusammensetzung  die  wahrschein- 
lichere erscheint.  Die  Analysen  der  laurostearinsauren  Salze  gaben 
jedoch  andere  Resultate,  denn : 

Laurostearinsa  ures  Natron  von  Marsson  dargestellt 

und  analysirt,  gab  nach  dem  Trocknen  bei  100*,  von: 

I.  0-598  Grm.  Salz  0*1880  Grm.  schwefelsaorea  Natron  »13- 76  Proe.Natroo 
II.  0-567    «        «    0*1805    n  n  m      =18-93    »       , 
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welchem  im  Mittel  1 3  -  85  Proeente  Natron  entsprechen. 
Efl  fordert  aber : 

Natron.  Sivre. 

NaO,  Q,  H^t  Ot     14  •  60        85-50  Theile 
NaO,  ^4  i%t  0.     1404        85-96     „ 
Somit  gilt  f&r  das  Natronsalz  die  Formel 

NaO,  «7,4  Hu  0„ 

Laurostearinsaurer  Baryt  Yon  Görgey  untersucht  lie- 
ferte aus 

I.  0-1170  Grm.  Salz  0*0430  Grm.  koUenBauren  Bar7t»28*64%  Baryt 
n.O-lOTO    „       ,     0-0700    ^  „  n     =28-38.      „ 

m.  0-1132    «       «     00415    ,  «  n     «M-47.      . 

Im  Mittel  28  •  44  Proeente  Baryt. 

Femer  gaben  bei  der  Verbrennung  mit  chromsaurem  Bleioxyd : 

I.  0*259  Grm.  Sali  0-201  Grm.  Wasser  nnd  0-502  Grm.  KoblensSnre 
n.  0-304    „       «    0-239    n         n        n    0-612    „ 
m.  0-259    .       ,    0-212    «         «        .    0-513    «  ^ 

daher  in  Procenten: 

I.  II.  III.  Mittel 

Baryt 28-44    28-44    28-44    28-44  TheUe 

Kohlenstoff 52-86     54-91     54-02    53-93      » 

Wasserstoff 8-62      8-74       9-10      8-82      » 

Sauerstoff 10-08      7-91       8-44      8-81     ^ 

Summe 100-00  100-00  100-00  100*00  Theile. 

Das  arithmetische  Mittel  genOgt   nahezu  der  Formel  JBaO» 
C^4  Btt  Ogf  denn  diese  fordert: 

Baryt »    28-61  Theile 

Kohlenstoff »    52-82      « 

Wasserstoff »      8-60      „ 

Sauerstoff =-      8-97      , 

Summe. ..»  100-00  Theile. 

Laurostearinsaures  Silberoxyd  lieferte  Marsson  bei 
100*  getrocknet  aus: 

0*3625  Grm.  0-1253  Grm.  Silber  entsprechend  37-13  Procenten  Silberoxyd 
0-3968    »     01370    „        „  „  37-08        „  » 

0-2075    „     00720    „        „  „  37-25        , 

0-3865    „     0  1335    »        «  „  37-10        „ 

bn  Mittel  also  37*  16  Proeente  Silberoxyd. 
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Bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  gaben : 

0  2395  Grai.  Salz,  0  1637  Grm.  Wasser  und  0-4090  Grm. 
Kohlensäure,  also  in  Procenten : 

Kohlenstoff  =  46-88  Theile,  Wasserstoff  =  7-60  Thcile, 
während  verlangen 

Silberoz^d.     Kohlenstoff.  Wasserstoff.      Sauerstoff. 

i4^0,  C,^ir„  0,=37- 79  46-92  7-49  7-80      . 

ii^O,  C„  £r„  0,=:38  67  4600  7-33  800      ^ 

somit  wäre  die  Formel  des  Silbersalzes  AgO^  Ctk  H^t  O«. 
Sthamer^s  Analysen  des  Silbersalzes  gaben  von 
0  2575  Grm.  00905  Grm.  Silber=>37-75  Procente  Silberoxyd 
0  4835    „     01705    „        „     =37-88 
0  5410    „     0-1900    n        n     «37-72 

Im  Mittel  37*79  Procente  Silberoxyd. 
Mit  Kupferoxyd  verbrannt  lieferten : 

I.  0-4080  Grm.  0*280  Grm.  Wasser  and  0-698  Grm.  Kohleasinre 
n.  0-3390    „     0-224    »        ,  »    0-579    ,  „ 

oder  in  1 00  Theilen : 

I.  II.  HitteL 

Silberoxyd 37-79     37-79     37-79  Theile 

Kohlenstoff 46-66     46-88     46-62      « 

Wasserstoff 7-63       7-34      7-48      » 

Sauerstoff 7-92       8-29       8-11      ^ 

Summe...  100  00  100-00  100-00  Theile. 
Also  wieder  zunächst  der  Formel  AgO ,  Q4  i/ts  O^  liegend. 
Laurostearinsäure-Äther  YonGörgey  untersucht,  hatte 
bei  20«  C.  eine  Dichte  von  0-86,  und  kochte  bei  264^   Der  nach 
Kopp  berechnete  Siedepunkt»  den  des  Essigäthers  gleich  74*  als 
Grundlage,   folgt   ebenfalls   zu   264*»  wobei  der  neue   Äther  als 
C4  Hi  O,  C,4  Htz  Ol  angenommen  war. 
Bei  der  Analyse  entstanden  aus : 

0-3118  Grm.  Äther,  0-3484  Grm.  Wasser  und  0-8393  Grm. 
Kohlensäure,  oder  in  Procenten : 

Oefonden.     C^  H^^  O^  fordert 

Kohlenstoff 73-41  73-68  Theile 

Wasserstoff 12-42  12-28      „ 

Sauerstoff  . . 14-17  1404      „ 

Zusammen ...  1 00  -  00  1 00  -  00  Theile. 
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Es  mass  also  der  Analyse  zufolge  der  Laurostearinsäure-Äther 
mit  der  Formel  (\  H^  O9  C%^  J^st  O^  bezeichnet  werden. 

Laurostearin  yon  M a r s s 0 n  bereitet  und  untersucht  schmolz 
bei  44  bis  45^  Es  entwickelten  : 

I.  0-2500  Gnn.  0*2630  Grm.  Wasser  und  0*6710  Grm.  Kohlensfture 
n.  0*3035    „     0  3155    »         „        «    0*8175    « 
m.  0*2305    n     0*2430    „         n        n    0*6182    » 
das  ist  in  100  Theilen: 

I.  II.  III.  Mittel. 

Kohlenstoff 73-20     73-46     73  •  1 5     73  *  27 

Wasserstoff 11-69     IISS     11-71     11-6K 

Sauerstoff IK  11     14-99     15-14     1508 

Summe...  100-00  100-00  100-00  100-00 
Diesen  Zusanmiensetzungen  liegen  nahe  die  Formeln: 

KohlenstofT.     Wasserstolt     Sauerstoff. 

e,  Ä,  O,,  C„  F„  Og         fordernd  ^^6^77^  ^"TT^öS^  "1?^ 
C,  Ä,  0,,  HO,  2  C„  ifg,  O,     ^                 71*01            11*60  17*39 

C,  H^  O,.  C,4  H„  O,  »  71*05  11-40  17*55 

C,  iJ,  O, ,  HO,  2  C,4  F„  O,    .  71-50  11-68  16*82 

C,  H,  O,.  2  Cg4  J5r„  O,  «  7303  11  69  15*28 

somit  ist  die  letzte  Formel  die  f&r  das  Laurostearin  nach  Marssons 

Analysen  geltende. 

Sthamer^s  Analysen  yon  Laurostearin,  das  zwischen  45 

und  46^  schmolz,  lieferten  aus: 
I.  0  3373  Grm.  Laurostearin  0  *  350  Grm.  Wasser  und  0  •  9095  Grm.  Kohlensfture 
n.  0*3870    r,  „  0*399    „        «        „    1*0400    „  n 

m.  0*1610    n  n  0*165    n        y,        n    0*4330    „  „ 

IV.  0*3990    «  „  0*405    n        n        n    10750    „  „ 

V. 0*2100    «  .  0*211     „        ^        „    0  5650    « 

und  auf  die  Summe  Hundert  reducirt: 

I.  II.              UI.             IV.               V.  Mittel 

KohlenstofT      73*54  73*29  73*35  73*48  73-38  73-41  Theile 

Wasserstoff      11*53  11*46  11 -39  11*29  11*16  11  37     » 

Sauerstoff        14*93  15-25  15*26  15*23  15*46  15  22      » 

100  00     100  00     100*00     100*00     10000     100*00  Theile. 

Die  mittlere  Zusammensetzung  entspricht  wieder  der  Formel 
C|  Hl  Ojj,  2  €2%  /^j  Og. 

Wenn  also  auch  die  Analysen  des  Laurostearinsäure-Hydrates 
fast  einstimmig  zur  Formel  C^  Ht%  O4  führen,  so  ist  die  Zusammen- 
setzung ihrer  Salze  der  Art,  dass  man  zur  Annahme  der  Formel 
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Q4  ^t4  0^  fhr  die  Laurostearin-  oder  Pichurimtalgsäure  genöthiget 
wird. 

Es  erscheint  somit  nach  den  Analysen  des  japanischen  Wachses, 
Laurostearins  und  Myristins  höchst  wahrscheinlich,  dass  in  denselben 
der  Körper  C|  H^  O,  enthalten  ist,  das  ist  Glycyloiyd  mit  dem  halb 
so  grossen  Äquivalente  als  man  bisher  annahm«  woraus,  zusammen- 
gehalten mit  dem  beim  Glycerin  Angenihrten ,  weiter  folgt,  dass  kein 
wesentlicher  Grund  Torhanden  sei,  f&r  letzteren  Körper  eine  andere 
als  die  von  Lecanu  gewühlte  Formel  zu  gebrauchen. 

Eben  so  wenig  hat  man  Ursache  jetzt  mehr  die  Existenz  das  Ton 
Berzelius  rorgeschlagene  hypothetische  Radical:  Lipyl  ^=s  Cg  Ht 
zu  postuliren  <)  und  anzunehmen,  dass  es  das  Lipyloxyd  CgH^O 
sei,  das  sich  statt  des  Glycyloxydes  mit  den  Fettsfturen  verbinde,  und 
eben  dadurch  unsere  Fette  bilde,  bei  Ausscheidung  aus  der  Verbin- 
dung aber,  durch  Aufnahme  von  zwei  Äquivalenten  Wasser  Glycerin 
liefere. 

Schliesslich  will  ich  der  Übersichtlichkeit  halber,  noch  die  Fol- 
gerungen vorliegender  Discussion  über  die  Zusammensetzung  einiger 
Bestandtheile  der  Fette,  soweit  selbe  aus  den  bisher  angestellten 
Betrachtungen  sich  ergibt,  kurz  zusammenstellen. 

1.  FQr  das  Glycerin  braucht  nicht  die  Formel  C«  H^  O«  ge- 
schrieben zu  werden,  da  C^  H^  0%  eben  so  gut  entspricht,  ja  sogar 
noch  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  ttlr  sich  hat,  wenn  man  von  der 
blossen  Hypothese  abstrahirt,  dass  der  Kohlenstoff  nur  nach 
geraden  Zahlen  in  den  organischen  Körpern  mit  anderen  Grundstoffen 
verbunden  vorkömmt. 

2.  Das  Stearin  ist  selbst  nach  den  neuesten  Arbeiten  von  D  u  f  f  y, 
als  blosses  Gemenge  mit  anderen  fettsauren  Salzen  untersucht  Liebig 
und  Pelouze^s  Analysen  entsprechen  jedoch  der  Formel  (^  H^  0«, 
€%%  Äg5  0|. 

3.  Der  Palmitinsäure  entspricht  aus  den  bisherigen  Analysen 
gefolgert  nicht  die  Formel  Ci%  Hi%  O4 ,  sondern  Cso  /f^o  0%. 

4.  Das  japanische  Wachs  ist  eben  so  neutrales  palmitinsaures 
Glycyloiyd:  C,  H^  0,,  Cio  /ft»  Og. 

5.  Die  von  Schwarz  angenommene  Palmitoiisäure  stellt  sich 
nach   den    bisherigen  Analysen    als    ein    Gemenge    von   Palmitin- 


1)  BerzeliuB,  Jahresbericht  %Z,  Band,  Seite  %02. 
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sfture   mit  einem   oder  mehreren  Zerlegungsproducten  derselben 
heraus. 

6.  Der  MyristinsSure  kommt  keinesfalls  die  Formel  Ctg  i%8  0% 
sondern  Cgr  H^i  O4  oder  C^«  ff,«  O4  zu,  nur  dem  Myristin  ent- 
spräche nach  Playfairs  Analysen  mit  nicht  yoUkommen  reiner 

Substanz  die  Formel  C;  J%  f^.,  2  C;«  ff«?  Os- 

7.  Die  Laurostearinsäure  entspricht  nach  der  Zusammensetzung 
ihrer  Salze,  wirklich  der  bisher  angenommenen  Formel  C^k  Btk  O^ 
und  das  Laurostearin  wird  durch  Q  H^  0%^  2  C%^  H^^  0%  repräsen- 
tirt,  ist  also  saures  laurostearinsaures  Glycyloxyd. 


Über   das   Gefrieren  des  Wassers   im   luftverdünnten 
Räume  und  die  dabei  durch  das  Verdunsten  des  Eises 

erzeugte  Kälte  ^}. 
Von  dem  w.  M.  Prof.  A.  Sehritter. 

Unmittelbar  nachdem  Leslie^s  schöne  Entdeckung,  die  beim 
Verdunsten  des  Wassers  entstehende  Kälte  durch  möglichste  Be- 
schleunigung dieses  Processes  bis  weit  unter  den  Gefnerpunkt  zu 
bringen,  bekannt  geworden  war,  nämlich  noch  in  demselben  Jahre 
(1811),  veröffentlichte  Confiliachi  zu  Payia  eine  sehr  lehrreiche 
Experimental-Untersuchung  über  diesen  Gegenstand.  In  Deutschland 
wurde  diese  Arbeit  durch  eine  gelungene  freie  Darstellung  Gil- 
bert^s  *)  bekannt. 

Seit  dieser  Zeit  ist  das  Gefrieren  des  Wassers  unter  der  Luft- 
pumpe neben  Schwefelsäure  ein  gewöhnlicher  Schulversuch  geworden, 
und  die  Industrie  macht  nun  einen  so  umfassenden  Gebrauch  von  die- 
sem Instrumente,  um  bei  niederer  Temperatur  eine  rasche  Verdun- 
stung zu  bewirken ,  dass  es  in  derselben  unentbehrlich  geworden  ist. 


^)  Die  HauptretuUate  der  vorUegenden  Arbeit  legte  icb  bereits  in  der  Sitzung 
▼om  18.  November  v.  J.  vor.  Der  für  Versuche  dieser  Art  so  ausnehmend 
ungönstige  Winter,  so  wie  die  eingetretene  Nothwendigkeit  einiger  Ver- 
inderangen  an  der  Luftpumpe,  deren  Ausführung  sich  sehr  in  die  Lftnge 
xog,  sind  die  Veranlassung ,  dass  ich  erst  in  dieser  Sitsung  das  fertige 
Manuscript  ftberreichen  kann. 

*)  Dessen  Annalen  der  Phjsik,  neue  Folge  Bd.  13,  S.  3%2;  Bd.  43.  Der 
ganzen  Reihe,  1813, 
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Dessungeachtet  ist  die  Wechselwirkung  der  bei  der  Eisbildung  im 
luflrerdfinnten  Räume  thätigen  Kräfte  noch  nicht  gehörig  erörtert, 
auch  sind  weder  die  Erscheinungen  beim  Gefrieren  selbst,  noch  ist 
das  Verhalten  des  Eises  in  yerdönnter  Luft  genügend  erforscht  Es  ist 
zwar  längst  bekannt,  dass  das  Eis  als  solches  ohne  Yorher  flQssig  zu 
werden ,  unmittelbar  in  Gasform  übergehen  kann,  allein  es  werden 
weder  einfache  und  augenftUige  Beweise  f&r  diese  Thatsache  ange- 
geben, noch  ist  die  Temperatur  ermittelt,  bei  welcher  das  Eis  nicht 
mehr  verdunstet  Auch  hat  man  keine  richtige  Vorstellung  Yon  der 
W^ärmemenge,  die  beim  Verdunsten  des  Eises  gebunden  wird. 

Obwohl  nun  auch  durch  die  vorliegende  Arbeit  dieser  Gegen* 
stand  nicht  vollständig  erledigt  wird,  so  enthält  dieselbe  doch  manche 
Vervollständigung  und  Erweiterung  der  Beobachtungen  von  Leslie 
und  Confiliachi,  so  wie  auch  das  Resultat  zu  welchem  sie  f&hrte, 
vielleicht  einiger  Aufmerksamkeit  werth  ist. 

Die  bei  den  folgenden  Versuchen  gebrauchte  Luftpumpe  verdient 
hier  kurz  erwähnt  zu  werden,  da  dieselbe  nach  einem  anderen,  und 
wie  ich  glaube,  besseren  Systeme  als  die  bisher  üblichen  construirt 
ist,  das,  soviel  mir  bekannt  noch  nirgends  beschrieben  wurde.  Die- 
selbe ist  von  Breton,  Mechaniker  in  Paris,  verfertigt  und  gehörte 
dem,  seiner  Zeit  unter  der  umsichtigen  Leitung  des  kaiserlichen  Rathes 
Reuter  stehenden  technischen Cabinete  des  k.  k. polytechnischen  In- 
stitutes an.  Der  Mechaniker  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  alle  Hähne, 
auch  den  B  a  b  i  n  e  tischen,  zu  vermeiden,  und  sowohl  diesen  als  die 
Kegelventile  durch  ein  einziges  Schubventil,  bestehend  aus  zwei  über 
einander  concentrisch  drehbaren  gut  zusammengeschliffenen  Platten 
mit  geeigneten  Bohrungen  zu  ersetzen.  Diese  einfache  Vorrichtung 
erftillt  ihren  Zweck  vollkommen  und  hat  nebst  dem  Vortheile  gut  zu 
schliessen,  auch  den,  leicht  zugänglich  zu  sein,  da  sie  zwischen  bei- 
den Cylindern  angebracht  ist ;  auch  unterliegt  sie  keiner  Abnützung. 
Der  sonst  übliche  Hahn  unter  dem  Teller  zum  Abschluss  des  Recipienten 
und  der  Barometerprobe,  auf  dessen  Vollkommenheit  Alles  ankommt, 
ist  durch  eine  einfache  Vorrichtung  ersetzt,  welche,  wo  nur  immer 
möglich,  statt  der  so  selten  luftdicht  schliessenden  Hähne  eingef&hrt 
zu  werden  verdient  Die  nebenstehende  Figur  zeigt  dieselbe  in  halber 
Naturgrösse  im  Durchschnitt,  in  viplen  Fällen  könnte  sie  aber  auch  in 
dieser  Grösse  sehr  zweckmässig  ausgefQhrt  werden.  In  die  Säule  A, 
auf  welcher  der  Teller  ruht,  ist  der  Cylinder  B  so  eingeschraubt,  dass 
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er  mit  der  ringförmigen  Flüche  bei  aa  luftdicht  auf  der  gegeo- 
Qberstehenden  Lederscbeibe  aufsitit.  In  diesem  Cylinder  ISsst  aich 
mittelst  des  Schlüssels  D  ein  Kolben  C  aus  Lederscheiben,  die  durch 
die  Platte  bb  ziisammengepresst  werden,  ror-  und  rückwfirts  bewe- 
gen. Die  links  geschnittene  Schraube  B  schraubt  sich  nftmlich  in  den 
Schlüssel  je  nach  seiner  Drehung  mehr  hinein  oder  heraus,  da  der 
Cylinder  durch  einen  Torspringenden  Stift  gehindert  istsich  tu  drehen, 
und  der  SchlQssel  zwischen  dem  Ansatt  des  Cylinders  B  und  der  in 
iweiTbeile  zerschnittenen  und  mit  vier  Schrauben  d,  d  festgehaltenen 
Platte  so  eingeklemmt  ist,  dass  er  nur  gedreht  werden  kenn.  Bei  g 
ist  in  das  StOck  gC  ein  Gewinde  geschnitten  und  Ober  dessen  con- 
veies  Ende  eine  Kappe  geschraubt,  die  in  der  Mitte  bei  k  eine  etwa 
3  Hm.  weite  Öffnung  hat.  In  der  Figur  ist  diese  Kappe  als  nicht  ganz 
ingeschraubt  dargestellt,  geschieht  dies  aber,  so  wird  die  auf  dem 
courexen  Ende  der  Schraube  liegende  Lederscbeibe  so  gepresst,  dass 
sie  Ober  die  Öffnung  h  etwas  berrortritt  und  dann  die  ihr  gegen- 
Qberstehende  Hündung  des  Canales  k  für  den  Recipienten  und  die 
Barometerprobe  Tollkommen  schliesst,  wenn  sie  durch  eine  Drehung 
des  ScblQsaels  gegen  dieselbe  gedrückt  wird. 

Der  bei  /  mündende  Canal,  welcher  die  Verbindung  mit  der 
Süsseren  Luft  und  mit  den  Cylindern  der  Luftpumpe  herstellt,  wird,  wie 
auch  sonst  gewöhnlich,  durch  eine  Schraube  mit  Lederplatten  ge- 
schlossen. 

Da  die  Kolben  der  Haschine  durch  eine  mit  einem  Scbwungnide 
versehene  Kurbel,  welche  immer  nach  derselben  Richtung  gedreht 
wird,  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so  ist  die  Pumpe  auch  bequem 
im  Gebrauche.  In  Bezug  auf  ihre  Construction  als  Haschine  ISsst 
dieselbe  jedoch  manches  zu  wQnschen  Qhrig,  da  die  Verbindung 
der  einzelnen  Theile  nicht  zweckmftssig  hergestellt  ist,  sie  leistet 
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daher  auch  weniger  als  zu  erwarten  wäre,  denn  ich  komite  bei 
allen  Versuchen  die  Luft  nur  bis  auf  2  Mm.  Druck  yerdQnnen. 
Hierbei  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass  die  Barometerprobe, 
welche  ich  statt  der  froheren  anbringen  Hess,  mit  einer  Bunte  na- 
schen Spitze  versehen  ist,  ohne  welcher  die  Angaben  derselben  nach 
kurzer  Zeit  unrichtig  werden  und  die  Luftpumpen  inuner  besser 
erscheinen  als  sie  sind.  Bei  allen  genaueren  Versuchen  ist  diese 
Abänderung  der  sonst  gewöhnlichen  Barometerprobe  unerlässlich. 

Es  war  meine  Absicht  zuerst,  die  Erscheinungen,  welche  beim 
Gefrieren  des  Wassers  durch  Verdunstungskälte  eintreten,  sowie  die 
darauf  Einfluss  nehmenden  Umstände  genauer  als  dies  bisher  geschah, 
zu  beobachten. 

Zu  diesem  Behufe  wurden  die  Versuche  zuerst  bei  grosser  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  angestellt.  Das  hierzu  verwendete  Uhrglas 
enthielt  13 — 14  Grammen  Wasser  und  stand  mittelst  eines  Drei- 
fusses  ausPlatindrathetwa2  Decimeter  über  einem  zweiten  Uhrglasse 
von  mindestens  doppelt  so  grosser  Oberfläche.  Dieses  endlich  ruhte 
auf  einem  nach  gewöhnlicher  Art  geformten  Porzellan-Gefisse  f&r 
die  Schwefelsäure  von  15  Decimeter  Durchmesser,  das  360 — 370 
Grammen  von  dieser  Säure  enthielt.  Durch  das  zweite  grössere  Uhr- 
glas wurde  die  von  der  Schwefelsäure  während  der  Absorption 
ausstrahlende  Wärme  von  dem  verdunstenden  Wasser  abgehalten 
und  verhindert,  dass  etwas  von  dem  Wasser  durch  die  während 
des  Pumpens  oft  mit  Heftigkeit  aufsteigenden  Blasen  in  die  Säure 
geschleudert  wird. 

Die  Temperatur  sowohl  des  Wassers  als  des  Eises  wnrde  bei 
allen  folgenden  Versuchen  mittelst  kleiner  Thermometer  bestimmt,  die 
als  thermometrische  Substanz  durch  Jod  gefiürbtes  Kohlensulfid  ent- 
hielten. Das  längste  dieser  Thermometer  mass  8  Decimeter  und  wog 
nur  2  Grammen. 

Bei  dieser  Anordnung  des  Versuches  wurde  nun  rasch  ausge- 
pumpt, so  dass  die  Barometerprobe  auf  4  Mm.  stand.  Schon  nach  drei 
Minuten,  die  Zeit  des  Auspumpens  mit  eingerechnet,  waren  13  Grm. 
Wasser  von  14*  C.  gefroren,  dabei  sank  die  Temperatur  auf — 1^  stieg 
aber  beim  Erstarren  wieder  auf  0*  (1). 

Es  wurde  nun  die  Verdunstung  weniger  rasch  eingeleitet,  am 
eine  langsamere  Abkühlung  herbeizufQhren.  Hierzu  waren  zwei  Mittel 
vorhanden,  nämlich  ein  grösserer  Druck  als  bei  dem  vorigen  Ver- 
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suche,  oder  ein  minder  kräftiges  Absorptionsmittei.  Da  es  nicht  in 
meiner  Absicht  lag,  die  Körper  in  Bezog  auf  ihr  Absorptionsver- 
mögen gegen  Wasserdunst  zu  untersuchen»  so  wurde  bei  den  folgen- 
den Versuchen  ein  etwas  grösserer  Luftdruck  angewendet. 

Als  der  Barometerstand  6  Mm.  betrug,  trat  das  Gefrieren  nach 
20  Minuten  ein  (2);  bei  einem  Barometerstande  Yon  12  Mm.  erst 
nach  35  Minuten  (3). 

Schon  diese  beiden  Versuche  zeigen  deutlich,  dass  die  von 
Confiliachi  ausgesprochene  und  jetzt  noch  allgemein  getheilte 
Meinung,  es  sei  eine  Verminderung  des  Druckes  bis  mindestens  2  Mm. 
nothwendig,  um  das  Wasser  unter  den  gegebenen  Umständen  zum 
Gefrieren  zu  bringen  nicht  richtig  ist,  indem  diese  Erscheinung 
auch  bei  einem  weit  grösseren  Drucke,  danni  aber  später  ein- 
tritt. 

Um  nun  die  Grenze  des  Druckes  zu  bestimmen,  bei  welcher 
unter  gegebenen  Umständen  das  Wasser  nicht  mehr  gefriert,  wurde 
der  Versuch  bei  einem  Barometerstande  von  36  Mm.  begonnen 
(4).  Das  Wasser  (11  Grammen)  hatte  17^  die  äussere  Luft  18*. 
Nach  80  Minuten  war  die  Temperatur  bis  auf  -l~4  gesunken,  da 
sie  aber  selbst  nach  einer  Stunde  nicht  weiter  sank,  so  wurde 
der  Druck  um  10  Mm.  vermindert.  Nach  einer  Stunde  betrug  die 
Temperatur  l-8<^  blieb  aber  hier  stationär,  es  wurde  daher  bis 
auf  18  Hm.  gepumpt,  worauf  die  Temperatur  in  3S  Minuten  bis 
auf  — l^  herab  gesunken  war. 

Es  war  nun  nöthig,  gleich  mit  einem  Drucke  von  18  Mm.  zu 
beginnen,  die  Temperatur  des  Wassers  betrug  vor  dem  Versuche  11^ 
(5).  Unter  diesen  Umständen  sank  die  Temperatur  nach  30  Minuten 
bis  0*  und  nach  weiteren  30  Minuten  bis  -r-  1*»  wo  sie  30  Minuten 
später  noch  stehen  blieb.  Es  sinkt  also  die  Temperatur  des  Wassers 
selbst  bei  einem  Stande  der  Barometerprobe  von  18  Mm.  innerhalb 
einer  Stunde  unter  0^  Bei  15  Mm.  Druck  sank  sie  in  IVt  Stunde 
von  18«  bis  auf— 3<»  (6). 

Als  ein  Thermometer  unter  dem  Recipienten  frei  aufgehängt  und 
dessen  Cylinder  mit  einem,  in  Wasser  getränkten  Schwämme  umwickelt 
war,  sank  die  Temperatur  von  14^^  auf  — 10^  obwohl  die  Barometer- 
probe auf  40  Mm.  stand  (7). 

Aus  diesen  Versuchen  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  zum 
Gefrieren  des  Wassers  im  luftverdönnten  Räume  keine  sehr  weit  ver- 
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dflnnende  Luftpumpe  nothwendig  ist,  indem  selbst  unter  den  f&r  die 
Verdunstung  ungünstigsten  Umständen  bei  einem  Stande  der  Baro- 
meterprobe Von  18  Mm.  13 — 15  Grammen  Wasser  Yon  17*  in  un- 
gefthr  Vt  Stunde  gefrieren. 

Hierin  findet  auch  eine  sonderbare  Thatsache,  welche  sieh  Con- 
filiachi  nicht  erklären  konnte,  ihre  natürliche  Begründung.  Der- 
selbe beobachtete  nämlich,  dass  das  Gefrieren  des  Wassers  besser 
gelinge,  wenn  man  noch  fortpumpt,  nachdem  die  Barometerprobe 
ihren  niedrigsten  Stand  bereits  erreicht  hat.  Offenbar  war  hier  nur 
die  Zeit  das  Wirkende. 

Bei  allen  angeführten  Versuchen  gefror  das  Wasser  erst  mehrere 
Grade  unter  0*,  und  es  ist  dies  in  der  That  eine  sehr  zn  empfeh- 
lende Art  die  längst  bekannte,  merkwürdige  Erscheinung  zu  zeigen, 
dass  Wasser  mehrere  Grade  unter  dem  Gefrierpunkt  abgekühlt  wer- 
den kann  ohne  zu  gefrieren. 

Bei  dem  Versuche  (4)  wurde,  nachdem  die  Temperatur  auf 
— 1<*  gesunken  war,  der  Druck  auf  15  Mm.  yermindert,  es  sank  nun 
das  Thermometer  in  70  Minuten  auf  — 3.  Als  nun  der  Druck  auf 
10  Mm.  gebracht  wurde,  sank  das  Thermometer  auf — 5  ohne  dass 
das  Wasser  gefror,  was  selbst  dann  nicht  eintrat,  als  das  Geftss  stark 
erschüttert,  ja  selbst  dann  noch  nicht,  als  Luft  zugelassen  wurde.  Als 
bei  einem  anderen  Versuche  (3)  der  Druck  12  Mm.  betrug,  gefror 
das  Wasser  nach  35  Minuten  bei  — 5*;  die  anfängliche  Temperatur 
war  15^  Bei  9  Mm.  Barometerstand  (8)  sank  die  Temperatur  in  25 
Minuten  von  17®  bis  auf  — 5,  dann  gefror  das  Wasser.  Auch  bei 
6  Mm.  Druck  trat  nach  22  Minuten  bei  — 5  Gefrieren  ein ;  die  an- 
fängliche Temperatur  betrug  i6^  (2). 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Temperatur  bei  allen 
Versuchen  während  des  Gefrierens  rasch  bis  0^  stieg. 

Aus  den  oben  angefilhrten  sowie  aus  anderen  Versuchen,  welche 
hier  besonders  mitzutheilen  zu  weitläufig  wäre ,  hat  sich  ergeben, 
dass  die  Temperatur  desto  tiefer  sinken  kann,  ohne  dass  das  Wasser 
gefriert,  je  langsamer  und  gleichförmiger  die  Abkühlung  Yor  sich  gebt 
Hierbei  treten  aber  mehrere  Übelstände  ein.  Das  Wasser  nimmt  näm- 
lich Yon  4-4  an  bis  zum  Gefrieren  an  Dichte  stets  ab,  so  dass  die 
oberste  Schichte  immer  auch  die  kälteste  ist.  Man  darf  also  das  Thermo-* 
meter  nicht  tief  einsenken  und  überhaupt  keine  dicke  Wasserschiehte 
anwenden,  weil  die  Differenzen  in  den  Temperaturen  am  Boden  und  an 
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der  Oberfläche  bei  einer  Schiebte  Yon  10  Mm.  Höhe  schon  mehrere 
Grade  betragen  kann.  Befestigt  man  aber  das  Thermometer  so»  dass 
die  Kugel  desselben  in  der  oberen  Schichte  der  Flüssigkeit  steht,  oder 
wendet  man  überhaupt  eine  Wasserschichte  von  geringer  Höhe  an» 
so  geschieht  es»  dass  die  Kugel  des  Thermometers  schon  nicht  mehr 
ganz  vom  Wasser  bedeckt  ist »  ehe  noch  die  niedrigste  Temperatur 
eintritt.  Das  einfachste  Mittel  diesem  Obelstande  abzuhelfen»  war»  das 
Thermometer  so  tief  in  eine  mit  Wasser  bis  zu  Vt  d^r  Höhe  gef&Ilte 
halbkugeißrmige  Schale  einzusenken»  dass  es  in  der  Hälfte  der  Höhe 
des  Wassers  stand.  Bei  dieser  Anordnung  verdunstete»  bis  die  Tempe- 
ratur ihren  niedrigsten  Stand  erreichte»  gerade  soviel  Wasser,  dass 
sich  die  Kugel  des  Thermometers  in  der  obersten  Schichte  befand. 

Der  Versuch  (9),  bei  welchem  die  anftngliche  Temperatur  des 
Wasses  6®  betrug  und  bis  auf  10  Mm.  Barometerstand  ausgepumpt 
wurde»  gab  folgende  Resultate. 

Nach  2  Stunden  war  die  Temperatur  — 10^ 
nach  noch  1  Stunde      „     „  „  — 10^ 

nach  weiteren  2  Stunden    „     »»  „  — 12^ 

Bei  dieser  Temperatur  war  das  Wasser  noch  nicht  gefroren»  und 
erstarrte  auch  bei  heftigem  Erschüttern  nicht.  Der  Versuch  musste 
aber  unterbrochen  werden»  da  die  Kugel  des  Thermometers  nicht  mehr 
ganz  von  Wasser  bedeckt  war  und  die  Temperatur  bereits  wieder  zu 
steigen  begann.  Bei  diesem  Versuche  wurde  indess  die  Grenze  noch 
nicht  erreicht»  bis  zu  welcher  das  Wasser  ohne  zu  erstarren  abge- 
kühlt werden  kann»  da  schon  Dalton  es  bis  — 14*7<^  abkühlte»  ehe 
dies  eintrat.  Es  muss  bemerkt  werden»  dass  während  dieses  Versuches 
die  Barometerprobe  bis  auf  7  Mm.  also  um  3  Mm.  herabsank ,  was» 
wie  sich  von  selbst  versteht»  von  der  Abkühlung  der  in  dem  Recipien- 
ten  enthaltenen  Luft  herrührte. 

Es  wurden  nun  ähnliche  Vesuche  wie  die  vorigen  in  cylindri- 
schen  Gefassen  angestellt,  deren  Durchmesser  nicht  über  35  Mm. 
betrug»  und  die  bis  zu  einer  Höhe  von  20  Mm.  Wasser,  enthielten. 
Das  Gefrieren  tritt  in  derartigen  Gefassen  gewöhnlich  schon  früher 
ein»  als  das  Thermometer  bis  auf  0®  gesunken  ist»  was  auch  der 
eigenthümlichen  Ausdehnungsverhältnisse  des  Wassers »  und  des 
Umstandes  wegen»  dass  das  Thermometer  in  einer  Schichte  sich 
befindet,  die  zu  weit  unter  der  liegt»  wo  die  Abkühlung  erfolgt» 
nicht  anders  sein  kann.  Hier  sind  es  die»  das  Gefrieren  begleitenden 
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Erscheinungen,  welche  yielleicht  einige  Aufmerksamkeit  rerdienen. 
Es  entsteht  nämlich  zuerst  an  der  Oberfläche,  yon  der  die  Ab- 
kühlung ausgeht,  eine  1 — 2  Mm.  dicke,  aus  verworrenen  Krystallen 
bestehrade,  daher  trübe  Schichte.  An  diese  reiht  sich  jedoch  eine 
zweite  oft  vollkommen  klare  Schichte  von  Eis  an,  deren  Dicke 
immer  zunimmt,  bis  sie  endlich  den  Boden  erreicht.  Die  untere 
Seite  dieser  Eisschichte  ist  von  einer  spiegelnden  Ebene  so  voll- 
kommen scharf  begrenzt,  als  wären  zwei  blank  polirte,  ebene 
Glasplatten  von  verschiedener  lichtbrechender  Kraft  an  einander  ge- 
kittet. Enthielt  das  Wasser  Luft,  so  ist  die  Schichte  nicht  klar,  son- 
dern von  kleinen  Blasen  erfüllt,  die  ganz  regelmässig  in  verticalen 
Linien  über  einander  liegen.  Ehe  diese  spiegelnde  Eisschichte  den 
Boden  des  Geßsses  erreicht  hat,  bilden  sich  zuweilen  in  ihr  hohle,  nfit 
der  Spitze  nach  abwärts  gekehrte,  gleichkantige  sechsseitige  Pyra- 
miden, die  sich  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  befinden.  Dieser 
Vorgang  ist  mit  den  von  Brewster,  Leydolt  u.  A.  angestellten 
Beobachtungen  so  vollkommen  im  Einklang,  dass  kein  Zweifel  mehr 
über  die  Anordnung  der  Krystalle  beim  Gefrieren  des  Wassers  obwalten 
kann.  Zuweilen  schiessen  aus  der  spiegelnden  Ebene  einzelne  nadel- 
förmige  Krystalle  nach  abwärts  hervor,  welche  anscheinend  eine  un- 
regelmässige Lage  haben,  bald  aber  kommen  dann  noch  andere  hinzu, 
und  es  zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung,  dass  diese  Krystalle  nur 
ergänzende  Theile  der  oben  erwähnten  Pyramiden  sind.  Eine  ruhig 
erstarrte  Eismasse  besteht  also  auch  unter  den  hier  stattfindenden 
Umständen  aus  Individuen,  die  sich  sämmtlich  in  paralleler  Stellung 
befinden  und  sich  daher  optisch  wie  ein  Individuum  verhalten.  Dies 
scheint  von  allen  Körpern  zu  gelten,  die  unter  ähnlichen  Umständen 
entstanden  sind  ^). 

Es  war  nun  von  Wichtigkeit  das  Verhalten  des  Eises  in  einer 
bis  zu  einem  Druck  von  2 — 3  Mm.  verdünnten  Luft  zu  untersuchen. 
Schon  C on  f  i  1  i  a  ch  i  hat  nachgewiesen,  dass  durch  die  hierbei  statt- 
findende Verdunstung  eine  Kälte  erzeugt  wird ,  die  Quecksilber  zum 
Gefrieren  bringen,  also  mindestens  — 39*44®  erreichen  kann.  Um 
so  aufiallender  bleibt  es,  dass  auch  diese  schöne  Beobachtung  wenig 


^)  Veranlasst  durch  die  obeD  erw&hnten  Thatsachen  theiUe  mir  Herr  Schabns 
eine  bieher  geb5rende  interessante  Beobachtung  mit,  die  sich  am  Eoda 
dieses  Aufsatzes  als  Anhang  abgedruckt  findet. 
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Berücksichtigung  fand  und  wie  es  scheint,  fast  in  Vergessenheit 
gerieth,  wenigstens  6ndet  man  in  den  Lehr-  und  Handbuchern  nur 
weit  weniger  stringente  Beweise  f&r  die  Verdunstung  des  Eises, 
und  von  den  hierauf  einen  Einfluss  übenden  Umständen  ist  gar  keine 
Rede  *),  Confiliachi  stellte  seine  Versuche  meistens  mit  porösen, 
die  Kugel  des  Thermometers  umhüllenden  Körpern  an,  er  konnte 
daher  manche  Erscheinungen,  welche  die  Verdunstung  des  Eises 
begleiten,  nicht  beobachten  und  richtete  also  seine  Aufmerksamkeit 
auch  nicht  nach  dieser  Seite. 

Es  wurde  bereits  oben  erwähnt,  dass  beim  Gefrieren  des  unter 
0^  erkalteten  Wassers  die  Temperatur  rasch  bis  0^  steigt.  Hier  steht 
sie  einige  Minuten  unverändert  still,  dann  aber  fängt  sie  wieder  an  zu 
sinken,  und  zwar  anfangs  rasch,  dann  langsamer.  Bei  dem  Versuche 
(8),  wo  die  Luft  bis  auf  9  Mm.  ausgepumpt  wurde ,  und  das  Wasser 
sich  in  einer  flachen  gläsernen  Schale  befand,  sank  die  Temperatur 
in  7  Stunden  bis  — IK*.  Hier  bleibt  sie  unverändert  stehen,  das  Vo- 
lumen des  Eises  vermindert  sich  aber  sehr  merklich ,  indem  es  un- 
mittelbar aus  dem  festen  in  den  gasförmigen  Aggregationszustand 
übergeht,  und  dabei  soviel  Wärme  bindet,  dass  dadurch  die  lange 
dauernde  Erhaltung  einer  so  niedrigen  Temperatur  genügend  erklärt 
wird.  Man  kann  annehmen,  dass  udter  den  gegebenen  Umständen 
3  Grammen  Eis  in  einer  Stunde  verdunsten. 

Es  wurde  nun,  wie  bereits  Confiliachi  that,  die  Kugel  des 
Thermometers  mit  Schwamm  umwickelt  und  dieser  mit  Wasser  von 
16®  getränkt  (10).  Die  Temperatur  des  Zimmers  erhielt  sich  wäh- 
rend der  Dauer  des  Versuches  auf  ungefähr  17^  und  die  Luft  wurde 
bis  auf  3  Mm.  Barometerstand  ausgepumpt. 

Nach  1  Stunde  war  die  Temperatur  bis  auf — 22^  nach 

noch  1       „        „      „  n  n     n   — 25**  uud  nach 

weiteren  3  Stunden  42  Min.        „  mm   — 34* 

gesunken,  wo  sie,  bis  fast  alles  Eis  verdunstet  war,  was  mehrere 
Stunden  dauerte,  unverändert  stehen  blieb. 

Es  waren  also  SVs  Stunden  nothwendig,  damit  die  Tempe- 
ratur um  50®  herabsank  9  obwohl  fortwährend  von  aussen  Wärme 


*)  8eU>8t  in  dem  so  weitliufigen  Artikel  ,)fiis**  in  Gehleres  neu  bearbeitetem 
pbyaikiliscben  Wörterbucbe  Bd.  III,  1827,  sind  die  Versuche  Confiliachi's 
nicht  erwftbnt.  Eben  so  wenig  ist  diese  Lücke  in  den  sp&ter  erschienenen 
Werken  dieser  Art  aosgeffUU. 

Sitsb.  d.  mathem.-natiirw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hfl.  38 
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zuströmte,    da  keine  künstliehe  AbkQhlung  des  Reeipienten  ange- 
wendet wurde. 

Bei  einem  anderen  Versuche  (11)  war  die  Temperatur  des  Zim- 
mers 16^  der  Barometerstand  4  Mm.  und  die  Säure  war  die  bereits 
beim  vorigen  Versuche  gebrauchte.  Nach  8  Stunden  war  die  Tem- 
peratur von  i6^  auf  — 34<*  also  ebenfalls  um  50^  gesunken. 

Der  zu  allen  bisher  angeflihrten  Versuchen  gebrauchte  Recipient 
fasste  3  Liter,  die  folgenden  Versuche  wurden  mit  etnem  Reeipienten 
von  7'&  Liter  Inhalt  angestellt,  da  es  sich  deutlich  zeigte ,  dass  in 
demselben  die  Abköhlung  regelmässiger  yor  sich  geht. 

Bei  dem  Versuche  (12)  betrug  die  Temperatur  der  Luft  16S  das 
mit  Schwamm  umkleidete  Thermometer  zeigte  14^  Als  das  Barome- 
ter auf  3  Mm.  stand,  sank  die  Temperatur  nach  3  Stunden  auf  — 29^ 
nach  weiteren  3  Stunden  auf — 38^  also  in  6  Stunden  um  49®.  Sechs 
Stunden  später  war  die  Temperatur  noch  — 34^  Bei  näherer  Unter- 
suchung zeigte  es  sich,  dass  nur  mehr  eine  sehr  geringe  Menge  Eis 
am  Thermometer  vorhanden  war.  Um  die  Menge  des  Eises  am  Ther- 
mometer zu  vermehren,  wurde  nun  noch  eine  Schichte  Schwamm  um 
die  Kugel  desselben  gewickelt,  so  dass  sie  eine  Dicke  von  6 — 7  Mm. 
erhielt  (13).  Bei  einem  Barometerstande  von  4  Mm.  sank  nun  die 
Temperatur  in  1  Stunde  18  Mfnuten  von  13<*  auf — 20^ 

9  Stunden  später  betrug  sie  — 28^ 

12        »  MM»  — 28* 

3  n  n  n  n  —30« 

8  M  M  M  M  —30* 

Erst  nun  fing  die  Temperatur  langsam  zu  steigen  an  und  betrug 
eine  Stunde  später  — 29<*.  Das  Eis  hatte  sich  also  durch  beinahe 
29  Stunden  in  einer  Temperatur  von  — 20  bis  — 29^  erhalten. 

In  einem  andern  Falle  (14)  erhielt  sich  die  Temperatur  des 
Eises  nahe  unter  denselben  Umständen  durch  3S  Stunden  zwischen 
— 20®  und  — 31®,  erst  3  Stunden  nach  dieser  Zeit  stieg  sie  auf — 30*, 
indem  die  Menge  des  Eises  sich  schon  beträchtlich  vermindert  hatte. 

Da  die  Umhüllung  mit  Schwamm  die  Masse  des  Thermometers 
vermehrt,  und  die  Beobachtung  hindert,  so  wurde  bei  den  folgenden 
Versuchen  die  Kugel  des  Thermometers  ohne  alle  Zwischenmittel  mit 
Eis  umgeben.  Ich  bewirkte  dies  dadurch,  dass  ich  das  Thermometer 
in  ein  4  Dec.  hohes  und  3  Dec.  im  Durchmesser  haltendes,  mit  Was- 
ser gefülltes  cylindrisches  Gefäss  tauchte,  so  dass  die  Kugel  in  der 
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Mitte  desselben  stand,  und  dieses  Gefiiss  nun  in  eine  Frostmisehung 
stellte.  Bei  einer  Mischung  aus  Schnee  und  Caiciumchlorid  friert 
das  Thermometer  nach  40  Minuten  vollständig  ein  und  die  Tem- 
peratur sinkt  bis  auf  — 12^  Entfernt  man  nun  die  Frostmischung 
und  erw&rmt  den  Metallcylinder  ein  wenig  durch  Eintauchen  in  war- 
mes Wasser  oder  mittelst  einer  Lampe,  so  fällt  derselbe  nach  wenigen 
Secunden  herab  und  die  Kugel  des  Thermometers  ist  ganz  gleich- 
förmig mit  einem  Eiscylinder  umgeben.  In  den  wenigen  Minuten,  die 
nöthig  sind  das  Thermometer  unter  den  Recipienten  der  Luftpumpe 
zu  bringen,  steigt  die  Temperatur  meistens  bis  auf  0^  aber  nie  kommt 
es  bis  zur  Bildung  von  Wassertropfen. 

Schon  der  erste  auf  diese  Weise  angestellte  Versuch  (18)  zeigte, 
dass  die  Abkühlung  auf  diese  Weise  viel  rascher  und  regelmässiger 
Yor  sich  geht.  Es  sank  nämlich  die  Temperatur  schon  in  18  Minuten 
bei  einem  Barometerstand  yon  4  Mm.  Ton  14  auf  — 26^  d.  h.  um 
46  Grade  und  in  den  folgenden  10  Stunden  bis  auf  — 32®. 

Bei  einem  andern  Versuche  (16),  wo  bis  auf  3  Mm.  ausgepumpt 
war  und  die  Temperatur  des  Zimmers  17<*  betrug,  sank  die  Tempe- 
ratur in  16  Minuten  von  0^  bis  — 20^  ein  Zeitraum,  der  auch  bei  den 
folgenden  Versuchen  derselbe  blieb.  16  Stunden  später  war  die  Tem- 
peratur auf  — 34®  gesunken,  und  die  Menge  des  Eises  so  yermindert, 
dass  ein  Theil  der  Kugel  ganz  frei  von  Eis  war.  Dennoch  stieg  die 
Temperatur  erst  nach  45  Minuten  um  1®.  Lässt  man  Luft  eintreten, 
so  steigt  die  Temperatur  sehr  rasch  auf  0®,  woraus  zu  ersehen  ist,  wie 
niedrig  die  Temperatur  selbst  des  letzten  kleinen  Eisstückchens  noch 
sein  muss. 

Bei  den  bisher  angegebenen  Versuchen  wurde  der  Recipient  von 
aussen  nicht  abgekühlt,  ich  umgab  nun,  nachdem  die  Temperatur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesunken  war,  den  Recipienten  von 
aussen  mit  Schnee  (17).  Auch  wurde  neben  dem  in  Eis  eingefrore- 
nen Thermometer  ein  anderes  von  gleicher  Grösse  in  etwa  30  Mm. 
Entfernung  ron  dem  ersteren  frei  aufgehängt. 

Die  äussere  Temperatur  betrug  19®,  der  Barometer  stand  zu 
Anfang  des  Versuches  auf  3  Mm.  Die  Temperatur  des  Eises  war — 6^ 
nach   7  Minuten  sank  sie  auf — 24<^  das  freie  Therm,  zeigte  -|-14<> 

«        10         „  n  n       n     —30«     „  „  „  +1080 

n      8      .        ...   —32*   ...  +  8-8« 

3  St.  30      .        «       „     „   —32*   „       .         „  +  8-80 

38* 


538  Schrötter. 

Die  Temperatur  war  also  in  3  Stunden  und  S5  Minuten  um  26 
Grade  gesunken.  Nun  erst  wurde  der  ganze  Recipient  mit  Sehnee 
umgeben.  1  St.  darnach  betrug  die 

Temperatur  des  Eises  — 36*  das  freie  Thermometer  zeigte — 4* 
1    .     .  .         n      —370   ^      ^  ^  ^     _4.5o 

1   St.     30  M.         ^              .           —38«     n         n                   n                    n        —&' 
1      »         »  n  n  38*     M         »  n  »        «• 

Die  Temperatur  war  also  in  4  Stunden  und  30  Minuten  nur 
mehr  um  2  Grade  gesunken. 

Die  Temperatur  des  Zimmers  betrug  nun  -4'7^  es  wurde  Ton 

9  Uhr  Abends  an  der  Schnee  nicht  mehr  erneuert,  am  andern  Tage 

10  Uhr  30  Minuten  Morgens,  also  nach  13  Stunden  30  Minuten,  war  der 
Schnee  zum  Theil  weggeschmolzen,  die  Temperatur  des  Eises  stand 
auf  — 36'7  und  das  freie  Thermometer  nur  mehr  auf  0^  Es  wurde 
nun  aufs  Neue  Schnee  um  den  Recipienten  gelegt,  worauf  sogleich 
ein  Sinken  der  Temperatur  des  Eises  eintrat. 

Nach  1  St.  30  Min.  betrug  dieselbe  — 39^^     das  freie  Therm,  stand 

auf  — 2-8* 

»     3    »     n  n  n  39'K*     n  n  n       2'5* 

1        iK  400  2-2« 

.•   4  „    15     .        ^  n       —410       ^       ^         ^     —lg* 

»     2    „     30       „  n  n  —420  ,  n  n       —IS» 

In  12  Stunden  und  30  Minuten  war  also  die  Temperatur  nur  um 
30  gesunken.  Auf  den  ersten  Blick  muss  es  befremden,  dass  das  freie 
Thermometer  anfangs  bei  einer  Temperatur  des  Eises  von  — 38*  auf 
— So  stand,  während  es  später  als  die  Temperatur  des  Eises  nur — 39* 
betrug  auf  2*8o,  ja  bei  einer  Temperatur  des  Eises  von  — 42o  gar  auf 
— 1*30  gestiegen  war.  Die  Ursache  dieses  scheinbar  widersprechen- 
den Verhaltens  ist  indess  leicht  zu  erkennen,  wenn  man  beachtet, 
dass  der  Eiscylinder  während  der  Verdunstung  immer  kleiner  wird, 
und  daher  immer  weniger  abkühlend  auf  seine  Umgebung  wirkt. 

Bei  diesen  Versuchen  war  also  die  Temperatur  innerhalb  34 
Stunden  um  36o  gesunken,  und  blieb  beinahe  durch  dieselbe  Zeit  un- 
ter einer  Temperatur  von  — 27o  stehen.  Die  Eismenge,  welche  bei 
diesem  Versuche  yerdunstete  und  diese  Kälte  hervorbrachte,  betrug 
ungefähr  22  Grammen. 

Die  Temperatur  von  — 42o  ist  die  niedrigste,  welche  ich  bei 
dieser  Versuchsreihe  hervorzubringen  vermochte,   es  ist  aber  sehr 
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wahrscheinlich  nicht  die  niedrigste,  welche  man  auf  diesem  Wege 
zu  erzeugen  yermag.  Denn  offenbar  würde  bei  einer  grösseren  Menge 
von  EiSy  einer  Beförderung  der  Verdunstung  durch  rollkommnere 
Verdünnung  der  Luft  und  raschere  Absorption,  sowie  einer  stärkeren 
AbkQhlung  von  aussen,  noch  eine  niedrigere  Temperatur  erreicht  wer- 
den können,  indem  die  Grenze  der  weiteren  Erkaltung  erst  dann  ein- 
tritt, wenn  das  Eis  die  Temperatur  erreicht  hat,  bei  welcher  es  gar 
nicht  mehr  yerdunstet.  Der  Mangel  an  Schnee  in  diesem  Winter 
hinderte  mich,  die  Versuche  in  der  angezeigten  Richtung  fortzusetzen. 
Ich  musste  mich  daher  begnügen,  wenigstens  noch  den  Einfluss  eines  ^ 
kräftiger  wirkenden  absorbirenden  Mittels  als  die  Schwefelsäure  ist 
auf  den  hervorzubringenden  Kältegrad  zu  untersuchen.  Ich  wählte 
hierzu  die  wasserfreie  Phosphorsäure,  welche  ausser  ihrem  an  sich 
stärkeren  Verdichtungsvermögen  fllr  Wasserdünste  noch  den  grossen 
Vorzug  des  pulverigen  Zustandes  besitzt,  vermöge  welchem  sie  sich 
nicht  wie  die  Schwefelsäure  mit  einer  Schichte  von  Flüssigkeit  be- 
deckt, die  nur  wenig  Wasser  mehr  aufnimmt,  während  die  unteren 
Schichten  der  Säure  noch  fast  ganz  unverdünnt  sind.  Die  zu  dem  fol- 
genden Versuche  (18)  dienende  Phosphorsäure  wurde,  wie  ich  es  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  <)  beschrieben  habe ,  durch  Verbrennen 
von  amorphem  Phosphor  in  trockener  atmosphärischer  Luft  erzeugt, 
und  war  so  vollkommen  wasserfrei,  dass  sie  als  ein  staubiges,  von 
unverbranntem  amorphen  Phosphor  blass-röthlich  gefärbtes  Pulver 
erschien.  Die  Temperatur  des  Eiscylinders  sank,  nachdem  bis  auf 
2  Mm.  ausgepumpt  war,  schon  nach  46  Minuten  bis  auf  — 31® 
herab ,  während  das  neben  demselben  hängende  Thermometer  nicht 
unter  -f-  12®  gi^S'  Dieser  Versuch  musste  leider  unterbrochen, 
werden  da  die  Menge  der  angewendeten  Phosphorsäure  zu  gering 
war  und  daher  zu  bald  an  Absorptionsvermögen  verlor.  Aus  der 
kurzen  Zeit  aber,  in  welcher  das  Thermometer  einen  so  niedrigen 
Stand  erreichte,  darf  man  schliessen,  dass  man  in  der  That  bei  einer 
genügenden  Menge  dieser  Säure  unter  das  oben  angegebene  Minimum 
der  Temperatur  gelangen  kann.  Die  Umstände  erlaubten  mir  jedoch 
nicht  die  Versuche  fQr  jetzt  in  dieser  Richtung  fortzusetzen. 


^)  Die  ÄquiTalentbestimmung  des  Phosphors.  In  den  Denkschritlen  der  K»  Afca« 
demie  der  Wif8«nscbAAen,  Bd,  IV,  S,  U9. 
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Die  hier  mitgetheilten  Versuche  sind  zwar  noch  weit  entfernt  den 
betreffenden  Gegenstand  zu  erschöpfen,  und  die  numerischen  Angaben 
besitzen  bei  weitem  nicht  jene  Schärfe,  die  nothwendig  wäre»  um  An- 
haltspunkte für  die  Rechnung  zu  gewinnen,  dessungeachtet  lassen  sie 
einige  Folgerungen  zu,  welche  eine  weitere  Beachtung  yerdienen.  Die 
wichtigste  ist  wohl  die,  dass  man  nun  im  Stande  ist  mit  einer  yerhält- 
nissmässig  sehr  geringen  Menge  Eis ,  nämlich  nach  den  Versuchen 
(8)  (16)  mit  3  Grammen  für  die  Stunde,  beliebige  Kdrper  durch  eine 
lange  Zeit  einer  Temperatur  ron  mindestens  — 38  bis  — 40*  ununter- 
brochen und  fast  ohne  alle  Kosten  auszusetzen.  Es  wird  dadurch  mög- 
lich, Fragen  zu  beantworten,  die  nur  zu  stellen  man  bisher  kaum 
dachte,  da  es  ganz  und  gar  an  den  Mitteln  zu  Beantwortung  der- 
selben fehlte. 

Dass  ferner  die  nähere  Kenntniss  der  Verdunstungsrerbältnisse 
des   Eises  zum  besseren  Verständniss  mancher   in  der  Natur  Yor- 
kommender  Erscheinungen  ftthren  muss,  dfirfte  kaum  in  Zweifel  ge- 
zogen werden.  Es  ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich ,  dass  gerade  in 
der  Vernachlässigung  eines  umfassenden  Studiums  dieser  Verbält- 
nisse der  Grund  zu  suchen  ist,  warum  so  manche  Erscheinungen  an 
Gletschern,  Eishöhlen,  dann  der  Vorgang  bei  der  Bildung  des  Hagels 
sich  noch  in  einigem  Dunkel  befinden.  Dass  manche  hierhergehörige 
Fragen  durch  Versuche  im  Laboratorium  yielleicht  leichter  als  durch 
Beobachtung  der  Natur  im  Grossen  entschieden  werden  können,  geht 
zwar  schon  aus   den   oben   mitgetheilten  Thatsachen  beryor;    der 
folgende  Versuch  (19)  zeigt  dies  aber  ganz   besonders  deutlich. 
Der  Eiscylinder  hatte,  als  der  Luftdruck  bis  auf  4  Mm.  Termindert 
war,  eine  Temperatur  von  — 1®,  die  äussere  Luft  von  16®;  nach  V/t 
Stunden  war  die  Temperatur  des  Eises  auf  — 20®  gesunken.     Der 
Hahn  wurde  nun  etwas  weniges  geöffnet,  so  dass  Luft  zutreten  konnte 
und  die  Barometerprobe  auf  33  Mm.  stand,  die  Temperatur  war  bis 
auf — 9®  gestiegen.  7  Stunden  später  betrug  der  Luftdruck  60  Mm. 
wobei  die  Temperatur  nur  um  1^  nämlich  bis  auf  — 8  gestiegen 
war.  Als  nun  nochmals  auf  6  Mm.  ausgepumpt  wurde,  sank  die  Tem- 
peratur schon, nach  10  Minuten  wieder  bis  auf — 25®herab.  Bei  noch- 
maliger geringer  Vermehrung  des  Luftzutrittes  war  nach  18  Stunden 
der  Barometerstand  bis  auf  74  Mm.  und  die  Temperatur  endlich  bis 
0<>  gestiegen.  Einem  Barometerstande  von  74  Mm.  entspricht,  eine  in 
allen  Höhen  gleichmässige  Temperatur  von  0<*  vorausgesetzt »  eine 
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Höhe  Yon  ungefähr  18430  Metern,  was  freilieh  yiel  über  der  grössten 
Höhe  unserer  Berge  und  wohl  auch  Ober  der  Region  der  Hagelwolken 
liegt.  Da  aber  die  Temperatur  bei  zunehmender  Höhe  bedeutend  ab- 
nimmt (wodurch  die  obige  Höhe  etwas  vermindert  wird),  so  werden 
in  der  Natur  schon  bei  höheren  Barometerständen  d.  h.  in  geringeren 
Höben  jene  Erscheinungen  eintreten,  welche  unter  der  Luftpumpe 
erst  bei  einem  geringeren  Drucke  vor  sich  gehen.  Hierbei  kommt 
noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  absorbirenden  Mittel  in  der  Natur 
durch  trockene  Luftströme  und  den  unbegrenzten,  oft  trockenen  Raum^ 
der  eigentlich  das  vollkommenste  Absorbens  ist,  ersetzt  werden.  Ver- 
suche zeigten,  dass  ein  trockener  Luftstrom  von  3 — i^  Wärme  bei 
gewöhnlichem  Luftdrucke  eine  verdunstende  Wassermasse  von  eini- 
germassen  vergrösserter  Oberfläche  in  wenigen  Stunden  von  12® 
bis  auf  0<^  und  darunter  abkQhlt,  zumal  wenn  der  Zufluss  der  Wärme 
von  aussen  verhältnissmässig  vermindert  wird. 

Jedenfalls  ist  man  im  Stande  mittelst  der  Luftpumpe  die  Ver- 
hältnisse des  Druckes,  der  Verdunstung  und  Temperatur,  welche 
einer  bestimmten  Höhe  entsprechen,  ganz  naturgemäss  darzustellen 
and  beliebig  abzuändern,  um  so  den  Einfluss  eines  jeden  der  einzel- 
nen Umstände^genau  zu  erforschen. 

Ich  muss  es  den  Fachmännern  überlassen,  hierauf  naher  einzu- 
gehen, da  mir  weder  die  Mittel,  die  Versuche  weiter  fortzuführen  und 
ihnen  eine  grössere  Genauigkeit  zu  geben,  zu  Gebote  stehen,  noch  die 
Zeit  es  mir  erlaubt,  die  nöthigen  Vorstudien  zur  Bearbeitung  eines  so 
ausgedehnten  Gebietes  zu  machen. 


Nachtrag: 

Notiz  über  die  Krystallbildung  des  Eises. 

Als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Stellung  der  Individuen  in  den 
Eisplatten,  theilte  mir  Herr  J.  Schabus  folgende  Beobachtung  mit, 
welche  derselbe  schon  im  Winter  des  Jahres  1850  gemacht  hatte* 

„An  einer  Stelle  des  kleinen  Seitenarms  der  Donau  bei  Wien 
hatten  sich  Eisplatten  von  mehreren  Linien  Dicke  gebildet,  von  denen 
an  den  Ufern  das  Wasser  bereits  zurückgetreten  war,  so  dass  zwischen 
diesem  und  dem  Eise  ein  Zwischenraum  entstand.  An  der  dem 
Wasser  zugekehrten  Seite  der  Eisplatten  waren  ganz  eigenthümlich 
ausgebildete  Eiskrystalle  zu  sehen.    Es  waren  sechsseitige,  pyra- 
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miden- ähnliche  Geataltea,  welche  aber  aas  trepponförmig  oeben 
einander  gelagerten  Combinationen  von  gleichkantigen  seehsseitigoi 
Pyramiden  un^  Bechgseitigea  Prismen  bestanden.  Die  Krystalle 
waren  überdies  hohl ,  so  dass  die  einEelnen  Prismen  aus  sechs  paral- 
lelopipedischen  Streifen,  welche  sich  in  Form  eines  regdmSssigen 
Sechseckes  an  einander  lagerten,  gebildet  wurden.  Diese  einzelnen 
Sechsecke  aber  waren  ron  verschiedener  nach  oben  hin  gleichraSssig 
ab-  oder  zunehmender  GrSsse  und  unter  einander  durch  die  fihnlidi 
gebildeten  sechsseitigen  Pyramiden  verbunden,  wie  der  Durchschnitt 
B  der  nebenstehenden  Figur  zeigt.  Gewöhnlich  hatten  die  Krystalle 


die  Spitze  der  Bisplatte  tngekehrt,  wie  A  einen  vorstellt,  und  nur 
selten  war  das  Gegentheil,  wie  in  Figur  C.  der  Fall.  —  Diese  Beob- 
achtung erklärt  auf  eine  höchst  einfache  Art,  die  von  Leydolt  an 
den  Eisplatten  beobachteten  Vertiefungen,  welche  den  hier  an- 
gefHbrten  Krystallbildungen  sehr  Sbnlich  sind,  und  beim  Kochsalz 
und  vielen  anderen  Krystallen  finden  sich  ganz  analoge  Bildungen. 
Das  Vorkomme»  dieser  Krystalle  dilrße  auch  Ober  die  Art  der  Kry- 
stallhildung  des  Eises  bei  bedeutenden  Wassermengen  Aafschlusa 
geben." 

„Wenn  nSmIich  auch  die  Eisplatten,  wie  man  sie  gewöhnlich 
trifn,  nur  selten  die  angedeuteten  Formen  zeigen,  so  scheint  es 
mir  doch  wahrscheinlich,  dass  die  Krystalle  an  dem  unteren  Theile 
der  Eisplatte  schon  gebildet  waren,  bevor  noch  das  Wasser  turfick- 
trat,  und  dass  sie  durch  das  Ahfliessen  des  Wassers  nur  isolirt,  nichl 
aber  dass  durch  das  Ansetzen  neuer  Eismengen  ihre  Formen  zerstört 
wurden.  Für  diese  Bildungsart  sprechen  nicht  nur  die  von  Leydolt 
beobachteten  Vertiefungen  an  Eisplatten ,  sondern  es  stimmt  dieselbe 
auch  mit  dem  Krystallisiren  des  geschmolzenen  Schwefels,  Wismulb 
u.  8.  w.  oberein." 
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9, Weniger  wahrscheinlicher  scheint  mir  die  Erklftrungsweise 
der  Entstehung  dieser  Krystalle  nach  dem  Zurücktreten  des  Wassers 
aus  den  aufsteigenden  Wasserdünsten,  ungeßhr  wie  bei  Entstehung  der 
Eiskrystalle  an  den  Fenstern»  denn  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass 
bei  einer  siemlich  niedrigen  Temperatur  Krystalle  von  so  bedeu- 
tenden Dimensionen  (sie  waren  in  der  Richtung  der  Axe  zwei  bis 
drei  Linien  lang)  in  yerhäitnissmftssig  so  kurzer  Zeit  auf  diese  Art 
sich  bilden  sollten/^ 


SITZUNG  VOM  28.  APRIL  1853- 


Herr  Dr.  Johann  Ho  ff  er,  Vorsteher  des  k.  k.  physikalisch- 
astronomischen Hof*Cabinetes  überreicht  zwei  yersiegelte  Pakete, 
ddo.  25.  und  28.  April  1.  J.  zur  Aufbewahrung. 


Eiigeseidete  Abliaidlagei. 

Die  Enttffickelung  röhriger  und  blasiger  Gebilde  im 

thierischen  Organismus. 
Von  Pr«f.  Bngel  in  Prag. 

(Mit  U  Tafeln.) 

Meine  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Markrbhren 
in  den  Knochen  hatten  in  mir  die  Überzeugung  hervorgerufen ,  dass 
dieselben  Entwickelungsgesetze  nicht  nur  auf  andere  röhrige  Gebilde 
des  Organismus  mit  nur  geringen  Modificationen  angewendet  werden 
können,  sondern  dass  es  auch  gelingen  werde,  die  zusanmiengesetzten 
Formen  ganzer  Organismen  auf  die  einfachste  mikroskopische  Form 
zurückzufuhren  und  sie  nach  denselben  Gesetzen  wie  diese  und 
gleichsam  aus  dieser  organischen  Grundgestalt  abzuleiten.  Ob  mich 
meine  Zuversicht  täuschte,  wird  sich  aus  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ergeben,  die  sich  zunächst  mit  der  Entwickelung  des  Hühnerf5- 
tus  beschäftigt,  gelegentlich  jedoch  auch  auf  Präparate  vomMenschen- 
und  Säugethierfötus  hinweist,  ja  selbst  niedere  Organismen,  wie  z.  B. 
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Entozoen,  nicht  unberücksichtigt  lässt.  Ursprunglich  wurde  die  Ar- 
beit mit  dem  Säugethierffttus  begonnen,  bald  %iber  wegen  der  Masse 
des  nöthigen  Materiales,  dann  aber  auch  der  leichleren  Handhabung 
desselben  der  HQhnerfötus  vorzugsweise  zur  Untersuchung  gewählt 
Dass  ich  die  Arbeit  nicht  ganz  zu  Ende  geführt  habe,  wird  mir  Nie- 
mand verargen,  wer  die  Reichhaltigkeit  der  Entwickelungsgeschichte 
überhaupt  kennt  und  die  Schwierigkeit  der  Detail-Arbeit  überblickt; 
auch  darf  ich  erwarten,  dass  das  Princip  der  Untersuchung  einer  auf- 
merksamen Prüfung  gewürdigt  werde,  wenn  auch  die  Durch f&hning 
im  Einzelnen  rielieicht  lückenhaft,  einer  genauem  Begründung  be- 
dürftig, selbst  fehlerhaft  erscheinen  sollte. 

Das  Bedürfniss  eines  leitenden  Principes  wird  sich  bei  Jedem 
fQhlbar  machen,  der  sich  mit  der  physiologischen  oder  pathologischen 
Entwickelungsgeschichte,  und  überhaupt  mit  der  Entwickelung  makro- 
skopischer Formen  aus  mikroskopischen  Theilen  beschäftigt.  Die  bis- 
herige Entwickelungsgeschichte  bietet  uns  eine  Fülle  genauer  Beobach- 
tungen und  ausgezeichneter  Entdeckungen,  aber  Niemand  wird  sich 
verhehlen,  dass  es  den  aufgefundenen  Thatsachen  an  innerem  Zusam- 
menhange fehlt,  dass  wir  zwar  wissen,  welche  Vorgänge  bei  der  or- 
ganischen Entwickelung  auf  einander  folgen  aber  von  dem  Wie  und 
Warum  nicht  die  geringste  Kenntniss  besitzen.  Manche  Vorkehrungen, 
welche  die  Natur  bei  der  Bildung  der  Organismen  in  Anwendung 
bringt,  scheinen  uns  theils  unnöthig,  theils  nur  Umwege  zu  sein ,  ja 
sie  setzen  uns  sogar  in  Verlegenheit,  wenn  wir  unsere  gewohnten 
Vorstellungen  über  Zweckmässigkeit  der  Natureinrichtungen  auf  sie 
übertragen  sollten.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Missbildungen,  so 
müssen  wir  vollends  gestehen,  dass  die  Auffindung  eines  nur  einiger- 
massen  befriedigenden  Gesetzes  und  Erklärungsgrundes  zu  den  ersten 
Erfordernissen  gehört,  wenn  überhaupt  von  einem  Fortschritte  in 
diesem  Zweige  der  Naturwissenschaften  die  Rede  sein  soll,  denn  das 
was  man  bisher  Gesetze  und  Erklärungen  in  diesem  Gebiete  geheissen 
hat,  wird  wohl  Niemand  im  Ernste  ftir  diese  ausgeben  wollen;  ebenso 
wenig  können  die  bisherigen  Eintheilungen  der  Missbildungen  genaue- 
ren Anforderungen  genügen. 

Wenn  nach  dem  eben  Gesagten  ich  fast  unbescheiden  erscheinen 
mag,  indem  ich  gleichsam  von  mir  ausgehende  grosse  Reformen  ahnen 
lasse,  so  möge  man  das  Urtheil  bis  nach  Beendigung  der  Arbeit  ver- 
schieben. Ist  Einfachheit  das  Merkmal  einer  naturwüchsigen  Theorie 
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und  Erklärung»  dann  glaube  ich,  wird  sich  herausstellen ,  dass  ich 
diesem  Kriterium  bei  meinen  Untersuchungen  genügt  habe;  ist  jene 
die  richtigste  Theorie,  aus  der  die  Thatsachen  auf  das  ungezwungenste 
sich  ergeben  und  die  nirgends  im  ernsten  Widerspruche  mit  aner- 
kannten Thatsachen  steht,  dann  kann  ich  mir  schmeicheln,  nicht  Zeit 
und  Muhe  umsonst  vergeudet  zu  haben,  und  ich  darf  hoiTen,  der  Zu- 
stimmung Yon  Fachgenossen  mich  zu  erfreuen. 

Bei  den  Untersuchungen  Aber  die  Knochenentwickelung  war  ich 
auf  ein  merkwürdiges  Bildungsgesetz  gekommen.  Ich  hatte  gefunden, 
dass  durch  ein  Verschmelzen  zweier  sogenannter  Zellen  und  durch 
ein^  allmähliche  nach  bestimmten  Gesetzen  yor  sich  gehende  Ver- 
grosserung  derselben  jene  yon  Knochenwänden  gebildeten  Röhren 
sich  entwickeln,  welche  den  Knochen  allenthalben,  besonders  aber  in 
der  schwanunigen  Substanz  durchziehen.  Die  bei  dieser  Gelegenheit 
angeführten  Thatsachen  liegen  nun  den  Untersuchungen ,  die  in  die- 
ser Abhandlung  niedergelegt  werden,  zu  Grunde ,  daher  es  ndthig 
sein  dürfte,  dieselben  nochmals  musternd  zu  durchblicken,  aufs 
Neue  auf  deren  Richtigkeit  zu  prüfen  und  das  dort  Mangelnde  zu 
ergänzen. 

Nach  meinen  früheren  Beobachtungen  stehen  die  Durchmesser 
des  Kerns  und  der  Zelle  in  einem  gesetzmässigen  Verhältnisse,  das 
zwar  mit  dem  Grösserwerden  beider  aber  nur  nach  bestimmten  Ge- 
setzen sich  verändert,  so  dass  dieses  Verhältniss  durch  eine  allge- 
meine Formel  ausgedrückt  werden  kann.  Ich  fand  für  diese  Formel : 
Zt  =  nK — (n — 00005),  wo  Z  den  Durchmesser  der  Zelle,  K 
jenen  des  Kerns  •  n  (der  Wachsthums-CoefBcient)  eine  ganze  Zahl 
bedeutet,  die  zwischen  2  incl.  und  8  yariiren  kann,  während 
0.0005,  für  alle  Werthe  von  n  gleich  Pariser  Zolle  bedeutet.  Der 
Werth  von  n  kann  bei  ein  und  derselben  Zelle  in  verschiedenen 
Hauptdimensionen  verschieden  sein,  und  ist  es  auch  immer  dann, 
wenn  die  Zelle  in  der  einen  Richtung  mehr  wächst  als  in  der 
andern.  Daher  ist  eine  Zelle  oft  um  %,  Ve»  Vs»  %>  Vs>  um  die  Hälfte 
länger  als  breiter.  Für  die  erste  Entwickelung  ist  n=3. 

Der  sogenannte  Zelienkern  ist  meiner  Überzeugung  nach  nicht 
immer  ein  Gebilde,  das  excentrisch  an  der  Zellenwand  befestigt  ist, 
sondern  er  ist  vielmehr  ursprünglich  meist  central  und  mithin  von  den 
Zellenwänden  nach  allen  Richtungen  in  bestimmten  und  gleichen  Ent- 
fernungen umfangen.  / 
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Der  Kern  behauptet  entweder  f&r  immer  diese  centrale  Lage 
oder  er  nähert  sich  bei  weiterer  Ausbildung  mehr  der  einen  als  der 
anderen  Wand,  der  erste  Fall  ist  der  häufigere  und  wie  gesagt  der 
ursprüngliche,  aus  dem  sich  erst  später  durch  ungleiche  Apposition 
die  anderen  Fälle  entwickeln. 

In  meinen  späteren  Untersuchungen  nun  fand  ich.  dass,  wo  grös- 
sere selbst  makroskopische,  von  selbstständigen  Wänden  umschlossene 
Röhren  sich  bilden,  dies  nicht  durch  reihenweises  Verketten  ein- 
zelner Zellen,  sondern  durch  reihenweises  Verschmelzen  von  Zellen- 
Combinationen  geschieht.  Ich  beginne  mit  den  regelmässigeren  Fällen 
dieser  Combinationen. 

Zwei  vollkommen  kugelrunde  Zellen,  die  an  einer  Wand  sich  an- 
mittelbar berühren  und  eine  sogenannte  Combination  darstellen,  platten 
sich  an  den  Berührungsflächen  allmählich  in  der  Art  ab,  dass  sie 
zwei  mit  den  platten  Flächen  an  einander  gef&gte  Halbkngeln  dar- 
stellen, so  dass  die  neue  Form  abermals  eine  Kugel  bildet ,  deren 
Durchmesser  gleich  ist  der  Summe  der  Durchmesser  der  beiden  coro- 
ponirenden  Zellen  (Fig.  1,  2,  3). 

In  diesem  so  gebildeten  kugelförmigen  Körper  verschwindet  all- 
mählich die  mittlere  Scheidewand  (das  Residuum  der  Zellenwände, 
an  denen  die  Verschmelzung  von  Statten  ging)  und  es  bildet  sich 
dadurch,  dass  die  sogenannten  Kerne  schalenartig  gegen  einander 
wachsen,  eine  Schale  in  demselben,  welche  die  beiden  Kerne  enthält, 
von  der  Breite  der  beiden  Kerne  ist  und  in  derselben  Entfernang  von 
der  äusseren  Begrenzungsfläche  der  Kugel  und  concentrisch  mit  der- 
selben verläuft,  in  welcher  die  ursprünglichen  Kerne  von  ihren  respec- 
tiven  Zellenwänden  sich  fanden.  Im  Horizontalschuitt  erscheint  diese 
Kernschale  als  eine  der  äusseren  Contour  parallele  Zone.  Die  ursprüng- 
lichen Kerne,  deren  allseitige  Vergrösserung  zur  Bildung  dieser 
Schale  Veranlassung  gegeben ,  sind  nun  eben  als  Kerne  nicht  mehr 
vorhanden  (Fig.  4,  5,  6,  7). 

Das  neugebildete  bläschenartige  Gebilde  (Fig.  8)  besteht  sonach 
aus  3  in  einem  genauen  Durchmesserverhältnisse  zu  einander  stehenden 
Räumen,  welche  oft  durch  eine  andere  Färbung  oder  verschiedene 
Durchsichtigkeitsgrade,  später  auch  durch  eine  verschiedene  Textur 
und  andere  Grade  der  Festigkeit  sich  von  einander  unterscheiden.  Von 
diesen  3  Räumen  hiess  ich  den  innem  anfangs  kugelförmigen  Raum 
(Fig.  8)  den  Mar  krau  m;  die  Kugelschale  weiche  den  Harkraum  um- 
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gibt  und  der  Lage  und  Dicke  nach  den  ursprünglichen  Kernen  entspricht 
nannte  ich  (da  ich  bloss  den  horizontalen  Durchschnitt  berücksich- 
tigte) den  Kernwall ,  in  ihrer  Gesammtheit  werde  ich  sie  yon  nun  an 
die  Kernschale  nennen.  Das  was  ich  früher  äusseren  Wall  nannte» 
werde  ich  von  nun  an  schlechtweg  alsAussenschale  bezeichnen. 

Bei  der  weiteren  Entwickelung  können  die  Kern-  und  Aussenschale 
oder  der  Markraum  und  die  Kernschale  mit  einander  ohne  angebbare 
Grenze  yersehmelzen ,  und  es  entwickelt  sich  sonach  ein  Bläschen» 
das  (so  lange  es  mikroskopisch  ist)  oft  nur  aus  einer  glashellen  im 
Übrigen  bedeutend  dicken  Membrane  gebildet  wird.  Bei  etwas  be- 
deutenderer Grösse  jedoch  zerfallen  wieder  die  Kern-  und  Aussen- 
schale nach  einem  bestimmten  Gesetze  in  eine  Anzahl  untergeordneter 
Lagen,  so  dass  der  Markraum  wie  der  Kern  einer  Zwiebel  Ton  einer 
Menge  concentrisch  liegender  Blättchen  umgeben  ist. 

Als  allgemeine  Formel  fQrdie  Durchmesseryerhältnisse  des  Mark- 
raumes und  der  ganzen  Zellencombination  hatte  ich  aufgestellt: 
fif=»3JI!f+ 0*0001,  wo  iSden  Durchmesser  des  ganzen  aus  den  zwei 
ursprünglichen  Zellen  heryorgegangenen  Bläschens,  M  aber  den 
Durchmesser  des  Markraumes  bedeutet;  0*0001  in  Pariser  Zollen  aus- 
gedrückt ist,  wie  denn  alle  Messungen  nach  Pariser  Zollen  gemacht 
worden  sind.  Für  die  Dicke  der  einzelnen  Kugelschalen  werden  dann 
noch  folgende  Werthe  aufgestellt  werden  können :  JSC=  Viil!f-|-0*OOOOS ; 
und  A=  VAÜf,  wo  M  den  obigen  Werth,  K  und  A  dagegen  die  Dicke 
der  Kern-  und  Aussenschale  bedeuten.  Sonach  wird  der  Durchmesser 
äißv  Kernschale  und  des  Markraumes  zusammen  durch  2  Af-)-0'0001 
ausgedrückt  werden  müssen. 

Bei  der  weiteren  Vergrösserung  des  so  gebildeten  Bläschens  eilt 
der  Markraum  in  seiner  Entwickelung  den  übrigen  Theilen  um  Vie- 
les yor.  Er  wird  um  das  2-,  3-,  10-,  20-,  OOfache  grösser  als  die 
übrigen  Theiie,  so  dass  A^rlr^  werden  kann,  da  es  hauptsächlich 
der  Markraum  ist,  in  welchem  die  üppigste  Entfaltung  neuer  Keime 
vor  sich  geht.  Die  Zahl  m,  welche  diese  relatiye  Vergrösserung  des 
Markraumes  ausdrückt  und  die  ebenso  wie  der  Wachsthums-Coefficient 
n  eine  ganze  Zahl  ist,  heisst  der  Vergrösserungs-Coefficient  des  Mark- 
raumes; ihre  absoluten  Werthe  sind  ungleich  höher  als  jene  yon  n. 

Während  sich,  wie  z.  B.  bei  den  Knorpeln,  die  Kern- und  Aussen- 
schale allmählich  in  die  yon  Knochenkörpern  durchzogene  Knochen- 
wand umstalten,  geht  im  Markraume  die  Bildung  neuer  Elemente  nach 
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bestimmten  Gesetzen  vor  sich  (Fig.  9) ;  die  Art  dieser  Bildung  aus- 
führlicher zu  beschreiben,  wird  meine  nächste  Aufgabe  sein,  doch  er- 
laube ich  mir  vorher  noch  auf  die  Grundlage  und  den  Ausgangspunkt 
meiner  Untersuchungen  zurückzukommen,  um  einige  Punkte  an  dem- 
selben festzustellen. 

Ich  hatte,  mich  auf  die  Beobachtung  stützend,  angenommen,  die 
Entwickelung  makroskopischer  Röhren  und  Bläschen  werde  durch  ein 
reihenweises  Verschmelzen  der  aus  mindestens  zweien  mikroskopi- 
schen Zellen  bestehenden  Combinationen  bewerkstelligt,  ich  wies  in 
der  Beobachtung  nach,  wie  anfangs  runde  Zellen  an  der  Berührungs' 
stelle  sich  allmählich  abplatten,  sich  yerbinden,  endlich  yerschmelzen, 
so  dass  sie  aus  der  biscuit-artigen  Form  in  die  rundliche  oder  ellip- 
tische übergehen.  Betrachtet  man  den  Markraum  zu  einer  Zeit,  wo 
seine  Bildung  noch  nicht  Tollendet  ist  (Fig.  10),  so  hat  auch  er  eine 
biscuit-artige  Form,  welche  erst  später  bei  vollkommener  Abplattung 
der  Berührungsflächen  in  die  kreisrunde  übergeht.  Da  übrigens  bei 
Knorpelzellen  die  Farbe  des  Markraumes  von  der  der  umliegenden 
Theile  sich  bereits  unterscheidet,  so  gewinnt  es  das  Ansehen ,  als  ob 
das  was  ich  Markraum  geheissen,  ein  in  der  Theilung  begriflener 
Kern  sei,  somit  die  beiden,  meiner  Ansicht  nach  sich  eben  erst  verbin- 
denden Zellen  aus  der  Theilung  einer  Zelle  hervorgegangen  wären; 
dies  stünde  nämlich  im  Einklänge  mit  der  Annahme,  dass  eine  Ver- 
mehrung der  Zellen  durch  Theilung  erfolgt.  Was  man  aber  in  solchen 
Fällen  bisher  den  Kern  geheissen,  das  ist  der  Rechnung  zufolge  nicht 
Kern,  indem  sein  Durchmesser  im  Verhältnisse  zu  jenem  der  Zelle  um 
0*000083  P.  Z.  zu  klein  ist,  oder  in  andern  Fällen,  wenn  in  dem  was 
ich  eine  Combination  nenne,  eine  Vergrösserung  nach  dem  Co€fficien- 
ten  m  vor  sich  gegangen  ist ,  ganz  ausser  Verhältniss  zum  Durch- 
messer der  Zelle  steht.  Das  Ein-  und  Abschnüren  aber,  das  man  bis- 
her für  ein  untrügliches  Zeichen  der  Theilung  bei  Zellen  und  Kernen 
angenommen  hat,  kann  auch  recht  wohl  eine  im  Werden  begriflene, 
noch  nicht  vollendete  Verbindung  bedeuten;  für  letztere  Ansicht 
spricht  die  ganze  Art  der  Formveränderung,  die  allmähliche  Abplattung, 
das  allmähliche  Verschwinden  der  Berührungsflächen  —  lauter  Um- 
stände, welche  in  der  Art  bei  einer  statthabenden  Theilung  nicht 
beobachtet  werden  könnten.  Ist  ferner  jener ,  im  Innern  einer  Zelle 
befindlicher,  bisher  als  Kern  gedeuteter  biscuit-artiger  Körper  wirk- 
lich ein  in  der  Theilung  begriffener  Kern,  so  muss  jedenfalb  der  Um- 
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stand  befremden,  dass  neben  dem  noch  nicht  völlig  getrennten  Kerne 
schon  neue  Kerne  sich  beOnden,  die  dem  alten  Kerne  dicht  anliegen, 
ohne  dass  es  begreiflich  wird,  was  aus  dem  in  zwei  Hälften  zerfallenen 
älteren  Kern  werden  soll ;  denn  so  und  nicht  anders,  d.  h.  dicht  neben 
dem  yermeintlichen  in  Theilung  begriffenen  Kerne,  zeigen  sich  uran- 
fänglich jene  neuen  symmetrisch  gelagerten  Kerne,  wie  dies  ein  Blick 
auf  die  Fig.  10  zeigt. 

Sonach  entwickeln  sich  aus  den  mikroskopischen  Elementen  nach 
bestimmten  Gesetzen  makroskopische  Formen,  entweder  blasenartige 
Gebilde,  oder  durch  regelmässige  Verbindung  der  letztern  Canäle, 
RöhrenTcrzweigungen,  bestimmt ,  einen  verschiedenen  Inhalt  aufzu- 
nehmen, um  denselben  entweder  weiter  zu  filhren,  oder  neu  zu  ge- 
stalten und  ihm  die  Form  von  Organen  zu  geben.  Und  hier  beginnt 
die  neue  Untersuchung ,  welche  sich  nicht,  wie  bei  der  Erforschung 
der  Knochenentwickelung,  nur  darauf  beschränkt,  anzugeben,  nach 
welchen  numerischen  Gesetzen  die  Zellen  zu  Bläschen  ,  diese  zu 
Röhren  sich  entwickeln,  oder  welche  Durchmesserverhältnisse  die  ein- 
zelnen Kugelschalen  der  mikroskopischen  oder  makroskopischen  Bläs- 
chen zeigen,  sondern  welche  die  Art  der  Entwickelung  der  Organe 
und  Organismen  aus  mikroskopischen  Formen  ins  Auge  fasst,  und  die 
numerischen  Verhältnisse  nur  in  so  weit  berücksichtiget,  als  sie  zur 
Beweisf&hning  nicht  entbehrt  werden  können. 

Das  zusammengesetzte  Gebilde,  auf  das  ich  bei  meinen  bisherigen 
Untersuchungen  gekommen  war,  ist  sonach  ein  glpichsam  aus  drei 
concentrischen  Schichten  bestehendes  Bläschen,  dessen  ursprüngliche 
Form  die  kugelrunde  ist.  Da  jedoch  der  Wachsthums-Coäfßcientnder 
Zellen,  aus  denen  sich  dieses  Bläschen  entwickelt,  oft  nach  der  einen 
Richtung  des  Kernes  grösser  ist  als  nach  der  zweiten  und  dritten,  so 
nimmt  das  Bläschen  allmählich  mehr  eine  ellipsoide  Form  an. 

Die  Wände  des  Bläschens  sind  im  Verhältnisse  zum  Innenraum 
um  so  dicker,  je  kleiner,  d.  h.  je  jünger,  das  Bläschen  ist. 

Die  äussere  Wandschichte  des  Bläschens  erscheint  kurz  nach 
seiner  Entstehung  vollkonunen  structurlos,  farblos  und  durchsichtig; 
die  Kernschale  lässt  anfangs  die  Kerne  noch  erkennen,  später  da- 
gegen schwindet  jede  Andeutung  der  ursprünglichen  Kerne  in  der- 
selben; iminnenraume  des  Bläschens  ist, ausser  der  Scheidewand, 
die  zuweilen  erst  später  zu  Grunde  geht,  anfangs  kein  irgendwie 
geformter  Inhalt  zu  erkennen. 
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Nachdem  aber  im  Innenraumedieursprangliche  Scheidewand 
verschwunden  ist »  kann  sich  der  Inhalt  selbst  wieder  eigenthflmlich 
gestalten  und  verändern.  Die  Entwickelungsformen,  welche  daraus  her- 
vorgehen, fallen  mit  jenen  zusammen,  die  in  den  sogenannten  Blastemen 
entstehen,  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  sein  soll. 

Die  Kernschale,  deren  Horizontalschnitt  als  ein  den  Markraum 
umgebender  Ring  von  grösserer  oder  geringerer  Breite  erscheint, 
erleidet  selbst  wieder  verschiedene  Veränderungen.  Die  wichtigsten 
derselben  sind :  die  ganze  Kernschale  oder  ein  Theil  derselben  fliesst 
überhaupt  mit  dem  Harkraume  zusanunen;  der  so  vergrösserte  Mark- 
raum bildet  dann  im  ersten  Falle  zwei  Drittbeile  plus  der  Einheit  des 
Durchmessers  der  ganzen  Muttercyste;  derartige  Fälle  geboren  nicht 
zu  den  seltenen.  Im  zweiten  Falle  theilt  sich  die  Kernschale  in  con- 
centrische  Schichten,  deren  Dicke  durch  das  allgemeine Entwicke- 
lungsgesetz  bestimmt  wird. 

Oder  es  verschmilzt  die  Kernschale  mit  der  Aussenschale»  und 
diese  beiden  Theilemetamorphosiren  sich  in  ähnlicher  Weise;  sie  zer- 
fallen nach  der  Formel  Z  ==  n  JK  —  (n — 1)  0*0005  in  concentrische 
Schichten,  die  in  makroskopischen  Theilen  eben  so  vielen  Lagen, 
z.  B.  einer  Membrane  entsprechen,  oder  jede  von  diesen  Schichten 
hat  wieder  ihre  eigenthümliche  Metamorphose,  z.  B.  die  innerste 
und  mittlere  wird  Epithel,  darauf  folgt  Bindegewebe  u.  dgl.,  wie  spä- 
ter noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

In  einem  anderen  Falle  bildet  sich  keine  Kernschale,  wohl  aber  die 
Aussenschale,  und  das  bereits  entwickelte  kernartige  Gebilde  scheint 
als  bläschenähnliches  Gebilde  der  Innenwand  der  Muttercyste  aufzu- 
sitzen (Fig.  11),  und  irre  ich  nicht,  einer  selbstständigen  Entwickelung 
ganz  nach  Art  von  Keimen  fähig  zu  sein,  wodurch  eine  endogene 
Cystenbildung  mit  an  der  Innenwand  aufsitzenden  Cysten  hervorginge. 

Was  die  Aussenschale  betrifft,  so  erfolgt  deren  Metamor- 
phose fast  in  ähnlicher  Art,  wie  jene  der  Kernschale.  In  den  meisten 
Fällen  zertheilt  sie  sich  in  concentrische  Lagen,  die  bei  fortwähren- 
der Yergrösserung  mit  neuen  Gewebselementen  sich  füllen;  dass 
bei  der  Theilung  in  Schichten  wieder  das  Gesetz  Z  =^  n  K  — 
(n — 1)  0-5  eingehalten  werde,  und  die  Dicke  der  Schichten  dieser 
Formel  entspricht,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung.  Die  Metamor- 
phose der  Schichten  ist  dabei  entweder  eine  gleiche  oder  sie  ist  von 
Schicht  zu  Schicht  verschieden. 
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Aber  nicht  immer  hat  die  Natur  ihre  Entwickelangen  an  diese 
Zwischenglieder  gebunden,  sondern  sie  weiss  auch  ähnliche  Formen 
wie  die  bisher  beschriebenen  auf  einem  anderen  Wege  zu  erzeugen. 
Die  Blastemfurchung  ist  ein  in  der  organischen  Natur  weit  yer- 
breiteter  Process ,  welcher  die  Mittel  bietet,  durch  eine  Combination 
Terwandter  Formen  die  verwickeltsten  Aufgaben  thierischer  Archi- 
tektonik zu  lösen. 

Blasteme  entwickeln  sich  in  allen  jenen  thierischen  FlQssig- 
keiten,  welche  zur  Bildung  organischer  Theile  bestimmt  sind.  Mit 
dem  Auftreten  der  Blasteme  Terlassen  diese  plastischen  Flüssigkeiten 
den  Zustand  der  formellen  Indifferenz »  indem  sie  selbstständige  For- 
men entwickeln.  Blasteme  nenne  ich  kugelartige  Massen,  welche  den 
Gallertkugeln  fast  ähnlich,  farblos,  durchsichtig,  schattenlos  sind, 
ihre  ursprfinglich  runde  Form  gleich  tropfenartigen  Gebilden  leicht 
verändern,  mannigfacher  Verbindungen,  Theilungen  fiihig  sind,  und 
aus  Proteinsubstanz  bestehen.  Sie  bilden  die  Grundlage  aller  grösse- 
ren thierischen  Theile,  und  sie  sind  es  auch,  mit  deren  Veränderun- 
gen wir  uns  im  Folgenden  hauptsächlich  beschäftigen  werden. 
Einige  der  wichtigeren  Veränderungen  werde  ich  yorausschicken. 

Das  Blastem  —  ein  mikroskopisches  Gebilde  —  kann,  da  es 
ganz  durchsichtig  ist,  in  der  plastischen  Flüssigkeit,  in  der  es  vor- 
kommt, oft  nur  mit  Mühe  gesehen  werden.  Bald  aber  tritt  es  dadurch 
deutlicher  hervor,  dass  sich  seine  periphere  Schichte  trübt,  während 
das  Innere  hell  bleibt.  Zusatz  von  Weingeist  hebt  diesen  Unter- 
schied  noch  deutlicher  hervor.  Dieser  Trübung  folgt  bald  eine 
grössere  Zähigkeit  der  äusseren  Schichte,  und  hiermit  ist  der  Anfang 
eines  bläschenartigen  Gebildes  gegeben.  Die  Dicke  der  äusseren 
Schicht —  Wandschichte  von  nun  an  genannt —  ist  aber  keineswegs 
eine  ganz  zuflillige;  sie  folgt  vielmehr  dem  allgemeinen  Entwicke- 
lungsgesetze  iS  =  3JIf+l  und  Z=  n  K  —  (« — 1)  0-8,  d.  h.  sie 
lässt  sich  gerade  so  berechnen ,  als  wäre  sie  ein  aliquoter  Theil  der 
oben  sogenannten  Aussenschale  oder  diese  Aussenschale  der  Keim 
selbst,  und  ihre  Berechnung  soll  später  auoh  wirklich  auf  dieses 
Gesetz  gegründet  werden.  Hat  sich  das  Blastem  in  dieser  Weise 
zu  einem  bläschenartigen  Gebilde  umgestaltet,  so  wird  es  von  mir 
Keim  genannt,  wie  jene  oben  geschilderten  aus  Aussenschale, 
Kemschale  und  Markraum  bestehenden  Gebilde.  Seine  Form  ist  in 
Fig.  12  abgebUdet. 
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Im  Innern  des  so  erzeugten  Keimes  (dessen  Wände  man  aber 
ja  noch  nicht  starr  und  unbeweglich  sieh  denken  möge)  erscheint 
nun  die  Bildung  zweier  kugeliger  Massen  (Fig.  13) ;  diesen  Bil- 
dungsprocess  nenne  ich  nach  einem  bekannten  Vorgange  die  Blastem- 
furchung;  jede  der  neuen  einander  berührenden  Blastemmassen  die 
Furchungskugeln;  den  sie  trennenden,  meridianartig  rerlaufenden,  im 
Durchschnitte  dreiseitigen  Raum  abc  heisse  ich  Furchungsmulde  oder 
Mulde  schlechtweg,  und  Hauptmulde  im  Hinblicke  auf  ähnliche  klei- 
nere, durch  spätere  Furchungen  entstandene  Zwischenräume.  Man- 
nigfach sind  die  Veränderungen,  welche  die  eben  genannten  Theile 
und  Räume  durchlaufen  können. 

Die  beiden  neuerzeugten  Blasteme  oder  Furchungskugeln  behal- 
ten ihre  runde  Form  bei,  aber  entwickeln  sich  gleichfalls  zu  Keimen 
(Fig.  14)  in  der  oben  angegebenen  Art.  Wo  die  Wände  dieser  Keime 
die  Wand  des  Mutterkeimes  berühren,  bleiben  sie  entweder  von  der- 
selben getrennt,  oder  sie  rerschmelzen  mit  derselben  vollständig 
(Fig.  IS).   Dort  aber,  wo  sich  die  beiden  Tochterkeime  berühren, 
zeigen  ihre  Wandstücke  sehr  mannigfache  Entwickelungen,  und  zwar: 
Die  Wände  yerschwinden  hier  yöllig  und  die  Tochterkeime  fliessen 
ganz  in  einander  (Fig.  16);  oder  es  Terschmelzen  nur  die  Wände 
aber  nicht  die  Keimhöhlen  (Fig.  17),  und  es  bildet  sich  sonach  zwi- 
schen den  beiden  Keimhöhlen  eine  mehr  minder  dicke ,  übrigens  ans 
dem  Entwickelungsgesetze  berechenbare  Scheidewand ,  oder  es  Ter- 
schmelzen nur  aliquote  Theile  der  sich  berührenden  Keimwände,  und  die 
Scheidewand  wird  dadurch  sehr  dünn,  fast  fadenartig  (Fig.  18),  oder 
die  Berührungswände  yerschmelzen  ganz  oder  zum  Theile ,  aber  die 
so  gebildete  Scheidewand  spaltet  sich  in  mehrere  Schichten  (Fig.  19), 
deren  Dicke  wieder  aus  dem  allgemeinen  Entwickelungsgesetze  berech- 
net werden  kann.  Ähnliche  Schichtenspaltungen  sind  überhaupt  in  der 
ganzen  äusseren  Schichte  der  Tochterkeime  möglich,  und  immer  gehen 
sie  nach  dem  bekannten  Gesetze  yor  sich. 

Die  ursprünglichen  Mulden  yerschwinden  entweder  durch  g^en- 
seitige  Abplattung  der  Tochterkeime  (Fig.  17),,  oder  sie  sind  zwar 
bleibend,  aber  werden  nicht  selten  kleiner  und  erhalten  andere  Formen 
(Fig.  l&).  Sie  füllen  sich  wieder  entweder  mit  plastischer  Masse, 
oder  mit  kugeligen  Blastemen  (Fig.  19),  und  zwar  entweder  ganz  oder 
nur  an  zwei  entgegengesetzten  Polen  (Fig.  20),  oder  selbst  nur  an 
einem  Pole  (Fig.  21).  Diese  Keime  werde  ich  Muldenkeime  nennen. 
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In  Folge  der  Theilung  oder  Furchung  des  Inhaltes  der  Keime 
ändert  sieh  gewöhnlich  die  Grösse  und  die  Form  des  Mutterkeimes. 
Die  froher  runde  Muttercyste  wird  nämlich  in  der  Richtung  länger, 
welche  senkrecht  steht  auf  die  Theilungsfurche;  häuflg,  wenn  auch 
nicht  immer,  beträgt  diese  Verlängerung  V,  der  vorigen  Grösse »  so 
dass  nun  der  eine  Durchmesser  den  andern  um  y^  der  Länge  des 
letzteren  übertrifil.  Durch  successive  Theilung  nach  derselben 
Richtung  wird  der  eine  Durchmesserum  % »  um  die  ganze  Länge  des 
zweiten  Durchmessers  grösser  u.  s.  w.,  die  ursprflngliche  Blase 
nimmt  allmählich  die  Form  eines  sehr  gedehnten  Ellipsoides,  zuletzt 
mehr  die  Röhrenform  an.  Die  weiteren  Untersuchungen  werden  mir 
Gelegenheit  geben ,  die  nöthigen  Belege  für  das  Gesagte  zu  liefern. 

Oft  bleibt  übrigens  auch  die  ursprünglich  runde  Form  trotz  der 
yor  sich  gehenden  Theilung,  indem  die  Blasteme  in  der  mit  der  Thei- 
lungsfurche parallelen  Richtung  sich  nach  einem  grösseren  Co€£B- 
cienten  m  entwickeln. 

Bildet  sich  in  der  Hauptmulde  zwischen  den  beiden  Tochter- 
keimen ein  neuer  Keim,  eine  Art  Knospe,  und  yerschmilzt  diese  zu- 
letzt mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Tochterkeime  (selten  geschieht 
es  mit  beiden),  so  entstehen  rerschiedene  Formen,  welche  besonders 
bei  ellipsoiden  Muttercysten  heryorzuheben  sind: 

1.  Die  Anlagerung  und  die  Verschmelzung  des  neuen  Keimes 
erfolgt  an  dem  Pole  der  Ellipse  (Fig.  22). 

2.  Der  Keim  lagert  sich  in  der  Theilungsfurche,  und  zwar  an 
einer  beliebigen  Stelle  derselben  ab.  Hierdurch  entsteht  eine 
Form,  welche  im  Aufrisse  durch  die  Figur  23  dargestellt  wird. 
Durch  yerschiedene  Umstände,  wie  durch  besondere  Abplattung 
der  Keime,  ungleiche  Entwickelung  beider  Tochterkeime,  sei  es 
in  der  Länge  oder  Breite,  durch  übergrosse  Entwickelung  des 
Muldenkeimes  und  dergleichen  können  noch  ferner  andere  For- 
men entstehen,  yon  denen  die  Fig.  24,  2S  Beispiele  abgeben.  Dass 
übrigens  f&r  alle  diese  Formen  bestimmte  numerische  Verhält- 
nisse nachgewiesen  werden  könnten,  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
örterung. 

Haben  sieh  zwei  Tochterkeime  besonders  in  einer,  auf  die  Thei- 
lungsfurche senkrechten  Richtung  röhrenartig  yerlängert,  so  gibt  die 
Entwickelung  des  Muldenkeimes  zur  seitlichen  Astbildung  Veran- 
lassung (Fig.  26,  27),  und  der  Querdurchmesser  des  Astes  yer- 

30» 
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hält  sich  dann  gewöhnlich  zum  Querdurchmesser  des  Stammes ,  wie 
1 :  3.  Geht  die  Entwickelung  des  Muldenkeimes  am  Ende  einer 
röhrenartig  yerlängerten  Huttercyste  oder  am  Ende  einer  Röhre 
überhaupt  yor  sich,  so  erscheint  dieses  Ende  dadurch  kolbig  erweitert, 
und  der  Durchmesser  dieses  Kolbens  (Fig.  28,  29)  ist  oft  gleich  dem 
Durchmesser  dieser  Röhre  plus  Vt  dieses  um  0*0001  P.  Z.  yermin- 
derten  Durchmessers.  Retrfigt  z.  R.  der  Durchmesser  der  Röhre 
0  0019  P.  Z.,  so  ist  der  Durchmesser  des  kolbigenEndes  =  0 -0019 

"I T ^  0*0025.   Ich  habe  in  meiner  Arbeit  über  die 

Knochenentwickelung  den  Grund  angedeutet,  auf  welchem  diese  Er- 
scheinung fusst.  Entsteht  in  letzterer  abermal  ein  Muldenblastem,  so 
bildet  sich  die  Figur  30  und  man  sieht,  wie  diese  Art  Entwickelung 
zur  Sprossen-  und  Astbildung  Veranlassung  geben  kann.  So  yiel  einst- 
weilen hierüber  im  Allgemeinen. 

Gerade  die  Muldenblasteme  bilden  sehr  häufig  jene  Punkte ,  an 
welche  sich  andere  Rlasteme  anlagern,  um  röhrenartige  Verzweigun- 
gen, Netzwerke  und  andere  Gebilde  zu  erzeugen,  deren  mannigfache 
Gestaltung  und  Entwickelung  eben  Zweck  der  anatomischen  Forschung 
ist.  Sie  yerdienen  daher  eine  besondere  Aufmerksamkeit. 

Ihre  Zahl  ist  entweder  eine  sehr  beschränkte  oder  es  entstehen 
fort  und  fort  neue  Rlasteme,  so  wie  durch  Vergrösserung  der  umlie- 
genden Keime  neuer  Raum  geboten  wird ,  wie  dies  aus  den  späteren 
Untersuchungen  noch  zur  Genüge  erhellen  wird. 

Endlich  ist  auch  noch  zu  erwähnen,  dass,  woferne  eine  oder 
zwei  unpaare  Muldenblasteme  yorhanden  sind,  diese  auch  mit  den  in 
der  Scheidewand  befindlichen  Riastemen  nach  der  in  der  Figur  31 
angegebenen  Art  in  eine  Masse  yerschmelzen  können. 

Wie  das  Mutterplastem  nach  seiner  Umwandlung  in  einen  Keim, 
so  ist  auch  jedes  der  Tochterbiasteme  entweder  als  solches ,  oder 
nachdem  es  Keim  geworden ,  einer  neuen  Furchung  fähig.  So  ent- 
stehen ausser  den  Hauptmulden  noch  Nebenmulden  und  Rlasteme  oder 
Keime  der  ersten ,  zweiten ,  dritten  Ordnung. 

Jeder  Keim  der  ersten  Ordnung  entwickelt  anfangs  in  seinem 
Innern  nur  zwei  Rlasteme  oder  Keime  der  zweiten  Ordnung  (Fig.  32). 
Hierdurch  erhält  die  Furchungsmulde  eine  kreuzförmige  Gestalt,  und 
wieder  sind  hierbei  yerschiedene  Fälle  möglich. 

Die  sich  berührenden  Wände  der  Keime  yerschmelzen  yollstän- 
dig.    Hierdurch  entsteht  die  in  der  Figur  33  abgebildete  Gestalt 
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Das  Innere  des  Keimes  unterliegt  einer  anderen  Umwandlung,  als  die 
kreuzfSrmige  Mulde;  jenes  entwickelt  z.  B.  Zellen »  diese  dagegen 
entwickelt  sich  zn  einem  faserigen  Gewebe. 

Oder  die  sich  berührenden  Wände  spalten  sich  in  mehrere 
Schichten»  von  denen  nur  die  einander  unmittelbar  anliegenden  yer- 
schmelzen.  Jede  dieser  Schichten  kann  sich  unabhängig  von  der 
nächsten  und  histiologisch  ron  dieser  yerschieden  entwickeln. 

Der  Raum  a,  Fig.  33,  wo  alle  4  Keime  zusammentreffen,  bat 
anfangs  eine  vierseitige  Form,  nimmt  später  häufig  einen  rundli- 
ehen Querschnitt  an,  und  ist  an  den  Endpunkten  (in  der  Zeichnung 
in  einer  auf  der  Ebene  des  Papieres  senkrechten  Richtung)  trichter- 
artig erweitert;  dieser  Raum  ist  besonders  wichtig,  ist  häufig  ganz 
selbstständiger  Entwickelungen  fähig,  die  ihn  umschliessenden  Keim- 
wände ergänzen  sich  häufig ,  fliessen  um  diesen  Raum  zusammen  und 
bilden  dadurch  einen  vollständigen  Canal. 

Jede  Muldenerweiterung  am  Ende  der  kleineren  Furchungs- 
rinnen  (a,  Fig.  32)  ist  geeignet,  ein  oder  mehrere  Blasteme  zu  ent- 
wickeln, die  entweder  eine  rundliche  Form  besitzen  oder  auch  die 
Gestalt  des  Muldenraumes  annehmen.  Und  auch  hier  treten  nun  wie- 
der mannigfache  Verhältnisse  auf. 

Die  in  diesen  Erweiterungen  abgelagerten  Blasteme  entwickeln 
sich  isolirt  und  unabhängig  von  allen  anderen  nebenliegenden  (Fig.  34). 

Oder  sie  bilden  sich  in  Keime  um,  deren  Innenräume  mit  jenen 
der  anliegenden  Kreuzungsmulde  zusammenmünden  (Fig.  35). 

Oder  sie  fliessen  mit  den  benachbarten  Keimen  zweiter  Ordnung 
zusammen,  und  wieder  entweder  so,  dass  ihre  Innenräume  communi- 
ciren,  oder  bloss  in  der  Art,  dass  die  sich  berührenden  Wände  ver- 
schmelzen. In  dem  letzteren  Falle  wiederholen  sich  wieder  alle  Ein- 
zelheiten an  den  Furchungsmulden,  die  bereits  oben  auseinander 
gesetzt  worden  sind. 

Jede9  Muldenblastem  kann  aber  ganz  in  derselben  Weise  nach 
seiner  Entwickelung  zum  Keime  dureh  fortwährende  Spaltung  im 
Keime  der  ersten,  zweiten  und  jeder  anderen  Ordnung  zerfallen,  und 
immer  werden  sich  dieselben  Erscheinungen  wiederholen. 

Die  Keime  der  zweiten  Ordnung  spalten  sich  wieder  in  je  zwei 
Keime  der  dritten  Ordnung ,  diese  in  je  zwei  Keime  der  vierten  Ord- 
nung u.  s.  w.,  und  so  entstehen  in  dem  ursprünglichen  Mutterkeime 
2,  d{inn  4»  dann  8,  16  neue  Blasteme  und  Keime»  wie  mit  den  ent- 
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sprechenden  Muldenkeimen,  mithin  durch  die  erste  Theilung  4  Keime 
(Fig.  20),  darch  die  zweite  Theilung  8  Keime  u.  s.  f.  (Fig.  34), 
wobei  sieh  die  eigentlichen  Muldenkeime  Ton  den  dazu  gehörigen  ande- 
ren Keimen  durch  ihre  relative  Kleinheit  unterscheiden.  Zwischen 
mehreren  benachbarten  Keimen  finden  aber  wieder  alle  jene  Ver- 
schiedenheiten in  der  Verbindung  Statt»  deren  bereits  oben  bei  den 
Keimen  erster  und  zweiter  Ordnung  Erwähnung  geschah.  Hierdurch 
wird  das  Bild  zuletzt  ein  sehr  zusammengesetztes. 

In  allen  den  Mulden,  die  durch  diese  Theilung  entstehen,  bilden 
sich  nach  und  nach  so  viele  neue  Keime  als  Platz  darin  finden;  in  der 
weiteren  Ausbildung  herrscht  eine  grosse  Selbststftndigkeit.  Oft  ent- 
wickeln sich  alle  in  den  zusammenfliessenden  Mulden  liegenden  Bla- 
stemmassen in  fihnlicher  Weise,  die  zwischen  liegenden  Theile  wie- 
der unter  sich  gleich,  u.  s.  w. 

Verschwindet  die  Wand  des  ursprQnglichen  Mutterkeimes,  so 
entsteht  die  Form  36. 

Geht  die  Blastemfurchung  ins  Unbestimmte  fort»  ohne  dass  Keime 
entstehen,  so  bildet  sich  die  Figur  37. 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  verschiedenen  Abtheilungen 
der  nun  makroskopisch  gewordenen  Blase  geht  nach  denselben  im 
Allgemeinen  erörterten  Gesetzen  und  Bedingungen  vor  sich,  und  wie 
mit  der  Vergrösserung  der  Blase  die  einzelnen  Rftume  derselben 
grösser  werden,  beginnt  auch  in  den  in  denselben  abgelagerten 
Blastemen  die  Spaltung  derselben  und  hierdurch  abermal  die  Bildung 
des  Markraumes  mit  Kern-  und  Aussenschale  in  der  nun  zum  blfischen- 
artigen  Keime  gestalteten  Blastemmasse.  Von  diesen  neugebildeten 
Keimen  werden  flbrigens  so  manche »  da  bereits  andere  fester  ge- 
bildete Formen  vorhanden  sind,  nicht  mehr  in  der  runden  Form 
erscheinen,  sondern  nur  die  Form  des  ihnen  gebotenen  Raumes  an- 
nehmen. Dies  gilt  namentlich  häufig  von  den  Muldenzellen.  Hierdurch 
entstehen  zuweilen  polyedrische  Formen,  oder  wohl  auch  noch  andere, 
wie  sie  eben  nur  aus  einer  Abplattung  hervorgehen  können;  nament- 
lich bei  Knorpeln  findet  man  oft  die  sonderbarsten  Formen ,  oft  aber 
behalten  die  neuen  Keime  fort  und  fort  ihre  ursprüngliche  kugelige 
Form  bei,  so  viele  derselben  auch  entstehen  mögen.  Ablagerungs- 
stätte der  letzteren  werden  theils,  wie  bereits  erörtert,  die  Innenräume 
der  schon  vorhandenen  Bläschen ,  theils  die  zwischen  den  kugeligen 
Formen  zurückbleibenden  Zwischenräume ,  wie  dies  in  der  Figur  38 
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dargestellt  ist.  Dass  in  dem  letzteren  Falle  bestimmte  numerische 
Verhtitnisse  filr  die  einzelnen  Formen  unter  der  Bedingung  nach- 
gewiesen werden  können ,  dass  überhaupt  alle  Theile  in  Kugelform 
sieh  bilden,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung.  Erhalten  die  Keime 
eine  andere  als  die  Kugelform»  so  gilt  die  Regel »  dass  die  später 
entstandenen  ihre  Form  den  bereits  yorhandenen  anpassen. 

Die  so  gebildeten  blasenartigen  Keime  mit  ihrem  mannigfach 
beschaffenen  Inhalte  verbinden  sich  und  yerschmelzen  wohl  auch  nicht 
selten  zu  ganzen  Systemen.  NatQrlich  ist  auch  dieser  Vorgang  an 
gewisse  Gesetze  gebunden,  deren  Erforschung  gewiss  keine  undank- 
bare Aufgabe  sein  würde.  Ich  werde  hier  nur  die  zwei  Hauptformen 
dieser  Vert>indungen  in  Kürze  auseinander  setzen. 

Ich  nenne  eine  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  dieser  Keime 
eine  äussere»  wenn  sich  eben  nur  die  Aussenschalen  derselben  an  ein- 
ander lagern  und  mit  einander  yerschmelzen  (Fig.  39,  a).  Es  entstehen 
hier  Formen,  die  ich  in  der  Figur  dargestellt  habe.  Diese  Art  der 
Verbindung  ist  eine  sehr  häufige  und  die  Grundlage  des  Drflsen- 
systems.  Die  mit  einander  yerschmolzenen  Räume  fbUen  sich  mit 
neuen  Elementen ,  und  wandeln  sich  je  nach  Zweck  und  Umständen 
entweder  zu  einem  Röhren-  oder  zu  einem  Fasersysteme  um.  Die 
dazwischen  liegenden  Markräume  (A)  bleiben  entweder  hohl  und 
füllen  sich  mit  Flüssigkeit,  oder  sind  die  Ablagerungsorte  neuer  aber 
yon  jenen  in  der  Aussenschale  befindlichen  yerschiedenen  Elemente, 
und  sie  können  wieder  selbst  unter  einander  in  Verbindung  treten,  ein 
yon  dem  ersteren  yerschiedenes  Röhrensystem  bildend,  oder  aber  sie 
fallen  zusammen,  ihre  Wände  dehisciren  zuletzt  yoUständig  und  hinter^ 
lassen  eine  Lücke,  welche  nur  hie  und  da  noch  yon  Membranresten  über- 
brückt erscheint.  Ich  werde  diese,  in  der  Regel  bedeutend  yergrösserten 
Räume  bei  den  Untersuchungen,  bei  denen  sie  berücksichtigt  werden 
müssen,  La  cunen  nennen.  Bei  dieser  Art  yon  Verbindung  kann  die 
Kemschale  entweder  gleichfalls  mit  der  Aussenschale  yerschmelzen, 
oder  sie  bleibt  in  ihrer  Entwickelung  strenge  yon  letzterer  geschieden. 

Eine  andere  Art  yon  Verbindung,  welche  ich  mit  dem  Namen, 
„yoUständige"  oder  Verschmelzung  belege,  findet  dann  Statt,  wenn 
mehrere  hinter  einander  liegende  Bläschen  mit  ihren  gleichnamigen 
Theilen  yoUkommen  in  einander  überfliessen  (Fig.  39, 6).  Sie  ist  die- 
jenige Art  der  Verbindung,  die  man  sich  bei  der  Entwickelung  der 
im  Thierorganismus  yorhandenen  Röhren  wirksam  dachte,  und  ich 
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habe  allen  Grund,  ihr  häufiges  Vorkommen  anzunehmen.  Bei  dieser  Art 
Verschmelzung  verbindet  sieh  Aussenschale  mit  Aussensehaie  •  Kem- 
schale  mit  Kernsehale,  Markraum  mit  Markraum ;  erstere  beide,  indem 
sie  die  Wftnde  der  Röhre  bilden,  während  die  in  einander  fliessenden 
Markräume  die  Höhlungen  der  Canäle  veranlassen«  Diese  Verschmel- 
zung ist  wieder  eine  centrale,  indem  die  gebildeten  Röhren  eine  ganz 
gerade  oder  nur  wenig  gebogene  Richtung  haben,  oder  sie  wird  zur 
excentrischen,  indem  sich  mit  Benützung  des  Muldenraumes  ein  Bläschen 
an  ein  anderes  anlegt.  Diese  letztere  Art  ist  bereits  oben  erörtert  worden. 

Ich  habe  diese  allgemeinen ,  der  Erfahrung  entnommenen  Sätze 
vorangestellt,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  man  sie  für  kflnstlich 
erdachte  und  nicht  in  der  Wirklichkeit  begründete  nehmen  könnte. 
Ich  hielt  es  nämlich  f&r  zweckmässig,  so  viel  herauszuheben  als  zur 
Orientirung  in  den  detaillirten  Untersuchungen  nothwendig  ist,  und 
wende  mich  nun  zu  dieser  Detailuntersuchung  selbst.  Ich  beginne 
mit  den  Durchmesser-Bestimmungen  über  Blutgefässe. 

Ich  habe  an  Blutgefässen  von  Erwachsenen  das  Verhältniss  des 
Lumens  zur  Dicke  ihrer  Wände  zu  dem  Zwecke  untersucht,  um  Ober 
die  Art  der  Entwickelung  dieser  Röhren  Aufschlüsse  zu  erhalten. 
Zeigt  sich  nämlich  hier  zwischen  Lumen  und  Wanddicke  ein  ähnliches 
durch  Zahlen  ausdrückbares  Gesetz,  wie  bei  Knorpeln  und  Knochen 
zwischen  dem  Lumen  einer  Markröhre  und  der  Dicke  des  umgeben- 
den Knorpel-  oder  Knochenwalles,  dann,  glaube  ich,  wird  kaum  ein 
gegründeter  Zweifel  über  die  ganz  ähnliche  Entwickelung  dieser  ver- 
schfedenen  Theile  obwalten.  Dann  entwickeln  sich  auch  dieBlutgeßsse 
nicht  unmittelbar  durch  das  Verschmelzen  einfacher  Zellen,  sondern 
nach  vorausgegangener  aus  der  Verbindung  zweier  Zellen  erfolgter 
Bildung  von  Markräumeu  mit  Kern-  und  Aussenschale,  und  erst  nach- 
träglichem Zusammenflusse  dieser  anfangs  isolirt auftretenden  Gebilde. 
Spaltung  des  Inhaltes  einer  Mutterzelle,  seitliche  Verwachsung  zweier 
sich  unmittelbar  berührenden  Zellen ,  dies  sind  die  ersten  Vorginge, 
die  bei  der  Gefössbildung  auftreten ;  ihnen  folgt  erst  die  reihenweise 
Verschmelzung  hintereinander  liegender  Keime  nach  einem  bestimmten 
Gesetze.  Ich  führe  sonach  eine  neue  Beweisart  in  die  Entwickelungs- 
geschichte  ein;  wo  die  Zartheit  der  Theile,  wie  bei  den  feineren 
Blutgefässen,  eine  directe  Beobachtung  ihrer  Entwickelung  schwer 
möglich  macht,  wird  man  aus  dem  ausgebildeten  Theile  auf  die  Art 
seiner  Entwickelung  mit  Sicherheit  zurückschliessen  können.  Wo  sich 
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streitige  Fragen  Ober  die  Art  der  Entwickelung  ergeben,  dQrfte 
diese  Beweisf&hrung  Ansprficbe  auf  den  Namen  der  Zweckmässigkeit 
sich  erwerben.  Hierbei  ist  ausführlich  herrorzuheben ,  dass  yon  der 
Thatsache  ausgegangen  wird,  dass  die  sogenannten  Zellenkerne  nicht 
wandständige,  sondern  centrale  Gebilde  sind;  dass  sie  zwar  häufig, 
aber  durchaus  nicht  immer  in  einer  von  den  anderen  Theilen  yerschie- 
denen  Weise  sich  entwickeln  (wobei  im  Vorbeigehen  bemerkt  werden 
soll,  dass  ihr  Verhalten  gegen  Essigsäure  zwar  häufig  in  der  bekannten 
Weise  erscheint,  aber  nicht  benutzt  werden  soll,  um  bei  einem  fertigen 
Gewebstheile  auf  dessen  Entwickelung  aus  Kernen  zu  schliessen)  und 
dass  den  Kernen  eine  viel  grössere  Entwickelungsßhigkeit  eigen  ist, 
als  ihnen  gewöhnlich  zugeschrieben  wird. 

Bei  Blutgefässen  und  anderen  säfteführenden  Canälen  wird  eine 
▼iel  grössere  Regelmässigkeit  in  der  Entwickelung  durch  die  Bestim- 
mung dieser  Röhren  gefordert  werden  als  bei  Knorpeln  oder  Kno- 
chen. Bei  diesen  kommt  es  auf  Solidität  der  Wände  der  Knochen- 
röhren, weniger  dagegen  auf  symmetrische  Dicke  an;  bei  ihnen  ist 
wenigstens  an  yielen  Stellen  der  röhrige  Bau  mehr  Nebensache  oder 
nur  ein  Behelf  f&r  die  grössere  Festigkeit  bei  geringerer  Masse ;  bei 
säftef&hrenden  Canälen  dagegen  ist  die  gleich  starke  Entwickelung 
der  Wände  die  nothwendige  Bedingung  einer  ungestörten  Verrich- 
tung, und  die  Weite  des  Hohlraumes  muss  wohl  so  gross  sein,  als  sie 
nur  immer  unbeschadet  der  Festigkeit  der  Wände  sein  kann.  Hieraus 
ergeben  sich  zwei  Bedingungen,  die  wir  bei  den  Untersuchungen 
über  die  Geftsse  fortwährend  im  Auge  halten  müssen.  Die  erste  ist 
die,  dass  wir  nur  regelmässige  Formen  und  Verhältnisse  den  Mass- 
bestimmungen zu  Grunde  legen  dörfen;  die  zweite  die,  dass  wir 
hauptsächlich  eine  excentrische ,  sehr  selten  dagegen  eine  concen- 
trische  Entwickelung  aufzusuchen  bereit  sein  müssen.  Meinen  Unter- 
suchungen werde  ich  daher  immer  eine  Yollständig  regelmässige 
Anordnung  in  den  Zellen  zu  Grunde  legen,  welche  zur  Gefässbildung 
bestimmt  sind,  d.  h.  ich  werde  immer  annehmen,  dass  in  den  zur  Röhre 
zusammenfliessenden  Zellen,  die  Kerne  entweder  eine  vollständig 
centrale  Lage  besitzen,  oder  dass  die  mit  einander  seitlich  sich  rer- 
bindenden  Zellen  genau  wandständige  Kerne  und  zwar  entweder  an 
der  äusseren  oder  inneren  Wand  besitzen,  d.  h.  dass,  nach  meiner  bei 
den  Knochen  eingeführten  Bezeichnungsweise,  die  Combination  eine 
gleichsinnige  oder  widersinnige,  aber  nie  eine  doppelsinnige  sei. 
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Hierbei  k5nnen  die  gleichsinnigen  Combinationen  nur  solche  mit 
eentralständigem  Kerne,  die  widersinnigen  Combinationen  aber  solche 
mit  dem  Maxime  oder  Minimo  sein. 

Eine  endogene  Zellen-Entwiekelung  in  der  Art»  dass  sich  in 
einem  fertigen  Markraume  eine  neue  Combination  mit  einem  neoen 
Markraume  bildet,  findet  sieb  nur  bei  den  grösseren  Arterien,  und 
yielleicht  auch  bei  diesen  nicht  hftufig;  ich  werde  im  Verlaufe  Gele- 
genheit haben,  einen  oder  den  anderen  Fall  zu  erwähnen. 

Ich  führe  nun  zunächst  eine  Reihe  yon  Messungen  an,  welche  zur 
Aufgabe  haben,  das  Verhältniss  der  Dicke  der  Wand  zum  Durchmesser 
der  Geflsslichte  festzustellen.  Gemessen  wurde  der  Durchmesser  des 
ganzen  Geftsses,  dann  der  Durchmesser  der  Lichtung;  bei  der  Berech- 
nung wurde  yon  der  Formel  iSf=»3  Jlf-f- 0*0001  ausgegangen.  Jede 
Messung  wurde^  und  dies  gilt  filr  die  ganze  Abhandlung,  mehrmals 
(zum  mindesten  zweimal ,  in  einigen  Fällen  selbst  achtmal)  wieder- 
holt, und  die  in  den  folgenden  Tabellen  angegebenen  Zahlen  sind 
daher  immer  Mittelzahlen  aus  meist  sehr  genau  stimmenden  Messun- 
gen; zur  mikrometrischen  Messung  wurden  nur  Präparate  yerwendet, 
welche  durch  ihre  regelmässige  Form  und  Lagerung  die  natürlichsten 
Verhältnisse  erwarten  Hessen.  Die  Präparationsmethode  werde  ich  bei 
den  einzelnen  Gegenständen  angeben ;  was  die  Gefiisse  betrifit,  so  ist 
dies  höchst  einfach,  da  nur  hautartige  durchsichtige  Theile,  wie  Hirn- 
häute, Netze  und  dergleichen,  zur  Untersuchung  angewendet  wurden. 
Diese  Theile  wurden,  ohne  Zerrung  anzuwenden,  auf  eine  Glastafel 
ausgebreitet;  Wasser  wurde  nur  so  yiel  zugesetzt,  als  zum  Ersätze 
för  die  Verdunstung  nöthig  war ;  Zusatz  yon  Essigsäure  erwies  sich 
namentlich  an  mehrhäutigen  Gefllssen  wegen  der  daraus  entstehenden 
unregelmässigen  Faltung  als  unzweckmässig.  Grössere  Geflisse  wurden 
weniger  als  kleine  benutzt,  da  sie  durch  die  Lage  auf  einer  Glasplatte 
leicht  eine  der  Berechnung  ungQnstige  Abplattung  erleiden;  die 
Untersuchung  an  den  Aorten  wurde  daher  hauptsächlich  an  Durch- 
schnitten, die  durch  den  Fötus  gemacht  wurden,  yorgenommen,  wo 
die  Beschaffenheit  der  das  Rohr  umgebenden  Theile  eine  Formyer- 
änderung  nicht  zuliess,  oder  das  Geftss  wurde  auch  in  zwei  Haupt- 
dimensionen gemessen,  und  aus  beiden  Messungen  das  Mittel  genom- 
men und  dies  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt.  Wo  es  nicht  aus- 
drücklich anders  bemerkt  worden,  sind  alle  Messungen  mikrometrische  ; 
bei  kleinen  Gegenständen  unter  Anwendung  einer  300 — 400fachen, 
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bei  grösseren  Objeeten  mit  Beihfilfe  einer  50  —  lOOmaligen  Ver» 
grösserung.  Als  Masseinheit  wurde  0*0001  Pariser  Zoll  genommen» 
so  dass  durch  die  ganze  Abhandlung  die  ganzen  Zahlen  immer  als 
Zehntausendstel  Pariser  Zolle  gelesen  werden  müssen. 

Wie  oben  bemerkt  worden ,  bin  ich  bei  den  Berechnungen  von 
der  Formel  iS  »  3  üf  -|-  0*0001  ausgegangen,  welche  auf  der  Vor- 
aussetzung beruht,  dass  die  beiden  sich  mit  einander  verbindenden 
Zellen  yoUständig  centralständige  Kerne  besitzen ;  ich  werde  daher 
auch  Fälle,  auf  die  jene  Formel  angewendet  werden  kann»  den  anderen 
vorausschicken.  Gleichgültig  ist  es  hierbei  fQr  die  Berechnung,  ob 
die  beiden  Zellen  mit  ihren  Kernen  gleich  gross  sind  oder  nicht;  dies 
wird  wohl  Einfluss  auf  die  Symmetrie,  keinen  aber  auf  die  Grösse 
des  Lumens  haben.  Oass  es  übrigens  Geftsse  gibt,  deren  Wftnde 
nicht  allenthalben  gleich  dick  sind ,  davon  wird  man  sich  bei  Unter- 
suchungen physiologischer  Theile  leicht  überzeugen.  Der  genaue  Aus- 
druck fit  =  3  ilf -f  1  passt  übrigens  nur  für  Geftsse,  die  in  der  Ent- 
wickelung  b^friffen  sind,  und  bei  diesen  nur  für  kurze  Zeit;  fbr  alle 
anderen  Geftsse  ist  bereits  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Ver- 
grösserung  des  Lumens  anzunehmen. 

Das  die  Blutcanäle  umgebende  Bindegewebe  wurde  nicht  in 
Rechnung  gebracht,  doch  steht  es,  wie  ich  mich  überzeugte,  gleich- 
falls in  einem  aus  jener  Formel  abzuleitenden  Verhältnisse  zur  Dicke 
des  Geftsses. 

Was  nun  die  Rechnung  betrifft,  so  ist  sie  einfach  folgende:  die 
gemessene  Geftssbreite  wird  in  jedem  Falle  um  die  Einheit  vermin- 
dert ,  und  dann  die  so  erhaltene  Zahl  mit  dem  gemessenen  Geftss- 
lumen  verglichen.  Ist  die  erste  Zahl  durch  die  letzte  ohne  Rest  theilbar, 
so  gibt  der  Quotient  den  Werth  des  Cogfßcienten  n,  der  gewöhnlich 
2  oder  3  ist,  und  wie  bekannt  von  mir  der  WachsthumscoefGcient 
genannt  wird.  Trifft  dagegen  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  dieses 
ursprüngliche  Verhältniss  nicht  ein,  so  verfthrt  man  in  folgender 
Art:  Man  zieht  den  Durchmesser  des  Geftsslumens  von  derGesammt- 
breite  des  Geftsses  ab ,  und  vermindert  den  gefundenen  Rest  um  die 
Einheit.  Ist  nun  durch  den  so  gefundenen  Rest  das  Geftsslumen  ohne 
Rest  theilbar ,  so  ist  der  erhaltene  Quotient  die  Hälfte  des  Werthes 
des  VergrösserungscoSfficientem  m ,  und  man  erhält  die  doppelte 
Dicke  der  Aussenschale»  wenn  man  diesen  Rest  durch  2  theilt ,  die 
doppelte  Dicke  der  Kemschale,  wenn  man  den  durch  die  Division  mit 
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2  erhaltenen  Quotienten  um  die  Einheit  yennehrt;  denWerth  toq 
m,  wenn  man  den  anfangs  versuchsweise  gefundenen  mit  2  mul- 
tiplicirt  Ist  aber  das  Marklumen  durch  den  um  die  Einheit  yermin- 
derten  Rest  nicht  theilhar»  so  rersuehe  man  den  letzteren  durch  3  zu 
theilen.  Ist  der  hierdurch  erhaltene  Quotient  Ton  der  Art,  dass  das 
gemessene  Marklumen  durch  ihn  ohne  Rest  getheilt  werden  kann,  so 
ist  dies  ein  Beweis,  dass  der  Werth  des  WachsthumscoSfficienten  n 
nicht  3  sondern  2  lauten  soll.  Bei  diesem  Werthe  ist  wie  aus  meiner 
Abhandlung  Ober  die  Knochenentwickelung  hervor  geht,  die  Kern- 
schale  doppelt  so  gross  wie  die  Aussenschale  oder  der  Harkranm. 
Theilt  man  nun  durch  den  mit  dem  Divisor  3  gefundenen  Quotienten 
den  gemessenen  Markraum,  so  gibt  die  erhaltene  ganze  Zahl  den 
Werth  des  Vergrösserungscoßfficienten  m.  Sollte  auch 
diese  Berechnungsart  nicht  zum  erwünschten  Ziele  führen,  dann  ist 
eine  andere  Methode  anzuwenden,  von  der  ich  spftter  Erwähnung 
thun  werde.  Beispiele  werden  das  Ganze  verdeutlichen. 

Es  seien  durch  Messung  gefunden :  der  Durchmesser  des  Ge- 
fässes  » 1 6  *  0  das  Geftsslumen  »»5  *  0,  so  erhält  man  mit  dem  Wachs- 

thumscoäfficienten  3  folgende  Werthe  —^ — =»  5*0  f&r  die  doppelte 

Dicke  der  Aussenschale,  6*0  für  die  doppelte  Dicke  der  Kern  wand; 
hat  man  die  Gefässscheide  dabei  mit  gemessen,  so  entspricht  5*0  — 
die  Dicke  der  Aussenschale  —  möglicherweise  der  doppelten  Dicke 
der  Gefässscheide.  Der  doppelte  Werth  der  Kernschale  zerlegt  sich 
aber  vielleicht  wieder  nach  demCo€fBcienten  3  in  2  Theile  und  zwar 

in  — ^  =s  1  •  66 . .  was  der  doppelten  Dicke  der  inneren  Geftsshaut  ent- 
spricht, und  4*33..  filr  die  doppelte  Dicke  der  äusseren  (quer-ovalen) 
Geflisshaut;  und  das  mehrfach  angeführte  Entwickelungsgesetz  wird 
sich  in  dieser  Weise  bis  in  die  kleinste  Abtheilung  verfolgen  lassen. 
Ein  Beispiel  für  den  Wachsthumscoßfficienten  2.  Der  Durch- 
messer des  Gefil^sses  sei  17,  das  Gefftsslumen  4,  so  erhält  man 

—7 —  =»  4*0  für  die  doppelte  Dicke  der  Aussenwand ,  9  für  die  dop- 
pelte Dicke  der  Kernwand,  welche  letztere  aber  wohl  selten  aus 
Gewebstheilen  derselben  Art  bestehen,  sondern  sich  entweder  nach 
dem  CofifGcienten  2  oder  3  in  Schichten  spalten  wird ,  die,  was  Bau 
und  Verrichtung  betrifft,  von  einander  abweichen. 

Um  auch  Beispiele  für  die  VergrösserungscofifBcienten  anzu- 
führen, sei  der  Durchmesser  eines  Rohres  29 ,  jener  der  Gefisslichte 
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20,  80  erhält  loan  durch  Sobtraction  29  —  20  =  9  für  die  doppelte 
Dicke  der  Wände.  Für  den  WachsthumscoSfBcienten  3  ist  dann,  wie 
Jeder  leicht  sich  selbst  ableiten  wird,  die  Berechnung  folgende: 

— —  s=s  4-0  nämlich  die  doppelte  Dicke  der  Aussenwand;  dies  mit 

demGeßsslumen  verglichen,  gibt  den  Werth  des  Co€fBcientenm=ag*0. 
Die  Kernschale  beträgt  in  ihrer  doppelten  Dicke  gleichfalls  5*0. 

Für  den  WachsthumscoSf&cienten  2  endlich  ergäbe  sich  eine 
ähnliche  Rechnung:  Es  sei  die  Gefässbreite  19^  das  Geßlsslnmen 
12,  so  erhält  man  durch  Subtraction  19  —  12  «  7.  Dieser  Rest 

wird  um  die  Einheit  vermindert  und  dann  durch  3  getheilt  und  man 

7—1 
erhält  —^  =  2  für  die  doppelte  Dicke  der  Aussenwand,  folglich  S  ttir 

die  doppelte  Dicke  der  Kernwand.  und  da  dasGeftsslumen  12  beträgt 

12 

— =s6  für  den  Werth  des  Vergrösserungscogfficienten  m.  Man  wird 

diese  Berechnungsarten  leicht  verstehen,  wenn  man  bemerkt ,  dass  die 
Aussenschale  und  die  Kernschale  fÜrdenCoßfBcienten  2  in  ihrer  doppelt 
genommenen  Dicke  nur  um  die  Einheit  differiren,  sich  dagegen  fQr  den 
CoSfßcienten  2  bei  centralständigen  Kernen  wie  1 : 2  verhalten,  wenn 
von  der  doppelten  Dicke  der  Kernwand  die  Einheit  abgezogen  worden  ist. 

Die  höchst  verschiedenen  Grössen,  welche  gemessen  worden 
sind,  machen  es  begreiflich,  dass  die  Fehlergrenzen  sehr  verschieden 
gezogen  worden  sind.  Bei  Messungen  von  Zehntausendstel  Zollen 
darf  die  Fehlergrenze  nicht  mehr  als  0*00002  P.  Z.  nach  beiden 
Seiten  hin  betragen;  bei  Tausendstel  von  Zollen  wird  man  0*0001  P.  Z. 
nach  beiden  Seiten  hin  noch  nicht  zu  gross  finden;  für  ganze  Pariser 
Linien  glaubte  ich  nach  Umständen  eine  Fehlergrösse  von  O'OOOK  P.  Z. 
nach  deiden  Seiten  annehmen  zu  dürfen. 

Was  die  Einrichtung  der  Tabellen  betrifft,  so  ist  sie  ungef&hr 
diejenige,  welche  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  über  die  Kno- 
chenentwickelung angewandt  habe.  In  der  ersten  Spalte  finden  sich  die 
Numem  der  Beobachtung,  hierauf  kommen  in  zwei  Spalten  die  durch 
Messung  gefandenen  Werthe,  in  den  anderen  Spalten  die  durch  Rech- 
nung gefundenen  Werthe  der  Aussenwand ,  der  Kernwand  und  des 
GefJLsslumens;  dem  Unterschiede  zwischen  der  Rechnung  und  Beob- 
achtung ist  eine  eigene  Spalte  eingeräumt ,  der  Unterschied  ist  als 
positiv  oder  negativ  bezeichnet,  je  nachdem  der  berechnete  Werth  zu 
gross  oder  zu  klein  gefunden  wurde ;  die  zwei  letzten  Spalten  endlich 
enthalten  den  Werth  des  WachsthumscoSfficienten  n  und  des  Ver- 
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grftaseruDgs-CofifncieateD  m.  Etwaige  Abweichungen  tod  dieser  Eid- 
richtung  werdea  auadrürklich  bemerkt  werden. 

Die  folgende  Tafel  enthfilt  nun  eine  Übersicht  derjenigen  Gefkue, 
welche  der  Berechnung  tufolge  aus  combinirten  Zellen  mit  ceatral- 
ständigen  Kernen  hervorgegangen  sind. 

I.  fibelle. 


472 

2-24 

0-74 

1  74 

2-22 

4  70 

—002 

S-633 

3-866 

oaaa.. 

1  U 

3-77 

11 

SM 

-009 

6  3 

4  13 

0-S8B 

1-585 

4095 

«•285 

—0-035 

6-35 

4  34 

0-336«.. 

1-673 

4  375 

13 

«■384 

+  0-034 

«S 

4-0 

0  8 

20 

4  0 

S-S 

0 

6-83 

41 

0-5833.. 

2-166.. 

4083 

6-832 

— 0  Oi8 

6-9 

4  4 

0-5 

20 

4-5 

70 

+  0-1 

7  1 

3-8 

0-766.. 

2 '533 

3-833 

7-13 

+0-03 

7-8 

3-8S 

0-883.. 

2-966 

3-932 

7-882 

+  0-032 

85 

5-35 

1-075 

2075 

5  375 

8- 525 

+  0025 

8-5 

60 

0-75 

1  75 

«0 

8-5 

0 

»0 

7-2 

0  4 

1* 

7-2 

18 

9-0 

0 

H 

91 

4-6 

1-1««.. 

3-333 

4-666 

9-165 

+  0-063, 

fl-B« 

11-68 

1'42 

2-42 

6-68 

9-S2 

0 

9  66.. 

7-1 

0-783.. 

1-783 

7-047.. 

9-613 

— O0S3 

10-0 

7-3 

0-566 

2-132 

7-3S0 

13 

10-057 

+0057 

lOB 

7-7B 

0-875 

1-875 

7-875 

10-625 

+  0-075 

10' 12 

7-3 

0-91 

1-91 

7  28 

10-10 

—0-02  1 

20 

11-2 

7  6B 

1-275 

2-275 

7  «5 

11  2 

0 

ii 

11-6 

7-966.. 

1  317 

2-317 

7-902 

11-53« 

—0064 

22 

120 

7'7 

1-1 

3-2 

7-7 

12-0 

0 

23 

131 

8  0 

8 -OS 

3-05 

8-2 

13  3 

+  0-2 

U 

140 

10-7 

0-766.. 

2-B33.. 

10-733.. 

14 

14-032 

+0-032 

iS 

16-2 

11-5 

0-9 

2'8 

11-7 

13 

15-4 

4  0-Z 

•iü 

18-7 

11-8 

1-966.. 

4  833 

11-71» 

18-599.. 

—Ol 

27 

2*0 

1715 

2-875 

3 -878 

17-25 

24-0 

0 

28 

28166 

18-9 

3-33.. 

4-133.. 

18-799 

26-066 

—Ol 

29 

27-5 

19-0 

3-75 

4-7B 

18-75 

27-25 

—0-25 

JO 

281 

19-75 

2' 45 

B-9 

196 

27-95 

—015 

3i 

27-1 

21  B 

1-S33. 

4-066. 

21  466.. 

14 

27-068 

—0-035, 

n 

28-6 

17-2B 

3-46 

7-9 

17-25 

28-6 

0 

n 

34-36 

28-6 

2-38 

3-38 

28-Be 

12 

34-32 

—0-14 

34 

45-0 

14-66 

14  66.. 

IS -66.. 

14-66 

450 

0 

IS 

46-0 

ISO 

ISO 

16-0 

15-0 

45-0 

—Ol 

3S 

4»-0 

36  0 

60 

70 

36-0 

49-0 

0 

37 

4»-9 

16-3 

1«'3 

17-3 

16-3 

499 

0 

ä8 

6t  0 

20-0 

20-0 

21  0 

20-0 

61-0 

0 

3» 

74- 1 

24  25 

24-425 

25-42B 

24-425 

S 

74-275 

+  017B 
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Da  sich  in  dieser  Tabelle  die  positiyen  und  negativen  Differenzen 
geradezu  aufheben,  so  mag  das  oben  ausgesprochene  Gesetz  in  diesen 
Fällen  wenigstens  als  bewiesen  angesehen  werden.  Zudem  wird  im 
weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung  noch  hinreichend  Gelegenheit 
geboten  werden,  die  Allgemeingültigkeit  des  Gesetzes,  wenn  auch 
gerade  nicht  an  Gefössen,  doch  an  anderen  Canälen  zu  prüfen  und  zu 
erhärten. 

Es  wird  sich  übrigens  bald  zur  Genüge  herausstellen,  dass  bei 
grösseren  Canälen  und  befassen  eine  zwar  in  demselben  Gesetze 
gegründete  aber  docli  vom  bisherigen  Typus  in  etwas  abweichende 
Art  der  Entwickelung  häufiger  yorkommt,  während  kleinere  Gefäsae 
dem  bisher  erwähnten  Typus  mehr  sich  anpassen.  Wenn  der  Werth 
des  Vergrösserungs-Coäfficienten  m  fQr  kleine  Gefösse  ein  ungleich 
höherer  ist  als  fbr  grosse  Gefösse,  so  röhrt  dies  grösstentheils  davon 
her,  dass  die  kleinen  Gefässe  bei  Erwachsenen,  die  grösseren  Gefässe 
dagegen  aus  dem  Geftssblatte  des  Hühnerfötus  zum  Theile  genom- 
men wurden.  Je  näher  aber  ein  Gef&ss  nach  seiner  Entwickelung  ist, 
desto  mehr  gilt  fbr  dasselbe  das  einfache  Gesetz  B  =  3  L-^i,  wo- 
Ton  man  sich  leicht  durch  Untersuchungen  an  dem  Gefässblatte  der 
Keimscheibe  und  anderen  fötalen  Theilen  wird  überzeugen  können. 

Nebenbei  kann  bemerkt  werden»  dass  die  Geßsswände  im  Ver- 
hältnisse zum  Lumen  um  so  dicker  sind,  je  kleiner  die  Geßssdimen- 
sionen  überhaupt  sind.  So  habe  ich  aus  obiger  Tabelle  S  Reihen 
gebildet,  von  denen  jede  K  an  Breite  einander  sehr  nahekommende 
Gefässe  enthält,  den  mittleren  Durchmesser  des  Lumens  und  der 
ganzen  Gefassbreite  f&r  jede  Reihe  bestimmt  und  dann  als  Verhält- 
nisszahlen f&r  das  Lumen  zum  ganzen  Gefftssdurchmesser  folgende 
gefunden : 

Bei  einer  GeflILssbreite  6*6  ein  Lumen  4*2,  folglich  das  Ver- 
hältniss  1:0*639;  bei  einer  Gefassbreite  9*4  ein  Lumen  6*1,  folg- 
lich das  Verhältniss  1:0-649;  bei  einer  Gefassbreite  13*3  ein 
Lumen  9*16,  folglich  das  Verhältniss  1:0*688;  bei  einer  Gefass- 
breite 27*3  ein  Lumen  19-3,  folglich  das  Verhältniss  1 : 0*707.  Die 
letzten  Numern  der  obigen  Tabelle  dürfen  desswegen  hier  nicht  in 
Anbetracht  kommen,  weil  sie,  wie  bemerkt,  aus  fötalen  Theilen 
stammen. 

Ich  lasse  dieser  Übersicht  nun  noch  andere  folgen,  bei  welchen 
Ton  der  Voraussetzung  ausgegangen  wurde ,  dass  die  in  den  beiden 
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combinirten  Zellen  enthaltenen  Kerne  nicht  eine  centrale  sondern 
eine  periphere  Lage  eingenonunen  haben  und  die  Combination  dne 
widersinnige  entweder  mit  der  grdssten  oder  geringsten  Distanz  der 
Kerne  sei. 

2.  Tabelle. 

A.  Widersinnige  Combinationen  im  Htzimo. 


Zahl  der    11 
Beobachtung! 

Oefui 

iden 

Berechnet 

a 
o 
► 

ia  s 

a 
o 
► 

.'S  ci       S* 

or   M   S   ■■ 

Differenx 

Breite 

Lumen 

Dicke 
der 

Lumen 
dei 

des  Geflsses 

Wand 

Oefiflses 

Vr 

^ 

s   **   "   ■» 

40 

50 

3*33 

1-67 

3-35 

5 

2 

5-02 

+  002 

41 

7-3 

5-4 

1-9 

5  4 

6 

2 

7-3 

0 

42 

6*5 

50 

1-5 

50 

10 

2 

6-5 

0 

43 

9-45 

6-75 

2-7 

6*8 

4 

2 

9-5 

+  0-05 

44 

5-61 

415 

1-46 

4-14 

9 

2 

5-6 

—001 

45 

8-0 

603 

1-97 

5-82 

6 

2 

7-8 

—0-2 

46 

6  3 

4-415 

1-885 

4-425 

5 

2 

6-31 

+  0-01 

47 

6-3 

4-7        1-6 

4-8 

8 

2 

6-4 

+  0-1 

48 

230 

200        30 

200 

10 

2 

23-0 

0           1 

B.  M 

Widersinnige  Combina 

tione 

n  im 

Minimo 

• 

49 

3  175 

2033 

1142 

2-142 

2 

3-284 

+  0-109 

50 

6-8 

3-95 

2-85 

3-85 

2 

6-7 

Ol 

51 

3*65 

2-325 

4-325 

2-325 

2 

3-65 

0 

52 

41 

2-55 

1*55 

2-55 

2 

4-1 

0 

53 

4-166.. 

2  6 

1-566 

2-566 

2 

413 

—0033.. 

54 

3-266 

216 

1106 

2106.. 

2 

3-212 

— 0  054 

55 

40 

2-5 

1-5 

2-5 

2 

40 

0 

56 

5-433 

2-466 

2-966 

2-488 

3 

5-45 

+  0-050 

57 

120 

5-5 

5-5 

6-5 

2 

12-0 

0 

58 

560 

27-5 

27-5 

28-5 

2 

56-0 

0 

Bei  kleineren  Geflissen,  als  den  hier  angeführten»  wird  jede 
Bestimmung  und  Berechnung  wegen  der  Ungenauigkeit  unserer  Mess- 
Apparate  so  unsicher,  dass  ich  es  vorzog»  an  grdsseren  Geftssen 
Untersuchungen  zu  machen.  Die  Berechnungsart  wird  f&r  Jeden 
yerstfindlich  sein ,  der  sich  in  der  yorhergehenden  Tabelle  bereits 
zurecht  gefunden  hat.  Sie  ist  folgende:  Man  zieht  die  gefundene 
Gefässlichte  von  dem  gemessenen  Gef&ssdurchmesser  ab»  der  so 
gefundene  Rest  wird  mit  dem  Gefösslumen  verglichen;  er  beträgt 
entweder  um  die  Einheit  weniger  als  das  letztere»  dann  ist  das  Gefass 
aus  2  Zellen  hervorgegangen »  deren  wandständige  Kerne  zu  einer 
Hohle  —  dem  Gefässlumen  —  zusanunetiflossen  (nach  dem  Gesetze» 
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dass  för  den  Wachsthoms-Coefficienten  2  die  Kernzone  um  1  breiter 
ist  als  die  kernlose  Zone)»  oder  das  Gefasslumen  ist  um  die  Einheit 
kleiner  als  der  gefundene  Rest;  dann  war  die  Combination  eine 
widersinnige,  d.  h.  mit  wandständigen  möglichst  weit  von  einander 
gerückten  Kernen  und  dem  Wachsthumscoäfficienten  2,  oder  wenn 
man  den  Rest  um  die  Einheit  vermindert  und  dann  das  Gefasslumen 
damit  vergleicht,  so  ist  letzteres  ein  genaues  Multiplum  des  um  die 
Einheit  verminderten  Restes  und  man  findet  den  Vergr5sserungs-Co§fG- 
eienten  durch  Division  dieses  Restes  in  das  gefundene  Gefasslumen.  Der 
ganze  Vorgang  fusst  auf  dem  ursprünglichen  Zellen-Entwickelungs- 
Gesetze,  dann  auf  dem  Erfahrungssatze ,  dass  die  Vergrösserung  des 
Markraumes  oder  der  Röhrenlichte  nach  ganzen  Zahlen  erfolgt. 

Man  wird  übrigens  leicht  bemerken,  dass  die  erste  Abtheilung 
der  2.  Tabelle  auch  nach  der  in  der  1.  Tabelle  angewandten  Methode 
sich  hätte  berechnen  lassen.  Nimmt  man  z.  B.  den  41 .  Fall,  so  würde  die 
Gefässwand  nach  dieser  Methode  in  zwei  Zonen  zu  zertheilen  sein, 
von  denen  die  doppelte  äussere  0*45,  die  Kernwand  1*45  betrüge; 
erstere  gäbe  mit  m==  12  multiplicirt  5*4,  also  genau  die  gefundene 
Lichte  des  Gefässes.  Ich  habe  jedoch  die  Methode  der  2.  Tabelle 
vorgezogen,  weil  die  Dünne  der  Wände  eine  ursprüngliche  Entwickelung 
aus  zwei  Schichten  unwahrscheinlich  macht,  weil  man  bei  so  kleinen 
Gefässen  nie  eine  Spaltung  der  Wand  in  zwei  concentrische  Schichten 
findet,  während  eine  solche  bei  etwas  grösseren  Gefässen  in  der  That 
in  dem  Erscheinen  einer  längs-  und  querovalen  Haut  ihre  Stütze  findet. 

Die  ganze  Untersuchung  wirft  ein  Licht  auf  die  Entwickelung 
der  Gefässe ;  es  stellt  sich  aus  derselben  die  Annahme  als  begründet 
heraus,  dass  die  Gefässe  aus  Muttercysten  oder  sogenannten  Keimen 
hervorgehen,  und  wenn  auch  eine  directe  Beobachtung  dieser  Ent- 
wickelung von  mir  nicht  beigebracht  werden  kann,  so  halte  ich  doch 
die  angeführten  Beweise  für  nicht  minder  gültig  und  überzeugend. 

Mit  den  Wachsthums-Coäfficienten  2  und  3  sind  schon  bei  den 
ursprünglichen  Gefässen  (in  denen  das  Lumen  noch  keine  nachträg- 
liche Vergrösserung  erfahren)  drei  Verhältnisse  möglich.  Ist  nämlich 
für  den  Exponenten  2  die  Kernstellung  eine  wandständige  ^  so  ist  das 
Gefilsslumen  die  Hälfte  der  Gefässbreite  minus  der  Einheit;  ist  der 
Kern  dagegen  bei  demselben  Exponenten  centralständig,  so  ist  das 
Gefösslumen  der  4.  Theil ,  für  den  Exponenten  3  dagegen  unter  den- 
selben Umständen  der  3.  Theil  oder  2  Drittheile  des  Gef^slumens. 

Sitzb.  d.  maÜiem.-Datarvr.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft.  40 
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Jedes  dieser  Verhältnisse  kann  abermal  yariirt  werden,  je  nachdon 
die  Kernstellung  eine  wandständige  mit  einander  berührenden  oder 
m5glichst  entfernten  Kernen  ist. 

Aber  noch  andere  Verhältnisse  machen  sich  bei  der  Entwicke- 
lung  der  Röhren  geltend«  woduiHsh  das  Gefässlumen  auf  Kosten  der 
Dicke  der  Gefösswände  sich  vergrössert.   Ich  hatte  schon  bei  der 
Entwickelung  der  Knochen  und  Knorpeln  darauf  hingewiesen,  dass  bei 
zunehmender  Vergrösserung  der  Marksysteroe  sieh  die  dasselbe  um- 
gebenden Zonen  (Kern  und  Aussenschale)  wieder  in  Schichten  theilen 
und  zwar  so,  dass  das  ursprfingliche  Zelienentwickelungs-Gesetz  auch 
auf  diese  Spaltung  anzuwenden  ist,  dass  sonach  eine  Zone  in  2,  in  3 
oder  4  Schichten  zerfallen  kann,  je  nachdem  man  in  der  mehrmals 
citirten  Formel  fär  n  den  Werth  2  oder  3  einsetzt,  und  die  suppo- 
nirte  Kernstellung  entweder  central  oder  wandständig  genommen 
wird.  Bei  fortgesetztem  Wachsthume  wird  wieder  jede  dieser  Schich- 
ten einer  weitern  Theilung  und  zwar  abermals  nach  den  angegebe- 
nen Gesetzen  unterworfen  werden,  und  so  lässt  sich  an  Knochen- 
schnitten oft  eine  Abtheilung  in  10  und  mehr  concentrischen  Kreisen 
erkennen.    Von  dieser  an  Knorpeln  und  Knochen  gemachten  Erfah- 
rung ging  ich  auch  bei  der  Beurtheilung  anderer  Röhren  und  nament- 
lich der  Gefässe  aus,  nur  dass  hier  die  den  Umständen  angemessenen 
Modificationen  eintreten  mussten.   Ich  hielt  daher  die  Annahme  fest, 
dass  die  Vergrösserung  des  Gefasslumens  auf  Kosten  dieser  Schich- 
ten vor  sich  gehen  könne,  und  dass  man  daher  zu  ^em  ursprünglichen 
Gefässlumen  noch  eine  oder  die  andere  Schichte  der  Kernzone  oder 
diese  selbst  und  sogar  eine  oder  die  andere  Schichte  der  Aussenzone 
hinzuzuzählen  habe,  um  das  nachherige  Gefässlumen  zu  erhalten,  immer 
vorausgesetzt  jedoch,  dass  das  Abtheilen  in  Schichten  nicht  nach 
Belieben,  sondern  dem  mehrfach  erwähnten  Gesetze  entsprechend 
geschehe.   Der  Erfolg  sprach  zu  Gunsten  dieser  Voraussetzung,  und 
es  zeigte  sich,  dass  dieser  Gang  der  Entwickelung  f&r  die  meisten 
grösseren  Röhren,  nicht  bloss  für  die  Gefässe,  gelte  und  dass  der  gene- 
tischen Abtheilung  in  diese  Schichten  nicht  selten  eine  Abtheilung  der 
Röhrenwand  in  histologisch  verschiedene  Schichten,  wie  Längsfaser- 
haut,  Ringfaserhaut,  elastisches  und  Bindegewebe  u. s.w.  entspricht 
Die  von  mir  gemessenen  Gefässe  sind  nun  nach  diesem  Principe 
berechnet  und   im   Nachstehenden  übersichtlich   zusammengestellt 
worden,  und  zwar  lasse  ich  jene  Fälle  vorausgehen,  wo  das  Lumen  um 
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den  aliquoten  Theil  der  Kernwand  vermehrt  werden  muss;  diesen 
folgen  die  Fälle«  in  denen  die  ganze  Kernwand  zur  Vergrösserung 
des  Gefässlumens  beigetragen  hat;  endlich  jene  Fälle»  in  welchen 
auch  ein  Theil  des  Aussenwalls  zur  Bildung  des  Gefösslumens  yer- 
wendet  wurde.  Die  Art  der  Berechnung  ist  folgende:  Nachdem  ich 
mich  durch  vorläufige  Untersuchungen  überzeugt  hatte»  dass  die 
bisherige  Methode  dem  vorliegenden  Falle  nicht  angepasst  wer- 
den könne,  verminderte  ich  die  ganze  Gefassbreite  um  die  Einheit 
und  theilte  den. Rest  durch  2,  4  oder  3  (entsprechend  den  Werthen 
von  n  =3  2  oder  3),  wodurch  ich  die  Gefässlichte  erhielt,  welche  dem 
bisherigen  Gesetze  entspräche.  Verglich  ich  nun  diese  suppo- 
nirte  Gefässlichte  mit  der  durch  Messung  wirklich  gefundenen,  so 
zeigte  sich  bald,  um  welchen  Theil  des  Kern-  oder  Aussenwalles 
die  berechnete  Gefässlichte  zu  vermehren  sei,  um  dem  gefundenen 
Lumen  gleichzukommen.  Z.  B.  gefunden  seien:  der  Durchmesser 
eines  Gefasses  ^=28,  die  Gefässlichte  =12»  so  ist  die  bisherige 
Methode  auf  diese  Grössen  nicht  anwendbar.  Ich  vermindere  daher 
den  Gefässdurchmesser  um  die  Einheit  und  erhalte  dann  fflr  den 
Coefficienten  3  nachfolgende  Abtheilungen  des  Gefasses:  doppelte 
Aussenwand  9,  doppelte  Kernwand  10,  Lumen  des  Gefasses  9.  Die 
Kernwand  zerfallt  nach  dem  Gesetze  Z  =  3  K —  1  -  0  in  3  Theile,  die 
(doppelt  genommen)  sind  3,  4,  3;  wird  das  berechnete  Gefässlumen 
um  die  letzte  Grösse,  nämlich  3,  vermehrt,  so  erhalten  wir  das  durch 
Messung  gefundene  Lumen,  nämlich  12.  Hätte  aber  die  Messung  13 
ergeben,  so  wäre  zwar  dieselbe  Eintheilung  aber  eine  andere  Schich- 
tenstellung in  der  Kernwand  zu  supponiren ,  so  dass  die  Schichten  der 
Kernwand  in  folgender  Ordnung  einander  folgten:  3^  3,  4;  durch 
Verbindung  der  letztern  Schichte  mit  der  berechneten  Kernschichte 
erhielte  man  die  gemessene  Gefässlichte. 

Man  wird  linden,  dass  für  manche  Fälle  das  Rechnungsergebniss 
nahe  das  gleiche  wäre,  wenn  man  von  der  Eintheilung  in  Kern-  und 
Aussenschichten  ganz  absähe  und  den  ganzen  Querschnitt  eines 
Gefasses  in  gleiche  Zonen  immer  nach  dem  CoefiBcienten  3  zertheilte; 
nicht  aus  einem  Einzelfalle  kann  daher  das  von  der  Natur  befolgte 
Theilungsgesetz  erkannt  werden,  sondern  nur  eine  grosse  Anzahl  von 
Fällen  kann  hierüber  belehren. 

Ich  lasse  nun  eine  Übersicht  der  nach  der  eben  angegebenen 
Methode  berechneten  Fälle  folgen. 
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3.  Ta- 


Zahl  der 

Beobaeh- 

tang 


Oefunden 


Breite  des 
GefKsses 


Lumen  des 
Geflsses 


Berechnet 


Aussen  wand 
A 


Innenwand 
B 


Lumen 
C 


59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 
96 
97 


14-23 
55-75 
3-799 
7-45 
64-27 
5-44 
3*66 
14-098 
20-2 
20*89 
22*48 

88-0 

2-2 
2*5 
2-56 
3*2 
3*5 
3*7 
4*0 
4*15 
4-3 
4*3 
4*44 
4.6 
4-75 
5*65 
5*95 
10*18 
15*85 
190 
19*45 
33*40 
41*5 
73*75 
86*23 
149-5 

7*45 
9*733 
46*9 


6*15 

27*25 
2*43 
6*575 

28*50 
2*8 
2*560 
8  30 

12-0 

12-6 

13*3 

36-0 

1*8 

20 

204 

2-6 

1-7 

2*8 

30 

1 

2 

2 

5 

4 

52 


3 
3 
3 
3 
3 
3 


4*0 
4*25 
7*02 
9*75 
130 
13*3 
220 
280 
49-75 
57*25 
99-5 

5-85 
8*1 
36*85 


5*41  • 

18-25 
0*933 
1*6125 

21  09 
1*11 
0*665 
4*366.. 
6*4 
6*63 
7*16 
•44*50 


0 

0 

0 

0 

1 

0- 

1- 

1- 

1- 

1* 


4 

5 

52 

55 

833. 

9 

0 

05 

1 

1 


0*86 

1*2 
25 
55 
65 
06 
95 


1 
1 
1 
3 
5 


6-0 
6*15 


8 
5 


11 
13 
24-25 
•29-41 
49*5 

2-15 
2-911 
15-3 


4*41 

19*25 
1*933 
1*6125 

21*09 
3*22 
2*330 
5*366.. 
6*4 
6-63 
716 

21^75 


1 
1 
1 
0 
0 
1 
2 


4 

5 

52 

55 

833, 

9 

0 


205 
2*1 


2 
2 
2 


1 

72 

2 


2*25 
2*55 
2*65 
406 
4*95 
7*0 
7-15 
10-8 
14.5 
25-25 
28*41 
50*5 

3*15 
3*911 
16*3 


4*41 
18-25 
0.933 

•  4*225 
•22-09 

1-11 

0*665 

4*366 

•  7-4 

•  7*63 

•  816 

21*75 

0*4 
0-5 
0-52 

•  210 
0-833.. 
0-9 


1 

1 

1 

1 

0 

1 

1 

1- 

1- 

3- 

4* 


-0 
05 
•1 
1 

86 
2 
25 
55 
65 
06 
95 


6*0 
6-15 
10-8 
13-5 
24*25 
28*41 
49-5 

215 
2*911 
15*3 


belle. 
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1 

Berechnetes 

Differenx  der 

Werth  von 

Supplement  ^um  Lnmen  berechnet 

Lumen,  d.  h. 

Beobachtung 

n 

D 

• 

Summe  von 
CundD 

und 
Rechnung 

B—i 

3 

3 

1-71 

612 

—0-03 

3 

t 

9  125 

27-375 

+  0-125 

3 

(">< 
(^).. 

1-466 

2-399 

—0-033 

2 

1-306 

5-531 

-0*044 

3 

8 

6-69 

28-78 

+  0*28 

2 

i^>< 

1-74 

2  85 

+0-05 

2 

K^h* 

1-886 

2-551 

-0009 

3 

KT')-- 

3-91 

8-276 

—0-024 

3 
3 

4-6 
4-752 

12-0 
12-382 

0 
—0*218 

3 

K'^h' 

5-10 

13-26 

-0-04 

2 

B 

13-83 

35-58 

—002 

3 

1-4 

1-8 

0 

3 

B 

1-5 

2-0 

0 

3 

B 

1-52 

204 

0 

2 

B 

0-55 

2*65 

+  0*05 

3 

B 

0-833 

1-66 

-0-033.. 

3 

B 

1-9 

2-8 

0 

3 

B 

2-0 

3-0 

0 

3 

B 

205 

31 

0 

3 

B 

21 

3-2 

0 

3 

B 

21 

3-2 

0 

2 

B 

1-72 

3-85 

+  0-08 

3 

B 

2-2 

3  4 

0 

3 

B 

2-25 

3-5 

-•0-02 

3 

B 

2-55 

4-1 

+01 

3 

B 

2-65 

4-30 

+0-00 

3 

B 

406 

7-12 

+  01 

3 

B 

5*95 

9-9 

+  0-25 

3 

B 

7-0 

130 

0 

3 

B 

715 

13*3 

0 

3 

B 

10-8 

21-6 

-0.4 

3 

B 

14-5 

28-0 

0 

3 

B 

25-25 

49-0 

+0-25 

3 

B 

28-41 

56-85 

-0*4 

3 

B 

50*5 

100-0 

--0-5 

3 

B^Z(^) 

3-725 

5-875 

+0-025 

3 

5-158 

8*096 

-0004 

3 

B+if^^+irt-os 

37*35 

+  0*5 
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Die  Einrichtung  dieser  Tabelle  wird  leicht  yerständlich  sein. 
Die  Spalten  mit  der  Aufschrift  „gefunden^"»  enthalten  die  Mittelwerthe 
der  aufs  sorgfältigste  ausgeftihrten  Messungen.  Der  um  die  Einheit 
yerminderte  Gefässdurchmesser  wurde  in  drei  Zonen  nach  dem  in 
der  7.  Spalte  angegebenen  Co^fBcienten  n  getheilt  was  sich  in  der  4.» 
K.  und  6.  Spalte  unter  der  Aufschrift  „berechnef  ^  angegeben  findet 
Die  Kernstellung  wurde  dabei  entweder  als  eine  central-  oder  wand- 
ständige (letzteres  in  den  mit*  bezeichneten  Fällen)  angenommen.  Die 
8.  Spalte  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  Die  Abtheilung  links  gibt  an, 
welche  der  berechneten  Grossen  zu  dem  berechneten  Gefasslumen 
hinzu  zu  zählen  sei ,  um  das  wirkliche  Gefasslumen  zu  finden.  Die  Be- 
zeichnung geschieht  in  leicht  verständlicher  Weise.  So  bedeutet  B, 
dass  die  in  der  K.Spalte  berechnete  Zahl  dem  berechneten  Gefasslumen 

ganz  hinzu  ZU  zählen  sei. -—^  zeigt  an,  dass  diese  Grösse  um  1  vermin- 
dert in  zwei  Zonen  zerfallen  sei,  deren  innere  zur  Vergrosserung  des 
Gefässlumens  verwendet  wurde;  überhaupt  bietet  diese  Abtheilung  fol- 
gende Fälle  dar:  Zur  Vergrosserung  des  Gefässlumens  werden  verwen- 
det von  der  Mittelschale  %,  Yg,  Vi  der  Dicke  derselben  oder  die  ganze 
Mittelwand  und  zugleich  die  Hälfte  oder  2  Drittel  der  Aussenwand.  Die 
2.  Abth.  dieser  Spalten  gibt  den  zu  summirenden  Wertb  in  besonderen 
Zahlen  an.  Die  Einrichtung  der  anderen  Spalten  bedarf  keiner  Erklärung. 

Da  sich  nun  positive  und  negative  Differenzen  der  letzten  Spalte 
nahezu  bis  auf  0*2  auf  heben,  so  kann  die  Zulässlichkeit  der  angegebenen 
Berechnungsart  wohl  kaum  in  Abrede  gestellt  werden.  Dem  Einwurfe, 
dass  eine  solche  Eintheilung  nur  eine  supponirte  sei,  werde  ich  später 
durch  Nachweise  an  anderen  Theilen^  wiez.  B.  an  Haarbälgen  begeg- 
nen können. 

Gefässe,  bei  denen  die  Entstehung  aus  einer  Reihe  hinter  einander 
liegender  einzelner  Zellen  anzunehmen  wäre,  konnte  ich  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisen,  will  jedoch  deren  Möglichkeit  keineswegs  in 
Abrede  stellen.  Ich  hatte  an  einem  anderen  Orte  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, das  Blut  auch  frei  zwischen  parenchymatösen  Theilen(d.  h. 
ohne  von  selbstständigen  Wänden  umgeben  zu  sein),  aber  in  den  durch 
die  Textur  der  Theile  bestimmten  Rinnen  circuliren  könne.  Diese 
Ansicht  nehme  ich  zum  Theile  zurück ;  die  Ursache  meines  Irrthums 
werde  ich  später  bei  der  Gefäss-Entwickelung  anzugeben  vermögen. 

Durch  die  hier  beschriebene  Vergrosserung  des  Gefässlumens 
wird  das  frühere  angegebene  Vcrhältniss  zwischen  dem  Lumen  und  dem 
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Greftssdurchmesser  natürlich  bedeutend  verändert.  Dieses  Verhältniss 
ist,  den  Durchmesser  des6eßsses=>l  genommen,  wie  0*76 : 1  f&r  einen 
mittleren Geßssdurchmesser  von  2-94  P.  Z.,  von  0*74 : 1  bei  einem  6e- 
fässdurchmesser  von  4*36  und  kann  selbst  0,84:1  u  .s.  f.  sich  erheben.  Als 
höchsteGrenze  dieses  Verhältnisses  lässt  sich  Oberhaupt  0*9 : 1  angeben, 
wenn  1  den  Durchmesser  des  Gefasses  bedeutet.  Wie  man  zu  diesem 
Grenzverhältnisse  kommt,  wird  sich  leicht  aus  dem  Bisherigen  ergeben« 

Bei  grösseren  Gefässen ,  deren  Wände  aus  mehreren  Häuten 
oder  Schiebten  bestehen,  wird  die  Mächtigkeit  einer  jeden  dieser 
Schichten  zwar  den  nun  im  Allgemeinen  aufgestellten  Gesetzen  unter- 
liegen, aber  doch  nicht  so,  dass  die  Kernwand  und  die  Aussenwand 
genau  verschiedenen  Gewebsschichten  entsprächen ;  im  Gegentheile 
oft  greifen  z.  B.  die  Fasern  der  Ringfaserhaut  noch  eine  Strecke  in 
die  äussere  Keimzone  ein  und  nehmen  z.  B.  die  Hälfte,  ein  Drittel,  ein 
Viertel  der  Breite  dieser  äusseren  Zone  in  Anspruch;  oder  an  grössern 
Gefässen  bilden  die  (ehemals  sogenannte)  Tunica  glabraund  die  Ring- 
faserhaut zwei  Drittheile  der  Dicke  der  Gefasswand;  das  äusserste  Drit- 
tel wird  von  der  sogenannten  Zellgewebsscheide  der  Arterien  gebildet. 
Leider  sind  Messungen  an  grösseren  Arterien,  da  sie  der  BeihQlfe  des 
Mikroskopes  entbehren,  nicht  mit  jener  Sicherheit  anzustellen,  die 
überhaupt  von  derartigen  Untersuchungen  mit  Recht  gefordert  wird, 
und  ich  werde  mich  daher  im  Folgenden  nur  auf  wenige  Fälle  beziehen, 
um  die  Wahrscheinlichkeit  des  eben  Gesagten  an  denselben  darzuthun. 

An  grössern  in  der  Entwickelung  begriffenen  Gefässen  lassen 
sich  übrigens  um  das  Gefässlumen  nur  zwei  concentrische  Schichten 
(analog  der  Kern-  und  der  Aussenwand)  unterscheiden ,  und  es  gilt 
überhaupt  als  Satz,  dass  die  deutliche  Scheidung  in  mehrere  Gewebe 
erst  mit  dem  Grösserwerden  der  Röhren  erfolgt;  dies  bewahrheitet 
sieh  übrigens  nicht  bloss  von  den  Blutcanälen,  sondern  von  allen 
Röhrengebilden,  die ,  je  älter  sie  werden  einen  um  so  complicirteren 
Bau  zeigen.  Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  mehr  als 
ein  Beleg  für  das  eben  Gesagte  finden. 

Die  Anwendbarkeit  der  besagten  Berechnungsmethode  auf  grös- 
sere Gefasse  habe  ich  namentlich  an  Fötustheilen  zu  zeigen  rersucht. 
Ich  wählte  entweder  den  Aortenbulbus  oder  die  Aorta  selbst  oder 
die  Cardinalvene,  mass  an  diesen  Theilen  die  ganze  Breite  und  das 
Gefässlumen,  und  führte  aus  diesen  Messungen  die  Berechnungen  in 
den  oben  angegebenen  Weisen  aus. 
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i 

4. 

4.  U' 

Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Oe  f  u 

n  d  e  n 

B 

erechnet 

OefSflsbreite 

Gefinalichte 

Aussen  wand 
A 

Innenwand 

B 

Lumen 
C 

98 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 

760 
112-0 
1170 
1340 
1380 
1400 
153-0 
177-5 

37.0 

74-0 

72-8 

99-75 

111-32 

111-0 

52-0 

150-0 

19-0 
18-5 
14-4 
16-625 
8-56 
140 
50-5 
8-833.. 

20  0 

19-5 

29-8 

17  625 

18-12 

150 

50-0 

18-666 

380 

740 

720 

99-75 
111-28 
112-0 

51*5 
150- 161 

B. 

106 

105-4 

550 

34-8 

34-8 

35  8 

107 

122*99 

64  0 

40-66.. 

40-16.. 

41-66 

108 

130-95 

65-6 

43-316 

43-316 

44-316 

109 

1530 

52-0 

72-0 

35-5 

35-5 

HO 

230-0 

129  0 

76  66 

76-66 

77  66 

111 

1091 

66-4 

32  7 

32  7 

33-7 

112 

113-98 

1000 

37-66 

38-66 

37-66 

113 

172-5 

127-5 

86-75 

.^ 

85-75 

Ist  nun  gleich  in  den  angeführten  Fällen  die  absolute  Fehler- 
grosse  bedeutender  als  in  den  früheren,  so  ist  doch  die  relatire 
Grosse  um  Vieles  geringer  und  da  die  positiven  und  negativen  Diffe- 
renzen bis  auf  eine  geringe  Grösse  sich  gegenseitig  aufheben,  so 
spricht  das  Messungsresultat  sehr  zu  Gunsten  der  angegebenen  Be- 
rechnungsmethode. —  So  wenig  nun  auch  ferner  eine  an  ausge- 
schnittenen Arterien  angestellte  Messung  Anspruch  auf  Genauigkeit 
haben  kann,  so  will  ich  denn  doch  nicht  unterlassen  eine  der  Mes- 
sungen (von  denen  alle  bis  auf  wenige  Einheiten  mit  der  Rechnung 
stimmten)  ausdrücklich  anzuführen.  Die  Aorta  eines  27jährigen  an 
Lungenemphysen  verstorbenen  Mannes  bot  folgende  Dimensionen  dar: 

Ganzer  Durchmesser  des  Gefässes  im  Mittel  6700  (0-6700  P.  Z.) 
Durchmesser  nach  Abzug  der  Zellgewebshaut  .  6200 
Durchmesser  nach  Abzug  der  Ringfaserhaut. . . .  S6S0 
Lumen  des  Geflsses S27S 

Berechnet  man  hieraus  die  3  Hauptabschnitte  des  Geßs^es  unter 
derVoraussetzungeinesWaohsthums-CoSfScientenn^S.so  erhält  man: 
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belle. 


Wertb  ▼OD 
m 


2 

4 

6 
13 

8 

0 

17 


Wertb  TOB 

n 


3 

3 

3 

2 

3 
3 
3 
2 


Berechnete  GefSssbreite 


770 
1120 
116  0 
1340 
137-96 
141-0 
152*5 
177-66 


Supplement  xum  Lumen.  D 


Differens  zwi- 
schen Rech- 
nung und 
Beobachtung 


+  10 
0 
-0-8 
0 
--0-04 
+  10 
—0-5 
+  016 


Summe  tob  C 
■od  D 


Werth  Ton 
n 


3 
3 
2 
3 
2 
3 
3 
2 


Differens  i.  Beob- 
•ektoDg  o.  Recha. 


2 
2 


m* 


s 
B 

»+2( 
A— 1     ^ 


A— 1 
3 


) 


17-9 

20  83 

21  158 

17-25 

51-44 

38-7 

63-33 


53-7 

62-49 

65*474 

52-75 

129- 1 
1091 
100*98 

128-620 


—1-3 

—1-5 

-0-026 

+-0-75 

+  01 

0- 
+0-98 

+  1*725 


—JT-  42.875 

doppelte  Dicke  der  Aussenwand  2233  A 
doppelte  Dicke  der  Kernwand  .  2234  B 

Gefässlumen 2233  C 

6700. 
Theilt  man  wieder  die  Aussenwand  nach  dem  Co^fGcienten  n3»3 
und  addirt  den  Quotienten  zum  berechneten  Lumen  und  zur  Kernwand, 
so  erhält  man:  4467-4-744=»8211  für  das  Lumen  des  Gefösses»  und 
fOr  die  Geßisswand  bleibt  sonach  noch  74S-f  744.  Nimmt  man  Ton 
74S — 1  wieder  den  2.  Theil  (372)  und  addirt  ihn  zum  Gefasslumen» 
so  erhält  man  82114-372=»S583.  Addirt  man  aber  zum  berechneten 
Geßlsslumen  die  Zahl  745  und  ausserdem  Ton  744 — 1  den  3.  Theil,  so 
erhält  man  6204*3.  Wir  haben  sonach  folgende  Durchmesser  erhalten : 

Ganzer  Durchmesser  des  Getässes gef.  6700 

Durchmesser  des  Ge&sses  nach  Abzug  der  Zell- 

gewebshaut „    6200  her.  6204 

Durcfam.  d.  Gefösses  nach  Abzug  d.  Ringfaserhaut    „    8KS0    „    8883 
Lumen  des  Gefässes «    8278    «    8211 
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und  diese  Zahlen  halte  ich  für  ziemlieh  genau ,  da  sie  erst  in  der  3 
Decimale  (Hundertsteln  von  Linien)  divergircn. 

Natürlich  war  es,  dass  ich  zur  genaueren  Begründung  der  erwähn- 
ten Ansichten  die  Entwickelung  der  Gefasse  selbst  einem  genauen 
Studium  unterwarf.  Ich  machte  nun  diese  Untersuchungen  an  dem  6e- 
fässblatte  vonHflhner-Embryonen  und  wenn  ich  auch  nicht  so  glücklich 
war,  diederGefSss-Entwickelung  yoransgehende  endogene  Zellenent- 
wickelung  selbst  zu  beobachten,  so  kam  ich  doch  zu  einigen  nicht 
minder  wichtigen  Resultaten,  welche  den  Gegenstand  der  nachfolgeaden 
Zeilen  bilden  werden. 

In  dem  Gefässblatte  des  Höhnchens  erscheinen  bekanntermassen 
zwischen  den  neu  gebildeten  Capillaren  und  auch  den  grösseren  Ge- 
issen grössere  und  kleinere  helle,  inselartige  Stellen  von  runder  oder 
länglichrunder  Form,  die  von  einem  feinen,  membranartigen  Hofe 
umgeben,  von  den  Capillaren  ringsum  umflossen  werden  (Fig.  39); 
diese  hellen  Stellen  werde  ich  Lacunae  nennen.  Die  sie  umgebenden 
Capillaren  haben  keine  andere  Wand,  als  jenen  die  Lacunen  einsäu- 
menden schmalen  Hof.  An  mehreren  Stellen  treten  diese  Lacunen  so 
nahe  an  einander,  dass  zwischen  ihnen  kein  Capillargeßss  Platz  hat, 
dann  scheint  (Fig.  39,  c)  das  Geßiss  fadenartig  zugespitzt,  sich  in  dem 
Geßssblatte  zu  verlängern,  bis  der  Faden  ein  gegenüberstehendes  Ge- 
fasschen  erreicht;  in  einem  anderen  Falle  sind  die  beiden  Lacunen 
in  der  That  in  eine  geflossen,  indem  sie  nur  noch  an  einer  Stelle  eine 
Einkerbung  als  Andeutung  ihres  früheren  isolirten  Bestehens  bieten 
(Fig.  39,  b).  So  erhalten  die  Capillaren  rankenartige  oder  spitz  zu 
laufende  Auswüchse,  die  sich  theils  im  Gewebe  bestimmungslos  ver- 
lieren, theils  aber  auch  an  benachbarte  Gefässe  anlegen.  Bekannter- 
massen ist  es  leicht,  diese  Bildung  an  der  Kapselpupillarmembrane 
zu  beobachten;  es  gewährt  dort  den  Anschein,  als  wenn  aus  den 
alten  Gefassen  neue  Gefässe  herauswüchsen ;  an  anderen  Stellen  ent- 
stehen mehr  sternartige  Formen,  und  ich  brauche  nicht  erst  zu  er- 
wähnen, dass  man  gerade  dieses  Bild  benützt  hat,  um  einerseits  die 
Entwickelung  der  Capillaren  aus  sternartigen  Zellen,  anderseits  die 
Bildung  neuer  Gefösse  aus  bereits  vorhandenen  Gefassen  zu  beweisen. 
Ich  selbst  habe  beide  Ansichten  bisher  angenommen  und  vertheidigt 
Meine  jüngsten  Untersuchungen  haben  jedoch  meine  Meinung  hierüber 
geändert.  Jene  faserartigen  und  rankenförmigen  Ausläufer  sind  näm- 
lich  nicht  Anfange   neuer  Gefässe,   sondern  einfache  nicht  hoble 
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Fortsätze  der  Gefösswände,  und  ihre  Entstehung  ist  im  Zusammen- 
hange mit  der  Gefäss-Entwickelung  in  folgender  Weise:  der  Bildung 
Ton  Capillargefössen  geht  die  Bildung  von  Keimen  voraus,  die  sich 
als  Mutterzellen  nach  den  nun  mehrfach  angegebenen  Gesetzen  ent- 
wickeln und  demnach  einen  Markraum ,  eine  Kern-  und  Aussenschale 
darbieten.  Von  diesen  Theilen  vergrössert  sieh  der  Markraum  durch 
Vergrösserung  des  !Boöf6cienten  m,  oder  auf  Kosten  des  Kernwalles 
und  selbst  eines  Theiles  des  Aussenwalles.  In  dem  so  vergrösserten 
Markraume  bilden  sich  neue  Keime,  die  abermal  zu  Mutterzellen  wer- 
den u.  s.  f.,  so  dass  die  ursprüngliche  Mutterzelle  bald  eine  Genera- 
tion von  kleineren  Keimen  enthält.  Die  Markräume  der  letztgebildeten 
Muttercysten  werden  nur  in  dem  Geßssblatte  als  Lacunen  sichtbar, 
d.  h.  sie  nehmen  an  diesem  Theile  eben  keine  weitere  Bildungs- 
elemente auf,  die  Wände  dieser  Muttercysten  (nämlich  die  Räume 
(m  m,  Fig.  39,  40,  41)  werden  dagegen  die  Bildungsstätten  der 
Capillaren  und  selbst  der  grösseren  Gefässe.  Hat  sich  nun  in  den 
secundären  Muttercysten  der  Markraum  zweier  benachbarter  Cysten 
auf  Kosten  der  Kern  wand  und  des  grössten  Theiles  der  Aussen  wand 
vergrössert,  so  ist  der  zwischen  zwei  Lacunen  hinziehende  Rest  der 
Zellenwand  nur  ein  feiner  fadenartiger  Streif  (Fig.  39,  c),  der  zwei 
benachbarte  Geßisse  mit  einander  verbindet  und  gegen  die  Gefasse 
sich  zu  öffnen  scheint,  in  der  That  aber  nicht  hohl  ist;  oder  es  kann 
dieser  dQnne  Streif  in  der  Mitte  selbst  ganz  durchbrochen  erscheinen 
und  das  Geföss  erhält  dann  einen  seitlichen  nicht  hohlen  Ausläufer, 
der  als  ein  Anfang  eines  neuen  Gefässes  gedeutet  worden  ist.  Stossen 
mehrere  Lacunen,  wie  bei  Fig.  39  ti,  in  einem  Punkte  zusammen,  so 
hat  das  zwischen  denselben  liegende  Stock  die  Form  einer  sogenann- 
ten sternförmigen  Zelle ,  und  da  sich  in  der  That  in  diesem  Räume 
gleich  wie  in  allen  übrigen  zwischen  den  Lacunen  befindlichen  Thei- 
len Zellen  oft  von  der  Form  dieses  Raumes  entwickeln,  so  hat  dies 
Veranlassung  zu  der  Annahme  gegeben,  dass  die  Capillaren  überhaupt 
aus  sternartigen  Zellen  zusammenwüchsen.  Der  Raum ,  in  welchem 
die  Capillaren  sich  bilden ,  hat  auf  dem  gedachten  Durchschnitte  in 
der  Regel  jene  drei-  oder  vierkantige  oder  sternartige  Form,  aber  die 
Capillaren  entstehen  nicht  durch  das  Zusammenwachsen  der  Fortsätze 
sternartiger  Zellen.  In  der  Gcfässmulde,  so  werde  ich  nun  den  zwi- 
schen zwei  Lacunen  befindlichen  für  die  Bildung  der  Blutgefässe  be- 
stimmten Raum  nennen;  in  der  Gefässmulde  sind  häufig  an  zarten 
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Streifen  erkennbare  Abtheilungen  vorhanden  (Fig.  39  o).  Diese 
Streifen  entsprechen  entweder  den  Hauptabtheilungen  der  Mutter- 
cysten  (der  Kern-  und  Aussenwand)  oder,  was  häufiger  der  Fall  zu 
sein  seheint,  selbst  wieder  kleineren  Theilen  dieser  grösseren  Abthei- 
lungen. Diese  Abtheilungen  der  Gefftssmulden  verschwinden  nun  ent- 
weder völlig,  oder  es  bleibt  die  eine  oder  die  andere  perennirend.  Am 
ersten  verschwindet  der  Streif,  in  dem  ursprQnglich  die  Muttercysten 
an  einander  stiessen  und  die  Geftssmulde  ist  daher  aussen  nur  von 
einem  zarten  Saume  umgeben ;  dieser  Saum  trägt  später  häufig  zur 
Verstärkung  der  Gef&sswand  bei,  oder  in  ihm  bildet  sich  eine  fasrige 
Geftssscheide  aus. 

Erst  nachdem  die  Wände  benachbarter  Muttercysten  ganz  oder 
theilweise  mit  einander  verschmolzen  sind,  ist  die  Bildung  der  Capil- 
laren  in  den  nun  verfägbar  gewordenen  Räumen  möglich. 

Die  Breite  des  ganzen,  zwischen  zwei  Lacnnen  befindlichen 
Raumes  sowie  einzelner  Abtheilungen  desselben  ist  nun  eine  aus  dem 
Durchmesser  der  Lacune  berechenbare  Grösse.  Angenommen  näm- 
lich ,  die  beiden  neben  einander  liegenden  secundären  Muttercysten 
hätten  gleiche  Grössen  und  eine  ganz  gleichmässige  Entwickelung,  so 
wäre  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Lacunen  (unter  Voraussetzung 
des  ursprünglichen  Verhältnisses  S=>  SM-^-i")  zusammengesetzt 
aus  der  Kernschale  und  der  Aussenschale  beider  Muttercysten  und 
daher  doppelt  so  gross  und  ausserdem  noch  um  die  Einheit  grösser 
als  die  eine  dieser  beiden  Lacunen ,  wobei  sich  von  selbst  versteht, 
dass  die  Messung  an  der  schmälsten  Stelle  dieses  Interstitiums,  nämlich 
dort,  wo  sich  die  beiden  Zellensysteme  unmittelbar  berühren  (Fig.  40  a), 
vorgenommen  worden  ist.  Nun  wird  sich  aber  ein  für  die  Berechnung 
so  günstiger  Fall  selten  finden.  Meistens  haben  die  neben  einander 
liegenden  Lacunen  ungleiche  Grössen,  sei  es,  dass  sie  (wie  B  C,  Fig.  39) 
sich  schon  ursprünglich  nach  verschiedenen  Verhältnissen  entwickel- 
ten, oder  die  eine  Lacune  hatte  einen  anderen  Wachsthums-CoSfficienten 
oder  Vergrösserungs-CoäfBcienten  als  die  zweite,  oder  bei  der  Ent- 
wickelung der  Lacunen  wurden  aliquote  Theile  der  Kernwand  zur  Ver- 
grösserung  der  Markräume  benützt,  und  es  wäre  gewiss  ein  seltenes 
ZusammentreiTen,  wenn  diese  aliquoten  Theile  in  beiden  Systemen 
von  gleicher  Grösse  gewesen  wären.  So  entstehen  häufig  Verhältnisse, 
die  jeder  Berechnung  spotten,  und  nur  in  wenigen  Fällen  ist  eine 
genaue  Beweisfiihrung  möglich.  Der  Zufall  begünstigte  mich  bei  mei- 
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nen  Untersuchungen  an  dem  Gefässblatte  des  Keimes  in  soferne ,  als 
ich  ein  paar  Male  gleich  grosse  Lacunen  mit  gleich  breiten  Haut- 
säumen umgeben  antraf;  bei  anderen  Fällen,  die  nicht  so  günstige 
Verhältnisse  darboten,  nahm  ich  zu  einer  Voraussetzung  meine  Zu- 
flucht, die  sich  in  einigen  Fällen  als  richtig  bewährte ,  für  andere 
Fälle  aber  aus  den  oben  gegebenen  Gründen  eben  nicht  passte.  Diese 
Voraussetzung  war,  dass  sich  zwei  neben  einander  liegende  Systeme, 
trotz  der  Ungleichheit  ihrer  Grössen,  doch  so  entwickelt  haben»  dass 
das  Verhältniss  zwischen  Markraum  und  Wanddicke  fllr  beide  ein 
gleiches  ist.  Unter  dieser  Voraussetzung  nahm  ich  nun  von  beiden 
Systemen  das  Mittel  und  berechnete  für  ein  System  die  doppelte  Wand- 
dicke. Diese  musste  gleich  sein  der  einfachen  Breite  des  Lacunen- 
Interstitiums;  ich  werde  dies  durch  ein  Beispiel  belegen.  Von  zwei 
neben  einander  befindlichen  Lacunen  hatte  jede  im  Mittel  aus  mehreren 
Messungen  einen  grössten  Durchmesser  87*8 ;  der  zwischen  denselben 
befindliche  Zwischenraum  betrug  im  Mittel  32*8.  Da  diese  Grösse 
die  Summe  der  Wanddicke  der  beiden  Lacunen  ist,  so  entspricht 
sie  der  doppelten  Dicke  der  Wand  jeder  Lacune  und  ist  daher  zum 
Durchmesser  der  Lacune  zu  addiren  ,  um  den  Durchmesser  der  gan- 
zen Muttercyste  zu  geben,  deren  Markraum  eben  eine  einzelne  Lacune 
ist.  Man  erhält  sonach  67'84-32'8=90*0  als  den  Durchmesser  jeder 
einzelnen  der  beiden  neben  einander  liegenden  Muttercysten.  Theilt 
man  diese  nach  dem  Co^fficienten  2  in  die  entsprechenden  Zonen,  so 
erhält  man  für  den  Markraum  48*8;  fiir  die  Mittelzone  22-28  und 
eben  so  riel  (22*28)  für  die  Aussenzone.  Zieht  man  aber  von  der 
Hittelzone  nach  dem  bisherigen  Vorgange  noch  einen  Theil  zum 
M arkraume,  und  zwar  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Hälfte,  so  erhält 

inan4S*8-|-( — 5 — ]  +  1=87*128  fär  den  Durchmesser  des  Mark- 
raumes und  somit  32.878  für  die  doppelte  Dicke  der  Aussenwand.  Diese 
letzte  berechnete  Grösse  entspricht  aber  nahe  (bis  auf  •-)-0'378)  dem 
Interstitium  der  beiden  Lacunae,  d.  h.  eben  der  Summe  der  Wand- 
dicke der  beiden  Marksysteme,  und  man  sieht  daher,  dass  unter  den 
gemachten  Voraussetzungen  die  Rechnung  wohl  zulässlich  erscheint. 
Ich  habe  nun  mehrere  dieser  Fälle  im  Folgenden  tabellarisch  geord- 
net. Die  Sicherheit  des  Resultates  unterliegt  dort  keinem  Zweifel, 
wo,  wie  inFig.39o.m.  die  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Geßiss- 
wände  noch  nicht  Statt  gehabt  hat. 
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i.  u- 


Zahl  der 

Beobach- 

tang 

G  e  f  u 

n  d  e  n 

fi 

t  e  r  e  c  b  D  e 

t 

Mittlere 

Grösse  einer 

Lacune  A 

Breite  des 

Interstitiams 

B 

it  +  B 

Doppelte 

Dicke  d.Aa8- 

senwand  C 

Doppelte 

Dicke  der 

Kemwand  D 

114 

36  0 

27-5 

63-5 

20-86 

21-86 

115 

44-75 

28-75 

735 

28-53 

27-53 

116 

33-3 

270 

60-3 

20-76.. 

19-76.. 

117 

39-5 

260 

65-5 

16-1 

16-1 

118 

27-675 

472 

74-87 

37-938 

18-469 

119 

33-33 

33-0 

66-33 

21-776. 

21-776. 

120 

20-7 

11*9 

32-6 

11-533 

10-533 

121 

10-5 

12-45 

22-95 

7-32 

8-32 

122 

39-9 

180 

57-9 

29-4 

14-2 

123 

15-4 

18-95 

34  35 

12-11 

11-11 

124 

11-75 

13-117 

24-867 

7-956 

8-956 

125 

12-8 

10-55 

23-35 

7-45 

7-45 

Die  positiven  und  negativen  Differenzen  dieser  Tabelle  heben 
sieh  bis  auf  -|-0'2S4  ^uf,  was  wieder  ein  nicht  ungünstiges  Zeugniss 
für  die  angegebene  Bereehnungsweise  gibt.  Die  Einrichtung  der 
Tabelle  ist  aus  dem  Vorhergegangenen  unschwer  zu  verstehen.  Unter 
der  Aufschrift  „gefunden^\  flndet  sich  das  Mittel  der  beiden  neben  ein- 
ander liegenden  an  Grösse  meist  ziemlich  gleichen  Lacunen,  dann  die 
gemessene  Breite  ihres  Interstitiums ;  die  Summe  beider  wurde  in 
der  4.  Spalte  als  Durchmesser  des  zu  berechnenden  Marksystems  ge- 
nommen. Diese  Summe  um  1  vermindert  wurde  nach  dem  Wachsthums- 
Coefficienten  3  oder  2  in  3  oder  4  Zonen  getheilt,  wobei  die  Stellang 
der  Kerne  entweder  als  eine  gleich-  oder  widersinnige  je  nach  Be- 
darf angenommen  wurde ;  die  Aussenwand  sodann  um  die  Hälfte,  den 
3.  Theil,  um  Vs  ihrer  Dicke  vermindert  bis  die  berechnete  doppelte 
Wanddicke  dem  gefiindenen  Interstitium  glich. 

In  dem  Interstitium  zwischen  2Lacunen  finden  sich,  wie  bereits 
oben  angegeben  worden  ist,  noch  oft  mehrere  Abtheilungen,  die  mit 
den  Wänden  der  Lacune  gewöhnlich  parallel  laufen  (Fig.  41).  Die- 
ses Zerfallen  in  Abtheilungen  ist  denselben  Gesetzen  unterworfen. 
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belle. 


Berechnet 

Supplement  zum  Lumen,  abzuziehen 

TOQ  der  Dicke  der  Wand 

F 

Berechnete 
doppelte  Wand- 
dicke 
ll  +  (C-F)=:e 

Unterschied 
von  A  und  G 

Lumen  der 
Mutter- 
cyste  B 

20.86 
27*53 
19*760 

33*2 

18*469 

22-776 

10*533 

7-32 

14*2 

1111 

7-956 

8*45 

2(^)  +  l                  14-91 

0                                  0 
2(^^  +  1                 13*511 

<^)  +  l                   6*1 
^7*                            8*735 

(^-)                       10-388 
C                             10-533 
<V )                        344 

C+  ^                      8*466 

27*81 
28*53 
27  021 

261 

47*672 

33  165 
11-533 
12-2 

17-93 

18*85 

13-290 

10*6 

+  0*31 
-0*22 
+  0  021 

+  0*1 

+  0*472 

+0-165 
—0*367 
-0*25 

—0-07 

-Ol 

+0*173 

+005 

wie  das  gaaze  Zellensystem ,  d.  h.  die  die  Lacane  amgebenden 
Wände  zerfallen  wieder  in  zwei,  drei,  vier  untergeordnete  Schichten» 
und  diese  abermal,  jedoch  immer  so,  dass  eine  Schichte  um  0*S  brei- 
ter ist  als  die  andere  oder  die  beiden  anderen  Schichten,  in  welche 
eine  grössere  Abtheilung  gespalten  ist.  Schon  bei  den  Knochen  hatte 
ich  ähnliche  Vorgänge  gefunden.  Da  ich  die  Berechnung  immer  an 
der  doppelten  Wanddicke  ausfahre,  so  wird  die  eine  Schichte  (Kern- 
schichte) um  die  Einheit  grösser  genommen  werden  müssen,  als  die 
anderen.  Auch  hierüber  kann  ich  Beispiele  geben.  In  dem  Falle  119 
der  6.  Tabelle,  war  das  Interstitium  wie  in  der  Figur  41  in  3  Theile 
getfaeilt  und  der  Durchmesser  ab  der  Lacune  sammt  des  umgebenden 
Hofes  roass  44*9.  Nimmt  man  aber  in  der  5.  Tabelle  die  Summe 
des  Lumens  und  der  doppelten  Innenwand ,  so  erhält  man  44-55,  was 
dem  oben  gefundenen  Durchmesser  ab  hinreichend  nahe  kömmt.  Für 
den  Fall  118  der  6.  Tabelle  mass  der  Durchmesser  ab^=  40-6  (a). 
Summirt  man  hier  Lumen  und  doppelte  Innenwand,  so  ergibt  sich 
36*938  (6).  Theilt  man  die  um  die  Einheit  verminderte  Aussenwand 
in  3  Zonen,  so  hat  man  12-3126..-f  13'3126..4-12'3126.  Theilt  man 
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abermal  die  letzte  um  1  verminderte  Schichte  in  3  Zonen,  so  findet 
man:  3-7708-1-4-7708  4-3-7708.  Summirt  man  letztere  Grösse  znr 
Grösse  (6)  so  erhält  man  40*709  in  beinahe  völliger  Übereinstim- 
mung mit  (a). 

Es  versteht  sich  nach  diesem  von  selbst »  dass  der  Durchmesser 
jeder  Lacune  zur  Breite  des  umgebenden  Randes  in  einem  nach  der 
bisherigen  Formel  berechenbaren  Verhältnisse  steht;  doch  ist  die 
Aufsuchung  dieses  Verhältnisses  in  einem  gegebenen  Falle  gerade 
keine  leichte  Aufgabe.  Es  lässt  sich  jedoch  im  Allgemeinen  angeben, 
dass  die  doppelte  Dicke  des  umgebenden  Randes  zur  Breite  der 
Lacune  sich  verhält,  wie  1 :  3  oder  4,  oder  5,  oder  6»  oder  7,  oder 
wie  2: 3, 4,  S  u.  s.  w.,  oder  wie  1 :  2,  3,  4  u.  s.  w.,  wobei  übrigens 
der  Durchmesser  der  Lacune,  um  das  Grössenverhältniss  durch  ganze 
Zahlen  ausdrGckbar  zu  machen ,  häufig  um  die  Einheit  vermindert 
werden  muss,  häufig  jedoch  keiner  weiteren  Regulirung  bedarf. 

In  dem  Gef&ssblatte  des  Keimes  erscheinen  die  Muttercysten 
deren  Höhlen  zu  Lacunen  sich  gestalten,  deren  Wände  und  Berüh- 
rungsflächen die  Keime  fQr  die  Gefösse  aufnehmen,  sehr  platt;  an 
anderen  Theilen  dagegen  sind  diese  Muttercysten  einer  bedeutenden 
Entwickelung  nach  allen  Dimensionen  fähig.  Überall,  wo  sich  Ge- 
fässe  entwickeln —  die  Aorta  nicht  ausgenommen  —  bilden 
sie  sich  in  den  Zwischenräumen  und  den  Berührungs- 
flächen der  Muttercysten  oder  Keime.  Dieses  sehr  interes- 
sante Gesetz  ist  ein  durchgreifendes ,  für  das  in  dieser  Abhandlung 
noch  zahlreiche  Belege  beigebracht  werden.  Die  Gefassbahnen,  welche 
sich  im  Fötus  theils  provisorisch,  theils  definitiv  entwickeln,  stehen 
daher  mit  der  Ausbildung  der  Muttercysten  oder  Keime  in  engster 
Verbindung. 

Die  einmal  gebildeten  Gef&sse  können  nun  aber  auch  allmählich 
sich  erweitern,  während  die  anliegenden  Lacunen  keine  weitere 
Grössenveränderung  mehr  erfahren.  Mit  dem  Weiterwerden  des  Ge- 
fasses  werden  auch  die  Wände  dicker  und  schichtenreicher  werden, 
wie  sich  das  von  selbst  versteht  und  auch  oben  bereits  angedeutet 
worden  ist. 

Was  übrigens  die  Lacunen  betrifft,  so  sind  sie  nur  an  wenigen 
Theilen  wie  eben  in  dem  Gefässblatte,  oder  in  dem  grossen  Netze 
keiner  weiteren  Entwickelung  fähig,  an  anderen  Stellen  ist  im  Gegen- 
theile  gerade  dieser  Raum  der  üppigsten  Entwickelung  ßhig,  während 
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die  umliegenden  Gefasse  in  fast  ursprünglicher  Kleinheit  zurück- 
bleiben. Vorläufig  möge  diese  Andeutung  genügen.  Folgerichtig  geht 
aus  dem  nun  über  den  Satz  der  Gefässbildung  Gesagten  heryor,  dass 
bei  einem  ganzen  Systeme  von  Gefössen  die  Richtung  der  Geßisse, 
die  Zahl  derselben,  die  Grössen  derselben  nach  bestimmten»  festen 
Normen  eruirt  werden  sollten.   In  der  Natur»  wo  bei  aller  Einfachheit 
der  Gesetze  doch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Ausfiihrung 
stattfindet,    ist  diese  Norm   allerdings  nicht  so   offenkundig,   sie 
schimmert   nur  hie   und   da   durch,    aber   darin   liegt   eben   kein 
Beweis  gegen  das  Gesagte.    Je  älter  die  Geßisse  werden,  desto 
weniger  ist  die  ursprüngliche  Norm  zu  ermitteln,  bei  frisch  ent- 
standenen Gefassen  ist  sie  oft  mit  überraschender  Klarheit  zu  er- 
kennen. Misst  man  an  einem  Systeme  von  Geßissverzweigungen  die 
Breite  des  Stanmies,  der  Äste  und  Nebenäste,  so  kehren  einige  Vcr- 
hältnisszahlen  häufig,  andere  selten  wieder.    Z.  B.  die  aus  einem 
Hauptstamme  hervorgehenden  Äste  sind  entweder  eben  so  breit  wie 
dieser,  od^r  jeder  um  Vs  seiner  Breite  kleiner  als  der  Stamm,  oder 
die  Difi'erenz  zwischen  Ast  und  Stamm  beträgt  '/«,  V«,  y^,  y^,  V4 
der  Dicke  des  kleineren,  oder  der  grössere  Ast  ist  doppelt,  dreifach 
so  breit  wie  der  kleinere.    Spaltet  sich  ein  Stamm  zweitheilig,  so  ist 
(wenn  überhaupt  eine  Differenz  vorhanden  ist)  der  Unterschied  zwi- 
schen Stamm  und  Ast  gewöhnlich  nur  %  oder  Vs  und  die  beiden 
Äste  gehen  unter  spitzen   Winkeln  ab;  gibt  ein  grösserer  Stamm 
Seitenäste  ab,  so  verlaufen  diese  nicht  selten  unter  rechten  Winkeln, 
und  betragen  oft  nur  den  dritten  Theil  der  Breite  des  Stammes.  €a- 
pillaren  sind  in  der  Mitte  ihrer  Länge  am  dünnsten ,  ihre  Ein-  und 
Ausmündungsstelle  ist  nicht  selten  2-  und  3mal  grösser  als  die  Mitte; 
grosse  Gefässe  werden  oft  gegen  den  Theilungswinkel  hin  breiter, 
die  Erweiterung  beträgt  ungefähr  y«,    y„  y,  der  ursprünglichen 
Breite.  An  neugebildeten  Gefassen  gibt  es  (z.  B.  an  den  Gefassen 
des  Keimes)  häufig  ringartige  Verengerungen,  die  von  bauchig  auf- 
getriebenen Stellen  getrennt   werden   (Fig.  42).    Diese  engen  und 
weiten  Stellen  stehen  zu  einander  in  einem  bestimmten  Grössenver- 
hältnisse.  Alle  diese  und  noch  andere  Umstände  haben  ihren  Grund  in 
derEigenthümlichkeit  derGefäss-Entwickelung  zwischen,  oder  besser 
in  den  Keimwänden ,  ich  werde  dies  zuerst  an  einem  allgemein  ge- 
haltenen Falle  zeigen  und  dann  einige  der  gemessenen  Fälle  folgen 
lassen. 

Sitsb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  X,  Bd.  IV.  Hft.  ^1 
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Eine  Muttercyste,  wie  sie  die  Figur  43  darstellt,  habe  einen 
Darehmesser  von  61.  Sie  sei  nach  dem  Wachsthums-CoSfficienten  3 
aus  zwei  Zellen  in  der  Art  gebildet  worden,  dass  Markraum  und  Kem- 
wall  zur  Höhle  der  Muttercyste  verwendet  werden,  so  hat  das  in  der 
äusseren  Wand  entstehende  Ringgefäss  die  Breite  10  und  der  Durch- 
messer der  Höhle  beträgt  41.  Entwickeln  sieh  in  dieser  Höhle  zwei 
neue  Muttereysten  symmetrisch,  so  theilen  sich  diese  in  den  Dorcb- 
messer  der  Höhle  und  die  Breite  jeder  derselben  beträgt  sonach  20'S. 
Eine  dritte  unsymmetrisch  gelagerte  Mutterzelle  (a)  misst  nach  dem 
oben  Auseinandergesetzten  den  3.  Theil  des  Höhlendurchmessers,  mit- 
hin 13*66...  Nimmt  man  wieder  nach  den  obigen  Voraussetzungen  an, 
dass  in  diesen  neuen,  gleichfalls  mit  dem  Coefficieuten  3  gebildeten 
Muttereysten  der  Kernwall  zur  Vergrösserung  der  Höhle  benützt  wird, 
so  beträgt  die  einfache  Dicke  der  Wand  bei  den  beiden  symmetrischen 
Muttereysten  3*2S  (a)  und  der  Durchmesser  der  Höhle  14;  bei  der 

unpaaren  Cyste  dagegen  ist  die  einfache  Wanddicke  2-11  (b)  (näm- 

13*66" 1 

lieh ^ ).  Durch  die  Mitte  der  grossen  Muttercyste  läuft  sonach 

ein  Gefäss,  dessen  Breite  2a=6'S,  dieses  spaltet  sich,  nachdem  es 
sich  in  etwas  erweitert  hat,  in  2  symmetrisch  laufende  Äste,  jeder  Ton 
der  Dicke  a-f  6=S'36.  Stamm  und  Ast  differiren  daher  um  V»  ^^^ 
Breite  des  letzteren.  Entwickelt  jede  der  symmetrischen  Muttereysten, 
deren  Höhle  1 4  beträgt,  abermal  2  Tochtercysten  (Fig.  43),  so  hat 
jede  derselben  einen  Durchmesser  7*0,  folglich  unter  den  obigen  Vor- 
aussetzungen( Wach^thums-Cogfficient=:  3,  Vergrösserung  des  Lumens 
um  den  Kernwall)  eine  einfache  Wanddicke  1  (c)  und  es  entspringt 
sonach  aus  dem  Hauptstamme  unter  einem  rechten  Winkel  ein  Gefass- 
chen  mit  dem  Durchmesser  2  c==2.  Rechtwinkelig  aus  diesem  Ge- 
isse würde  durch  weitere  Spaltung  einer  der  Tochtercysten  ein  Ge- 
fäss von  der  Dicke  0*S  entstehen. 

Anders  gestalten  sich  wieder  die  Verhältnisse,  wenn  andere 
Voraussetzungen  gemacht  werden.  Nimmt  man  z.  B.  wieder  den 
Durchmesser  der  Muttercyste  ==:61,  in  dieser  aber  einen  Hohlraum, 
der  sich  durch  den  ganzen  Kernwall  und  die  Hälfte  des  Aussenwalles 
vergrösserthat,lässt  man,  immer  unter  dieser  letzteren  Voraussetzung, 
die  neue  Cysten*Entwickelung  innerhalb  der  Muttercyste  in  ganz  ähn- 
licher Weise  erfolgen ,  so  erhält  man  folgende  Geßissdurchmesser: 
Für  das  Randgeräss  4*75,  fiir  den  mittleren  Hauptstamm  3*625;  iiir 
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jeden  der  beiden  unteren  Äste  2*86,  für  jeden  der  kleineren  rechtwin- 
keligen Seitenäste  1*479  u.s.  w.  Man  sieht  hieraus,  wie  sich  aus  der 
gegebenen  Grösse  der  Muttercyste,  aus  dem  Werthedes  Wachsthums- 
und  Vergrösserungs-Coefficienten  der  Laufund  der  Durchmesser  der 
Gefftsse  bestimmen  Hessen.  Aber  eine  derartige  Regelm&ssigkeit  fin- 
det sich  nur  an  wenigen  Theilen,  vielmehr  scheint  beim  ersten  An- 
blicke einer  Gefäss Verästelung  der  ganze  Vorgang  jeder  Berechnung 
zu  spotten,  weil,  wenngleich  dasselbe  Gesetz  überall  herrscht,  doch 
von  demselben  die  mannigfachste  Anwendung  in  der  Natur  gemacht 
wird.  So  ist  bei  zwei  neben  einander  liegenden  Keimen  der  Werth  des 
Wachsthums-  und  Vergrösserungs-CoefTicienten  häufig  ein  verschie- 
dener oder  die  beiderseitigen  Markräume  vergrossern  sich  um  ver- 
schiedene Theile  des  Kern-  oder  Aussenwalles,  wodurch  die  eine 
Lacune  ungleich  grösser,  folglich  das  eine  Gefass  ungleich  kleiner 
wird  als  das  andere,  und  Ähnliches  mehr.  —  Wenn  ich  nun  im  Fol- 
genden einige  Messungen  mittheile,  so  geschieht  dies  nicht,  um  die 
bereits  angegebenen  Zahlen  noch  um  einige  zu  vermehren ,  sondern 
um  durch  Beispiele  darzuthun,  dass  die  Auffindung  des  Bildungs- 
gesetzes nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört.  Ich  werde  an  einem 
Gefösse  im  Folgenden  die  Seitenäste  von  den  Endästen  unterscheiden. 
Wenn  ein  grösseres  Geföss  sich  gabelartig  oder  dreitheilig,  jedoch 
immer  symmetrisch  spaltet,  so  sollen  die  Äste  Endäste  genannt  wer- 
den (Fig.  42,  a  fr),  sie  entsprechen  dann  den  beiden  Schenkeln  der  sche- 
matischen (Figur  40,41);  Seitenäste  heissen  die  bald  symmetrisch, 
bald  unsymmetrisch  gestellten  Äste  (Fig.  4 1 ,  c),  nach  deren  Abgange  das 
Gefäss,  wenn  auch  zuweilen  etwas  kleiner  geworden,  seine  Richtung 
beibehält,  sie  entsprechen  der  schematischen  Figur  (42,  B  bei  a) 
und  sind  meist  bedeutend  kleiner  als  die  Endäste.  Nebenäste  sind  die 
Zweige  dieser  Seitenäste,  in  der  schematischen  Figur  (42,  B)  ent- 
sprechen sie  dem  Gefässchen  p.  In  dem  Gefassblatte  des  Keimes 
bilden  sie  fast  überall  den  Anfang  der  Capillaren. 
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6.  Tabelle. 


Zahl  der 

Beobaeh- 

tiug 

Breite  dea 

Oefiaa- 

atammea 

A 

Breite  dea 

eratea 

Aatea  A 

Verbiltaias 

TOB 

BxmA 

Brette  dea 

tweiten 

Ead-Aates 

C 

Terhiltaiaa 

▼OB 

CnA 

Breite  dea 
Seiten 
•atea  D 

Terhiitam 

TOB 

126 

85-0 

42-25 

0-5 

420 

0-5 

127 

96 

5 

71    5 

0-73 

81-4 

0-875 

128 

27 

25 

13-62 

0-5 

16-7 

0-6 

129 

74 

•0 

450 

0-6 

45*8 

0-6 

130 

29 

'7 

220 

0-75 

17-6 

0-6 

18-0 

0-6 

131 

197 

•0 

1500 

0-76 

159  0 

0-8 

132 

150 

0 

1130 

0  75 

700 

0- 

133 

137 

•0 

1160 

0-85 

650 

0-5 

134 

50 

0 

320 

0*6 

32  0 

0-6 

135 

232 

5 

197  0 

0-75 

116-5 

0-5 

136 

81 

75 

82  0 

10 

810 

1-0 

137 

62 

0 

530 

0-875 

53-5 

0-875 

138 

54 

0 

270 

0-5 

270 

0-5 

18- 

3-0 

139 

152 

0 

76  0 

20 

60-0 

0-4 

140 

88' 

0 

45  0 

20 

U-0 

2-0 

141 

69' 

0 

680 

10 

35  0 

0-5 

36- 

0-5 

142 

92' 

0 

460 

20 

45-5 

20 

143 

87« 

0 

115-5 

1-33.. 

130-5 

1-5 

144 

170« 

0 

750 

2-33.. 

64- 

2-66... 

Da  es  hier  auf  grosse  Genauigkeit  nicht  ankommt,  so  habeich, 
um  besser  zusammenstimmende  Resultate  zu  erhalten,  mir  erlaubt, 
Einheiten,  die  an  den  End-  oder  Seitenästen  nicht  genau  stimmteD, 
wegzulassen.  Mit  Nichtachtung  dieser  kleinen  Differenzen  ergibt  sich, 
dass  Ast  und  Zweig  entweder  gleich  gross,  oder  der  Stamm  um  Vi,  Vs* 

Vi»  V»»  ""*  ^  V»  IVa»  uin  1*/»»  ^^  ^^^  Doppelte  u.  s.  w.  breiter  sein 
könne  als  der  Ast.  Resultate,  welche  eine  Erklärung  nach  der  obeo 
beispielsweise  angeführten  Methode  leicht  zulassen.  Je  weiter  man 
sich  übrigens  vom  Zeitpunkte  derEntwickelung  entrernt.  desto  grössere 
Abweichungen  von  den  oben  gegebenen  Verhältniss-Exponenten  wird 
man  treffen,  und  bei  ganz  ausgebildeten  Gefässen  wäre  es  wohl  eine 
ganz  undankbare  Arbeit,  wollte  man  sich  in  eine  derartige  Berechnung 
weiter  einlassen. 

Die  Form  eines  Capillargefassnetzes  ist  bei  neugebildeten 
Theilen  allenthalben  ohne  Unterschied  der  Structur  dieser  Theile  und 
ihrer  späteren  Function  eine  gleiche  oder  mindestens  sehr  ähnliche, 
was  nothwendig  aus  der  Entwickelung  der  Geftsse  in  den  Wänden 
der  Muttercysten  hervorgeht.  Die  dem  entwickelten  Organe  eigen- 
thümliche  und  bleibende  Cappillarnetzform  ist  erst  ein  Ergebniss 
späterer  Umbildungen.    Am  leichtesten  entwickelt  sich  aus  derur- 
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sprfinglichen  Netzform  mit  rundlichen  Hasehen  jene  mit  länglichrun- 
den Zwischenräumen ;  doch  auch  jene  mit  recht-  und  spitzwinkeligen 
Zwischenräumen  bedarf  keinen  Qbergrossen  Aufwand  an  bildender 
Thätigkeit. 

Hand  in  Hand  mit  derEntwickelung  der  Geßsse  geht  die  Entwicke- 
lung  derParenchyme;  die  eine  Entwickelung  bedingt  nicht  die  andere, 
und  doch  geht  die  eine  nur  bei  der  Anwesenheit  der  anderen  zweck- 
mässig Yon  Statten,  und  wo  die  eine  fehlerhaft  ist,  wird  die  zweite 
nicht  regelmässig  sein ;  die  weiteren  Untersuchungen  werden  die  Lö- 
sung dieses  Räthsels  enthalten. 

Ich  habe  die  Beobachtungen ,  die  ich  an  den  Gefässen  machte, 
vorausgeschickt,  weil  sie  bei  aller  Einfachheit  der  Bildung  doch  meh- 
rere Bildungstypen  repräsentirten  und  weil  sie  bei  ihrer  regelmässigen 
Form  und  ihrer  vollkommenen  Durchsichtigkeit  die  genauesten  Mes- 
sungen zulassen;  ich  wende  mich  nun  zu  anderen  gleichfalls  mikro- 
skopischen Gebilden,  indem  ich  deren  Grössenverhältnisse  prüfe,  werde 
ich  mir  Schlüsse  auf  ihre  Entwickelung  erlauben. 

Das  gleiche  Entwickelungsprincip  wie  bisher  wird  bei  allen  fol- 
genden Untersuchungen  leitend  sein.  Von  allen  Theilen,  deren  Be- 
stimmung nun  folgen  wird,  wird  angenommen,  dass  der  ursprüngliche 
Keim  eine  Muttercyste  sei,  in  der  sich  nach  Umständen  entweder 
Tochtercysten  mit  den  dazwischen  liegenden  Mulden,  oder  jene  3 
Abtheilungen  entwickeln ,  die  ich,  als  Markraum,  Kernwall  und  Aus- 
senwall  unterschieden  habe;  es  wird  angenommen,  dass  mit  dem 
Grösserwerden  der  Cyste,  die  ich  von  nun  an  fiiglicher  den  Keim 
nennen  werde,  eine  fortwährende  Spaltung  des  Inhaltes  erfolgt,  so 
dass  eine  Tochtercyste  abermal  in  zwei  kleinere,  jede  von  diesen 
wieder  in  2  Cysten  u.  s.  f.  sieh  spaltet,  oder  dass  Markraum,  Kern- 
und  Aussenwall  in  2,  3,  4  concentrische  Schichten,  diese  abermal  in 
derselben  Weise  und  nach  dem  bereits  bekannten  Gesetze  sich  thei- 
len oder  dass  wohl  beide  Arten  der  Umbildung  in  ein  und  demselben 
Keime  sich  vorfinden,  indem  der  Markraum z.  B.  endogene  Cysten 
entwickelt,  während  der  Kern,  und  Aussenwall  in  concentrische  Lagen 
sich  abtheilen.  Hier  könnte  bei  grösseren  Keimen  zur  Erleichterung 
der  Rechnung  leicht  eine  Modification  der  allgemeinen  Formel  vor- 
genommen werden,  die  fUr  das  Endresultat  von  unerheblichemEinflusse 
wäre.  In  der  Grundformel  für  die  Entwickelung  der  Muttercysten  näm- 
lich 5=  nlU  + 1  könnte  auch  die  Einheit,  da  sie  ohnehin  meistens 
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gegen  den  Werth  von  M  versehwindend  klein  ist,  ganz  ausser  Acht 
gelassen  werden,  wodurch  sonach  die  Miittercyste  und  jede  Abthei- 
lung derselben  in  2 ,  3 ,  4  und  mehrere  an  Grösse  gleiche  Räume, 
respective  Schichten  zerßele.  Doch  habe  ich  in  meinen  Berechnungen 
von  dieser  bequemeren  Methode  nicht  Gebrauch  gemacht,  sondern  die 
bisher  angewandte  strenge  beibehalten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ffir  alle  Theile ,  welche  ge- 
messen wurden,  regelmftssige  Schnitte  oder  Projectionen  yerwendet 
wurden.  Da  wir  es  im  Folgenden  grosstentheils  mit  sehr  symoietriseh 
gebauten  Körpern  werden  zu  thun  haben ,  so  ergibt  sieh  yon  selbst, 
dass  wir  jeden  Körper  in  seinen  3  auf  einander  senkrechten  Haupt- 
dimensionen oder  in  senkrechten  Projectionenauf  Sauf  einander  senk- 
rechte Ebenen  zu  denken  haben,  so  dass  also  die  Normal -Stellung 
des  Körpers  diejenige  ist,  bei  der  die  lange  Axe  desselben  vollkommen 
senkrecht  auf  eine  der  Projectionsebenen  steht.  Ich  werde  derartige 
Schnitte  Hauptschnitte  (horizontale  oder  verticale)  nennen. 

Bei  den  Blutgefässen  wurde  aus  den  Grössenverbfiltnissen,  die 
sie  darboten,  auf  ihre  Entwickelung  aus  Mutterzellen  geschlossen,  der 
directe  Nachweis  dieser  Entwickelung  aber  wird,  wie  aus  der  Zartheit 
der  erstgebildeten  Gefässe  und  aus  der  Raschheit  der  Entwickelung 
begreiflich  ist,  schwer  gegeben  werden  können.  Dagegen  ist  es  wie- 
der an  anderen  Röhrensystemen,  wie  z.  B.  am  Knochen,  leicht,  ihren 
Ursprung  auf  Muttercysten  zurückzufttbren ,  und  andere  Theile,  wie 
z.  B.  Drösenbiftschen  verrathen  durch  ihre  Form  noch  in  spätester 
Zeit  diesen  ihren  Anfang,  dass  es  wohl  nicht  unzweckmässig  scheinen 
wird,  gerade  an  diesen  Theilen  zuerst  das  mehrmals  aufgeführte 
Bildungsgesetz  zu  erproben. 

Die  im  thierischen  Organismus  vorfindlichen  Blasen  (seien  sie 
physiologische  oder  pathologische  Gebilde)  tragen  alle  das  Gepräge  der 
Muttercysten  deutlich  an  sich,  und  bestehen  entweder  aus  dem  Mark- 
raume,  dem  Kernwalle  und  der  Aussenschale,  oder  sie  scheiden  sich 
bloss  in  Wand  und  Höhle,  die  sich  auf  Kosten  der  anderen  Abtheilungen 
vergrössert  hat.  Diese  Blasen  (die  natürlich  sehr  klein  sein  können)» 
sind  wohl  zu  unterscheiden  von  einzelnen  Zellen.  Die  kleinsten  dieser 
blasenartigen  Gebilde  erscheinen  in  der  Schilddrüse,  dann  in  der 
Niere  als  Neubildungen  nach  vorausgegangener  Brigh  t*scher  Krank- 
heit. Von  den  blossen  Zellen  unterscheiden  sie  sich  durch  die  gänz- 
liche Abwesenheit  eines  Kernes  oder  durch  die  Anwesenheit  mehrerer 
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Kerne,  durch  ihre  deutlich  erkennbare  Höhle  mit  difTerentem  Inhalte, 
endlich  durch  ihre  durchaus  verschiedenen  Grössenverhältnisse.  In 
den  genannten  Organen  stellen  diese  Blasen  vollkommen  geschlossene 
Bälge  dar,  in  den  Drfisen,  wie  z.  B.  in  der  Lunge,  sind  sie  an  der 
einen  Seite  geöffnet.  Ein  späteres  Communiciren  zweier  oder  mehre- 
rer Blasen  ist  nicht  nur  eine  pathologische  sondern  auch  eine  ganz 
gewöhnliche  physiologische  Thatsache.  So  viel  im  Vorhinein. 

Ich  habe  nun  die  verschiedenartigsten  Cysten  im  thierischen 
Organismus  behufs  der  Durchführung  des  obigen  Principes  unter- 
sucht. Pathologische  Cysten  aus  der  Niere  und  der  Schilddrüse  des 
Menschen,  Eier  vom  Menschen  und  verschiedenen  Thieren  boten 
reichliches  Materiale,  die  Entwickelung  des  Gehirns  (hauptsächlich 
beim  Huhn),  des  Auges,  derLinse^  des  Gehörs  u.  s.w.  gab  allenthalben 
deutliche  und  genaue  Belege ,  so  dass  ich  mir  vielleicht  schmeicheln 
darf,  etwas  zur  genaueren  Erkenntniss  der  Entwickelung  dieser  Theile 
beigetragen  zu  haben. 

Wo  eine  besondere  Präparationsmethode  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Theile  bloss  sorg- 
fältig aus  ihrer  Umgebung  herausgenommen  und  dann  ohne  weiteren 
Zusatz,  der  verändernd  einwirken  könnte,  untersucht  wurden.  Im  an- 
deren Falle  wird  die  Präparationsmethode  ausdrücklich  angegeben 
werden. 

Die  Messung  wurde  in  der  bekannten  Weise  vorgenommen.  Bei 
regelmässig  kugelrunden  Blasen  wurde  erst  der  Durchmesser  der 
ganzen  Blase  gemessen,  dann  jener  des  Markraumes ,  dann  jener  des 
Markraumes  mit  der  Kernschale,  wo  eine  solche  vorhanden  war;  waren 
die  zu  messenden  Formen  länglich-rund ,  so  wurden  die  betreffenden 
Masse  in  der  einen  oder  der  anderen  Hauptdimension  genommen.  Ich 
brauche  nicht  erst  zu  erwähnen,  dass  jede  Dimension  mehrere  Male, 
selbst  8  Male,  gemessen  wurden  und  dass  die  mitgetheilten  Zahlen 
sämmtlich  Mittelwerthe  darstellen. 

Die  Einrichtung  der  Tabellen  ist  aus  dem  Vorhergehenden  ver- 
ständlich. 

Den  Anfang  machen  die  Blasen  der  Schilddrüse  und  der  kranken 
Nieren. 
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7.  Ta- 

a.  Sehild- 


Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gefunden 

1 

Berechnet 

Durchmesser 

der 

Blase.  I. 

Durchmesser 
der 
Höhle.  II. 

Aussenwand 
A 

Kemwand  B 

Höhle  C 

145 
146 

71-5 
71  0 

47-0 
56-0 

11-75 
70 

12-75 
80 

47  0 
56-0 

147 

51-33 

24-5 

17-77 

16-77 

16-67 

148 
149 
150 

94-75 
71-75 
71-8 

64- 

52-25 

47-133.. 

31-25 
17-68 
24-6 

32-25 
36-37 
23-6 

31-25 
17-68 
23-6 

151 

52-5 

22-0* 

18*166 

17-166 

17*  166. 

152 

51-33.. 

24-5 

17-77 

16-77 

16-77 

153 

91  0 

76  0 

30  0 

31-0 

30-0 

154 

74-5 

66*4 

24-5 

25-5 

24-S 

155 

68-15 

50-5 

14-29 

29-58 

14-29 

156 
157 

340 

18-33 

11-0 

120 

110 

b. 

Nieren- 

37-5 

23-25 

9-1 

9  1 

19-2 

158 

30-7 

15-2 

9  9 

9-9 

10-9 

159 

42.6 

28  5.. 

13-866 

14*86.. 

13-866 

160 

18-16 

8-58 

5-72 

6*72 

5-72 

161 

45-75 

28-40 

11-19 

11-19 

23-38 

162 
163 
164 
165 

61-90 
401 
43-0 
22-6 

430 
26-35 
32-1 
150 

20-3 
14-03 
10-5 
7-2 

21-3 
13-03 
22-0 
8*2 

20-3 
1303 
10-5 
7-2 

166 

430 

23-85 

150 

14-0 

140 

167 

43-3 

34-5 

141 

151 

141 

168 

47-2 

30-7 

16-4 

15-4 

15*4 

169 

25-45 

13-85 

8-15 

9-15 

815 

170 
171 
172 
173 

47  2 
420 
19  0 
40-1 

31-6 
14-5 
9-0 
15-94 

15*4 
13-66.. 
30 

7-82 

16-4 
13-66. 
70 
16-64 

15*4 

14-66 

90 

15-64 

and  blasiger  Gebilde  im  tbierischen  Orfanismus. 
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belle. 

drfiseneysten. 


Wertb  Ton  m 

Summe 

Ton 

A,  B,  C,  III. 

Differens 

Ton 
I.  und  II. 

Wertb  Ton 

n 

4 
7 

Supplement  zum  Lumen 
D 
B-^ 

2                7-88 

B                32-25 
B                36-37 
B                23-6 

71-5 
71-0 

Snmnie  von 
C  und  D,  IV 

24-65 

63-5 

54-04 

47-2 

22  55 

24-65 

75-5 

65-7 

50-51 

18-33 

0 
0 

Differenz  von 
II  und  IV 

+   015 

-  0-5 
+   1-7 
+  0-06 

+  0-55 
+  016 

-  0-5 

-  0-7 
+  001 

0 

3 
3 

3 

3 
2 
3 

3 
3 
3 
3 
2 
3 

j                    5'3ö.. 
^'              7-88 

«  +  ("T^)          36-22 
(V*>+1    T-33 

Cysten.                                                                                                         || 

Ä— 1 

"Y-            ♦•*5 

B                14-866. . 
^              28« 

B—i 

—j—               5-095 

fi                 21-30 
B                 13-03 
B                 22-0 
B                    8-2 

2  (^-^^  +  1      9-66.. 

Ä+(-~=^)  +  l     20-466.. 

B                 15-4 

2  (^)           67« 

B                  16-4 
0                      30 
m  ==  3               0 
m  =r  2               0 

23-25 

15-35 

28-73 

8  58 

28-47 

41-6 
2606 
32  5 
15-4 

23-66 

34-566.. 
30  8 
13-91 
31-8 

0 

+  0-15 

+  0-23 

0 

+  007 

1-4 

—  0-29 
+  0-4 
+   0-4 

—  019 

+  0-011 

+  Ol 

+  0-06 

+  0-2 

+  016 

0 

—  0-3 

2 

3 
3 
3 

2 

3 
3 
2 
3 

3 

3 

3 

3 

3 
3 
2 
2 
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Das  Ergebniss  ist,  wenn  man  die  positiren  und  negativen  Diffe- 
renzen dieser  Tabelle  nimmt,  gewiss  ein  in  jeder  Hinsieht  befriedi- 
gendes. Im  Allgemeinen  wird  man  finden,  dass  bei  diesen  neu  erzeug- 
ten Cysten  das  Lumen  selten  die  ihm  ursprQnglich  zukommende 
Grösse  eines  Markraumes  beibehält,  sondern  auf  Kosten  der  umge- 
benden Wand  sich  vergrössert.  Diese  Wand  erscheint  meistens 
homogen,  und  zerftllt  nur  in  wenigen  Fällen  in  untergeordnete  Schich- 
ten; ein  solcher  Fall  von  Schichtung  der  Cystenwand  ist  der  folgende: 

Eine  Cyste  der  Niere  hatte  einen  Durchmesser  =  44-4.  Sie 
umschloss  concentrisch  eine  zweite  Blase,  deren  Durchmesser 
34  *  3  (a).  Die  Höhle  dieser  eingeschlossenen  Blase  hatte  im  Durch- 
messer 24*0  (b).  Zerlegt  man  diese  Cyste  in  der  bisherigen  Weise 
nach  dem  Coäfficienten  n  »  3,so  erhält  man :  Markraum  =  14-  433(c), 
Kernwall  (doppelt)=lK-433(if)>  Aussenwall (doppelt)  »14-433(r). 
Zerlegt  man  sich  den  Kernwall  abermal  nach  Abzug  der  Einheit  in  3 
Theile,  und  nimmt  Va  davon  (=  9  *  6),  so  gibt  dies  zu  dem  berechneten 
Markraume  c  hinzugezählt  24*033,  d.  h.  den  Durchmesser  6  der  Höhle 
der  eingeschlossenen  Blase ;  zerlegt  man  den  Aussenwall  e  wieder  in 

3  Theile,  und  nimmt  davon  den  dritten  Theil  ( =4-477), 

den  man  zum  berechneten  Markraume  c  und  Kernwalle  d  hinzuzählt, 

so  erhält  man  den  Durchmesser  der  eingeschlossenen  Blase,  nämlich 

14-433-flS-433 +4-477  =  34-34..,  was  genau  mit  dem  obigen 

Masse  (a)  übereinstimmt.  Dies  wird  genügen,  um  die  Anwendung  der 

Methode  auch  für  derartige  Fälle  zu  zeigen. 

8.  Tt- 

a.  Eier  t  o  m 


Zahl  der 

Beobach- 

tang 

Gefunden 

Berechnet 

Durchmesser 
des  Eies.  I 

Durchmesser 
derEiböbleA 

Aussenwall 
A 

Kernwall  C 

Markraam  D 

174 

69-2 

58*0 

22*733.. 

23*733.. 

22*733.. 

175 

67*7 

33-533.. 

22*233.. 

23*233 

22*233.. 

176 
177 

66*66.. 
52*25 

45*4 

38*8 

21*88.. 
12*81 

22*88.. 
26.62 

21*88.. 
12*81 

178 
179 
180 
181 
182 
183 

63*0 
61*7 
62*0 
61-3 
51*6 
71*3 
56*3 

50*75 

40*5 

43*66 

U*2 

36*8 

42*0 

39*5 

12*25 
101 

8*67 

5-366.. 

4*6 
14*15 

7*9 

13*25 
11*1 

9*67 
11*73 
10*2 
15*15 

8-9 

36*75 

40-4 

43-35 

42*93 

36*8 

42*45 

39-5 

und  blMtger  Gebilde  im  thierischen  Organismus. 
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Den  Inhalt  dieser  Cysten  bildet  entweder  klare  seröse  Flüssig- 
keit oder  zäher  Sehleimsaft.  In  der  Schilddrüse  liegen  bekanntlich 
diese  Cysten  in  Gruppen  beisammen ,  abermal  von  einer  grossen 
Muttercyste  umschlossen,  wodurch  die  Schilddrüse  in  grössere  Lap- 
pen zerfällt.  Auch  in  den  Brighfisch  erkrankten  Nieren  finden  sich 
jene  Blasen  selten  einfach,  sondern  fast  immer  in  Gruppen  zu- 
sammengestellt. 

In  den  grössten  dieser  Blasen  werden  die  Wände  endlich  ?er- 
hältnissmässig  so  dünn,  dass  von  einer  genauen  Messung  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann. 

Thiereier  (versteht  sich  miskroskopische)  bieten  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  dar.  GraaFscher  Follikel,  Ei,  Dotterkugel,  Keim- 
bläschen stehen  zu  einander  in  berechenbaren  Verhältnissen,  die 
aber  begreiflich  nach  der  Thierspecies,  nach  dem  Entwickelungs- 
grade  des  Eies  und  wohl  auch  anderen  unbekannten  Ursachen  bedeu- 
tend variiren  können,  ohne  jedoch  im  Geringsten  yon  dem  allgemei- 
nen Gesetze  sich  zu  entfernen. 

Ich  beginne  im  Nachstehenden  mit  menschlichen  Eiern,  auf  diese 

werden  Eier  Ton  Kaninchen  und  Entozoen  folgen.   Die  einfachsten 

Fälle  werden  den  Anfang  machen.   Es  handelt  sich  zuerst  um  das 

Verhältniss  der  Grösse  der  Dotterhöhle  zur  Dicke  der  Zona  pelu- 

cida;  es  wurde  sonach  der  Durchmesser  des  ganzen  Eies,  dann  jener 

der  Eihöhle  gemessen ,  und  aus  beiden  Dotia  der  Durchmesser  der 

Höhle  in  der  bekannten  Art  berechnet. 
belle. 

Menschen. 


SopplemeDt  kdid  Markraume 

Summe 

von 
D,  E,  P 

Differenz 

von 
A  undP 

Werth   von 
n 

r  -i.r  *-'  ^ 

34-599 

11116 

22-88.. 
26-62 

Werth  von 
n 

3 
3 
3 
2 
2 
3 
3 

57-33 

33  349 

44  77 
39-43 

Summe  von 
B,  C,  D,  II. 

62-25 

61-6 

61-69 

60  03 

51*6 

71-75 

56-3 

-  0-66 

-  0-184 

-  0-63 
+  0-63 

Differenz  von 
I  und  n 

-  005 

-  Ol 

-  0-31 

-  1-2 

+  0-45 

3 

3 

3 
2 

• 

^H     3     ) 

( ;r ) 

c 

Werth  von 
m 

3 
4 
5 

8 
8 
3 
5 
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Zahl  der 
Beobach- 
tung 

0  ef unden 

Berechnet 

Durchmesser 
des 

Durchmesser 
der 

AussenwaU 
B 

Kemwall 
C 

Markranm 
D 

EiesI 

Eihöhle  A 

b.  Eier  rom 

185 

760 

56-0 

9-5 

10-5 

57-0 

186 

60*25 

42-0 

8-625 

9-625 

43125 

187 

47- 0 

36  75 

4-625 

5-625 

37  0 

188 

53-4 

40-7 

5-85 

6-85 

40-95 

189 

44-5 

35-0 

4-25 

5-25 

34-0 

190 

58-5 

48-6 

4-45 

5-45 

48  95 

191 

52-85 

43-25 

4-3 

5-3 

43-0 

192 

46  7 

33-933.. 

3-922 

8-8U 

35-288 

193 

58-25 

431 

7075 

8-075 

42-45 

sich  die  positiven  und  negatiyeii 
,  was  jedenfalls  ein  befriedigendes 


In  dieser  Tabelle  gleichen 
Differenzen  bis  auf  -}-  0*  139  aus 
Resultat  genannt  werden  kann. 

In   allen  diesen  Fällen  war  die  Zona  pellucida  vollkommen 
glashell,  ohne  Abtheilungen  und  Streifen,  so  dass  Kemwand  und 


I 

A 

B 

C 

D 

194 

24-3 

20-06 

7-766 

8.766.. 

7'76ß.. 

195 

11-6 

9-6 

3  533 

4-533 

3-533 

196 

12-6 

7  3 

3-866.. 

4-866 

3-866 

197 
198 

11-8 
10-5 

8-1 
7-6 

3  6 
0-95 

4-6 
1-95 

3-6 
7-6 

In  wenigen  Fällen  bemerkt  man  bei  Säugethier- Eiern  eine  Spal« 
tung  der  Zona  in  zwei  concentrische  Lagen ;  in  anderen  Fällen  ist 
auch  in  der  Dotiersubstanz  noch  eine  Kreislinie  sichtbar,  die  deutlich 


Gefunden 

Berechnet 

Durch- 
messer a  b 

Durchmesser 
cd 

Durchmesser 

AussenwaU 
A 

Kemwall 
B 

Höhle 
C 

72-7 
56-5 
65-1 
550 

58-0 
39*5 
47-66 
U-2 

35-3 
28-6 
21  466 
35-8 

23-9 
18-5 
21-366 
19 

24-9 
19-5 
22*366 
180 

23-9 
18-5 
21-366 
180 
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Summe  ron 

Differenz  von 

Wertb  von 

Wertb  Ton  m 

Wertb  Ton  n 

B,  C,  D,  II 

I  und  II 

II 

Kanineben.                                                                                               1 

6 

3 

770 

+   1-0 

— 

5 

3 

61-375 

+   1125 

— 

8 

3 

47-25 

+  0-25 

— 

7 

3 

53-65 

+  0-25 

— 

8 

3 

43-5 

—  1-0 

11 

3 

58-85 

+  0-35 

— ■ 

10 

3 

52-6 

-  0-25 

— 

9 

2 

48-064 

+  1-364 

— 

6 

3 

57-7 

-  0-65 

— 

Aussenwand  spurlos  in  einander  übergegangen  sein  mussten.  Ein  ähn- 
liches Verhalten  bietet  bei  Entozoön-Eiern  die  den  Dotter  umgebende 
helle,  durchsichtige»  dicke  Haut,  wie  aus  den  angehängten  Fällen  you 
Eiern  der  Taenia  solium  und  des  Ascaris  lumbr.  hom,  ersichtlich 
ist.  Die  Buchstaben  haben  die  Bedeutung  wie  oben. 


E 

F 

Differenz 

Wertb  von 
n 

C  +  (^T^)        =12-149 
C+2(-^^        «6-22 

2   r^^^l4-=>3-576 

B               =n  4-6 

iii»8      =  0 

19-915 
9-75 

7-442 

8-2 
J7-f.C+I>=»d0-5 

-  014 
+  015 

■f  014 

+  Ol 
0 

3 
3 

3 

3 
3 

genug  ist,  um  zur  Messung  benützt  zu  werden.  Derartige  Fälle  beim 
Menschen  sind: 


Supplement  za 
C 


B-i 
Ä-1 


0 

B 


+  1  = 


11-95 
10*25 


Berecbneter 
Durcbmesaer 

ef 


35-85 

28-75 

21-366.. 

360 


Supplement  zu 

C 

oder  zu 

B^C 


A— 1 


3 

B 

A— i 

9 
A— 1 


% 


7-966. 
19-5 
5-09 
90 


Berecbneter 

Durcbmesser 

ed 


56-76 
38-0 
48-822 
45-0 
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Ähnliche  Resultate  treten  hervor ,  wenn  man  die  Verhältnisse 
zwischen  dem  Ei  und  dem  Graafschen  Follikel,  oder  dem  Ei  und  don 

9.  Ta- 


Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gemessen 

Berechnet 

Diameter 

von  Graafs 

Follikel  I 

Durchmesser 
des  Eies  II 

Aussenwall 
A 

Kernwall 
B 

Markraun 
C 

199 
200 
201 

202 

203 

204 
205 
206 

96-25 

540 

51-0 

53-2 

51*6 

69-25 

80-5 

64-7 

55-7 
34-6 

28*4 

31-25 

37-3 

41-25 
50- 1 
540 

31-75 

18-66.. 

16-66 

13  05 

26-3 

13-^5 
9-8 

4*85 

31-75 
17-66 
17-66 

13-05 

14-5 
20-6 
5-85 

32-75 
17-66 
16-66 

27-1 

25-3 

40-5 
40  0 
53-35 

lt.  n- 


Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gefunden 

Berechnet 

Durchmesser 

des 

EiesI 

Diameter  des 

KeimbUs- 

chens  II 

AuBsenwand 
A 

Innenwand 
B 

IMariLranm  C 

207 

62-25 

24-6 

31-62 

15  31 

15-31 

208 

470 

30-3 

24-33 

25-33 

24-33 

209 
210 
211 

670 
55-7 
31-25 

16-5 
13-6 
101 

16-5 

13-675 

10-083.. 

34-0 
28-35 

11  083 

16-5 
13-675 
10  083 

212 

37-3 

7-3 

121 

13-1 

121 

213 

62- 1 

12-8 

20-366 

21-366 

20-366 

214 

62-8 

14-0 

20-6 

21-6 

20-6 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  nun  hervor»  dass: 
1.  Das  Säugethier-Ei  eine  Muttercyste  ist,  deren  Wand  noch 
ganz  die  ursprüngliche  Natur  einer  Keimwand  besitzt,  d.  h.  keine  weitere 
Structur,  sondern  höchstens  eine  Spaltung  in  zwei  Lamellen  erken- 
nen lässt.  Es  kann  somit  auch  geschlossen  werden ,  dass  sich  das  Ei 
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Keimblftschen  einer  derartigea  Prflfung  unterwirft.    Hierher  gehören 
folgende  Fälle: 
kelle. 


Supplement  zu  C»  D 

Summe  von 
C  und  D,  III 

Differenz 

▼on 
II  und  III 

Wertb  Ton 
n 

»(',*)  +121« 
B                 17-66 

A  »AI A 

54-25 
35-33 

28-77 

3M16.. 

37-95 

A+i»+C»=68-5 
A+B+C=79-4 

A  +  B+C=r:6405 

-1-45 
+  0-6 
+  0-37 

—0-13 

+  0-65 

—0-75 

1-1 
-0-65 

3 
3 
3 

2 

2 

3 
2 
3 

"■                        4*U1D.  . 

-^              12-65 
Wertb  Ton  m  =3  3 

y,               ^        M    =»     11 

/ 


belle. 


Summe 

Differenz 

Wertb  von 

Supplement  zu  D 

Ton 

von 

C  und  D  III 

II  und  III 

11 

^(^^\             51  tA 

24-85 

+   0-25 

2 

^\     Z     )             ^  -^ 

B-\ 

— r—              608 

30-4 

+   Ol 

3 

Summe  von 

Differenz  von 

Wertb  von  m 

A,  B,  C,  IV 

I  und  IV 

m  =  1 

67- 0 

0 

2 

m  =  1 

55-7 

0 

2 

m  —  1 

31-25 

0 

3 

Aliquoter  Tbeil  des  Mark- 

raumes V 

Differenz  v 

on  11  und  V 

'im    '•• 

+   0 

•1 

3 

2(-^^)          12-910 

+  0 

•11 

3 

2(-^)  +  l    14066 

+  0 

-066 

3 

entweder  durch  eine  unmittelbare  Verbindung  zweier  Zellen  oder 
auch  aus  einem  homogenen  Blasteme  in  der  bekannten  Weise  als 
Keim  entwickelt.  Im  ersten  Falle  werden  die  einander  zunächst  be- 
rührenden Theile  zu  einer  gemeinschaftlichen  Höhle  zusammenfliessen, 
die  schalenartig  nach  aller  Richtung  von  den  Kernen  umwachsen 
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wird,  worauf  auch  die  äusseren  yon  einander  abgewandten  Theile 
der  Zellen  abermal  zu  einer  die  Kernschale  umschliessenden  Rinde 
zusammenwachsen. 

2.  In  der  Höhle  des  Eies  (dem  Markraume  der  Muttercyste)  ent- 
wickelt sich  das  Keimbläschen  (ob  eine  einfache  Zelle  oder  selbst 
eine  Muttercyste,  ist  mir  unbekannt  geblieben),  und  zwar  in  bestimm- 
ten Grössenverhältnissen.  Es  erfiillt  nämlich  entweder  %  ^^^ 
Markraumes  oder  den  ganzen  ursprünglichen  Markraum  (welcher 
aber  natürlich,  um  neben  dem  Keimbläschen  auch  den  Dotter  zu 
fassen,  sich  selbst  auf  Kosten  der  Kernschale  vergrössert  hat) ,  oder 
das  Keimbläschen  hat  die  Grosse  des  ursprünglichen  Markraumes  und 
eines  aliquoten  Theiles  der  Kernschale,  des  vierten  oder  dritten  Thei- 
les  derselben,  während  die  ganze  Eihöhle  den  durch  einen  grossen 
Theil  der  Kernschale  yergrösserten  Markraum  darstellt. 

3.  Das  Ei  selbst  aber  ist  eine  Tochtercyste  in  einer  Muttercyste, 
dem  Graafschen  Follikel.  Es  steht  als  solche  in  einem  bestimmbaren 
Verhältnisse  zur  Grösse  des  Graafschen  Follikels.  Dieser  letztere  bt 
eine  Muttercyste  oder  ein  Keim,  dessen  Markraum  auf  Kosten  der 
Kern-  und  selbst  der  Aussenwand  bedeutend  vergrössert  worden. 
Das  Ei  übertriSl  gewöhnlich  den  ursprünglichen  Markraum  des  Folli- 
kels um  einen  aliquoten  Theil  der  Kernwand.  Die  Breite  des  Discu» 
proligerus  scheint  in  keinem  im  Allgemeinen  angebbaren  Verhältnisse 
zur  Grösse  des  Follikels  oder  des  Eies  zu  stehen.  —  Mit  dem  Wach- 
sen des  Graafschen  Follikels  werden  aber  die  Proportionen  leider 
so,  dass  sie  zu  einer  mikrometrischen  Bestimmung  eben  nicht  mehr 
verwendet  werden  können. 

Die  angeföhrten  Fälle  enthalten  nun  den  Typus  der  Entwickelung 
aller  blasigen  Gebilde,  mögen  diese  vorkommen  wo  sie  wollen.  Wenn 
ich  hier  nicht  gleich  die  Entwickelung  der  Hirn-,  Augen-,  Hörblasen, 
der  Lungenblasen  u.  s.  f.  anfüge,  geschieht  es  desswegen,  weil  es 
später  bei  der  Untersuchung  über  die  Entwickelung  der  einzelnen 
Organe  ftiglicher  vorgenommen  werden  kann.  Aber  selbst  die  Ent- 
wickelung aller  pathologischen  Blasen,  scheint  dem  angefiihrten  Ge- 
setze zu  folgen.  Schon  habe  ich  auf  der  7.  Tabelle  eine  übersicht- 
liche Darstellung  der  einfachen  pathologischen  Cysten  g^eben ;  die 
Entwickelung  der  zusammengesetzten  pathologischen  Cysten  könnte 
in  mehrfacher  Weise  gedacht  werden,  und  zwar:  d)  Durch  das  Zusam- 
menfiiessen  mehrerer  isolirt  neben  einander  entwickelten  Cysten :  von 
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dieser  Art  der  Entwiclelung  kann  hier  fuglich  abstrahirt  werden. 
ft)  Durch  heraienartige  Ausstülpung  eines  oder  mehrerer  Theile  der 
Wand  einer  ursprQnglieh  runden  Blase ;  diese  häufig  yorkommende 
Form  kann  hier  gleichfalls  nicht  Gegenstand  einer  Erörterung  sein. 
c)  Durch  endogene  Entwickelung  einer  oder  mehrerer  Blasen  in  dem 
einfachen  oder  yergrösserten  Markraume  einer  Muttercyste,  ganz 
nach  Art  des  Eies  im  Graafschen  Follikel.  Diese  Tochtercysten  sind 
frei;  ihre  Entwickelung  würde  vielleicht  aus  paarig  combinirten  Zellen 
oder  durch  eine  fortgesetzte  Furchung  des  Gehaltes  eines  Keimes 
abzuleiten  sein.  Derartige  Tochtercysten  wären  begreiflicher 
Weise  zu  einer  neuen  Keimentwickelung  befähigt,  d)  Muttercysten 
mit  endogenen  wandständigen  Cysten.  Ihre  Entwickelung  könnte  wie- 
der nach  Yerschiedenen  Typen  erfolgen.  Es  wäre  entweder  anzuneh- 
men, dass  in  der  Mutterzelle  mit  zwei  endogenen  Zellen  sich  bloss 
eine  Aussenschale  bildete,  an  deren  Innenwand  die  Kerne  blasenartig 
zurückblieben  (Fig.  11),  während  die  Zwischenwand  der  beiden 
endogenen  Zellen  rersch wände;  oder  es  wäre  der  Fall  denkbar,  dass 
sich  Kern-  und  Aussenwall  entwickelten ,  aber  die  an  der  Innenwand 
des  Kernwalles  neugebildeten  Zellen  die  Markhöhle  nicht  vollkommen 
erf&Uten.  e)  Erfüllen  die  endogenen  Cysten  aber  den  Markraum  voll- 
ständig und  regelmässig,  so  müsste  die  Figur  eines  regelmässigen 
Durchschnittes  die  Gestalt  Fig.  38  haben ,  die  jedoch  nur  bei  klei- 
nen eben  erst  entwickelten  Cysten  in  dieser  Regelmässigkeit  beob- 
achtet werden  könnte;  und  endlieh  /},  M'enn  die  Wand  der  Mutter- 
cyste  alhnählich  resorbirt  würde,  könnte  noch  die  nackte  Form 
(Fig.  36)  aus  der  früheren  Form  abgeleitet  werden. 

Aus  dem  Angeführten  versteht  es  sich  übrigens  von  selbst,  dass 
die  Wände  eben  gebildeter  pathologischer  Cysten  durchsichtig  und 
structurlos  sind ,  mit  dem  Wachsen  der  Cyste  eine  Spaltung  in  meh- 
rere Abtheilungen  erfahren,  die  theils  ganz  ähnliehe,  theils  —  und 
dies  ist  der  gewöhnlichere  Fall  —  sehr  verschiedene  Gewebe  ent- 
halten können.  Grösseres  Interesse  noch  erweckt  der  Umstand,  dass 
auch  ganze  Organismen  dem  allgemeinen  Gesetze  folgen,  und  solche 
Grössenverhältnisse  darbieten ,  wodurch  sie  ihren  Ursprung  aus  Kei- 
men deutlich  zu  erkennen  geben.  Der  Zufall  bot  mir  die  Brut  eines 
sogenannten  Akephalo-Cystensackes  aus  der  Leber  des  Menschen 
dar.  Ich  untersuchte  von  den  jungen  Entozoen  theils  solche,  deren 
rüsselartiges  Ende  noch  eingezogen  war,  theils  solche,  die  dasselbe 

Sitxb.  d.  matbem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft  \2 
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ausgestülpt  hatten  (Fig.  43,  44,  4S).  Ich  mass  sonaeb  den  Dorch- 
messer  ab  des  ganzen  Körpers,  dann  den  Durchmesser  cd  seiner 
Leibeshöhle ,  dann  ef  den  grössten  Durchmesser  des  sogenannteo 

11.  Ta- 


Oefn  n  d  e  n 

Berechnet 

Darch- 

ttkßuw 

abl 

Durch- 
messer 
cd  II 

Durch- 
messer 

efin 

Durch- 
messer 

ghiy 

Doppelte 
Aussen- 
wand  A 

Doppelte 

Kern  wand 

B 

Markraum 
C 

55-8 

♦52-96 

•♦52-1 
31-75 
47-33 

50-0 

46-55 

48-35 

22-0 

280 

27-06 

27-0 

28-73 

5-4 
7-4 

18-166.. 

17-33.. 

12  80 
10-25 
15-44 

19* 166.. 

18-33.. 

26-60 
11-25 
16-44 

18- 166.. 

17  33.. 

12-80 
10-25 
15-44 

In  dem  mit  *  bezeichneten  Falle  war  der  Durchmesser  des 
Bandes  gh  =  SAp  d.  h.  gleich  dem  dritten  Theile  des  um  die  Einheit 
yerminderten   aus  der  Berechnung  heryorgegangenen  Harkraumes 


nämlich  =: 


17-88  —  1 
8 


5*44..    In  dem  mit  **  bezeichneten  Falle 


beträgt  der  Durchmesser  g  k  7*4.  Nimmt  man  yon  dem  berechneten 
Markraumedie  Einheit  hinweg,  und  sodann  yon  dem  Reste  Vt  dessel- 
ben, so  erhält  man  7*8,  was  sich  yon  der  gemessenen  Grösse  gk  nor 
um  0*4  unterscheidet. 

In  dieser  Tabelle  wurde  die  Berechnung  allenthalben  mit  dem 
Co^fGcienten  3  yorgenommen,  nur  der  mit  **  bezeichnete  Fall  ward 
mit  dem  CoSfficienten  2  getheilt 

Aus  den  wenigen  hier  mitgetheilten  Fällen  ergibt  sich,  dass  das 
Rössel-Ende  des  Entozoon  meist  einen  grösseren  Raum  einniimnt,  als 
der  ursprQngliche  Markraum  eines  regelmässigen  Keimes  zu  bietea 
yermag;  dass  ferner  die  Leibeshöhle  des  Thieres  aus  dem  ursprüng- 
lichen Markraume,  dem  Kernwalle  und  selbst  einem  Tbeile  der  ur- 
sprünglichen Aussenwand  gebildet  werde,  dass  das  Rüssel-Ende  nichts 
anderes  als  eine  ausgestülpte  Tochtercyste  sei,  welche  mittelst  eines 
elastischen  Stieles  mit  der  Innenwand  der  Muttercyste  zusammen- 
hängt.  Ist  es  sonach  erlaubt,  einen  Schluss  auf  die  Art  der  Entwicke- 
lung  zu  machen,  so  wäre  diese  in  folgender  Weise  zu  denken:  Es 
entsteht  zuerst  in  der  oben  angegebenen  Weise  in  einer  grösseren 
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Kopf-  oder  Rössel- Endes ,  und  endlich  bei  jenen  mit  eingestülptem 
Rüssel  die  Breite  gh  des  das  Kopf-Ende  mit  der  äusseren  Bekleidung 
verbindenden  Ganges  oder  Bandes. 

belle. 


Sapplement  sa  C,  D 


Summe 
von  C,  D 


Supplement  zu  C  +  jB,  JS 


Summe 
Ton  C  + 
B  +  JB. 
VI=crf 


3 


( 
( 


3 


2 

Z 
B—\ 

3 

B 

B—X 


) 


(^>'- 


9083 
9-66. 
1700 

12-7 


27*249 

26*99 

29*80 

21*5 

28*14 


2 


2 


3 


8 


(^) 


12-44 

10*88 
8-85 


49*77 
46*42 
48*25 


Blasteme  (Fig.  46,  47,  48)  eine  symmetrische  Furchung  mit  anfangs 
2,  dann  4,  dann  8  etc.  Furchungskugeln.  Der  dadurch  entstehende 
Innenraum  (a)  würde  sich  nur  bei  b  aber  nicht  auch  bei  c  ab- 
schliessen ,  sondern  hier  frei  in  den  Raum  zwischen  den  beiden  ur- 
aprünglichen  Blastemen  ausmünden.  Die  Aussenwand  des  Keimes 
bildet  daher  bei  i/»  Fig.  49,  eine  Art  trichterförmigen  Ganges,  oder 
eine  Einstülpung  gegen  den  mit  einer  selbstständigen  Wand  umge- 
benen Markraum.  Dieser  trichterförmige  Yerbindungsgang  zwischen 
der  Aussenwand  und  dem  ron  Wänden  umschlossenen  Markraume 
wird  nun  zu  einem  ausziehbaren  Gebilde,  dem  Rüssel,  dem  später  die 
Hornhäckchen  anwachsen.  Ebenso  vergrössert  sich  später  der  Raum 
A  zur  Leibeshöhle  nach  einem  bestimmten  Gesetze>,  und  das  ganze 
Entozoon  ist  sonach  nichts  Anderes,  als  eine  Muttercyste  mit  einem 
ausstülpbaren  Markraume. 

Nicht  minder  interessant  ist  die  Beobachtung,  dass,  wenn  an 
das  Entozoon  ein  Leibesring  anwächst  (wie  in  der  Fig.  SO,  Sl, 
S2,  43  a)auch  dieser  Leibesring  in  einem  bestimmten,  dem  allgemei- 
nen Entwickelungsgesetze  der  Muttercysten  unterworfenen  Grossen- 
yerhältnisse  zu  den  übrigen  bereits  fertigen  Theilen  stehe.  So  be- 
trägt in  der  Fig.  82  ab  =  33-0;  cd  =  27-2;    ef^  20*66; 


ik  »42-6.    Nimmt  mali 


33—1 


SO  erhält  man  für  den  Aussen- 


wall  8  (m),  für  den  Kernwall  17  (n)  f&r  den  Markraum  8*0  (o). 
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Nun  ist  aber  (o)  8  +  3  (^)  +  1  =  8  +  13  =*  21  =  ef; 

ferner  o  -\-  n  -{■  "—  =  8  +  17  +2-33..  =27-33  =  cd; 
endlieh  2xef=^  ik.  In  dem  anderen  Falle  (Fig.  53)  ist  ah 
=»  58-33;  e/"  =»  29*5;  tfc  =s  49-66..  Aus  diesen  Messungen  ergibt 

sieh  aber  ^-p- »  19*11  f&r  den  Aussenwall  (a)>  folglich  20*11 

f&r  den  Kern  wall  (6),  und  19-11  für  den  Harkraum  (c).  Nun  ist 

c+  r^)  4-  l    =-    1»11    +    10*55    =  29-66  =-  ef,   and 

C  +  6  + Jü^)  +  1  =  19-11 +20*11  4-10*55  =  49*77=1* 
gewiss  ein  überraschend  genaues  Resultat. 

Indem  ich  es  Anderen  Qberlasse,  diese  Richtung  der  Entwickelungs- 
geschichte  der  niederen  Thiergattungen  weiter  zu  verfolgen,  wende 
ich  mich  wieder  zu  meiner  eigentlichen  Aufgabe  zuröck,  die  eben 
keine  andere  ist »  als  Gruodzüge  einer  Entwickelungsgeschichte  der 
höheren  Thierclassen  darzustellen. 

Ich  hatte  im  Vorhergehenden  unter  dem  Namen  „Keim**  jene 
Blasen  verstanden,  die  nicht  selbst  Zellen,  aber  oft  aus  Zellen  und 
zwar  zum  mindesten  aus  zweien  derselben  oder  aus  Blastemen  nacb 
einem  bestimmten  Gesetze  sich  gebildet  haben.  Ich  habe  frQher 
schon  dargethan,  dass  diese  Keime  die  Grundlage  der  Röhrenent- 
wickelung  im  Knorpel-  und  Knochensysteme  sind,  dass  sie  die  Grund- 
lage der  Gefässbildung  abgeben;  ich  meine  genflgend  gezeigt  zu 
haben,  dass  alle  grösseren  blasenartigen  Gebilde  im  thierischen  Or- 
ganismus eben  aus  diesen  Keimen  hervorgegangen  sind,  und  ich 
glaube  nun  den  Satz  ganz  allgemein  aussprechen  zulOnnen,  dass 
allenthalben,  wo  die  Bildung  von  Organen  (mikroskopischen  wie 
makroskopischen)  erfolgt,  jene  Keimbildung  vorausgeht,  ja  dass  die 
Entwickelung  des  ganzen  Organismus  zuletzt  in  der  gleicher  Weise  ge- 
dacht werden  müsse,  wie  jene  des  kleinsten  Theiles.  Dieser  Ansicht 
Eingang  zu  verschaiTen,  wird  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen 
sein. 

Bevor  ich  die  complicirte  Entwickelungsgeschichte  des  ganzen 
Organismus  in  Angriff  nehme,  will  ich  noch  die  Untersuchung  eines 
kleineren  Organes  vorausschicken,  das  durch  seine  grosse  Einfach- 
heit, durch  die  Regelmftssigkeit  seines  Baues,  durch  die  Oborsicht- 
lichkeit  aller  seiner  Verhältnisse  und  besonders  durch  seine  leichte 
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Darstellbarkeit  zu  diesen  Untersuchangen  sich  besonders  eignet. 
Dieses  Organ  ist  der  Haarfollikel.  Ich  habe  Haarfollikel  rom  Men- 
schen, dem  Kaninchen»  der  Katze  und  der  Maus  in  rerschie- 
denen  Stadien  ihrer  Entwicklung  untersucht»  auch  die  Feder- 
bälge  Ton  HQhnern  und  Tauben  nicht  unberücksichtigt  gelassen, 
Qnd  ich  glaube  die  Resultate  der  Untersuchung  hier  vorlegen  zu 
dürfen. 

Untersucht  man  Haarfollikel  in  der  gallertartigen  Haut  yon  Em- 
bryonen, so  erscheinen  sie  yon  oben  her  gesehen  anfangs  als  zwei, 
später  als  drei  concentrische  Kreise,  zu  denen  wohl  auch  zuletzt 
noch  ein  zarter  ringartiger  Mittelpunkt  hinzutritt.  Ich  habe  nun  an 
Embryonen  die  Durchmesser  dieser  verschiedenen  Kreise  gemessen, 
und  sie,  als  aus  einer  Mutterblase  hervorgegangen,  in  der  bekannten 
Methode  berechnet.  Die  Haarfollikel  der  Erwachsenen  wurden  in  der 
Seitenansicht  untersucht,  und  bei  der  grossen  Durchsichtigkeit  der- 
selben (ohne  Zusatz  irgend  einer  Flüssigkeit)  war  es  immer  möglich 
genaue  Messungen  zu  veranstalten.  Gemessen  wurde  an  diesen: 
1.  die  Breite  des  Haares,  ab,  Fig.  S6;  2.  der  Durchmesser  cd,  d.  h. 
der  grösste  Durchmesser  der  inneren  Wurzelscheide;  sonach  3.  der 
grosste  Durchmesser  ef  der  äusseren  Wurzelscheide .  und  endlich 
4.  der  Durchmesser  gh  des  ganzen  Haarbalges.  Berechnet  wurde  der 
Haarbalg  nach  der  bisher  eingeführten  Methode.  Es  wurde  der 
Durchmesser  gh  sonach  um  die  Einheit  vermindert,  und  der  Rest 
sodann  durch  2,  3  oder  4  getheilt.  Hierdurch  erhielt  man  den  Mark- 
raum, die  Kernwand  und  die  Aussenwand  derjenigen  Muttercyste 
(oder  Keimes),  aus  der  der  Annahme  nach,  der  Haarbalg  sich  gebildet 
haben  sollte.  Der  berechnete  Markraum  wurde  wieder  um  % ,  Vt , 
Yb  oder  um  Vs»  V«  ^^^  um  die  Einheit  verminderten  Kernwalles 
vergrossert,  bis  er  den  gefundenen  Durchmesser  des  Haares  ergab, 
öfters  war  dieser  letztere  wohl  auch  ein  aliquoter  Theil  des  berechnen- 
den Markraumes,  und  zwar  %  —  1  oder  % —  1  oder  Vt  —  1  oder 
V«  -}~  1-  ^on  so  wurden  die  übrigen  Theile  des  Haarbalges  durch 
Rechnung  gefunden,  indem  genau  bestimmte  aliquote  Theile  der 
Kern-  und  Aussenwand  oder  der  Kernwand  allein  zum  Durchmesser 
des  Markraumes  gezählt  wurden ,  bis  sie  den  gefundenen  Grössen 
glichen.  Führte  diese  Methode  zu  keinem  Resultate,  so  wurde  die  an- 
dere versucht.  Es  wurde  z.  B.  ef  oder  cd  von  gh  abgezogen,  der 
Rest  um  die  Einheit  vermindert,  sodann  durch  2  oder  3  getheilt; 
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der  so  gefundene  Quotient  wurde  mit  ef  oder  cd  yerglichen,  and 
stellte  letzteres  ein  genaues  Multiplum  des  Quotienten  dar,  so  war  die 
ursprüngliche  Haarblase  eine  Mutterblase,  deren  Markraum  je  nach 


U.  fft- 


Hatr-Follikel 


Zahl  der 
Beobach- 

Ge 

B 

e  r  e  e  h  n  e 

t 

funden 

Aussenwand 

Innenwand 

Markr&om 

tung 

I 

doppelt  A 

doppelt  B 

€ 

215 

ah 

19  3 

61 

71 

61 

cd 

9- 

33.. 

216 

ah 
cd 

21 

6- 

7 
9 

6-9 

7-9 

6-9 

217 

ah 
cd 

25 
17- 

75 
5 

8-25 

9-25 

8-25 

218 

ah 
cd 

27 
14 

2 

1 

9  733 

8-733 

8-733 

310 

ah 
cd 

28 
18 

•85 
633. 

10*28 

9-28 

9-28 

220 

ah 
cd 

29 
19 

•0 

•85 

9-33 

10-33 

9-33 

221 

ah 
cd 

29 
19 

4 
2 

19-46 

9-46 

9-46 

222 

ah 
cd 

29 
20 

•75 
6 

9.583 

10.583 

9-583 

223 

ah 
cd 

30 
21 

•45 
3 

9*816 

10-816 

9-816 

224 

ah 
cd 

30 
20 

•85 
•13 

10-95 

9-95 

9-95 

225 

ah 
cd 

31 

18 

•15 

•4 

7-5375 

16-075 

7-5375 

226 

ah 
cd 

31 
24 

•5 

•7 

7-625 

16-25 

7-625 

227 

ah 
cd 

32 
23 

■1 
75 

7-775 

16-55 

7-775 

228 

ah 
cd 

33 
19 

2 

1 

10-766.. 

10-766.. 

11-776.. 

229 

ah 
cd 

36 
23 

•0 
75 

11-66 

12.66 

11-66 

230 

ah 

26 

■4 

cd 

12 

8 

8-466 

9-466 

8-466 

• 

Die     positiven    und    negativen    Differenzen     dieser    Tabelle 
gleichen  sich  bis  auf  —  0-4  aus.   —   Im  Nachtrage  folgen  noch 
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dem  um  das  2-,  3-*  4-  und  mehrfache  der  ursprünglichen  Grösse  sich 
erweitert  hatte.  Dies  vorausgeschickt  wird  hinreichen,  die  folgende 
Tafel  SU  yerdeutlichen. 


belle. 

der  Embryonen.  (Fig.  57.) 


Supplement  xum 

Markranme 

Summe  von 
C  und  D 

Differenz  von 

Werth  Ton 

D 

n. 

I  und  III. 

n 

B 4 

3 

MM        1 
t 

305 

9-15 

—0-28 

3 

0 

0 

0 

0 

3 

B 

9-25 

17-5 

0 

3 
3 

K'^h' 

5  153 

13-886 

—0-21 

B 

9*28 

18-56 

-0-06 

3 

B 

10-33 

19-66 

—0-19 

3 

B 

9*46 

18-92 

—0-28 

3 

B 

10-583 

20*  166 

—0-43 

3 

B 

10-816 

20-633 

+0-33.. 

3 

0 

B 

9-95 

19-9 

-0-23 

.(V  )  .. 

11  05 

18-587 

+0-187 

2 
2 

B 

16-25 

23-875 

-0-82 

2 

B 

16-55 

24-325 

+  0-55 

3 
3 

(")*' 

7-51 

19-27 

+  0-17 

B 

12-66 

24-33 

+0-58 

3 

2 

24-33 

12-699 

-Ol 

einige  Fälle,  in  welchen  der  Haarfollikel  3  concentrische  Ringe 
darbot 
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13.  Ta- 


B 

e  r  e  c  h  n  e 

t 

Zahl  der 
Beobach- 

Gel 

^und  e  n 

Aussenwand 

Innenwand 

Markraam 

tung 

A 

B 

C 

231 

«6 
ei 

240 
18-5 
5-46.. 

8-66 

7*66 

7-66 

232 

ib 
ei 
ef 

24-4 
17-4 

7-7 

5-85 

5-85 

12-7 

234 

ah 
ed 

30-6 
20*85 
8-6 

9-866 

9-866 

10-866. 

235 

ah 
ei 

ef 

32-5 
19  75 
14- 1 

10-5 

11-5 

10-5 

236 

ah 
ei 
ef 

340 

23-7 

7-7 

110 

12  0 

HO 

237 

dh 
ed 

39-05 
33*35 

22-85 

9-51 

9-51 

20  02 

238 

ah 
ed 

38*0 
29*5 

9-25 

9-25 

19-50 

- 

ef 

23-4 

Die  beiden  letzten  Fälle  237  und  238  sind  Federbälge  Ton  Tau- 
ben, die  in  der  Figur  59  abgebildet  sind;  die  Buchstaben  in  der 
Figur  und  in  dieser  Tabelle  sind  gleichlautend. 

Was  die  anderen  Fälle,  Haarbälge  yon  Kaninchen,  Katzen  und 
Mäuse  betriift,  so  ist  ihre  Figur  von  der  Seite  gesehen,  eine  ver- 
schiedene, je  nachdem  die  Entwickelung  mehr  minder  vorgerückt  ist. 
Sie  sind  entweder  an  ihrer  Basis  einfach  abgerundet  (Fig.  S4) ,  jün- 
gere Haarbälge,  oder  am  Ende  kolbig  ausgedehnt  (Fig.  5S).  Dort 
wo  sie  vielleicht  schon  einen  vierten  innersten  Kreis  gebildet  hat, 

13.  Ta- 


Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gefunden 

Berechnet 

A  Aussenwand, 

B  Innenwand, 

C  Markraum 

Durchmeaser  g  h 

239 

ah     82*5 
ed     61  05 

ef     33-75 
gh     20-35 

A    41-75 
B  20-375 

C   20-375 

C               =20-375 
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bell«.  (Hg.  S8.)  A. 


Berechnet 

Werth 

TOD 

n 

Kreis  ef 

Kreis  ed 

C^B^^^        =18-54 

C  +  3  ^-?~-Vl=  17-33 

C  +  B                     =  20-733 
C  +  2  (-^)  +  l=  18-6 
C+B                     =230 

C  +  B+(-^^  +  l  33-36 

C^B                     =28-7 

3 

2 

3 
3 
3 

2 

2 

3(-^)  +  l    =    8-495 
e  +  (-^)    =  14  0 

2(-^)  +  l            766 
C+     -^            23-625 

(der  Anfang  des  Haares)  bildet  dieser  gewöhnlieh  einen  aliquoten  Theil 
desMarkraunoes.  So  z.B.  in  dem  Fallet,  wo  das  eben  gebildete  Haar 

einenDurchmesser  von  7*5  besitzt ;  7-5  ist  aber  nahe  =  2  [ — i~"  j  +  ^  - 

Ich  habe  beide  Tabellen  so  zusammengestellt,  dass  die  berech- 
neten mit  den  gefundenen  Grössen  auf  einer  Zeile  liegen,  wo- 
durch eine  Vergleichung  sehr  erleichtert  wird;  nirgends  aber  zeigt 
sich  ein  erheblicher  Unterschied. 

Ausgebildete  Haarbälge  nahm  ich  von  Menschen.  Hier  folgt  eine 
Obersicht  der  beobachteten  Fälle. 

beUe.  (Vif.  56.)  B. 


Berechnet 

Werth 
von 

n 

Durchmesser  ef 

Durchmesser  cd 

C^B^^-^^  =     61-125 

2 

C+r^^)  2        22-291 
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Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gefunden 

Berechnet 

A  A aasenwand 
B  Innenwand 
C  Markraum 

Dnrchmesaer  ^A 

240 
241 
242 
243 

244 

245 

246 

247 
248 

ab     88-9 
ed     65-4 

ef     390 
ab   113-5 
ed     83-5 

ef     43-5 
ab   115-33 
ed     63*5 

ef     48-0 
ab   116-6 
ed     87-5 

ef     49-0 

pA     25-7 
ab  132-5 
c<{     99-5 

e/^      58-3.. 

gh         -85 
a6     134-6 
ed     110-5 
ef     43-3 
pA     22-6 
ab   139-9 
c(2   102-0 
ef     68-7 
^A     43-0 
a6   141-5 
ed     94-5 

ef      59  25 
ab   157-2 
ci{    1240 

ef      85-5 

A   29-3 
B  30-3 

C  29-3 
A   57-25 
B  28-125 

C  28-125 
A   3811 
B  39- 11 

C  3811 
A   38  53.. 
B  39-53.. 

C  38-53.. 

/•_!_■        ....„■                   OA.A 

V    «    y       «39  0 

/^  1  i  r\,  J..  1  1  4        a« ,  HO«? 

C  +■       jj       J'"* — 4Z-Oö7 

r»  _i_  f—zT"    1       «_  AT .  «^ 

1/  +■        *        1          =*7-00 

'(T)    -« 

A    43-83 
B  44-83 

e  43-83 

(V)  +  1=22.«S 

A    44-53.. 
B  45-53.. 
C  U-53.. 

(-^)  +  l  =  82  76 

A    70-428 
B   34-741 
C   34  741 

C+(-5=^)       =43176 

A   71-25 
B   35-125 

C  35-125 
A    52-06 
B   53  06 

C   5206 

C  +  »(-^)  +  i  =58-875 

"  K  •:' ) 

and  bUflifer  Gebilde  im  thieriseben  Organismus. 


609 


Berechnet 


Durchmceser  ef 


Darehmesser  ed 


Werth 
TOn 

n 


C+Ä  +  (-^)  66-67 


C+B  +  (-^)  84-37 


C  +  2  (-V")      =  ^^'^ 


C-^-Ba, 


c  + 


(-^) 


(-^) 


88- 199 


+  1=>49-166. 


C  + 


(^) 


C+B+(-~-!-^  99-36 


58'U 


U-53 


^  +  ^  +  (-V")        111-832 


C  +  Ä=: 


69-482 


C+l*  +  (-~-^^        104-228 


e+B  +  (-^)  +  l=94-67 


C  +  2 


(^) 


86-76 


^+*+("V")    *^^'^* 


2 
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Engel.  Die  Entwickelung  röhriger 


Zahl  der 
Beobach- 
tung 

Gefunden 

Berechnet 

A  AoBseowand 
B  Innenwand 
C  Markraum 

Durchmesser  pA 

249 

250 
251 

gh     65-75 
ab  168-00 
cd  144-6 

ef     73-0 

gh     430 

ah   113-66 

cd     88  75 

ef     72-85 
ab   100-5 
cd     79  8 

"'C-^) 

65-07 

A    55-66 
B  56*66 

e   55-66 

A    38*55 

B   37-55 

C  37-55 
A    33-16.. 

'(■^)^' 

41-98 

C  +  B       = 

=  75-1 

B  34-16.. 
C   3316.. 

^+^^(^*)+*- 

:  79  033 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  das  Haar  fast  in  den  meisten 
Fällen  nicht  den  ganzen  berechneten  Markraum,  sondern  nur  einen 
aliquoten  Theil  desselben,  %,  %,  */«,  V^,  einnimmt.  Die  übrigen 
Theile  des  Markraumes  bleiben  entweder  leer  (d.  h.  zur  Aufnahme 
von  Säften  oder  Fett  bestimmt),  oder  sie  tragen  zur  Vergrösserong 
der  Wurzelscheide  bei.  Die  Wurzelscheide  nimmt  in  fast  allen  Fäl- 
len die  Kernwand  und  einen  Theil  der  Aussenwand  in  Anspruch,  die 
Dicke  des  Haarbalges  ist  nur  ein  aliquoter  Theil  der  als  Aussenwand 
berechneten  Schichte  des  Keimes  vom  Haarfollikel.  Die  beiden  letzten 
Fälle  der  obigen  Tafel  wurden  an  der  grössten  Breite  des  Haarbul- 
bus  dort  gemessen,  wo  die  Matrix  des  Haares  (ohne  Scheide)  den 
Haarfollikel  unmittelbar  bertihrt.  Dass  der  Bulbus  den  Markraum  und 
die  Breitender  Kernwand,  ja  selbst  einen  Theil  der  Aussenwand  ein- 
nimmt, isttheils  aus  diesen  Fällen,  theils  aus  der  Figur  ersichtlich. 

Vergleicht  man  nun  die  II.,  12.  und  13.  Tabelle,  so  wird  man 
leicht  bemerken,  dass  in  dem  Haarkeime  (d.  h.  der  ersten  Anlage 
des  Haares  bei  Embryonen)  zuerst  eine  Trennung  in  den  eigentli- 
chen Haarbalg  und  das  Haar  mit  seiner  Wurzelscheide  vor  sich  geht. 
Erst  nachdem  diese  Trennung  in  zwei  Schichten  erfolgt  ist,  beginnt 
eine  Trennung  der  inneren  Schichte  in  das  Haar  (den  innersten  Theil) 
und  seine  Wurselscheide.  Zuletzt  endlich  erfolgt  eine  weitere  Tren- 
nung der  Wurzelscheide  in  ihre  bekannten  zwei  Schichten,  Damit  ist 
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C+B  +  (-^^         87-6i 

aber  die  Spaltung  des  Haarfollikels  in  einzelne  Schichten  noch  nicht 
beendet.  Je  grösser  der  Haarbalg  wird,  desto  mehr  histologisch  ver- 
schiedene Schichten  werden  sich  an  demselben  darstellen  lassen. 
FrQhzeitig  zerfällt  schon  der  eigentliche  Haarbalg  in  zwei  Schichten» 
deren  äussere  ein  Ringgeftss  enthält. 

Zuweilen  findet  man  noch  eine  andere  Art  derEntwickelung  der 
Haarbälge»  wovon  ich  hier  ein  paar  Fälle  mittheile : 

1 .  Fall.  Durchmesser  a  b  des  Haarbalges ...  =  93  *  0 
Durchmesser  cd  der  Wurzelscheide  =  82* 05 

Durchmesser  gh  des  Haares =  27*  S. 

Zieht  man  hier  cd  von  a 6  ab»  so  erhält  man  40*95  als  dop- 
pelte Dicke  des  Haarbalges.  Zerlegt  man  diese  Grösse»  nachdem  man 
Ton  ihr  die  Einheit  abgezogen»  nach  dem  Wachsthums-CoSfBcienfen 
2»  somit  in  drei  Theile»  so  erhält  man:  Aussenwand  =»  13*32, 
Kernwand  ^  27-64.  Nun  ist  aber  4  x  13-32  =»  53-28»  d.  h. 
nahe  gleich  ccf»  und  hieraus  wird  zu  folgern  sein»  dass  der  ursprüng- 
liche Markraum  des  Keimes»  aus  welchem  der  Haarbalg  sich  bildete» 
mit  der  Bildung  des  Haares  und  seiner  Scheide  sich  rasch  auf  das 
Vierfache  yergrösserte.  Nimmt  man  wieder  von  53-28 — 1  den  drit- 
ten Theil,  so  ist  dieser  27-42»  d.  h.  der  Durchmesser  des  Haares. 

2.  Fall,  a»  ==:  131-3 
cd=    910 
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ef  =    62-5 

gh=    39-6. 

Zieht  man  hier  91  von  131*3  ab,  so  erhält  man  filrdie  doppelte 

Dicke  der  Wand  des  Haarbalges  40*3.   Aus  dieser  Grösse  erhalt 

man  Ar  den  Coeffieienten  n  =  3  als  doppelte  Dicke  der  Aosscnwand 
4().3 I 

— K —  »  13'1,  foglich  flir  die  doppelte  Kernwand  27-2  und  sonaeh 

für  den  Markraum  cd  =»  7  x  13  •  1  =  91  •  7.  Aber  cd  =  91  •  0  wieder 
als  Keim  betrachtet  und  aufs  neue  in  3  Theiie :  Aussenwand ,  Kem- 
wand,  Markraum,  zerlegt  gibt:  a=30*2,  6  =  36-2,  c^^^  30-2;  nun 

ist  c  -| — ^  =40'266=yÄ,  c-|-6  =  61-4  =  cf,  mithin  wieder  in 

Übereinstimmung  mit  der  angeführten  Regel. 

3.  Fall.  a&192  0 

cd  1390 

ef    91-3K 

gh  48-75. 
Hieraus  folgt  192  —  139  »  S3  die  doppelte  Dicke  des  Haar- 
balges ;  diese  besteht  (für  n  =  2)  aus  einer  Aussenwand  (doppelt) 
von  17*33  und  einer  Kern  wand  von  35*66,  der  dazugehörige  Mark- 
raum cd  =»  17-33x8  »  138-66.  Nun  zerfallt  der  Markraum  =  139 
für  n  =:  2  abermal  in  3  Theiie,  indem  sich  in  ihm  ein  neuer  Keim 
bildet,  nämlich:   Aussenwand  a  =  34*5,    Innenwand  b  =  34*5, 

Markraum  c  =  70.  Es  ist  aber  2  (^)  + 1  =  47  =  ^A  und  c  -f- 

(-»— )  2  »  92  -  32  »  ef,  mithin  wieder  ein  mit  der  angeführten  Regel 

hinreichend  genau  übereinstimmendes  Resultat. 

Diese  Fälle  werden  genügen,  um  in  Beispielen  die  Methode  der 
Berechnung  vor  Augen  zu  ftihren.  Waren  die  in  der  13.  Tabelle  zu- 
sanunengestellten  Fälle  nur  aus  einem  einzigen  Keime  entstanden, 
dessen  sich  allmählich  vergrössernde  Abtheilungen  mit  verschiedenen 
histiologischen  Elementen  ausgeiilllt  wurden,  so  war  in  den  letztge- 
nannten Fällen  in  dem  Markraume  des  ersten  Keimes  ein  neuer  ähn- 
licher Keim  eingelagert  worden.  Der  erstentstandene  Keim  entwickelte 
sich  zum  Haarbalge,  der  2.  dagegen  zum  Haare  mit  seiner  Wurzel- 
scheide. 

Es  kann  nun  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  die 
einzelnen  Theiie  des  Haares  selbst,  nämlich  der  Haarcanal,  das 
Mark  und  die  Rindenschicht  des  Haares,  in  einem  bestimmbaren  Ver- 
hältnisse zu  einander  stehen,  und  dass  namentlich  die  Weite  des 
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Haarcaoales  keineswegs  durch  ein  zufälliges  Austrocknen  oder  Dehis- 
ciren  bedingt  sei.  Ich  habe  aber  hierüber  keine  besonderen  Unter- 
suchungen gepflogen  und  bin  nur  im  Stande,  einen  einzigen  Fall 
Torzuflihren.  Es  betrug  : 

Der  Durchmesser  des  Haarbalges  ab 108 '7S 

n  n  der  äusseren  Haarscheide  cd     76  *  0 

n  »  der  inneren  Haarscheide  ef    53*0 

n  n  des  Haares  gh 36  *  4 

n  n  des  Haarcanales  ik 12-13. 

Nun  ist  aft  «  cd=»  22*75  die  doppelte  Dicke  der  Wand  des 

Balges.  Hieraus  folgt  — ^ — -=  10-875  =  af&r  die  Aussenwand, 

11  '875  =  b  GlT  die  Innenwand  des  ursprünglichen  H^arkeimes»  und 
7  a=s  76-  115=sr  cd  für  den  Markraum  dieses  Keimes  (in  dem  aus- 
gewachsenen Follikel,  dem  Haare  und  seiner  Wurzelscheide).  Es  ist 
mithin  cd  =»  76  als  neuer  im  Haarfollikel  abgelagerter  Keim  zu 

berechnen  und  gibt  für  n  ==  3  — «—  =  25  (/)  für  die  Aussenwand, 

26  (ß)  f&r  die  Innenwand,  25  (h)  für  das  Marklumen.  Es  ist  sonach 
das  Haar  mit  der  Wurzelscheide  =s  ^  -|-  A  s  51  s=s  ef»  das  Haar 

allein  =  A  +  [i^\  =  37-5  =  ffA,  der  Haarcanal  =  ^~)  =  12 

=»  ifr  in  hinreichend  genauer  Übereinstimmung  mit  der  Messung. 

Nach  Allem  diesen  wird  es  nun  möglich  sein  auf  die  erste  Ent- 
Wickelung  des  Haares  zu  schliessen.  Die  erste  Anlage  des  Haares  ist 
ein  nach  allen  Richtungen  yollkommen  geschlossener  Keim  (Fig.  60), 
welcher  eine  rundliche  Blase  darstellt,  die  wieder  zwei  neue  Keime 
durch  Furchung  entwickelt.  Diese  neuen  Keime  erleiden  durch  die 
Yergrösserung  des  Muldenkeimes  a  nach  und  nach  die  Formver- 
änderungen,  welche  in  der  Fig.  61  und  62  abgebildet  sind.  Hatte 
sich  die  Form  bis  zu  jener  ?on  Fig.  62  ausgebildet,  so  verschwindet 
auch  die  mittlere,  beide  Blasteme  noch  trennende  Wand,  und  der  ganze 
mittlere,  in  der  Zeichnung  Fig.  63  der  Länge  nach  gestreifte  Raum 
bildet  den  untersten  Theil  des  Haarschaftes  mit  dem  Bulbus  des 
Haares.  Mittlerweile  wird  der  in  dem  unteren  Muldenraume  des 
Mutterkeimes  (Fig.  60,  61,  a)  abgelagerte  neue  Keim,  der  die  Figur 
dieses  Raumes  annimmt,  zur  Pulpa  oder  Matrix  des  Haares  sich 
gestalten.  Daher  sitzt  die  Matris  des  Haares  unmittelbar  auf  dem 
Haarbalge  auf,  ohne  von  den  Schichten  der  Wurzelscheide  umgeben 
zu  sein,  welche  gegen  die  Matrix  hin  zugespitzt  enden.  Der  Raum  (il) 
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(ganz  oder  eine  Abtheilung  desselben)  gestaltet  sieh  zur  Wurzel- 
scheide und  behält  selbst  am  ausgewachsenen  Haarbalge  zum  Theile 
die  Form  bei,  welche  ihm  zur  Zeit  der  Entwickelung  eigen  war,  d.  h. 
die  Blastemmasse  A  umwächst  zwar  das  sich  entwickelnde  Haar  scha- 
lenartig von  allen  Seiten,  aber  das  obere  und  untere  Ende  desselben 
sammt  der  Matrix  bleibt  von  ihnen  unberührt,  daher  auf  einem  senk- 
rechten Durchschnitte  des  Haarbalges  ihre  nach  abwärts  konisch  oder 
spitz  zulaufende  Form.  Mittlerweile  ist  der  ganze  Haarkeim  aus 
seiner  runden  Form,  die  er  anfangs  inne  hatte,  längst  hinausgegangen 
und  hat  eine  Walzenform  mit  unten  kuppelartig  abgerundetem  Ende 
angenommen;  die  Länge  und  Breite  des  Haarbalges,  die  sonach 
anfangs  aus  der  bekannten  Formel  berechnet  werden  konnten,  rer- 
lieren  allmählich  ihre  vergleichbaren  Relationen.  Nun  wird  auch  die 
Matrix  des  Haares  an  Umfang  zunehmen  und  der  Grund  des  Haar- 
balges schwillt  dadurch  kolbenarfig'an  (Fig.  SS),  wodurch  der  Haar- 
balg seine  bleibende  Form  erhält.  Die  einzelnen  Schichten  des 
Haarbalges,  die  anfangs  bloss  durch  Farbe  und  Durchsichtigkeit  sich 
unterschieden,  füllen  sich  mit  verschiedenen  histiologischen  Elemen- 
ten. Doch  selbst  zur  Zeit  der  Geburt  desThieres  ist  die  vollkommene 
Entwickelung  dieser  Schichteiibildung  noch  nicht  vollendet,  und 
scheint  nur  überhaupt  so  lange  zu  währen,  als  der  Haarbalg  noch  an 
Umfang  und  namentlich  in  die  Breite  zunehmen  kann.  Das  Haar  selbst 
wird  um  so  gleichartiger  erscheinen,  je  jünger  es  ist;  mit  seinem 
Breiterwerden  verliert  es  auch  dieses  homogene  Aussehen  und  zerfallt 
nun  in  seine  verschiedenen  Abtheilungen ,  die  natürlich  dort  wieder 
unkenntlich  werden  müssen,  wo  das  Haar  noch  jung  und  dünn  ist.  Aas 
der  ganzen  Entwickelungsweise  folgt  ferner ,  dass  das  Haar  in  der 
Mitte  des  Follikels  dünner  sein  müsse,  als  an  dem  aus  dem  Follikel 
austretenden  Theile,  da  es  die  Form  des  Markraumes  (Fig.  60,  mn) 
annimmt,  welche  eben  diese  und  keine  andere  ist. 

Es  folgt  auch  von  selbst,  dass  zwischen  der  Dicke  des  Haares 
und  der  anfänglichen  Breite  der  Matrix  ein  aus  der  allgemeinen  Formel 
für  die  Entwickelung  der  Mutterbälge  abzuleitendes  Yerhältniss 
besteht,  welches  aber  bald  so  verwickelt  wird,  dass  der  Nachweis 
kaum  noch  möglich  ist.  So  folgen  sich  die  Verhältnisse  2 : 3, 1 : 2  u.  s.  f., 
wornach  die  Haarpulpa  in  einem  grösseren  Verhältnisse  wächst,  als 
der  Haarschaft,  und  bald  den  Follikel  selbst  an  seinem  unteren  Ende 
kolbig  vergrössert. 


l-iii|(vl.    Irlirr  KitnrbiufT  rohriirrr  iLbli!a*rr  (irbiUr  rlr.  laf. ). 


'^-' 


KH)frl.   IVbfr  Eilwiikrlufr  nliri^r  8.Uaxij(rr  MMr  Hr. 


^^'  -''1^' 


s  V- 


.#    Il    ,.ry     C^J«      ä'l      @ 
-':#   '--^     w     >jr    r  -4)    /V 


i;  >    '%;■    ■■■' 

ß'^  :n  ä  #  "^■'^ 

w  4v^  li^y^    lij 


a 


Kitiunjr>k.  dk.  AkiuLiW  innth.  natarw.  rl.X  B<l.  JHf(l.ia.U. 


and  bUaiger  Gebilde  im  thieritchen  Orfanismas.  615 

Über  die  Entwickelung  der  zum  Haarfollikel  gehörigen  Talg- 
drüsen habe  ich  keine  weiteren  auf  Messungen  beruhenden  Unter« 
Buchungen  angestellt,  und  kann  daher  die  hierdurch  entstandene 
Lücke  nur  durch  eine  freilich  in  vielen  Analogien  begröndete 
Hypothese  ausfallen.  Nach  dieser  Hypothese  wäre  die  Entwickelung 
dieser  Drüsen  in  folgender  Weise  zu  denken. 

Wie  in  dem  ursprünglichen  Haarkeime  (Fig.  60)  eine  Spaltung 
in  zwei  Blasteme  der  Länge' nach  sich  entwickelte,  so  ginge  später 
auch  analog  dem  Vorgänge  in  anderen  Organen  eine  quere  Spaltung 
TOr  sich,  wodurch,  wie  in  der  Fig.  64,  in  jedem  senkrechten 
Schnitte  des  Keimes  4  neue  Blasteme  bemerkt  wurden.  Indem  sich 
nun  jedes  rechts  liegende  Blastem  mit  dem  links  liegenden  in  der 
bekannten  Art  yerbände,  entstünde  Markraum  (mit  dem  Haare), 
Wurzelscheide  und  Haarbalg,  hingegen  bliebe  zwischen  jedem  unteren 
und  oberen  Blasteme  eine  in  die  grosse  Mutterzelle  nach  aussen  hin 
sich  allmählich  erweiternde  Spalte  (Fig.64,  ab),  die  dann  später  durch 
einen  neuen  Keim  (Fig.  64,  b)  ausgeftillt  wurde.  Dieser  Keim  (in  der  Art 
zur  Entwickelung  gekommen ,  wie  dies  bisher  an  allen  Stellen  ange- 
nommen wurde)  würde  sich  zum  Fettbalg  entwickeln,  der  in  einen 
anfangs  sich  verengernden,  gegen  das  Haar  selbst  aber  wieder  sich 
erweiternden  Gang  ausliefe,  wie  dies  in  Fig.  65,  66  dargestellt  ist; 
dieser  Gang  würde  vonTheilen  der  Aussenwand  der  ober- und  unter- 
halb liegenden  Blasteme  gebildet  und  allmählich  nach  allen  Seiten 
hin  sich  abschliessen.  Der  Fettbalgkeim  würde  sehr  bald  sich  yer- 
grössern  und  den  ihm  ursprünglich  angewiesenen  Raum  der  Mutter- 
zelle verlassen;  später  durch  abermaliges  Spalten  wieder  in  2  Lappen 
sich  trennen  (Fig.  67) ,  welche  Lappen  anfangs  noch  eine  gemein- 
schaftliche Höhle  bildeten ,  die  aber  bei  nachmaliger  Yergrösserung 
der  Lappen  immer  kleiner  würde;  durch  neue  Spaltung  ganz  in  dem 
bisher  angenommenen  Sinne  entstünden  wieder  untergeordnete  Lappen 
u.  s.  w.  Dass  diese  Art  von  Entwickelung  an  Drüsen  wirklich  vorkommt, 
werden  die  folgenden  Untersuchungen  darthun. 
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Yortrlge. 

Der  dektro'chemische  Schreib^Apparat  für  den  Telegra- 

phen^Betrieb  in  Österreich. 

Von  tr.  WilkdM  ftiilK 

k.  k.  Telef rapkic-Direetor. 
(Mit  I  Tafel.) 

Lässt  sich  auch  die  Äusserst  sinnreiche  Constrnetion  des  Morse'- 
schen  Schreib-Telegraphen  nicht  in  Abrede  stellen,  so  muss  man 
doch  dem  Zeugnisse  der  Erfahrung  gemiss  offen  bekennen,  dass 
wegen  der  sehr  schwierigen  Einstellung  des  dabei  in  Anwendung 
gebrachten  Relais  und  der  grossen  Unsicherheit  des  Erfolges  seiner 
Functionen,  die  praktische  Brauchbarkeit  des  ganzen  Apparates 
einen  bedeutenden  Eintrag  erleidet. 

Denn  jede  Verftnderung  des  in  der  Leitungskette  eirculirenden 
elektrischen  Stromes  bedingt  auch  eine  entsprechende  Änderung  in 
der  Stellung  des  Ankers  am  Relais  und  weil  bei  ausgedehnten  tele- 
graphischen Leitungen  wegen  der  yielfach  darauf  einwirkenden  Süs- 
seren Einflüsse  der  elektrische  Strom  in  seiner  Stftrke  sehr  häufig 
variirt,  so  muss  man  um  deutliche  Zeichen  am  Apparate  zu  erhalten, 
auch  die  Entfernung  des  Ankers  ron  den  Elektro-Magneten  des  Relais 
fortwährend  der  jedesmaligen  Stärke  des  elektrischen  Stromes  an- 
passen, wodurch  die  Correspondens  nicht  nur  äusserst  mflhsam 
wird,  sondern  auch  sehr  viele  Zeit  dabei  verloren  geht. 

Nebstdem  föhrt  der  Relais  noch  den  Obelstand  herbei»  dass 
durch  seine  Einschaltung  in  die  Leitung  ein  sehr  grosser  Widerstand 
für  den  elektrischen  Strom  in  dieselbe  gebracht  wird,  welcher  um 
so  grösser  ausfällt ,  je  mehr  solcher  Apparate  an  einer  Telegraphen- 
Linie  aufgestellt  sind,  daher  zur  Überwältigung  dieses  Wider- 
standes auch  eine  grössere  Anzahl  galvanischer  Batterien  erforder- 
lich ist,  deren  Beistellung  und  Erhaltung  bedeutende  Auslagen  ver- 
ursacht, folglich  der  Apparat  von  dieser  Seite  betrachtet  keinesw^s 
ökonomisch  genannt  werden  kann.  Eine  weitere  nachtheilige  Folge 
ergibt  sich  aus  dem  durch  die  Einschaltung  mehrerer  Relais  in  der 
Leitung  zunehmenden  Widerstände,   dass  bei  ausgedehnten  Tele- 
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graphen-Linien  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  nicht  mehr  direct 
correspondirt  werden  kann  und  man  daher  zur  Translaiion  der  De- 
peschen seine  Zuflucht  nehmen  muss,  mithin  wieder  neue  Schwierig- 
keiten zu  flberwftitigen  hat. 

Zur  Beseitigung  dieser  den  ausübenden  Telegraphen-Dienst  so 
sehr  hemmenden  Obelstftnde,  bleibt  keine  andere  Wahl»  als  auf  den 
Gebrauch  des  Relais  Verzicht  zu  leisten  und  dafür  ein  anderes  nicht 
minder  empfindliches  aber  einfacher  und  verlässlicher  wirkendes 
Hilfsmittel  zur  Erzeugung  der  telegraphischen  Zeichen  anzuwenden. 
Ich  habe  daher  mit  dem  Relais  auch  zugleich  die  Elektro-Magnete 
zur  Bewegung  des  Schreibhebels  am  Morse^schen  Apparate  wegge- 
lassen ,  und  statt  des  elektro-magnetischen  das  elektro-chemische 
Princip  zur  Erzeugung  der  telegraphischen  Zeichen  angenommen. 
Desshalb  wurde  auch  von  dem  Horse*schen  Schreib-Apparate  nur  das 
aus  zwei  Walzen  und  den  dazu  gehörigen  Zahnrftdern  bestehende 
Zugwerk  zur  Bewegung  des  Papierstreifens  beibehalten  und  dadurch 
der  Apparat  bezüglich  seiner  mechanischen  Einrichtung  auf  die  ein- 
fachste Form  zurückgeftkhrt.  Statt  des  Hebels,  welcher  am  Hor- 
se^schen  Apparate  mittelst  zweier  Elektro-Magnete  in  Bewegung 
gesetzt  und  wodurch  der  Schreibstift  mit  dem  vom  Zugwerke  fort- 
bewegten Papierstreifen  in  ^Berührung  gebracht  wird,  um  die  tele- 
graphischen Zeichen  in  denselben  einzudrücken,  benütze  ich  zurHer- 
Yorbringung  dieser  Zeichen  einen  fein  zugespitzten  Metallstift  Ton 
Kupfer,  Messing,  Stahl  oder  Eisen,  welcher  in  schiefer  Stellung 
an  einem  Arme  so  angebracht  ist,  dass  er  einen  halbrunden  metal- 
lenen Steg,  über  welchen  der  Papierstreifen  mittelst  des  Zugwerkes 
fortbewegt  wird,  nahezu  berührt  und  gegen  denselben  federnd 
drückt,  wenn  der  Papierstreifen  zwischen  ihm  und  dem  Metallstege 
hindurchgezogen  wird. 

Der  Schreibstift  ist  mit  einem  Schraubengewinde  yersehen  und 
lässt  sich  in  dem  ihn  haltenden  Arme  vorwärts-  oder  zurückschrau- 
ben, wodurch  man  denselben  dem  Metallstege  so  nahe  als  noth- 
wendig  bringen  und  wieder  davon  entfernen  kann.  Um  jedoch  bei 
dem  Schreibstifte  auch  die  schiefe  Stellung  desselben  gegen  den 
Metallsteg  gehörig  reguliren ,  und  den  Grad  der  Federung  nach 
Bedarf  abändern  zu  können,  ist  der  ihn  haltende  Arm  drehbar  ein- 
gerichtet, und  dabei  eine  Stellschraube  angebracht,  durch  welche 
die  Neigung  des  Schreibstiftes,  und  mit  ihr  die  Federung  desselben 

%3  * 
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gegen  den  Metallsteg  schnell  verändert  werden  kann.  Hiernach  hat 
man  die  Stellung  des  Schreibstiftes/yollkomnien  in  seiner  Macht,  and 
es  ist  dieses  die  einzige  Regulirung,  deren  der  Apparat  bedarf, 
welche  übrigens  sehr  leicht  bewerkstelliget  werden  kann.  Hat  man 
den  Schreibstift  einmal  gehörig  eingestellt,  so  ist  flir  längere  Zeit 
keine  weitere  Regulirung  desselben  mehr  nothwendig. 

Wenn  man  nun  den  Apparat  einerseits  mit  dem  Schreibstifte, 
andererseits  aber  mit  dem  Metallstege  in  die  Leitungskette  ein- 
schaltet, so  wird  der  yon  einer  galvanischen  Batterie  mittelst  des 
Tasters  in  dieselbe  eingeführte  elektrische  Strom  offenbar  aus  dem 
Schreibstifte  in  den  Metallsteg  und  umgekehrt  übergehen,  also 
seinen  Kreislauf  ungehindert  vollenden  können,  weil  zwischen  Bei- 
den metallischer  Contact  herrscht.  Sobald  aber  der  Papierstreifen 
zwischen  dem  Schreibstifte  und  dem  Metallstege  durchgezogen  wird, 
bewirkt  die  schlechte  LeitungsfShigkeit  des  Papiers,  so  lange 
dasselbe  trocken  ist,  eine  Störung  in  der  Circulation  des  elektrischen 
Stromes.  Es  muss  daher  dafür  gesorgt  werden,  dass  sich  der 
Papierstreifen  bei  seinem  Durchzuge  zwischen  dem  Schreibstifte 
und  dem  Metallstege  in  einem  die  Elektricität  gut  leitenden  Zustande 
befindet,  welches  am  besten  dadurch  geschieht,  dass  man  dazu 
ungeleimtes  Papier  anwendet  und  d^n  Papierstreifen  kurz  beror  er 
zwischen  den  Schreibstift  und  den  Metallsteg  tritt,  ganz  nass 
macht,  wodurch  er  nach  Massgabe  der  dazu  gewählten  Flüssigkeit, 
den  entsprechenden  Grad  von  Leitungsfähigkeit  erhält. 

Zu  diesem  Behufe  habe  ich  ganz  nahe  an  dem  Schreibstifte  ein 
mit  der  später  näher  zu  bezeichnenden  Netzflüssigkeit  gefülltes 
Gefäss  aufgestellt,  in  dessen  Deckel  ein  eben  abgeschnittener 
Schwamm  steckt,  welcher  von  der  Flüssigkeit  durchnässt,  den  über 
seine  obere  Schnittfläche  hingleitenden,  und  gegen  dieselbe  von  einer 
kleinen  Walze  sanft  angedrückten  ungeleimten  Papierstreifen  voll- 
ständig benetzt,  so  dass  er  in  diesem  Zustande  unter  dem  Schreib- 
stifte tritt,  und  die  dadurch  erlangte  Leitungsf&higkeit  desselben, 
dem  elektrischen  Strome  den  Übergang  vom  Schreibstifte  in  den 
Metallsteg  gestattet.  Die  Wahl  der  Flüssigkeit  zum  Benetzen  des 
Papierstreifens  ist  nicht  gleichgültig,  weil  von  ihr  der  Grad  der 
Leitungsfähigkeit  des  damit  benetzten  Papierstreifens  und  davon  die 
Wirksamkeit  des  ganzen  Apparates  abhängt.  Beines  Wasser  macht 
zwar  den  davon  vollkommen  durchnässten  Papierstreifen  (für  den 
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elektrischen  Strom  schon  leitend,  aber  wegen  seiner  an  sich  gerin- 
gen Leitungsfähigkeit  noch  nicht  in  jenem  Grade,  wie  er  erforderlich 
ist,  um  auf  sehr  ausgedehnten  Telegraphen -Linien  ohne  Zuhilfe- 
nahme Ober  massig  grosser  Stromkräfte  mit  gehörigem  Erfolge  cor- 
respondiren  zu  können. 

Es  wurden  daher  von  mir  statt  reinen  Wassers  yerschiedene 
Salzlösungen  im  Wasser,  und  sehr  stark  verdünnte  Säuren  versucht, 
und  ich  fand  bezüglich  des  Grades  der.Leitungsföhigkeit,  welchen 
sie  den  damit  benetzten  Papierstreifen  geben,  dass  von  allen  Salz- 
lösungen mit  Rücksicht  auf  den  vom  elektrischen  Strome  bei  seinem 
Durchgange  im  Papierstreifen  zugleich  zu  bewirkenden  chemischen 
Process,  eine  gesättigte  Lösung  von  Kochsalz  oder  Alaun,  und  unter 
den  Säuren ,  sehr  stark  verdünnte  Schwefelsäure  dem  Papier- 
streifen eine  solche  Leitungsfähigkeit  verschaffen,  dass  man  mit 
derselben  Stromkraft,  welche  der  Morse^sche  Schreib-Apparat  zu 
seinem  Betriebe  auf  sehr  langen  Telegraphen-Linien  erfordert,  auch 
bei  dem  elektro-chemischen  Apparate  ausreicht. 

Die  Flüssigkeit,  welche  zum  Benetzen  des  Papierstreifens 
dienen  soll,  muss  aber,  wie  ich  schon  zuvor  bemerkte,  nach  Mass- 
gabe der  im  Papierstreifen  durch  den  elektrischen  Strom  einzu- 
leitenden chemischen  Wirkung  entsprechend  gewählt  werden. 

Denn  da  bei  dem  elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  die 
Zeichen  auf  dem  Papierstreifen  nicht  wie  beim  Morse*schen  Appa- 
rate durch  blosses  Eindrücken  des  Schreibstiftes,  sondern  mittelst 
der  vom  elektrischen  Strome  zu  bewirkenden  chemischen  Zersetzung 
einer  farbig  reagirenden  Substanz  hervorgebracht  werden  sollen,  so 
muss  der  Papierstreifen  früher  mit  dem  entsprechenden  Reagens 
imprägnirt,  und  daher  auch  die  Flüssigkeit  zum  Benetzen  desselben 
so  gewählt  werden,  dass  sie  nicht  allein  das  Papier  ftir  den  elektri- 
schen Strom  in  gehörigem  Grade  leitend  macht,  sondern  auch  bei 
ihrer  gleichzeitig  erfolgenden  Zersetzung  der  eintretenden  Reaction 
nicht  entgegen  wirkt.  Es  ist  bekannt,  dass  Jodkalium  in  Verbindung 
mit  Stärkekleister  zu  den  empfindlichsten  elektro-chemischen  Re- 
agentien  gehört,  und  bei  seiner  chemischen  Zersetzung  durch  den 
elektrischen  Strom  mit  dem  Stärkekleister  eine  violette  Farbe  liefert. 
Nicht  minder  empfindlich  habe  ich  in  dieser  Beziehung  eine  Mischung 
von  cyansaurem  Kali  mit  Salzsäure  und  einer  gesättigten  Koch- 
salzlösung gefunden,  wobei  jedoch  der  Schreibstift,  durch  welchen 
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der  elektrische  Strom  ia  den  damit  imprftgnirten  Papieratreifen 
geleitet  wird,  aus  Eisen  oder  weichem  Stahl  bestehen  muss.  h 
diesem  Falle  gibt  die  durch  den  elektrischen  Strom  bewirkte  Zer- 
setzung der  genannten  Substanzen,  und  die  dabei  stattfindende 
Reaction  eine  dunkelblaue  fast  schwarze  Farbe. 

Will  man  daher  beim  elektro-chemischen  Schreib-Apparate  die 
telegraphischen  Stichen  auf  dem  Papierstreifen  in  Tioletter  Faibe 
erhalten,  so  imprfignire  man  den  Papierstreifen  Torerst  mit  einer 
Mischung  yon  Jodkalium,  Stärkekleister  und  Wasser  in  dem  Verhält- 
nisse Yon  1 :  20 :  40,  d.  h.  man  nehme  auf  einen  Gewichtstheil  Jod- 
kalium 20  Gewichtstheile  von  dick  gekochtem  Stärkekleister,  and 
40  Gewichtstheile  Wasser.  Zur  Imprägnirung  Ton  einem  Pfunde 
Papier  werden  nach  meinen  Versuchen  6  Grammen  Jodkalium, 
120  Grammen  Stärkekleister  und  240  Grammen  Wasser  bendthiget 

Bei  einem  mit  dieser  Mischung  imprägnirten  Papierstreifen 
leistet  nun  eine  gesättigte  Alaunlösung  oder  sehr  stark  rerdfinnte 
Schwefelsäure,  zum  Benetzen  desselben  angewendet,  sehr  gate 
Dienste,  noch  besser  aber  wirkt  eine  Mischung  yon  beiden  Flfissig- 
keiten  zu  gleichen  Theilen,  indem  dadurch  dem  Papierstrelfen  ein 
bedeutender  Grad  von  Leitungsfähigkeit  für  den  elektrischen  Strom 
ertheilt  wird,  und  die  auf  demselben  durch  die  chemische  Reaction 
hervorgebrachten  Zeichen  augenblicklich  in  schön  violetter  Farbe, 
und  ganz  genau  erscheinen. 

Sollen  dagegen  die  telegraphischen  Zeichen  auf  dem  Papierstrei- 
fen in  dunkelblauer  Farbe  erzeugt  werden ,  so  nehme  man  zur  Im- 
prägnirung desselben  eine  Mischung  von  7  Gewichtstheilen  cyan- 
sauren  Kalis,  aufgelöst  in  4S  Gewichtstheilen  Wasser,  welchem 
1  Gewichtstheil  Salzsäure  und  16  Gewichtstheile  gesättigter  Koch- 
salzlösung zugesetzt  worden  sind.  Um  ein  Pfund  Papier  auf  diese 
Art  zu  imprägniren,  werden  70  Grammen  cyansaures  Kali,  4S0 
Grammen  Wasser,  10  Grammen  Salzsäure  und  160  Grammen 
gesättigte  Kochsalzlösung  erfordert. 

Hat  man  das  Papier  mit  dieser  Mischung  imprägnirt,  so  dient 
zum  Benetzen  desselben  am  Besten  eine  nicht  gesättigte  Lösung  von 
Kochsalz  im  Wasser  oder  in  sehr  stark  verdünnter  Schwefelsäore. 
Der  Papierstreifen  erhält  dadurch  einen  sehr  hohen  Grad  von  Lei- 
tungsrähigkeit  für  den  elektrischen  Strom  und  die  telegraphischen 
Zeichen  erscheinen  auf  demselben  anfftnglich  schwach  von  bläolich* 
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grüner  Farbe  werden  aber  in  Zeit  Ton  kaum  einer  Minute  dunkelblau 
und  später  beinahe  blauschwarz. 

Die  auf  beide  Arten  erzeugten  farbigen  Zeichen  sind  zwar  blei- 
bend, unterliegen  aber  nach  einiger  Zeit  einer  Farbenveränderung, 
welche  darin  besteht,  dass  die  bei  Anwendung  Yon  Jodkalium  an- 
fanglich yiolett  erscheinenden  Zeichen  später  gelbbraun  werden, 
und  an  Intensität  etwas  abnehmen,  wogegen  bei  den  durc)^  cyan- 
saures  Kali  in  Verbindung  mit  Salzsäure  und  KochsaU  erzeugten 
Zeichen,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  der  umgekehrte  Fall 
eintritt.  Diese  Änderung  der  Farbe  geschieht  bei  den  auf  die  eine 
oder  andere  Art  erzeugten  Zeichen  während  der  allmälichen  Ab- 
trocknung  des  Papierstreifens,  unterbleibt  aber  gänzlich  sobald  das 
Papier  trocken  geworden  ist. 

Da  in  Bezug  auf  die  in  der  Farbe  der  Zeichen  vor  sich  gehende 
Veränderung  es  so  ziemlich  gleichgültig  sein  dürfte,  welche  Ton 
beiden  Arten  man  zur  Imprägnirung  des  Papierstreifens  wählt,  hin- 
sichtlich des  Grades  der  Leitungsf&higkeit  aber,  und  der  damit  ver- 
bundenen Kosten,  ein  wenn  auch  nicht  bedeutender  Unterschied 
obwaltet,  so  glaube  ich  doch  denselben  hier  anführen  zu  sollen, 
damit  auch  nicht  der  geringste  auf  die  praktische  Brauchbarkeit  des 
Apparates  Einfluss  nehmende  Umstand  unberücksichtiget  bleibe. 

Nach  meinem  Dafürhalten  ist  der  sehr  hohe  Grad  der  Leitungs- 
fähigkeit,  welchen  bei  Imprägnirung  des  Papiers  mit  cyansaurem 
Kali,  Salzsäure  und  Kochhsalz,  die  zur  Benetzung  verwendbare 
Flüssigkeit  demselben  ertheilt,  von  der  grössten  Wichtigkeit  in 
Bezug  auf  die  Leistungen  des  Apparates,  weil  davon  die  Möglichkeit 
abhängt  mit  demselben  auf  sehr  weite  Entfernungen  ohne  bedeuten- 
dem Batterie-Aufwande  zu  correspondiren.  Daher  würde  ich  dieser 
Art  der  Imprägnirung  des  Papiers  den  Vorzug  geben,  wenn  gleich 
die  dabei  zum  Vorschein  kommenden  Zeichen  nicht  augenblicklich 
so  deutlich  sind,  wie  bei  Anwendung  von  Jodkalium. 

Was  die  Kosten  anbelangt,  welche  die  Imprägnirung  des  Pa- 
piers erfordert,  so  sind  sie  zwar  an  sich  auch  nicht  bedeutend,  aber 
doch  in  beiden  Fällen  etwas  verschieden.  Ninunt  man  Jodkalium  und 
Stärkekleister  zum  Imprägniren  des  Papiers,  so  betragen  die  Kosten 
für  die  Imprägnirung  eines  Pfundes  Papier  oder  eines  160  Klftr. 
langen  Papierstreifens  30  kr.  C.  H.  Wird  dagegen  cyansaures 
Kali  in  Verbindung  mit  Salzsäure    und   Kochsalz  angewendet,  so 
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betragen  die  Imprägnirungskosten  für  ein  Pfand  Papier  nur  10  kr.  CM. 
Es  zeigt  sich  also  auch  die  letztere  Art  der  Imprägnirung  in  dieser 
Beziehung  yortheilhafter. 

Wenn  man  Alles,  was  ich  bis  jetzt  über  das  Prineip,  auf  wel- 
chem der  von  mir  construirte  Apparat  beruht  und  Qber  dessen  Wir- 
kungsweise anf&hrte,  gehörig  zusammenfasst,  so  ergibt  sich  daraus 
f&r  denselben  folgende  Einrichtung»  welche  in  der  Zeichnung  Fig.  1 
ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  nach  dargestellt  ist. 

2iZi  sind  die  zwei  Walzen  des  Zugwerkes,  welche  den  Ton  der 
Scheibe  S  sich  abwickelnden  Papierstreifen  PP  zwischen  daa 
Schreibstifte  A  und  dem  darunter  befindlichen  Metallstege  M.  im 
gleichförmigen  Zuge  hindurchziehen.  Unterhalb  des  Papierstreifais 
ist  in  der  Nähe  des  Metallsteges  das  Gefäss  B  aufgestellt,  welehes 
die  zum  Benetzen  des  Papiers  dienende  Flüssigkeit  enthält.  Der  darin 
steckende  oben  flach  abgeschnittene  und  mit  der  Flüssigkeit  roll- 
gesaugte  Schwamm  bewirkt,  dass  der  durch  die  Walze  W  sanft 
angedrückte  und  darüber  hinweggleitende  Papierstreifen  gehdrig 
benetzt  wird,  bevor  er  unter  den  Schreibstift  tritt. 

Um  den  Apparat  in  Thätigkeit  zu  setzen  wird  der  Schreibstift 
A  mit  dem  positiven  Pole  Z ,  einer  galvanischen  Batterie  durch 
einen  Drath  so  verbunden,  dass  der  elektrische  Strom  mittelst  eines 
in  denselben  eingeschalteten  Tasters  T  zu  dem  Schreibstifte  gelangen 
kann,  wenn  man  den  Contact  am  Taster  herstellt,  dagegen  aber  der 
Zutritt  des  elektrischen  Stromes  zum  Schreibstifte  verhindert  wird, 
wenn  man  den  Contact  am  Taster  aufhebt.  Ersteres  geschieht  durch 
das  Niederdrücken  des  Tasthebels,  letzteres  beim  Zurückziehen  des- 
selben in  die  Ruhelage. 

Auf  diese  Art  hat  man  es  in  seiner  Macht  durch  längeres  oder 
kürzeres  Niederdrücken  des  Tasthebels  den  elektrischen  Strom  in 
den  Schreibstift  gelangen,  und  denselben  auf  den  unter  dem  Schreib- 
stifte sich  fort  bewegenden  Papierstreifen  einwirken  zu  lassen,  wo- 
durch eben  nach  Massgabe  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer  der 
Einwirkung  mittelst  der  elektro  -  chemischen  Wirkung  farbige 
Striche  oder  Punkte  auf  dem  Papierstreifen  entstehen. 

Der  zur  Weiterftihrung  des  elektrischen  Stromes  bestimmte 
Metallsteg  ilf,  ist  zu  diesem  Behufe  mit  dem  Telegraphen-Leitungs- 
drathe  verbunden,  in  welchem  der  elektrische  Strom  seinen  Weg 
bis  dahin  fortsetzt,   wo  die  Leitung  mit  der  Erde  in  Verbindung 
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steht,  durch  welche  er  zu  seinem  Ausgangsorte  zurückkehrt,  und 
daselbst  zu  dem  negativen  Pole  K  der  Batterie  übergeht,  welcher 
desshalb  durch  einen  Drath  mit  der  Erde  communicirt. 

Sind  in  der  Telegraphen-Leitungan  yerschiedenen  Orten  elektro- 
chemische Apparate  auf  ähnliche  Weise,  wie  eben  angegeben  wurde, 
eingeschaltet,  so  bringt  der  elektrische  Strom  bei  seiner  Circulation 
in  der  Leitung,  indem  er  durch  die  Schreibstifte  und  die  darunter  in 
Bewegung  befindlichen  Papierstreifen  geht ,  in  letzteren  dieselbe 
Wirkung  henror,  und  es  entstehen  daher  auf  den  Papierstreifen 
dieser  Stationen  genau  jene  Zeichen,  welche  in  der  Ausgangsstation 
erzeugt  wurden,  wodurch  also  die  Verständigung  dieser  Station  mit 
den  übrigen,  und  so  auch  umgekehrt  bewerkstelliget  wird.  Die  Art 
der  Einschaltung  zweier  Apparate  in  die  Telegraphen-Leitung  zum 
Behufe  der  gegenseitigen  Correspondenz  ist  in  Fig.  2  dargestellt, 
wo  iii  den  Schreibstift,  Mi  den  Metallsteg  des  Apparates,  Ti  den 
Taster,  Ki  den  Kupfer-,  Zi  den  Zinkpol  der  galvanischen  Batterie, 
und  El  die  Erdleitung  in  der  einen  Station  bezeichnet,  während  A^ 
ilfs,  7,,  Ktf  Zs  und  JBIb  die  gleiche  Bedeutung  für  die  andere  Sta- 
tion haben.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Bestandtheile  eines  Appa- 
rates unter  sich  und  beider  Apparate  mit  einander  wird  durch  die 
von  den  Batterie-Polen  einerseits  zur  Erdleitung,  andererseits  zum 
Taster,  und  von  da  zu  den  Schreib-Apparaten  gezogenen  Linien 
ersichtlich  gemacht.  Wird  in  Fig.  2  der  Taster  Ti  niedergedrückt, 
und  dadurch  der  metallische  Contact  zwischen  den  Hebel  desselben, 
und  dem  positiven  Polardrathe  Z|  der  Batterie  hergestellt,  so  geht 
der  elektrische  Strom  in  der  Richtung  der  beigesetzten  Pfeile  von 
diesem  Pole  der  Batterie  durch  den  Taster  zum  Schreibstifte  Ai  des 
Apparates ,  aus  diesem  in  den  Metallsteg  Mi  und  aus  demselben 
mittelst  der  Telegraphen-Leitung  zu  dem  Schreibstifte  A^  des  Appa- 
rates der  anderen  Station,  durch  welchen  er  in  den  Metallsteg  Jf,, 
und  von  da  durch  den  Taster  T^  zur  Erde  gelangt,  in  welcher  er 
zur  ersten  Station  zurückkehrt,  und  daselbst  in  den  von  der  Erde 
zum  negativen  Pole  der  Batterie  fahrenden  Drath  übergeht,  und  auf 
diese  Art  seinen  Kreislauf  vollendet.  Dabei  wirkt  er  beim  Übergange 
aus  den  Schreibstiften  in  die  Metallstege  auf  die  zwischen  denselben 
befindlichen  benetzten  Papierstreifen,  und  bringt  auf  ihnen  entweder 
einen  farbigen  Punkt  oder  eine  Linie  hervor,  je  nachdem  der  Taster 
Ti  nur  einen  Augenblick  oder  längere  Zeit  niedergedrückt  und  durch 
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den  bergestelltea  metallischen  Contaet  dem  elektrischen  Strome  der 
Weg  ßkr  seinen  Kreblauf  geöffnet  worden  ist.  Die  entgegengesetzte 
Richtung  aber  nimmt  der  elektrische  Strom  vom  negativen  Pole  K^ 
der  anderen  Station,  wenn  der  Taster  Z^  daselbst  niedergedrOekt 
wird,  wobei  die  Einwirkung  auf  die  Papierstreifen  der  beiden  Appa- 
rate wie  früher  erfolgt. 

Weil  es  aber  offenbar  überflüssig  ist,  die  telegraphischen  Zei- 
chen auf  dem  Papierstreifen  des  Apparates  derjenigen  Station,  von 
welcher  die  Correspondenz  ausgeht,  erscheinen  zu  lassen;  so  kann 
man  daselbst  den  elektrischen  Strom  durch  einen  metallischen  Neben- 
schluss  Ton  dem  Schreibstifte  unmittelbar  in  den  Metallsteg  leiten, 
wodurch  der  Papierstreifen  an  diesem  Apparate  ganz  ausser  Spiel 
kömmt,  und  überdies  der  doppelte  Vortheil  erreicht  wird,  dass 
man  sowohl  an  Papier  erspart,  als  auch  den  elektrischen  Strom 
weniger  schwächt. 

Aus  der  Einrichtung  und  den  Leistungen  des  elektro-chemischen 
Schreib-Telegraphen  ergeben  sich  nun  im  Vergleiche  mit  dem  Morse'- 
sehen  Apparate  folgende  Vortheile: 

1 .  Ist  der  elektro-chemische  Apparat  viel  einfacher  construirt, 
als  der  Morse'sche  und  daher  weit  leichter  zu  handhaben. 

2.  Bedarf  er  keines  Relais  wie  der  Morse*sche  Apparat,  wo- 
durch ein  sehr  grosser  Widerstand  f&r  den  elektrischen  Strom  aas 
der  Leitung  wegföUt,  und  zugleich  die  schwierige  Manipulation 
beseitiget  wird,  welche  der  Relais  beim  Morse^schen  Apparate  zu 
seiner  gehörigen  Stellung  erfordert,  die,  weil  sie  beständig  varürt, 
eine  ausserordentliche  Aufmerksamkeit  des  Telegraphisten  in  An- 
spruch ninunt  und  nicht  selten,  wenn  es  der  Telegraphist  fibersieht, 
bedeutende  Störungen  in  der  Correspondenz  verursacht. 

3.  Kostet  der  elektro-chemische  Schreib-Apparat  höchstens  den 
dritten  Theil  von  dem  Anschaffungspreise  eines  Morse^'schen  Apparates. 

4.  Werden  die  zur  Bewegung  des  Schreibstiftes  beim  Morse'- 
schen  Apparate  erforderlichen  Elektro-Magnete  sammt  Hebel  und  Zn- 
gehör,  am  elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  überflüssig,  weil 
der  Schreibstift  an  demselben  unbeweglich  angebracht  ist,  daher 
auch  hier  noch  überdies  die  Localbatterie  zur  Activirung  der 
Elektro-Magnete  erspart  wird. 

5.  Sind  die  bei  dem  elektro-chemischen  Apparate  auf  dem  Pa- 
pierstreifen erscheinenden  ftrbigen  Zeichen  nicht  allein    bleibend. 


Gintl.     ^  eleltro-dienisrlie  Sebreibapparat. 


Aas  l.lL.lc.Iiif-11..  Staattir«ck*rn. 

ÜtranjgV  a.k.  Akad.  LW.  mAtk.«aiunr.  Cl.  XBiLlHcft.  iASZ. 
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sondern  auch  yiel  besser  wahrzunehmen,  als  die  am  Morse*schen 
Apparate  Yon  dem  Sehreibstifte  in  den  Papierstreifen  bloss  einge- 
drückten Zeichen,  welche  viel  schwerer  zu  lesen  sind,  mit  der  Zeit 
leicht  TcrdrQckt  und  unkenntlich  werden. 

Auch  ist  eine  Änderung  der  elektro-chemischen  Zeichen  auf 
dem  Papierstreifen  nur  durch  Ausradirung  derselben  möglich  und 
daher  eine  YerAlschung  der  Depesche  stets  erkennbar,  während  die 
beim  Morse*schen  Apparate  in  den  Papierstreifen  bloss  eingedrückten 
Zeichen  sehr  leicht  hinaus-  und  andere  dafQr  hineingedrQckt  werden 
können,  ohne  dass  die  Yorgenommene  Fälschung  erkennbar  ist. 

6.  Bedarf  es  zur  Handhabung  des  elektro-chemischen  Schreib- 
Telegraphen  keiner  besonderen  Abrichtung  und  Einübung  der  Telegra- 
phisten,  weil  die  telegraphischen  Zeichen  desselben  mit  denen  beim 
Morse^schen  Apparate  ganz  übereinstimmen  und  dieselben  mittelst 
des  Tasters  eben  so  schnell  wie  beim  Morse*schen  Apparate  herror- 
gebracht  werden.  Überdies  ist  die  Justirung  und  Behandlung  des 
elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  wegen  seiner  sehr  einfachen 
Einrichtung  viel  leichter. 

7.  Kann  durch  den  elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  von 
einer  Station  nach  anderen  mit  Morse^schen  Apparaten  ausgerüsteten 
Stationen  und  umgekehrt  anstandslos  correspondirt  werden,  wess- 
halb  dessen  Einführung  successiie,  bei  Errichtung  neuer  Telegra- 
phen-Ämter geschehen  kann ,  ohne  nöthig  zu  haben,  alle  übrigen 
schon  mit  Morse^sohen  Apparaten  ausgerüsteten  Telegraphen-Ämter 
auch  mit  elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  zu  versehen. 

8.  Ist  das  System  der  Translatoren  bei  dem  elektro-chemischen 
Schreib-Telegraphen  ebenso  anwendbar,  wie  bei  dem  Horse'schen 
Apparate. 

9.  Lasst  sich  jeder  Morse^scbe  Apparat  mit  Beseitigung  des 
Relais  und  der  Elektro-Magnete  sammt  Schreibhebel  auf  die  wohl- 
feilste Art  in  einen  elektro-chemischen  Schreib-Telegraphen  umstalten. 

10.  Ergibt  sich  bei  diesem  Apparate  auch  noch  eine  bedeu- 
tende Ersparniss  an  Papier,  weil  wegen  der  viel  sichereren  Führung 
des  Papierstreifens  derselbe  fast  nur  halb  so  breit  zu  sein  braucht, 
als  bei  dem  Morse^schen  Schreibapparate,  man  also  mit  demselben 
Papierquantum  nahe  doppelt  so  lange  ausreichen  kann. 

Diese  bedeutenden  Vortheile,  welche  der  elektro-chemische 
Schreib-Telegraph  sowohl  in  ökonomischer  Hinsicht,  als  auch  in  Bezug 
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auf  den  praktischen  Telegraphen -Betrieb  darbietet,  haben  mich 
bestimmt,  den  Apparat  zur  Disposition  des  hohen  Handelsministeriums 
zu  stellen,  und  es  steht  auf  Grund  der  damit  angestellten  Versuche 
dieEinffthrung  desselben  bei  den  österreichischen  Telegraphen-Amtern 
zu  erwarten. 


Versuch  einer  Geschichte  der  Menagerien  des  öster- 

reichisch 'kaiserlichen  Hofes. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  l.  J.  Vltiiiger. 

(ScUoM.) 

Als  Filialen  oder  abgesonderte  Abtheilungen  der  Sch5n- 
brunner  Menagerie  sind  einige  kleinere  Menagerien  zu  be- 
trachten, welche  zu  besonderen  Zwecken  bestimmt  waren  und  ausser- 
halb Ton  Schdnbrunn  nurfUr  eine  kürzere  Dauer  errichtet  wurden. 
Nämlich  die  Menagerie  im  k.  k.  Hof-Naturalien -Cabinete, 
im  k.  k.  Hof-Burggarten  und  dem  Priyat- Garten  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  am  Rennwege  zu  Wien,  dann  jene 
im  kaiserlichen  Lustschlosse  zu  Lachsenburg. 

Die  Menagerie  im  kaiserliohen  Hof- Naturalien -Cabinete  zu  Wien. 
DieältesteunterdenFilialenderSchönbrunner  Menagerie 
und  eine  der  reichhaltigeren  war  die  Menagerie  im  k.  k.  Hof« 
Naturalien-Cabinete  zu  Wien.  Sie  wurde  mit  Genehmigung 
Kaisers  Franz  U.  von  dem  Director  dieser  Anstalt  Abbä  Andreas 
StQtz  gemeinschaftlich  mit  dem  Aufseher  JosephNatterer  im 
Jahre  1800  gegründet  und  hatte  einen  rein  wissenschaftlichen 
Zweck,  indem  sie  bloss  der  Beobachtung  der  Lebensweise,  Fort- 
pflanzung und  Sitten  kleinerer,  meist  inländischer  Thiere  gewidmet 
war. 

Anfangs  war  dieselbe  nur  auf  Vögel  beschränkt,  die  im  Ge- 
bäude des  Hof-Naturalien-Cabinetes  am  Josephsplatze,  theils 
unter  dem  Giebel  des  Daches,  theils  in  der  in  eben  diesem  Gebäude 
befindlich  gewesenen  Wohnung  des  Aufsehers  gehalten  wurden. 
Später  aber,  als  nach  dem  Tode  des  Directors  St  fitz  im  Jahre  1806, 
Karl  Schreibers  die  Directlon  über  jene  Anstalt  erhielt  und  das 
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Hof-Naturalien-Cabinets-Gebäude  noch  im  selben  Jahre 
durch  einen  Zubau  mit  einer  gegen  die  Bastei  gerichteten  Terrasse 
eine  nicht  unansehnliche  Erweiterung  erhielt,  hat  diese  Sammlung 
eine  grössere  Ausdehnung  gewonnen ,  indem  auch  Säugethiere  und 
Reptilien  in  dieselbe  aufgenommen  wurden,  welche  in  sehr  zweck- 
mässig eingerichteten  Käfigen  und  sonstigen  Behältnissen  zur  Som- 
merszeit grösstentheils  auf  jener  Terrasse  gehalten  wurden. 

Die  Ober -Aufsicht  über  diese  Sammlung  fllhrte  Director 
Schreibers  selbst,  während  den  Beamten  und  Besorgem  der  ein- 
zelnen Sammlungs  -  Abtheilungen  die  Pflege  der  hier  gehaltenen 
Thiere  und  die  Ober  dieselben  anzustellenden  Beobachtungen  zur 
Pflicht  gemacht  wurden. 

Nach  dem  Tode  des  Aufsehers  Joseph  N  a  1 1  e  r  e  r ,  1823, 
welcher  seit  der  Gründung  dieser  Sammlung  lebender  Thiere  die 
Pflege  der  Vögel  besorgt  hatte,  übernahm  dessen  Sohn  Gustos  Jo- 
seph Natterer  diese  Obliegenheit;  doch  wurden  die  grösseren 
Vögel  nach  und  nach  an  die  Schönbrunner  Menagerie  abge- 
geben und  die  grosse  Anzahl  der  bisher  hier  gehaltenen  kleineren 
Vögel  allmählich  yermindert. 

Durch  den  Brand  am  31.  October  1848,  welcher  das  gesammte 
Dachwerk  des  Hof-Naturalien-Cabinets-Gebäudes  sammt 
der  Terrasse  in  Asche  legte,  ist  auch  der  Rest  der  hier  gehaltenen 
Thiere,  mit  Ausnahme  weniger,  in  einem  tiefer  gelegenen  Locale 
aufbewahrt  gewesenen  Reptilien»  vernichtet  worden. 

Seit  jener  Zeit  wurde  diese  Menagerie,  wegen  Mangels  geeig- 
neter Localitäten,  fast  gänzlich  aufgehoben;  denn  nur  wenige  Rep- 
tilien, welche  leicht  in  irgend  einem  der  Arbeitszimmer  unterge- 
bracht werden  können ,  werden  noch  dermalen  daselbst  gehalten. 

Die  Zahl  der  Thierarten ,  welche  seit  dem  Bestehen  dieser  Me- 
nagerie daselbst  beobachtet  wurden,  ist,  wie  sich  aus  der  nach- 
stehenden Übersicht  ergibt,  eine  ziemlich  bedeutende;  nämlich  42 
Arten  von  Säugethieren  mit  3  Haupt-  und  3  Neben- Varietäten;  173 
Arten  yon  Vögeln  mit  1  Haupt-  13  Neben- Varietäten  und  3  Bastarden; 
und  85  Arten  Yon  Reptilien  mit  1 1  Haupt- Varietäten. 
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MAMMAUA.  SÄU6ETHIERE. 
SIIIAS.  Affei. 

Cercopithecu9  stibaeus,  Desmarest.  GrODe  Meerkatze. 

A  f  r  i  c  a :  Senegambieo,  Cap-?erdisebe  Inseln. 

1808.  Von  Natterer.  Ein  Weibchen,  das  im  selben  Jahre  starb. 

TUITANTIA.  rUttertUere. 

RhinolophuB  bihastatu9.  Geoffroy.  Kleine  Hufeisennase. 
Mittel-Europa.  —  West-Asien. 

1810.  Von  Natterer.  Lebte  nur  wenige  Tage. 

Plecotus  communis,  Geoffroy.  Langohrige  Fledermaus. 
Europa.  —  West-Asien. 
1812.  Von  Natterer.  Hatte  mehrere  Monate  gelebt. 

1815.  Mehrere  Exemplare,  die  einige  Zeit  am  Leben  erhalten  worden. 

Vespertilio  murinus,  L  i  n  n  ^.  Gemeine  Fledermaus. 

Mittel-  und  Sfld-Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Afriea. 

1816.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare,  die  nur  darch  einige  Wochen  asi 
Leben  erhalten  werden  konnten. 

Veeperus  discolor.  KeyserlingetBlasius.   Zweifarbige  Fle- 
dermaus. 

Mittel-Europa. 

1811.  Von  Natter  er.  Vier  Exemplare.  Starben  nach  wenigen  Tagen  ihrer 
Gefangenschaft. 

Vesperugo Noctula.  Keyserling  etBIasius.  Speck-FIederroans. 
Mittel-Europa.—   Mittel-Asien. 

1812.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare.  Lebten  nur  einige  Tage. 
1815.  Drei  Exemplare,  die  schon  in  sehr  knrser  Zeit  starben. 

Vesperugo  Pipistrellus.     Keyserling   et  Blasius.     Zwerg- 
Fledermaus. 

Mittel-Europa.  —  Mittel- Asien. 

1818.  Mehrere  Exemplare,  die  schon  nach  wenigen  Tagen  starben. 

lAPAClA.    laibtUere. 

Crocidura  leucodon.  Wagler.  Weissbauchige  Spitimaus. 
Mittel-Europa. 

1819.  Zwei  Exemplare.  Lebten  nur  wenige  Wochen. 

Crocidura  aranea.  Wagler.  Rothbraune  Spitzmaus. 
Sfid-  und  Mittel-Europa.  ->  Nord-Afriet. 
1810.  Starb  schon  in  sehr  kurzer  Zeit. 

Talpa  europaea.  L  i  n  n  ^.  Gemeiner  Maulwurf. 

Mittel-Europa.  —  Mittel- Asien. 
1819.  Todt  schon  nach  wenigen  Tagen. 


der  Menagerien  des  ÖBterrelchbch-kalBerltehen  Hofes.  629 

Erinaceu9  eurapaeus.  L  i  n  n  4.  Gemeiner  Igel. 
Europa.  —  West-AsioD. 
.    1818-1819. 

Martea  abietum,  Ray.  Edel -Marder. 

Nord-  and  Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1817.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

Maries  Foina.  Bris  so  n.  Stein -Marder. 
Europa.  —  West-Asien. 
1817.  Starb  im  selben  Jahre. 

Puiorius  vulgaris,  Cuvier.  Gemeiner  Iltis. 
Mittel-Europa.  —  Mittel-Asien. 
1817—1818. 

Putarius  Furo.  Cuvier,  Frett. 

Africa:  Berberey.  —  Europa:  Spanien. 

1810.  Aus  der  Menagerie  zu  Paris.  M&nnchen  und  Weibchen  —  181%. 

1815.  Von  Natter  er.  ElnMfinnchen  —  1820,  und  ein  Weibchen  —  1821* 

1822  —  1838. 

1828.  Von  Thim.  Bin  Weibchen  —  1830. 

1836—1838. 

Var.  albus.   Weisses  Frett. 

1817—1820. 

Mustela  erminea.  Cuvier.  Grosses  Wiesel  oder  Hermelin. 

Nord-  und  Mittel-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1815.  Wurde  einige  Monate  am  Leben  erhalten. 

lUustela  vulgaris.  Brisson.  Kleines  Wiesel. 
Europa.  —  Nord-  und  Mittel-Asien« 

1817.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 

Lutra  vulgaris.  Erxleben.  Gemeine  Fischotter. 

Europa.  —  Nord-  und  Mittel-Asien. 

1818.  Starb  noch  im  selben  Jahre. 

Canis  Lupus.  Linn^.  Gemeiner  Wolf. 

Europa.  —  Mittel-  und  Nord-Asien. 

18%2.  Von  Natter  er.  Ein  sehr  junges  Weibchen.  Kam  nach  Schftnbrünn. 

Felis  domestica.  Brisson.  Hauskatze. 

Europa. 

1815  —  1823.  Mehrere  Exemplare  su  Bastardirungs- Versuchen. 

Var.  hispanica.  Fischer.  Spanische  Katze. 

1812^1817. 

Var.  caerulea.  Fischer.  Karthäuser-Katze. 

1814—1818. 

Lynx  vulgaris.  Desmarest.  Gemeiner  Luchs. 
Mittel-  und  Nord-Europa. 
1821.  Wurde  an  die  Schönbrunner  Menagerie  abgegeben. 
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■ABSVPIAIIA.    leiteltUere. 

Didelphya  virginiana.  Shaw.  Weissköp6ge  Beutelratte. 
Nord-America. 
1823.  Vom  Burggarten,  Ein  Mlnnchen.  Lebte  romOctober  bisJinner  182%. 

Didelphys  cancrivora,  Gmelin.  Krabbenfresser. 

America:  Guiana,  Brasilien. 

1810.  Von  Natter  er.    Ein  M&nncben  —  1820.    Drei  Lithograpbien  roa 

Sandler  sind  nacb  diesem  Exemplare  angefertifet  worden. 
1821.  Von  Natterer.  Vier  M&nncben  and  ein  Weibchen.   Wurden  in  die 

Menagerie  des  k.  k.  Hof-Barggartens  abgegeben. 

Didelphya  Quica.  Natterer.  Quica. 
America:  Brasilien. 
1821.  Von  Natterer.  M&nncben  und  Weibchen —  1822. 

tODSNTlA.    Nagethlere. 
Sciurue  vulgaris.  Linn^.  Gemeines  Eichhorn. 

Europa.  —  Nord-Asien. 
181%--1817. 

Sciuropterua  Volucella.  Isid.   Geoffroy.    Americanisches   flie- 
gendes Eichhorn  oder  Assapan. 
Nord-America. 
1825.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Conaals  Freiherm  Ton  Lederer  su  New- 

York.  Vier  Exemplare,   die  noch  im  n&mlichen  Jahre  starben. 
1827.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

Spermatophilus  Citillus,  Wagler.  Gemeiner  Ziesel. 

Europa:  Österreich,  Böhmen,  Schlesien,  Galixien,  Ungern,  Russland.  -^ 

Asien:  Sibirien. 
1816—1817. 

1817.  Starb  nach  wenigen  Monaten. 
1818—1810. 

Arctomys  Marmota,  Sehreber.  Alpen-Murmelthier. 

Europa:  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tyrol,  Schweiz,  Karpathen. 
1818—1820. 

MyoxuB  Glis.  Schreber.  Siebenschläfer  oder  Billich. 
Süd-  und  Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1808.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare,  die  im  n&mlichen  Jahre  stariien. 
1810—1820. 
1833.  Mehrere  Exemplare.  Alle  noch  im  selben  Jahre  gestorben. 

Muscardinua  aoeUanariuB.  Gray.  Kleine  Haselmaas. 

'   Mittel-Europa. 
1817.  Mehrere  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 
1810.  Mehrere  Exemplare  —  1821. 
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JUältomya  aegyptiua.  Brandt.  Ägyptischer  Springhase. 
Africa:  Ägypten,  Berberey. 

1820.  Bin  Geschenk  des  Herrn  M^ors  von  Lazarieh.  Fünf  Exemplare, 
woTon  eines  1833  in  die  Menagerie  des  Ic.  k.  Hof-Borggartens  ab- 
gegeben wnrde^  die  vier  anderen  —  1834. 

1836.  Zwei  Exemplare  —  1837  —  1838. 

1833.  F&nf  Exemplare  —  1834  —  1835  —  1837. 

18%1.  Minneben  and  Weibchen  —   1843. 

Mus  decumanuB.  Pallas.  Wanderratte. 

1831.  Todt  im  n&mlicben  Jahre. 

MuB  Rattus.  Linn^.  Hausratte. 

1821.  Lebte  nur  wenige  Monate. 

Vor.  albua.  Weisse  Hausratte. 

1831.  Noch  im  selben  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

JUu8  Musculus,  L  i  n  n  ^.  Hausmaus. 

1810.  Mehrere  Exemplare  an  Bastardirnngs- Versuchen. 

Var.  albus.  Weisse  Hausmaus. 

1813—1833.  Mehrere  Exemplare  an  Versuchen  ttber  die  Fortpfltnaiuig 
Ton  SttttMChwinaen. 

Mus  sylvttticus,  Linn4.  Waldmaus. 
Europa.  —  West-Asien. 
1819.  Mehrere  Exemplare  xu  Bastardirungs-Versuchen. 

Cricetus  vulgaris.  Cuvier.  Gemeiner  Hamster. 
Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1831.  Mehrere  Exemplare^  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

Arvicola  ampkibia.  Cur i er.  Wasserratte. 
Europa.  —  Asien:  Sibirien. 
1818?  Lebte  einige  Wochen. 

Arüicola  arvaiis,   Cuvier.  Feldmaus. 

Europa.  —  Asien:  Sibirien. 

1810.  IHehrere  Exemplare  zu  Bastardirungs- Versuchen. 

Lepus  tvmidus,  Linn^.  Gemeiner  Feldhase. 
Europa.  —  Asien:  Caucasus. 
1816.  Zu  Bastardirungs-Versuchen.  Starb  noch  im  nämlichen  Jahre. 

Lepus  variabüis.  Pallas.  Alpenhase. 

rNord-  und  Mittel -Europa.  —  Nord-Asien. 
1816.  Hatte  nur  kurze  Zeit  gelebt. 

Lepus  Cunicubis,  Linn^.  Gemeines  Kaninchen. 

Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Vorder-Asien.  —  Africa: 

Madera. 
1816.  Starb  im  selben  Jahre. 
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Var.  domesticus.  Schreber.  Zahmes  Kaninchen. 

1812—1622.  Mehrere  Exemplare  za  Bastardirangs-Versochen. 

Cavia  Cohaya.  Sehreber.  Gemeines  Meerschwein. 

Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Sfid-  und  Mittel-America. 
1812 — 1822.  Mehrere  Exemplare  zu  Bastardinrngs^Versuchen. 

AVE8.  VÖGEL. 
liPTATOUS.  lanbTlgel. 

GypB  falva.  G.Gray.  Weissköpfiger  Geyer. 

Südost-Europa.  —  Africa. 

1808.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Reyre  in  Triest.   Bin  Weibehen —  1825. 

1812—1824.  Kam  nach  Schönbninn. 

1817 — 18 18.  Wurde  im  Tausche  an  Toarnlalre*s  Menagerie  abgeg^cn. 

Vultur  Monachus.  L  i  n  n  ^.  Grauer  oder  Mönchs-Geyer. 
Südost-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 

1805.  Von  Mobacz  eingesendet  —  1815. 
1813  —  182%.  Kam  nach  Schönbrunn. 

Oypaetu8  barbatua.  Cuvier.  Bart- oder  Lämmer- Geyer. 

K  u  r  o  p  a :  Tyrol,  Schweiz,  Safoyon,  Sardinien,  PyrenSen.  —  A  s  i  e  n.  ~ 

Africa. 
1815.  Aus  Paris  bezogen.  Starb  im  seU>en  Jahre. 

Aguila  Chrysaetos.  Brisson.  Stein-  oder  Gold-Adler. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  America. 
1800.  Zwei  Exemplare  —  1800. 
1810.  Von  Herrn  von  WIdtmannstetten  —  1818. 
18U.  Ein  junges  Exemplar  —  1822. 

Aguila  heliaca.  Savigny.  Weissfleck-  oder  Königs-Adler. 
Süd-Europa.  —  Africa. 

1810.  Drei  sehr  junge  Exemplare   —   1816—1823 — 182%. 
1831.  Ein  junges  Exemplar.  Starb  im  nfimlichen  Jahre. 

'  Aquila  naevia.  Brisson.  Schrei- Adler. 

'  Ost-Europa.  —  Asien:  Sibirien. 

i  1818.  Starb  im  selben  Jahre. 

;  HaliaeiuB  Albicilla.  Savigny.  Weissschwänziger  oder  See-Adler. 

Europa.  —  Nord- Asien. 

1806.  Ein  junges  Exemplar,  das  im  selben  Jahre  starb. 
181%—  1824.  Wurde  nach  Schönbrunn  abgegeben. 
18%2.  Von  Natterer.  Kam  nach  Schönbrunn. 

Buteo  vulgaris.  Bechstein.  Gemeiner  Bussard  oder  Maus-Geyer. 
Europa.  ~  West- A 81  en.  —  Africa. 
1810— 1823.  Kam  nach  Schönbrunn. 
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Pemta  apworus.  Cuvier.  Wespen-Falke. 
Europa.  —  West -Asien. 
1816.  Zwei  junge  Exemplare  —  1823. 
1822.  Ein  Junges  Exemplar,  das  noch  im  selben  Jahre  starb. 

Vor.  niger.  Schwarzer  Wespen-Falke. 

1836.  Bin  Geschenk  des  Herrn  Ton  Schreibers.  Ein  Junges  Minnchen. 
Lebte  nur  kune  Zeit. 

lUilvus  niger.  B rissen.  Schwarzer  Milan  oder  Hühner-Geyer. 
Ost-Europa.  —  Nord-  und  Mi ttel- Asien.  —  Africa. 
181%.  Zwei  Junge  Exemplare  —  1823—1824.  Zahm  und  abgerichtet. 
1816.  Zwei  Junge  Exemplare,  die- noch  im  nämlichen  Jahre  starben. 
1819.  Zwei  Junge  Exemplare  —  1823.     Wurden   nach  Schönbrunn  abge- 
geben. 
18%0.  Kam  nach  Schönbrunn. 

Milvus  regalis.  Bris  so n.  Rother  Milan  oder  Hühner-Geyer. 

Mittel-  und  Süd-Europa. 

1806 — 1823.  Zwei  Exemplare.  Kamen  nach  Schönbrunn. 

Elanua  melanopierus,  Leach.  SchwarzflQgeliger  Milan. 
Africa.—  Sud-Asien. 

18%2.  Von  Herrn  Neu  mann  aus  Triest  eingesendet.    Kam  nach  Schön- 
brunn. 

Fako  lanarius.  Linn6.  Tauben-Falke. 
Südost- Europa.  —  West- Asien. 
1810.  Starb  im  selben  Jahre. 

1825.  Von  Hattolnik.  In  eben  diesem  Jahre  gestorben. 
1838.  Minnchen  und  Weibchen  —  18%0. 

Falco  peregrinus.  Linn£.  Wander- oder  Stoss-Falke. 

Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1818  —  1816.   1818—1819. 

Lithofalco  Aesalon.  Bonaparte.  Zwerg- oder  Blau-Falke. 

Europa.  —  Asien.  —  Africa. 

1833.  Ein  Junges  Minnchen»  das  schon  nach  wenigen  Monaten  starb. 

Dendrofalco  Subhuieo.  Bris  so  n.  Lerchen-Falke. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1833.  Im  selben  Jahre  noch  mit  Tod  abgegangen. 

Tinnunculu8  alaudariuB.  G.  6  r  a  y.  Thurm-Falke. 

Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1819 — 1823.  Kam  nach  Schönbrunn. 

Asiur  pahifnbarius.  Bechstein.  Habicht  oder  Taubenstosser. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1800—1806.  1816—1818.  1817^1818. 

1886.  Ein  Geschenk  des  Herrn  HoQIgers  Wimmer  in  Aspern.  Minnchen 
und  Weibchen.  Kamen  nach  Schönbrunn. 
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Accipiter  Nt8U8.  Brisson.  Sperber  oder  Sperlings-Falke. 
Europa.  —  Asien.  —  Afriea. 
1817—1818. 

Scopa  Aldrovandi.  Ray.  Kleine  Ohr-Eule  oder  Ohr-WiehteL 
Sfid-  und  Mittel-Europa.  —  Afriea. 
1821.  Drei  Exemplare  —  1828— 1830—1 88S. 
183%.  Von  Herrn  Grafen  von  Hochenwart  aus  Laibaeh  elngesendel  — 

18%3. 
1835.  Von  Herrn  Schmidt  aus  Laibach  eingesendet  —  18%%. 
1837— 18%5. 

Bubo  maximuß.  Sibb.  Grosse  Ohr-Eule  oder  Uhu. 
Europa.  —  Asien. 
1810.  Von  Herrn  Ton  Widtmannstetten —  1820. 

Syrnium  Aluco.  Boie.  Wald-Kautz  oder  Baum-Eule. 
Europa.  —  West-Asien. 
1800—1806.  1815  —  1819. 

Otu8  vulgaris.  Flemming.  Wald-Ohr-Eule. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord- Afriea. 
1817—1819. 
18%6.  Von  Fitainger  —  1847. 

Glauddium  pasaerinum.  Boie.  Rauhfikssiger  Kautz. 
Nord- und  Ost-Europa. 
182%.  Wurde  in  die  Menagerie  des  k.  lt.  Hof-Burggartens  abgegeben. 

Athene  Neciua.  Boie.  Stein-Kautz  oder  Todten- Wichte!. 
Sfld-  und  Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1808.  Ein  Oeschenlt  des  Preiherrn  von  Jacqaln  —  1825. 
1820—1825. 

1830.  Ein  Mfinnchen  —  1833. 
1832.  Minneben  und  Weibeben  —  183%.     18%0— 18%%. 

Strix  flammea.  Linn^.  Sehleier-Kautz. 
Europa.  —  Asten. 

1 808.  Ein  Geschenk Sr.  kais. Hoheit  des  Herrn  Ersheraogs  Rainer— 1819. 
1830—1833. 

SCANSOUS.  lletterflgel. 
ChrysotU  amazonicus.  6.  Gray.  Blaustirniger  Amazon-Papagey. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1808.  Ein  Geschenk  des  Harm  Löbley  in  Triest  —  181%.  Wurde  an  Ihre 
kais.  Hoheit  die  Frau  Eraheraoginn  Leopoldine  abgegeben. 

ChrysotU  vinaceus,  6.  Gray.  Columbischer  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien. 
1821.  Von  Natter  er.  Ein  Weibchen  —  1822. 
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Cacatua  moluccensts.  Wag I er.  Rothhaubiger  Kakadu. 
Asien:  Molukken,  Sumatra. 

1821.  Von  Natterer  ^  1828.  Wurde  bn  Tanacbe  Herrn  Heefcel  über- 
lassen. 

Cucuhis  canorus.  Linni.  Gemeiner  Kucknk. 
Europa.  —  Asi  en.  -  Nord-Africa. 
1819—1821. 

182%.  Ein  sehr  junges  Exemplar,  da«  noch  im  selben  Jahre  starb. 
1883.  Ein  junges  Minnchen —  188%. 

Yunx  Torguilla.  Linii6.  Gemeiner  Wendehals, 
j^uropa.  —  Nord-Asien.  —  Africa. 
18U.  Von  Natterer  —  1817. 
1820.  Zwei  Exemplare  —  1823. 
1883.  Zwei  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

Gecinus  viridis.  Boie.  Grön-Specht. 
Europa.  —  West-Asien. 

181%.  Bin  Geschenk  des  Herrn  Natter  er.    Lebte  nur  kurse  Zeit. 
1818.  Starb  schon  nach  wenigen  Monaten  der  Gefangenschaft. 

Bryocopus  Mariiu8.  Boie.  Schwarz-Specht. 

Europa.  —  Nord-Asieo.  ' 

181%.  Bin  Geschenk  des  Herrn  Natter  er.  Todt  im  selben  Jahre. 
1820.  Wurde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 

Picus  leuconotuB.  Bechstein.  Weissrückiger  Bunt-  oder  Elster- 
Specht. 

Nord-  und  Ost-Europa.  —  Nord-Asieo. 
1818.  Hat  nur  sehr  kurze  Zeit  gelebt. 
1822.  Starb  schon  nach  einigen  Wochen. 

Picus  major.  Linne.  Grosser  Bunt-Sp echt. 
Europa.  —  Nord- Asien. 
1817.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

Pf  dl«  medius.  L  i  n  n  ^.  Mittlerer  Bunt-Specht 
Europa. 
1822.  Starb  noch  im  nämlichen  Jahre. 

Picus  minor.  Linne.  Kleiner  Bunt-Specht. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1810.  In  eben  diesem  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

AnVIAMUS.    CangTigel. 

CaprimtUgus  europaeus.  Linn^.  Gemeiner  Ziegenmelker. 

Europa.  —  Nord-Asien.   -   Nord- und  Mittel-Africa. 
1810.  Mftnnchen  und  Weibchen.  Lebten  durch  mehrere  Monate. 
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Cypselua  apu8.  II  Hg  er.  Maaer-Schwalbe. 

Europa.  —  Mittel-Asiea.  "• 

1818.  Ist  einige  Monate  am  Leben  erhalten  worden. 

Chelidon  Urbica.  Boie.  Haus- oder  Dorf-Schwalbe. 
Europa.  ^  Nord-Asien.  —  Nord-Africa. 
1812  —  1816.  1823.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

Cotyle  riparia.  Boie.  Ufer-Sehwalbe. 
Europa.  —  Nord-Asien. 

1821.  Hat  sich  durch  mehrere  Monate  in  der  OefangenschafI  erhalten. 
1823.  Todt  im  selben  Jahre. 

Hirundo  rustica.  Linn^.  Rauch- oder  Stadt-Schwalbe. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1812.  Lebte  nur  kune  Zeit  1816—1818. 

1827.  Im  nftmlichen  Jahre  gestorben. 
18%3.  Ein  Minnchen  --  18%%. 

Var.  alba.  Weisse  Rauch-  oder  Stadt-Schwalbe. 

1816.  Starb  im  selben  Jahre. 

OrioluB  Oalbula,  Linn^.  Kirsch<Pirol  oder  Gold-Amsel. 
Kuropa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1810—1812.  1810.  DasseU>e  Jahr  gestorben.  1820—1823. 

Coraciaa  garrula,  Linn£.  Gemeine  Mandel-Krähe. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Africa. 
1806—1808.   1816  —  1818. 

1819.  Drei  junge  Exemplare  —  1820  —  1821  —  1823.    184%  —  18%5. 

Alcedo  Ispida,  Linnä.  Gemeiner  Eisyogel. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1819,  Wurde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 

Merapa  Apiaster.  Linnä.  Gemeiner  Bienenfresser. 
Sfid-Europa.  —  Nord-Africa. 

1807.  Zwölf  junge  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 

1808.  Vier  junge  Exemplare.  Lebten  nur  kurse  Zeit 
1821.  Ist  einige  Monate  am  Leben  erhalten  worden. 

1828.  Starb  noch  im  nimlichen  Jahre. 

Upupa  Epops.  Linn^.  Gemeiner  Wiedehopf. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1820.  Ein  M&nnchen  —   1822,  und  ein  Weibchen  —  1823. 
1833.  Zwei  Exemplare,  die  im  selben  Jahre  starben. 

Troglodytea  europaeuB*  Cuyier.  Zaun-Schlflpfer  oderZaun-Konig. 
Europa.  —  West-Asien. 
1812.  Erhielt  sich  einige  Monateam  Leben. 
1818.  Noch  im  selben  Jahre  gestorben. 
1833.  Ein  Minnchen  —  Juni. 
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Sitta  europaea.  Linn^.  Gemeine  Specht-Meise  oder  Kleber. 

Europa. 

1816.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 

1820.  Im  selben  Jahre  noch  mit  Tod  abgegangen. 

ParuB  caeruleua,  Linn£.  Blau-Meise. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1808—1800—1810. 

1815.  Von  Natterer  —  1818.     1820—183%.     188%— 1837. 

Var.  pallidus.  Fahle  Blau-Meise. 

1815.  Von  Natterer  —  1817. 

ParuB  major.  Linnä.  Kohl-Meise. 

Süd-  und  Mittel-Europa«  —  Nord-Mittel- und  Ost-Asien. 
1805.     Mehrere  Exemplare  —  1807  —  1800  -r-  1811. 
1815  —  1818.     1810—1823. 

ParuB  BtbirtcuB.  Gmelin.  Trauer-Meise. 

Nord-Asien.  —  Ost-  und  Sfld-Europa. 

1815.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Natterer.  Starb  nach  kurier  Zeit. 

MeciBtura  caudata.  Leach.  Schwanz-Meise. 
Süd -Europa.  —  Nord-  und  Ost -Asien. 

1821.  Lebte  einige  Monate. 

Panurus  MarmicuB.  Koch.  Bart-Meise. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost -Asien. 
1810.  Drei  Mlnnchen  and  drei  Weibchen.     Alle  todt  im  selben  Jahre. 

1821.  Zwei  Männchen  and  zwei  Weibchen.  Gestorben  im  nImU eben  Jahre. 

1822.  Vier  Exemplare.  In  eben  diesem  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 
1833.  Drei  Minnchen  und  drei  Weibchen.  Todt  im  selben  Jahre. 
183%.  Zwei  M&nncben  und  awei  Weibchen.  Lebten  nar  korse  Zeit. 
1837.  Zwei  Mlnnchen  und  xwei  Weibchen,  die   nach  wenigen  Monaten 

starben. 
1851.  VonZelebor.  Vier  junge  Exemplare,  wovon  drei  im  selben  Jahre 
starben,  das  vierte  —   1852. 

AegähaluB  pendultnuB.  Vigors.  Beutel-Meise. 

Süd-  und  Mittel-Europa.  —  West-Asien.  ' 

1816.  Männchen  und  Weibchen,  die  im  selben  Jahre  starben. 
1810—1820.  1827.  Ein  Männchen.   Noch  im  nämUchen  Jahre  gestorben. 

1836.  Ein    Geschenk  des   Herrn   Hallmeyr   in   Wien.    Ein  WeUichen 
und  fünf  Junge.     Alle  todt  im  selben  Jahre. 

1837.  Männchen  und  Weibchen.  Beide  starben  schon  nach  kuner  Zeit. 

Melanocorypha  Calandra.  B  o  i  e.  Kalander-Lerche. 

Süd-Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1810.  Von  Triest  eingesendet.    Männchen  und  Weibchen  —  1821. 
1825.  Von  Dahl  —   1826.     1826.  Von  Dahl  —   1828. 
1827.  Von  Dahl.  Starb  Im  selben  Jahre. 
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OtocoriB  alpeairia.  Bonaparte    Alpen-Lerche. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1831.  Lebte  nar  sehr  kune  Zeit. 

Calandrella  hrachydactyla.  K  a  u  p.  Kleine  Kalander-Lerche. 

Sfid-Europa.  —  West-Asien. 

1827.  Von  Dshl.      Wurde  in  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Bu^ggartciis 
abgegeben. 

Alauda  arvenaiB.  Linn^.  Feld-Lerche. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1806—1816.     1809  —  1815.     181%— 1818.     1818—1883.   1826— 18a». 

Vor.  nigra.  Schwarze  Feld-Lerche. 

1810—1881.     1836—1837. 

Galerida  crütaia.  Boie.  Hauben-  oder  Koth-Lerche. 

Mittel-  und  SOd-Europa.  —  Asien.  —  Nord-Afriea. 

1806.  Minnchen  und  Weibchen  —  1810. 

1818—1817. 

1817.  Ein  Minnchen  —  1880,  und  ein  Weibehen  —  1881. 

1880—1883.     1884—1886. 

Anthus  ob8curu$.  Keyserling  et  Blasius.  Felsen-Piep^. 

Nord-Europa. 

1800.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Rollet  in  Baden.  Nach  wenigen  Woehen 
gestorben. 

Leimoniptera  praienHs.  Kaup.  Wiesen-Pieper. 
Europa. 
1810—1880.  1883.  Starb  im  seU»en  Jahre. 

Pipastea  arboreus.  Kaup.  Baum-Pieper. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1883.  Todt  noch  im  selben  Jahre. 

Budytea  flavu€.  Cuvier.  Gelbe  Bachstelze. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1881  —  1888. 

Budytea  cinereocapiUus.  Bonaparte.  Grauköpfige  Bachstelze. 
Söd-Europa.  ^  Asien.  —  Africa. 
1833.  Bin  Minnchen,  das  nur  kurve  Zeit  am  Leben  erhalten  wurde. 

Motacilla  alba.  Linnä.  Weisse  Bachstelze. 
Europa.  —  Asien.  —  West-Africa. 
1880.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 
1833.  Noch  im  selben  Jahre  gestorben. 

CincluB  aquaticuB.  Bechstein.  Wasser-Schwfttzer  oder  Wasser- 
Amsel. 

Europa.    —   Nord-  und  West-Asien. 

1888.  Ist  einige  Monate  hindurch  am  Leben  erhalten  worden. 
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Merula  vulgaris.  Ray.  Schwarz-Drossel  oder  Amsel. 
Eoropt.  —  West-Asien.  —  Nord-Afriet. 
1806—1811.     1813—1818. 

1814.  EinGescbenk  des  Herrn  Nett  er  er.  Zwei  Ezenpltre^  1817—1820. 
1831  —  1824. 
1826.  Von  Mohr.  Zwei  Bzemplare  —  1827—1830. 

CopsyckuB  torquahu.  Kaup.  Ringel-Drossel. 

Europa.  —  West-Asien.  —  West-Africa. 
1808.  Ein  Geschenl£  des  Herrn  Natterer  —  1800. 
1814.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Natter  er  —  1816. 
1821.  Starb  im  selben  Jalure. 

Arceuiharnia  pilaris.  Kaup.  Wachholder-Drossel  oder  Krammets- 

vogel. 

Europa.  —  West-Asien. 

1814.  Ein  Oescbenk  des  Herrn  Natterer  —  1816.   1818 — 1810. 

Lcocossyphus  viscivorus.  Kaup.  Mistel-Drossel. 
Europa. 
1817—1810. 

Turdus  musicus.  L  i  n  n  ^.  Sing-Drossel. 
Europa.  —  Asien.  —  Ost-Afriea. 
1805—1800. 

1800.  Ein  Gescbenk  des  Herrn  Natterer  —  1815. 
1814.  Ein  altes  Exemplar—  1810,  und  rler  Junge—  1817 — 1810—1830. 

Ein  Geschenk  des  Herrn  Natter  er  —  1816. 

1838—1826.     1834-1837. 

Turdus  iliacus.  Linn^.  Wein-Drossel. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1800.  Ein  Gescbenk  des  Herrn  Natterer.    Im  selben  Jahre  gestorben. 

Turdus  migratorius.  L  i  n  n  ^.  Wander-Drossel. 
Nord-Ameriea.  —  Nord-Buropa. 
1830.  Todt  noch  im  nAmliehen  Jahre. 

Calamoherpe  arundinacea.  Hole.  Rohr-Spottrogel. 

Sfld-  und  West-Europa.  —  West-Asien.  —  Ost-Afriea. 
1837.  Worde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 

Hypolais  Salicaria.  Bonaparte.  Gelber  Spottvogel. 
Europa. 
1817—1818. 

1833.  Zwei  MAnnchen.   Starben  noch  im  selben  Jahre. 
1843.  Ein  MAnnchen  —  1843. 

Hegulus  cristatus.  Ray.  GelbkSpfiges  Goldhähnchen. 
Europa.  —  Asien. 

1816.  Minnchen  und  Weibchen,  die  im  nimlicben  Jahre  starben. 
1883.  Todt  im  selben  Jahre. 
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Regului  ignicapiüus.  Curie  r.  Feuerk5pfiges  GoldhfthncheD. 
Süd-  und  West-Europa. 
182S.  Wurde  durch  einige  Zelt  am  Leben  erbalten. 
18S3.  Zwei  Minnchen  and  ein  Weibchen.  Beide  starben  im  aelbeii  Jahre. 
1834.  Minnchen  und  Weibchen.  Lebten  darch  mehrere  Monate. 
1851.  Von  Zelebor.  Minnchen  and  Weibchen  —  1852. 

Sylvia  Curruca.  Latham.  Zaun-Grasmücke  oder  SpalieryogeL 
Europa.  —  Mittel-  und  Nord-Aaien.  —  Africa. 
1817-1818. 
1833.  Ein  Minnchen,  das  Im  selben  Jahre  starb. 

Sylvia  cinerecu  Bonaparte.  Kleine  Grasmficke. 
Buropa.  —  West-Asien.  —  Ost-Africa. 
1 833.  Ein  Minnchen.  Todt  im  nimlichen  Jahre. 

Curruca  hortensie.  Bonaparte.   Graue  Grasmücke  oder  g^uer 
Spottvogel. 

Europa. 

1810—1812.     1820-1821. 

Curruca  atricapilla.  B  rissen.  SchwarzplSttchen. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 

1805—1809.     1800—181%.     1813—1816.    1817'-1820.     1821—182%. 
1841  — 18%3. 

Adophaneu8  nisorius»  Kaup.  Spanische  Grasmücke. 
Mittel-  und  Ost-Europa.  —  West-Asien. 
18%8.  Starb  noch  dasselbe  Jahr. 

Philotnela  major.  S  w  a  i  n  s  o  n.  Au-Nachtigall. 

Nord-  und  Ost-Europa.  —  Asien.  —  West-Afriea. 
1805—1808.     1808—1810.     1810—181%.     181%— 1816.    1816—1819. 
1819—1821.     1821—182%. 

Philomela  Luscinia.  Swainson.  Wald-Nachtigall. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Ost-Africa. 
1805  —  1807.     1807—1811.     1811  —  181%.     181%— 1818.    1818-1820* 
1820—1823. 

Accenior  alpinus.  Bechstein.  Alpen-Grasmücke. 

Mittel-  und  Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1820.  Lebte  darch  mehrere  Monate. 

Accentor  modularia.  C  u  y  i  e  r.  Braunelle. 
Europa.  —  West-Asien. 
1837.  Drei  Jan^e  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

Rubecula  familiaris.  Bl.  Bothkehlchen. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Ost-Afriea. 
1805—1809.     1809—1812.     1812—1817.     1817— 1820*    1820—1823. 
1883—1885.     1835  —  1837.     18%2^18%5. 
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CyanectUa  suecica.  B  o  i  e.  Blaukehlchen. 

Europa.  —  Nord -Asien.  —  Nord-Africa. 
1806  —  1810.     1812—1815.     1816—1820.     1821—1828. 

Ruticilla  phoenicura.  Bonaparte.  Garten-Rothschwänzchen. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1816—1817.     1810—1821. 
1833.  Todt  im  selben  Jahre. 

RuHciUa  erythaca.  Bonaparte.  Haus-Rothschwänzchen. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1815.  Ist  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten  worden. 
1817—1818. 
1833.  Starb  noch  im  selben  Jahre. 

Pratincola  rubicola,  Kaup.  Schwarzkehliger  Wiesenschmätzer. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1810.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 

Saxicola  Oenanthe.  Bechstein.  Grauer  Steinschmätzer. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1818.  Im  n&mlichen  Jahre  gestorben. 

Seucicola  atapazina.  Koch.  Weisshalsiger  Steinschmätzer. 
Süd-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 

1815.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Natterer.  Zwei  Exemplare.     Beide  todt 
noch  im  selben  Jahre. 

Petrodncla  saxatilis.  Vi  gor  a.  Stein-Drossel  oder  Steinröthel. 

Süd-  und  Ost-Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1806—1812.     1810—1815.     1815—1818.    1810—1822.    1820—182%. 
1831—1835. 

PetrocossyphuB  cyanu9,  Boie.  Blau-Drossel. 

Süd-Europa.  —  Nord-Africa. 

1810.  Von  Triest  eingesendet.     Zwei  Exemplare  —  1821 — 1822. 

182%— 1825. 

1825.  Von  Dahl  —  1827. 

1826.  Von  Dahl  —  1827. 

1827.  Von  Dahl  —  1820. 

Butalia  Grisola.  Boie.  Gefleckter  Fliegenfänger. 

Europa.  ->  Africa. 

1816.  Lebte  einige  Monate. 

Muacicapa  atricapiUa.  L  i  n  n  £.  Schwarzk5pfiger  Fliegenfänger. 
Europa. 
181%.  Starb  im  selben  Jahre. 

Musdcapa  albicollia.  Temminck.  Weisshalsiger  Fliegenfänger. 
Süd-Europa.  —  Ost-Asien.  —  Nord-Africa. 

1800—1810. 

1838.  Zwei  Minnchen.  Beide  starben  im  nämlichen  Jahre. 
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Eryihroßtema  parva.  Bonaparte.  Kleiner  Fli^enOnger. 
Mittel-  und  Ost-Earopa. 

1817.  Lebte  nur  kvrse  Zeit. 

1831.  Ein  Hinnchen,  das  sieb  einige  Menete  am  Leben  erbielt. 
182%    Todt  nacb  wenigen  Monaten. 

Ampelis  garrulus.  Linn^.  Seidenschwans. 

Nord-Europa.  ^  Nord-  und  Ost-Asien. 

1806.  Acbt  Exemplare  ^  1807—1808. 

181%.  Von  Natterer.  Nocb  im  selben  Jahre  gestorben. 
18S1.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 

184%.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre  starb,  das  andere  — 
18%5. 

LaniuB  exctdniar.  L  i  n  n  ^.  Grosser  Würger  oder  NenntSdter. 

Europa. 
1816—1818. 

Enneocionus  nunar.  Boie.  Kleiner  oder  Schwarzstimiger  Würger. 

Süd-  und  Mittel-Europa.  —  West- Asien. 

1818.  Im  selben  Jahre  gestorben. 
1822.  Todt  in  eben  dieson  Jahre. 

Bnne0ctonu8  collurio.  Boie.    Rothrückiger  Würger  oder  Dom- 
dreher. 

Europa.  —  Asien.  ~  Afriea. 
1810—1823. 

GarrvluB  glandaruu .  B  r  i  s  s  o  n.  Nuss-Hther. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
18U.  Von  Natterer—  1816. 
1817—1819.     1810—1823.     1828— 183S. 

Nucifraga  Caryocaiactee.  Brisson.  Stein-Hfther. 
Nord-  und  Mittel-Europa.  —  Asien. 
181%.  Von  Natterer  —  1815. 
1818—1820. 

Pica  caudata.  Ray.  Gemeine  Elster. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1816—1820. 

CorvuB  Corax,  Linn£.  Stein-Rabe. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 

1807.  Ein  Minnchen.  Sehr  zahm  und  zum  Sprechen  abgerichtet  —  1827. 
Lebte  20  Jahre  in  der  Gefangenschaft 

1808—1818. 

1817.  Vier  Exemplare,  wovon  drei  —  1823  lebten.  Das  Tierte  kam  182% 
nach  SehSnbmnn. 
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CorvuaffugileguB.  Linn£.  Saat-Krähe. 
Europa.  —  Nord-Aaien. 
1819.  Drei  Exemplare  —  1828.  Wurdeo  firei  gelaaaen. 

CorvuB  Comix.  Linn£.  Gemeine  Krähe. 

Earopa.  —  Nord-  und  Wesi-Aaien. 
1819.  Zwei  Exemplare  ^  1823.  Wurden  firet  gelaaaen. 

lUanedula  turrium.  B  r  e  h  m.  Dohle. 
Europa.  —  Nord-Aaien. 
1819.  Zwei  Exemplare  —  1823.  Wurden  frei  gelaaaen. 

Var.  alba.  Weisse  Dohle. 

181%.  Von  Kratl£y.  Zwei  Exemplare  —  1816. 
1819—1821. 

i^yrrho corax  alpinus.  Y  i  e i  1 1  o  t.  Alpen-Krähe. 

Süd-Europa.  —  Weat-Aaien. 

1822.  Von  Herrn  von  Löwengreif.  Drei  Exemplare.  Wurden  in  die 
Menagerie  dea  k.  k.  Hof-Burggartena  abgegeben. 

JSturnuB  vulgaris.  Linn^.  Gemeiner  Staar. 
Europa.  —  Aaien.  —  Nord-Africt. 
1819—1821.     1820—1823. 

Var.  maculatus.  Gefleckter  Staar. 

1828—1880. 

Pyromelana  firanciacana.    Bonaparte.  Senegalischer Feuervogel. 
Africa:  Senegambien. 
1825.  Von  Tb  im.  Starb  im  aelben  Jabre. 

Cardinalia  virginianu8.  Bonaparte.  Cardinal-Kembeisser. 

America:  Virginien. 

1819.  Im  n&mlicben  Jabre  geatorben. 

1822.  Von  Freiberm  von  Leder  er.  EinMftnncben,  daa  scbon  nacb  eini- 
gen Monaten  atarb. 

Coccothrauatea  vulgaris.  Ray.  Gemeiner  Kernbeisser. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 

1805— -1807.  1808.  Ein  Gescbenk  dea  Herrn  K  rat  ky  —  1812. 
18U  — 1819. 

Püylus  torridus.  d^Orbigny  etLafr.   Braunbauchiger  Tanagra. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1823.  Zwei  Exemplare.  Warden  in  die  Menagerie  dea  k.  k.  Hof-Burg- 
gartena  abgegeben. 

Atnadina  aryzivora.  G.  Gray.  Reis-Fink  oder  Reis-Sperling. 

Asien:  Java. 

1819.  Zwei  M&nncben  —  1822—1826,  und  zwei  Weibeben—  1820  — 
1823.  Hatten  im  Februar  1823  zwei  Junge,  woTon  eines  im  Juli  an 
der  Mauser  starb,  daa  andere  bia  Mai  1826  lebte. 

1825.  Von  Tbim  —  1827. 
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Munia  leucocephala.G.  Gray.  Weissköpfiger  Fink. 

Asien:  Java. 

1840.  Bin  Männchen  -—  18%3. 

Fringüla  Coelebs.  Linn^.  Buch-Fink. 

Europa.  —   Nord-  und  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1808—1812.     1812—1815.     1815^1810.     1828—1831.    1833^1836. 

Fringilla  Montifringilla.  L  i  n  n  ^.  Berg-Fink. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1810—1815.    181%.  Zwei  Exemplare  —   1818 — 1810. 
1828—1831. 

Carduelis  ehgans.  Steph.  Distel-Fink  oder  Stieglitz. 
Europa.  —  West- Asien. 
1806—1810.     1810—1815.     1815  —  1818.  1818—1823.     1830—1833. 

Chrysomitris  8pinu8,  Boie.  Zeisig. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1806—1808.     1808—1812.     1812—1816. 

CUrinelia  alpina.  Bonaparte.  Berg-Zeisig. 
Sfld-  und  Mittel-Europa. 
181%.  Zwei  Exemplare,  die  im  seihen  Jahre  starben. 

Serinua  canariensia.     Var.  dameaticus.    Bonaparte.    Zahmer 
Canarien-Fink  oder  Canarienvogel. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —   1807—1809—1810. 

1807.  Mehrere  Exemplare  —   1808  —  1800—1811. 

1811.  Mehrere  Exemplare  —   1813—1815—1817—1819. 

1819.  Vier  ExempUre  —  1823  —  182%. 

1823.  Zwei  Exemplare  —  1837. 

182%.  Sechs  Exemplare  —  1825—1826—1827. 

1825.  Zwei  Exemplare  —  1827. 

1827.  Drei  Exemplare  —  1828. 

1828.  Sechs  Exemplare  —   1830—1832—1833. 
1831.  Zwei  Exemplare  —  183% — 1835. 
183%.  Zwei  Exemplare  —  1837. 

Hybridua  ex  Chryaomiiri  Spina.    Bastard  von  Canarien-Fink  und 
Zeisig. 

1812-1815. 

Hybridua  ex  Carduele  elegante.    Bastard  von  Canarien-Fink  und 
Distel-Fink. 

1818—1820.     1822—1826. 

Hybridua  ex  Pyrrhula  vulgari.    Bastard  von  Canarien-Fink  und 
Gimpel. 

1816.  Starb  im  selben  Jahre. 
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Serinue  meridianalia.  Bonaparte.  Girlitz. 
Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Nord-Africa. 

1806—1808.  1808—1812.  181»— 181%.  181%— 1818.  1818—1823. 

Chloroapiza  (JhlarU.  Bonaparte.  GrQn-Fink  oder  Grünling. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 

1805—1809.  1809—1812.  1812—1817.  1817—1820. 

Var.  alba.  Weisser  Grün-Fink  oder  Grünling. 

1833—183%. 

18%3.     Im  nimlichen  Jalire  noeh  gestorben. 

Cannabina  linota.  G.Gray.  Hänfling. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Ost-Africa. 

1805—1808.     1808—1812.     1812-181%.     181%— 1818.    1818—1823. 
1832  —  183%.     1833  —  1835. 

Canndbina  flaviroBtris.  Brehm.  Berg-Hänfling. 

Nord-Europa. 

1807.  Starb  im  selben  Jabre. 

1821—1823. 

1825.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

1836—1837. 

Linaria  rubra.  Gesner.  Birken- oder  Meer-Zeisig. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1808—1812.     1812—181%.     1820—1822. 

Passer  domesiicus.  Ray.  Haus-Sperling. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1806.  Mebrere  Exemplare  —  1823. 

Var.  albus.  Weisser  Haus-Sperling. 

1807.  Mebrere  Exemplare  —   1823. 

Passer  italicus.  Keyserling  et  Blasius.  Italienischer  Sperling. 
Europa:  Italien,  Istrien,  Krain,  Rftmten. 
1825.  Von  Da  hl.     Kam  in  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Borggartens. 

Passer  mantanus.  G.Gray.  Feld-Sperling. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1827—1828. 

Var.  albus.  Weisser  Feld-Sperling. 

1833.  Im  selben  Jabre  gestorben. 

Var.  badius.  Brauner  Feld-Sperling. 

1833.  Todt  im  n&mllcben  Jabre. 

Petronia  stulta.  K  a  u  p.  Stein-Sperling. 
Süd-Europa.  —  West-Asien. 
1823*  Starb  im  selben  Jabre. 
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Euspiza  melanoeephala.  Bonaparte.  Ortolan-König. 
Ost-Earopa.  —  West-Asien. 

1816.  Ein  Geschenk  des  Heim  Natterer.  Todt  im  Bimlichea  Jahre. 
1819.  Ein    Geschenk   Sr.    kais.   Hoheit  des   Herrn  Ersherxogs   Ferdi- 
nand Kronprinzen.   Zwei  Minnchen —  18S0. 

Emberiza  cUrinella.  L  i  n  n  ä.  Gold-Ammer. 
Europa. 

1812—1816. 

Emberiza  hortulana.  Linn^.  Garten-Ammer  oder  Ortolan. 
Europa.  —  West-Asien. 

1816.  Storb  im  seU>en  Jahre.    1836—1887. 

Cia  lotharingica.  Kaup.  Stein- Ammer. 
Europa.  —  West- Asien. 

1886.  Ein  Minnchen  —  1887. 

Plectrophanea  nivalis.  Meyer.  Schnee-Ammer. 

Nord-Buropa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Ameriea. 

1817.  Starb  im  selben  Jahre. 

1882.  Wurde  hioige  Monate  am  Leben  erhalten. 

1887.  Lebte  nur  kurae  Zeit. 

Pyrrkula  vulgaris,  Brisson.  Gimpel. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1805—1807. 

1808.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Kratky  —  1811. 

1811  —  1815.     1815  —  1820.     1820—1828.     1828—1830.    1830—188«. 
1833.  Ein  Minnchen  —  1835,  und  ein  Weibchen  —   1836.  Hatten  1885 

Eier,  die  Jedoch  nicht  ausgebrütet  wurden. 
1840— 18%5. 

Var.  leucocephala.  Weissköpfiger  Gimpel. 

1836.  Ein  Geschenk  des  Herrn   Grafen  Ton   Mittrowsky.     Ein  Weib- 
chen, das  im  selben  Jahre  starb. 

Loxia  Pytiopsittacus,  Bechstein.  Föhren-Kreuzschnabel. 

Nord-  und  Mittel-Europa. 

1816—1818.    1810.  Ein  Männchen  —    1822. 

1821.  Von  Ditscheiner  —    1822. 

1825.  Drei  Exemplare  —   1828—1820.     1833—1836. 

Loxia  curvirostra,  Linn6.  Fichten-Krenzschnabel. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost- Asien. 
1805—1800.     1810—1812. 
1813.  Zwei  Exemplare  —   1816—1817. 
1818.  Todt  im  selben  Jahre. 
1810-1822.     182^—1827.     1838  —  1887. 

Var.  alba.  Weisser  Fichten-Kreuzschnabel. 

1810.     Wurde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 
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lASOlSS.  SeharrTigel. 

Oeopelia  striata.  6.  Gray.  Gestreifte  Turteltaube. 
Asi  en:  Jara. 

1827.  Von  Tb  im  and  Ort  mann.  Mftnnchen  und  Weibchen,  die  nocb 
im  selben  Jabre  starben. 

Turtur  risoriua.  Selby.  Lach-Taube. 
Asien.  —  Afriea. 
1820.  Mebrere  Exemplare  —   1822-  1824. 

Var.  albus.  Weisse  Laeh-Taube. 

1820.  MInncben  und  Weibchen  —   1823. 

Pterocles  aenegalus.  G.  Gray    Seoegalisches  Sandhuhn. 
Afriea:  Senegambien,  Sennaar. 

1846.  Bin  Geschenli  des  Herrn  General-Consuls  Laurin  au  Alexandria. 
Bin  Männchen  und  drei  Weibchen.  Lebten  nur  kvne  Zeit. 

Tetrao  Tetrix.  Linn£.  Birk- oder  Schild-Huhn. 
Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 

1808.  Bin  Geschenk  des  Herrn  von  Mitis.  Zwei  Mftnnchen.  Beide  star- 
ben noch  im  n&mlichen  Jahre. 

Perdix  graeca.  B  r is  s  o  n.  Steinhuhn. 

West-Asien.  —  Europa:  Griechenland,  Italien,  Corsica,  Süd- 
Frankreich,  Schweiz. 

1808.  Bin  Geschenic  des  Herrn  von  Mitis.    Todt  im  seUien  Jahre. 

1816—1818. 

1832.  Mftnnchen  und  Weibchen  —  1834.  Hatten  183%  Eier,  die  jedoch 
nicht  zur  Reife  gelangten. 

183%.  Ein  Geschenli  des  Herrn  Minors  von  Praitschopf.  Ein  janges 
Weibchen,  das  im  selben  Jahre  starb. 

Starna  Perdix.  Bonaparte.  Repphuhn. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1812.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 
1819.  Todt  schon  in  kurzer  Zeit. 

Coturnix  communis.  Bonnaterre.  Wachtel. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1805—1808.  1806.  Zwei  Exemplare   -    1810—  1811.     1811  —1815. 
1815.  Zwei  Exemplare—  1818—1819. 
1819—182%.     1827  —  1830.     18%2— 18%5. 

6IAIIAT0US.  SnpfTigeL 

Oedicnemus  crepitans.  Temminek.  Regenpfeifer. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 

1821.  Ist  dnrch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten  worden. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft.  %5 
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Olareola    praiincola,    Pallas.    Ringel-Brachhuhn    oder  Braeh- 
schwalbe. 

Ost-Europa.  —  Weat-Asien.  ^Sfld-  und  West-Afriea. 
18% 3.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  18%6  starb,  daa  andere  beim  Brande 
des  Nataralien-Cabinetes  am  31.  October  18%8  den  Tod  fend. 

Vanellus  cristatus.  Meyer.  Gemeiner  Kibitz. 
Euro  p.a.  —  Weat-Aaien.  —  Afriea. 
1806.  M&nnchen  und  Weibchen  —  1817. 

1818.  Ein  M&nnchen  —  1839,  und  ein  Weibchen  —  1830.  Halten  1833 
Kwei  Jange,  welche  in  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Barggarteoa  ab- 
gegeben wurden. 

1831.  Ein  Mftnnchen  —  18%3,  und  ein  Weibchen  —  1814.  das  Herrn 
Heckel  ftberlaasen  wurde.  Von  ihren  im  Jahre  1843  gehabten  Jod- 
gen  lebte  eines  bis  1845,  die  beiden  anderen  gingen  beim  Brande  des 
Natoralien-Cabinelea  am  31.  October  1848  su  Grunde. 

184 f.  M&nnchen  und  Weibchen  —  1843.  Kamen  nach  Schönbrunn. 

Scolopax  rueftcola.  L  i  n  n  ^.  Wald-Schnepfe. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1831.  Ein  Geschenk  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Brahersogs  Ferdinand 
Kronprinzen.  Lebte  nur  kurxe  Zeit 

Machetes  pugnax.  Cuvier.  Streit- oder  Perücken-Schnepfe. 

Europa.  —  SQd-  und  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1805.  Ein  Mftnnchen    -  1810,  und  ein  Weibchen  —  1811. 
1811.  Ein  M&nnchen  —    1814,  und  ein  Weibchen  —  1816. 
1814.  Zwei  M&nnchen  —   1818^1819. 

1819.  Zwei  M&nnchen  —  1833—1834. 
1831.  Ein  M&nnchen  —  1835. 

1843.  Ein  M&nnchen,  das  im  n&mlichen  Jahre  starb. 

Recurvtroatra  Avocetta.  Linn£.  Wassersäbler. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 

1817.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 

1831.  Ein  junges  Exemplar,  das  nur  kurxe  Zeit  am  Leben  erhalten  wurde. 

Fvdica  atra.  Linn^.  Bläss-  oder  Rohr-Huhn. 
Europa.  —.  Asien.  —  Afriea. 
1833.  Todt  noch  im  selben  Jahr<^ 
1845.  Wurde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 

Gallinula  chlor  opus.  La  t  harn.  Wasser-Huhn. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1814.  Im  n&mllchen  Jahre  gestorben. 
1833.  Von  Natter  er.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 
1843.  Starb  noch  dasselbe  Jahr. 

Rallua  aguaticus.  Linn^.  Wasser-Ralle. 

Europa.  —  Nord-Asien. 

1818.  Blieb  mehrere  Monate  hindurch  am  Leben, 
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1887.  fitn  Geschenk   Sr.    kais.  Hoheit  des  Herrn   Erzherzogs   Ladwig. 

Wurde  in  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Burggartens  jahgegeben. 
1887.  Starb  schon  nach  kurzer  Zeit. 

Partana  Maruetta.  6.  Gray.  Punktirtes  Rohr-Huhn. 
Europa.  —  Nord-Asien.   —  Africa. 
1832.  Hat  nur  wenige  Wochen  gelebt. 

Ortygometra  Crex.  G.  Gray.  Wiesenknarrer  oder  Wachtel-König. 
Europa.  —  Nord-  und  West-Asien.  —  Africa. 
1807.  Zwei  Junge  Exemplare.  Beide  starben  schon  in  kurzer  Zeit. 
1821.  Wurde  einige  Monate  am  Leben  erhalten. 

Ardea  cinerea.  Linn^.  Grauer  oder  Fisch-Reiher. 
Europa.  —  Süd-  und  Ost-Asien. 
1818  —  1819. 

Ardea  purpurea,  L  i  n  n  e.  Rother  oder  Purpur-Reiher. 
Europa«  —  Asien.  —  Africa. 
1817—181». 

Egretia  alba.  Ronaparte.  Grosser  Silber-Reiher. 

Ost-  und  Mittel-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1825.  Von  Oantler.  Drei  Exemplare.  Kamen  nach  Schönbrunn. 

Nycticorax  griaeus.  Strickland.  Nacht-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Süd-  dnd  West-Africa. 
1816—1819. 

Cicania  nigra,  Relon.  Schwarzer  Storch. 

Ost-Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1842.  Von  Natterer.  Kam  nach  SchSnbrunn. 

Ciconia  alba.  Relon.  Weisser  Storch. 

Europa.  —  West-Asien.  —  Africa. 

181%.  Zwei  junge  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

1843  —  184%. 

Platalea  leucorodia.  Linni.  Weisser  Löffelreiher. 

« 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 

1823.  Vier  junge  Exemplare.    Wurden  In  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof- 

Burggartens  abgegeben. 
182%.     Ein  junges  Exemplar,  das  nur  kurze  Zeit  lebte. 
1825.  Von  Turban.   M&nnchen  und  Weibchen.    Kamen  nach  Schönbrunn. 

NATATOUS.  SehwlmmT«gel. 

Phalacrocorax  Carbo.  Dumont.  Schwarze  Scharbe. 
Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
181%.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Schubanegg  in  Pesth  —  1816.  War 

zum  Fischfange  abgerichtet. 
1825.  Von  Gan  tier.  Drei  Exemplare.  Kamen  nach  Schönbronn. 

45* 
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Chroecocephalus  ridibundus,  Eyton.  Lach-Möve  oder  See-Taube. 
Mittel-  und  Sfld-Europa.  —  Nord-Asien. 
1812-1817. 

Chroecocephalus  melanocephalua.  Eyton.   Schwarzköpfige  Mdre 
oder  See-Taube. 

Süd-Europa.  —  Nord-Africa. 

1839.  Von  Herrn  Neu  mann  aus  Triest  eingesendet  —  Aagost. 

Leatris  pomarina.  Temminck.  Langschnäblige  Raob-Möve. 
Nord-Europa. 
1807.  Lebte  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Leatris  paraeitica.  lUiger.   Kleinschnäblige  Raub- oder  Sehma- 
rotzer-Möve. 

Nord-Europa.  —  Nord-America. 

1826.  Worde  in  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Burggartens  abgegeben. 

ThalasBidroma  pelagica,  Vigors.  Kleiner  Sturmvogel. 
Nord-Europa. 
1828.  Wurde  am  Olacis  gefangen  und  starb  schon  nach  wenigen  Tagen. 


RBPTILIA.  REPTILIEN. 

DBNDIMATAE.  lau-AgamB. 

Chamaeleon  africanus,  Cuvier.  Africanisches  Chamaeleon. 
A  f  r  i  c  a  :  Ägypten,  Tripolis,  Tonis. 

1818.  Von  Herrn  Güsters  aus  Triest  eingesendet.  Starb  im  selben  Jahre. 
1828.  Ein  Geschenk  des  Kaufmanns  Seih  ade  in  Triest.    M&nnchen   und 

Weibchen,  die  noch  im  nimlichen  Jahre  starben. 
1838.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Oberstlieutenants  Ritter  Ton  Prokescb- 

Osten  —  183%. 
1838.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General -Consuls  Laurin  au  A.lexandria. 

Drei  M&nnchen  und  ein  Weibchen,  die  durch  mehrere  Monate  am  Leben 

erhalten  wurden.  Haben  sich  gepaart,  doch  ohne  Erfolg. 
18%5.  Bin  Geschenk  des  Herrn  General -Consuls  Laurin  au  Alezandria. 

Sieben  Weibchen,  wovon  einige  Eier  legten ,  die  jedoch  nicht  avr  Beife 

gelangten.     Alle  noch  im  selben  Jahre  todt. 
1846.  Von  Parreyss.  Starb  im  nimlichen  Jahre. 
18% 7.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consuls  Laurin  au  Alezandria. 

Neun  Exemplare,  die  sich  öfters   paarten  und  durch  mehrere  Monate 

lebend  erhalten  wurden. 
1851.  Von  Lautner.  Sechs  Exemplare  ~  1862* 
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* 
Stellio  vulgaris.  Daudin.  Gemeiner  Hardun. 

Europa:   Griechenland,  Türkei.   —    A s  i«  n :   Syrien«   --   A  f  r  i  c  a  : 

Ägypten. 
1836.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Doctors  Ebrenberg.    Lebte  nur  kurze 

Zeit. 
18%%.  Ein  Gescbenk  des  Herrn  Abresch  aus  Smyma.  Erhielt  sich  durch 

einige  Monate. 

Uromastix  spinipes.  Merrem.  Ägyptischer  Stachelsehwanz. 
Africa:  Ägypten,  Nubien. 
1851.  Von  Laut n  er.  Starb  schon  nach  wenigen  Wochen. 

ASCAIABOTAB.  6ekk«iieii. 

JBuleptes  Wagleri,  F i  t  z  i  n  g  e  r.  Greifseh wanz-Gekko. 
Europa:  Sardinien. 
1827.  Von  Dahl.  Sechs  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 

Ascaläbotes  aegypiiacus.  Fitzinger.  Ägyptischer  Mauer-Gekko. 
Africa:  Ägypten,  Nubien. 
18%7.  Von  Dittmayer.  Sechs  Exemplare.  Lebten  nur  kurze  Zeit 

Aacalabotea  fascicularis.  Schneider.  Gemeiner  Mauer-Gekko. 

Europa:    Spanien,  Sicilien,   Italien,  Sardinien,    Süd-Frankreich.  — 

Africa:  Berberey,  Ägypten. 
1827.  Von  Dahl.     Zwölf  Exemplare  —  1828. 
Von  Herrn  Professor  S  a  ▼  i  zu  Pisa.  Zwei  Exemplare,  die  im  selben 

Jahre  starben. 
18%5.  Von  Matterer.  Sechs  Exemplare  ^  18%6  — 18%7. 

Nemidactglus  verruculahia.  C  u  v  i  e  r.  Warziger  Häuser-Gekko. 

E  u  r  0  p  a :    Tfirkei,   Griechenland,    Dalmatien,  Sicilien,   Italien,   Süd- 
Frankreich.  —  Asien:  Natolien.  —  Africa:  Algier. 

1826.  Von  Peter.  Sechs  Exemplare,  die  einige  Monate  am  Leben  erhalten 
wurden. 

1827.  Von  Peter.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

SjAIlBI.  Bldechsen. 

Psamfßosaurus  griseua.  Fitzinge r.  Ägyptischer  Sand- Varan. 
Africa:  Ägypten- 

18%6.  Von  Dittmayer.  Zehn  Exemplare  —  18% 7. 
18%7.  Von  Dittmayer.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 
1851.  Von  Lautner.  Starb  schon  nach  wenigen  Tagen. 

Podarcia  muralia.  Wagler.  Gemeine  Mauer-Eidechse. 

Europa:    Deutsehland,  Österreich,    Ungern,   Schweiz,    Frankreich 

Italien^  Griechenland,  Süd-Russland. 
1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 
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1813.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 

1814.  Von  Stell.    Sechs  Exemplare. 

1815.  Von  Stadler.  Vier  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Acht  Exemplar«. 

Von  Eyerschmalx.  Vier  Exemplare. 

1 823.  Von  Natter  er.  Sieben  Exemplare. 

1 828.  Von  F  i  t a  i  n  g  e  r    Zwei  Exemplare. 

1829.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Schreibers. 

Hatten  sich  öfters  in  der  OefknfenschafI  fortgepflanst  and  blsweHen 
durch  mehrere  Jahre  erhalten. 

Var.  Brangniardiü  Wagler.  Getigerte  Mauer-Eidechse. 

Europa:  Sad-Frankrekh,  Italien,  DalmttieD,  Illjrien,  Sfid-Üagem. 
1812.  Von  Natter  er.  Wurden  durch  einige  Monate  erhalten. 
1817.  Von  Natter  er.  Vier  Exemplare.  Lebten  nur  kurse  Zeit. 

Podarcis  Merremü.  Fitzinger.  Südliche  Mauer-Eidechse. 
Europa:  Sicilien,  Sardinien,  Italien,  Dalmatien,  Griechenland. 
1845.  Von  Natterer.  Acht  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 

Var,  maculaius.  Fitzinger.    Gefleckte  südliche  Mauer-Eidechse. 
Europa:  Frankreich,  Spanien,  Sicilien,  Italien,  Sardinien,  Dahnatieii« 

lllyrien,  Griechenland. 
1812.  Von  Natterer.  Drei  Exemplare.  Lebten  nur  kurxe  Zeit 

Ein  Geschenk  des  Herrn  Oeneral-Consols  Freiheim  tou  Lederersu 

Fiume.  Vier  Exemplare,  die  durch  mehrere  Monat«  am  Leben  erhalten 
wurden. 

1817.  Von  Natterer.  F&nf  Exemplare.     Starben  schon  in  kurxer  Zeit. 
18%3.  Von  Natter  er.  Erhielten  sieb  einige  Monate. 

Var.  oltvaceuB.  Fitzinger.  Uogefleckte  südliche  Mauer-Eidechse. 

Europa:  Sicilien,  Italien,  Dalmatien,  Hlyriea. 

1812.  Von  Natterer.  Sechaehn  Exemplare,  die  alle  nach  wenigen Woehea 
starben. 

Chrysolamprus  ocellatus,  Fitzinger.  Geäugelte  Glanz-Eidechse. 
Europa:  Portugall,  Spanien,  Italien,  Frankreich. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Professors  Meissner  au  Bern.   Bin  altes 

Minochen ;  Tom  October  —  April  1822.  Lebte  9  Jahre  und  6  Monate  in 

der  Gefangenschaft. 
1837.  Von  Hof  mann.  Ein  altes  Exemplar— 1839,  und  aweiJunge — 18%0. 

Laceria  chloranotus.  Rafinesque.  Südliche  grüne  Eidechse. 
Europa:  Sicilien,  Italien,  Dalmatien. 

1825.  Von  DahL  Todt  noch  im  selben  Jahre. 

1826.  Von  Neumayer — 1827. 

1837.  Von  H  o  f m  an  n.  Lebte  einige  Monate. 
18%5.  Von  Natterer  —  1846. 
18%6.  Von  Peter  —  18%7. 
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Lacerta  widis.  Daudin.  Gemeine  grQne  Eidechse. 

>  Europa:    DeatsehlaDd,    Österreich»  Ungern,    Schweiz,   Frttikreichy 
Italien,  Süd-Russland. 
1812.  Von  St  oll.  Mebrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  TOD  Trenenstein.  Fünf  Exemplare. 

Von  Byerschmalx.  Drei  Exemplare. 

1821.  VonEyerschmals.  Drei  Exemplare. 

1822.  Von  KoUar.  Zwei  Exemplare. 

1823.  Von  Natterer.  Mehrere  Exemplare. 

1826.  Von  Diesing. 

1827.  Drei  Exemplare. 

1828.  Drei  Exemplare. 

1829.  Von  Fitzinger.  Vier  Exemplare. 
18%2.  Von  Natterer.  Drei  Exemplare. 
1845.  Zwei  Exemplare. 

18%6.  Von  Natterer.  Vier  Exemplare. 

18%7.  Von  Zelebor.  Zwei  Exemplare. 

Haben  sich  bisweilen  in  der  Gefangenschaft  fortgepflanzt  und  nicht  sel- 
ten durch  mehrere  Jahre  am  Leben  erhalten. 

Lacerta  viridUsima.  Schreibers.  Smaragdgrüne  Eidechse. 

Europa:  Frankreich,  Schweiz,  Italien,  Sardinien,  Sicilien,  Griechenland. 
1812.  Von  Natterer.    Zwei  Exemplare,  die  durch  mehrere  Monate  am 

Leben  erhalten  wurden. 
1837.  Von  Hof  mann.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 
1 8%3.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

iMcerta  agilia.  Linn6.  Gemeine  Wiesen*Eidechse. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Italien,  Frank- 
reich, England,  Schweden,  Russland. 

1812.  Von  8 toll.  Mehrere  Exemplare. 

1813.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 

1814.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 

1815.  Von  Stadler.  Sechs  Exemplare. 

1818.  Ein  Geschenk  des  Herrn   von  Treuen  stein.     Sechs  Exemplare. 

Von  Eyerschmalz.  Vier  Exemplare. 

1822.  Von  Fitzinger. 

Von  Eyerschmalz.  Mehrere  Exemplare. 

1823.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare. 

1828.  Mehrere  Exemplare. 

1829.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Schreibers.  Sieben  Exemplare. 

1830.  Sechs  Exemplare. 
18%5.  Drei  Exemplare. 

1 8%6.  Von  Natterer.  Acht  Exemplare. 
1  S\  7.  Von  Zelebor.  Fünf  Exemplare. 

Vermehrten  sich  oft  während  der  Gefangenschaft  und  erhielten  sich 

hiuflg  durch  mehrere  Jahre. 
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Var,  erythronotus.  Fitzinger.  Rothrückige  Wiesen-Eidechse. 
Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungero,  Frankreich,  Rossland. 

1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 

1813.  Von  Stadler.  Sechs  Exemplare. 
181%.  Von  S  t  o  1 1.  Sechs  Expmplare. 
1815.  Von  Stadler.  Fünf  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Sechs  ExemplAre. 

Von  Eyerschmalz.  Vier  Exemplare. 

1823.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare. 

1826.  Von  Fitzinger. 

Haben  sich  nicht  selten  In   der  Gefangpenschaft  fortgepflanxt  and  oft 
auch  mehrere  Jahre  hindurch  erhalten. 

Zootoca  crocea.  Wagler.  Lebendiggebärende  Eidechse. 

Europa:    Deutschland,    Österreich,    Schweiz,    Italien,    Frankreieh, 
Holland,  Dftnemark,  England,  Schottland,  Irland,  Schweden,  Rusaland. 
1812.  Von  Stenz.  Sieben  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.     Zwei  EzempUre. 

Von  Eyerschmala.  Zwei  Exemplare. 

1 822.  Von  Fitzinger.  Drei  Exemplare. 

Von  Dies  ing. 

VonKollar. 

1823.  VonKollar.  Drei  Exemplare. 
182%.  Von  Fitzinger.  Sieben  Exemplare. 

1 827.  Von  S  t  e  n  z.  Zwei  Exemplare. 
1838.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare. 
18^5.  Von  H  ec k  e  1.  Zwei  Exemplare. 

Hftofig  hatten  sie  sich  w&hrend  der  Gefangenschaft  fortgepflanst  und 
nicht  selten  auch  durch  einige  Jahre  lebend  erhalten. 

Tropidopholis   Schreibersii.     Fitzinger.     Rothbauchige   Kiel- 
Eidechse. 

Europa:  Süd-Ungern,  Illyrien,  Jonische  Inseln. 

1810.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare.  Lebten  nur  sehr  kurze  Zeit. 

Tropidopholis  nigra.  Fitzinger.  Schwarze  Kiel-Eidechse. 
Europa:  Sardinien,  Schweiz. 
1 827.  Von  D  ah  1.  Vierzehn  Exemplare.  Erhielten  sich  durch  mehrere  Monate. 

ISIISACII.  Sekleichei. 

Bipea  Pallasii.  0  p  p  e  I.  Scheltopusik. 

Europa:  Dalmatien,  Griechenland,  Sfid-Russland.  —    Asien:  Sibi- 
rien.  —  Africa:  Ägypten. 
1826.  Von  Peter.  Vier  alte,  und  ein  Junges  Exemplar,  die  im  selben  Jahre 
starben. 

Von  Hof  mann.  Vier  Exemplare.  Lebten  mehrere  Monate. 

Von  N  e  u  m  a y  e  r.  FQnf  Exemplare.  Haben  sich  l&ngere  Zeit  erbalten. 
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1 827.  Von  Neamajer.  Zwanxlf  Exemplare  —  1 896. 

18% 3.  Von  Peter.  Todt  Im  selben  Jahre. 

1845.  Ein  Geschenic  des  Herrn  Professors  Hyril.    Starb  nach  wenigen 

Monaten« 
18%6.  Von  Peter.   Lebte  nur  kurze  Zeit 
18%7.  Von  Dittmayer.  Zwei  Exemplare,  die  schon  nach  einigen  Wochen 

starben. 

Otophi»  ßryx.  Fitzinger.  Europäische  Ohren-Blindschleiche. 

Europa:  Dalmatien,  Griechenland,  Süd-Russland. 
1827.  Von  Neumayer.    Zwei  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  star- 
ben. Hatten  Junge  wihrend  der  Gefsngenscbalt. 

Anguia  fragtlis.  Linn^.  Blindschleiche. 

Europa:   Deutschland,   Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Italien,  Frank- 
reich, England,  Schweden,  Russland. 
1808. 

1812.  Von  S  t  o  1 1.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Sieben  Exemplare. 

Von  Eyerschmala.  Hehrere  Exemplare. 

1823.  Von  Fitxinger.  Mehrere  Exemplare. 

1 845.  Von  F  i  t  ai  n  g  e  r.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 
18%7.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

ihre  Vermehrung  wAhrend  der  Gefangenschaft  hat  häufig  stattgefunden, 
sowie  sie  sich  auch  nicht  selten  durch  mehrere  Jahre  am  Leben  erhielten. 

Gongylus  ocellatus.  Wagler.  Ägyptischer  Walzen-Scink. 

Europa:  Sardinien,  Sicilien,  Maltha.  —  Africa:  Cypern,  Ägypten, 

Rordofan,  Algier,  Teneriffa. 
1827.  Von  Dahl.  Acht  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 
1839.  Von  Kotschy.    Sechs  Exemplare,  die  sich  durch  mehrere  Monato 

erhielten. 
18%S.  Von  Natterer.  Vierzehn  Exemplare  -^  18%6. 

1847.  Von  Dittmayer.  Lebte  nur  kurze  Zeit 

Seps  Chalcides,  Wagler.  ZweistreiGger  Seps. 

Europa:  Italien,  Sicilien,  Sardinien.  —  Africa:  Algier. 
1825.  Von  Dahl.     Neun  alte  und  ein  junges  Exemplar.     Alle  todt  im  sel- 
ben Jahre. 
1827.  Von  Herrn  Professor  Sa  vi  zu  Pisa.  Neun  Exemplare,  die  sich  durch 
mehrere  Monate  erhielten. 

Scincus  officinalis.  Laurent i.  Gemeiner  Scink. 

Africa:  Ägypten,  Abyssinien,  Senegambien.  —  Asien:  Syrien. 
182%.  Ein  Geschenk  des  Kaufinanns  Scihade  In  Trieet  Vier  Exemplare. 

Lebten  einige  Monate. 
1 8%7.  Von  Dittmayer.  Zwei  Exemplare»  die  schon  in  kurxer  Zeit  starben. 
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8phenop8  capUtralu:  Wagler.  Ägjfptischer  Keil-Seink. 
Africa:  Ägypten,  Abyssinien. 
1880.  Von  Ketsch y.  Lebte  nur  wenige  Wochen. 

AblepharuB  pannonicua,  F  i  t  z  i  n  g  e  r.  Gemeiner  Natteraugen-Scink. 

Europa:  Ungern,  Grieehenland,  Sfld -Russland.  —  Asien:  Boeharey. 

1813.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Professors  Kita ibel  zu  Pesth.  Lebte 
kurze  Zelt. 

181%.  Ein  Geschenk  des  Herrp  Professors  Kitaibel  xü  Pestb.  Starb  iMch 
wenigen  Monaten. 

1819,  Ein  Geschenk  des  Herrn  Parts  eh.  Wurde  durch  aohrere  Mo- 
nate am  Leben  erhalten. 

1823.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Professors  Sadler  xu  Pesth.  Drei  Exem- 
plare, die  längere  Zeit  hindurch  lebten. 

•PIIBIA.  SeUaigei. 

Clothonia  thebaica.  Fitzinger.  Thebaische  Walzen-Schlange. 
Africa:  Ägypten. 

1851.  VonLautner.  Sechs  Exemplare.  Starben  schon  nach  weni^eB 
Wochen. 

Eryx  turcica,  Daudin.  Gemeine  Walzen-Schlange. 

Europa:  Griechenland,  Türkei.  —  Asien:  Tatarey.  —  Afriea: 
Ägypten,  Darfur. 

1833.  Ein  Geschenk  des  Kauftnanns  Scihade  in  Triest.  Zwei  Exem- 
plare mit  kflnstlich  eingesetxten  Haarbüscheln  am  Kopfe.  Beide  starben 
nach  einigen  Wochen. 

1839*  Von  Kotschy.  Zehn  Exemplare.  Lebten  mehrere  Monate. 

18%7.  Von  Diltmayer.  Zwei  Exemplare,  die  nur  kurxe  Zeit  lebten. 

1851.  VonLautner.  Acht  Exemplare.    Alle  todt  nach  wenigen  Wochen. 

Zacholus  au$triacu9.  Wagler.  österreichische  Glatt-Natter. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Frankreich,  Italien. 

1808.  Vier  Exemplare. 

1813.  Von  Stadler. 

1810.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treue  nst ei  n.  Drei  Exemplare. 

Von  Eyerschmalx.     Drei  Exemplare. 

1 833 .  Von  Natterer.  Vier  Exemplare. 

1837.  Von  Fitzinger. 

1838.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Ton  Schreibers. 
Von  Fitzinger. 

1 830.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Schreibers. 

18^5.  Zwei  Exemplare. 

1816.  Von  Natterer. 

18%7.  Von  Zelebor.    Zwei  Exemplare. 

Hatten  sich  einige  Male  in  der  Gefangenschaft  fortgepflanst  und  durch 

mehrere  Jahre  erhatten. 
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Zachohis  meridionalia.  Fitzinger.  Grossfleckige  Glatt-Natter. 
Europa:  SQd-Frankreieh,  Italien,  Sardinien. 
1837.  Von  Hof  mann.  Lebte  nur  kurze  Zeit 

Coelapeltis  iaceriina.  Wag  1er.  Eidechsen-Natter. 

Europa:   Portugal!,  Spanien,  Sfld-Frankreich,  Jonisehe  Inseln,  Grie- 
chenland, Tfirkei,  Sfld-Russland.  —  Asien:  Lerante. —  Africa: 
Algier,  Tripolis,  Ägypten. 
1847.  Von  Di  t  Im  ay  er.  Starb  schon  nach  kurzer  Zeit. 

Vor.  Neutneyeri,  Fitzinger.  Schwarze  Eidechsen-Natter. 
Europa:  Dalmatien.  —  Asien:  Georgien. 

1826.  Von  Neumayer  -^  1827. 

Psammophts  sibilans.  Boie.  Ägyptische  Sand-Natter. 
Africa:  Ägypten,  Guinea. 
1847.  Von  Dittmayer.  Lebte  nur  wenige  Wochen. 

JSlaphe  Parreyssii.  Fitzinger.  Gefleckte  Aesculap-Natter. 
Europa:  Süd-Russiand.  —  Asien:  Caucasus. 
1830.  Von  Parreyss.    Wurde  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten. 

Elaphe  quadrilineata,  Fitzinger.  Vierstreifige  Aesculap-Natter. 
Europa:  Portugall,  Spanien,  Sicilien,  Italien,  Säd-Frankreich,  Dahna- 

tien,  Sud-Ungern. 
1835.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Professors  Czermak  zu  Wien.     Starb  im 
selben  Jahre. 

Zamenis  Aesculapii.  W  a  g  i  e  r.  Gemeine  Aescalap-Natter. 

Buropa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Illyrien,  Italien,  Frankreich, 

Sehweil. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consuls  Freiherrn  von  Lederer 

zu  Piume.  Fünf  Exemplare. 
1810.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Drei  Exemplare. 
Von  Byerschmalz.  Zwei  Exemplare. 

1822.  Von  Fitzinger. 

1823.  Von  Natterer.  Mehrere  Exemplare. 
1825.  Von  Fitzinger. 

1827.  Von  Natter  er. 

1828.  Von  Fitzinger. 

18%5.  Von  Natterer.  Drei  Exemplare. 
18%6.  Von  Zelebor. 
1847.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare. 
Lebten  nicht  selten  durch  mehrere  Jahre. 

Var.  nigra.  Fitzinger.  Schwarze  Aesculap-Natter. 

1820.  Von  Fitzinger  —  1821. 
1842.  Von  Natterer  —  1843. 

f 
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CalopeUis  leopardina,  Fitzinge r.  Leopard-Natter. 

Europa:  Dalmatien,  Griechenland,  Türkei,  Sicilten,  Sfid-Russland    — 
Asien:  Caucasua. 

1826.  Von  Peter.  Lebte  einige  Monate. 

1827.  Von  Neumayer.  Fünf  Exemplare.    Wurden  durch  mehrere  Monate 
am  Leben  erhalten. 

18^3.  Von  Peter.  Todt  noch  im  selben  Jahre. 
1847.  Von  Peter.  Lebte  nur  Icurze  Zeit. 

Hieraphia  virtdiflavu8.  F i  t z  i  n  g  e  r.  Gemeine  Brillen-Natter. 

Europa:  SGd-Frankreich,  Italien,  Sicilien,  Sardinien, Dalmatien, lllyrien, 

Sfld-Ungern,  Schweiz,  SQd-Ruasland. 
1812.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare,  die  l&ngere  Zeit  am  Lehen  erhal- 
ten  wurden. 

Ein  Geschenk  des  Herrn  Oeneral-Consuls  Freiherm  von  L  e  d  e  r  e  r 

XU  Fiume.  Zwei  Exemplare,  die  sich  durch  mehrere  Monate  erhielten. 

1826.  Von  Neumayer.  Acht  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 

1827.  Von  Dahl.  Zwei  Exemplare.    Lebten  nur  knrse  Zeit. 

Var.  carbonarivs.  F  i  t  z  i  n  g  e  r.  Schwarze  Brillen-Natter. 

1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General  -  ConauU  Freiherrn  von  Lederer 

au  Fiume.  Lebte  mehrere  Monate. 
1845.  Von  Natter  er.  Starb  schon  nach  kurzer  Zeit 

Hierophis  caspius.  Fitzinge r.  Caspische  Brillen-Natter. 
Europa:  Ungern,  Sud-Ruaaland.  —  Asien:  Caucasus. 
1847.  Von  Natterer—  18%8. 

Periopa  Hippocrepis,  Wagler.  Hufeisen-Natter. 

Europa:  Sardinien,  Spanien,  Portugall.  —  A  f r  i  c  a :  Berberey,  Ägypten. 
1827.  Von  Dahl.  Fünf  Exemplare.  Lebten  durch  mehrere  Monate. 

Chäolepts  domeaiica,  Fitzinger.  Ägyptische  Haus-Natter. 
A  f  r  i  c  a :  Ägypten,  Tripolis. 
1830.  VonKotschy.  Erhielt  sich  nur  kurze  Zeit. 
1851.  Von  Lautner.  Sechs  Exemplare,  die  noch  im  selben  Jahre  starben. 

Dendrophilua  Dahin.  Fitzinger.  Geäugelte  Baum-Natter. 

Europa:  Dalmatien,  Griechenland,  Türkei. —  Asien:  Georgien,  Caucasus. 
1826.  Von  Neumayer.  Vier  Exemplare  —  1827. 

PhilodendroB  Agnellii.  Fitzinger.  Ägyptische  Baum-Natter. 
Africa:  Ägypten. 

1851.  Von  Lautner.  Vier  Exemplare,  wovon  drei  im  selben  Jahre  atan- 
ben,  das  vierte  —  1852. 

Ailurophis  vtvax.  Fitzinger.  Katzenaugen-Natter. 

Europa:  Illyrien,  Dalmatien,  Sfid-Russland. — A  s  i  e  n :  Georgien,  Persien. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consula  Freiherrn  von  Le derer 

zu  Fiume.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 
1820.  Von  N  e  u  m  ay  er.  Wurde  einige  Monate  lebend  erhalten. 
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Tropidonoius  Bonellii.  Fitzinger.  Vipernartige  Wasser*Natter. 
Europa:  Sfid-Frankreich,  Italien,  Sardinien,  Spanien,  Portagall.  — 

Africa:   Algier. 
1827.  Von  Dahl.     Ffinf  Exemplare.  Alle  todt  im  selben  Jahre. 

1845.  Von  Natterer.  Lebte  nar  wenige  Wochen. 

ä 

Troptdonotus  tessellatus.  Boie.  GewQrfelte  Wasser-Natter. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Italien,  Frankreich. 

1812.  Von  Stadler.  Zehn  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treaenstein.  Drei  Exemplare. 

Von  Eyerschmalz. 

1846.  Von  Zelehor. 

Erhielten  sich  bisweilen  durch  mehrere  Jahre. 

Tropidonotus  Natrix.  Kahl.  Gemeine  Wasser-  oder  Ringel-Natter. 
Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Dalmatien,  Italien,  Schweiz, 
Frankreich,   England,  Schottland,  DSnemark,  Schweden,  Russland. 
1812.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treu  enstein.  Drei  Exemplare. 

Von  Eyerschmalz.  Drei  Exemplare. 

1823.  Von  Natterer.  Sechs  Exemplare. 
184S.  Mehrere  Exemplare. 

18%5.  Von  Natter  er.  Mehrere  Exemplare. 
t8%6.  Von  Zelehor.  Zwei  Exemplare. 
18%7.  Von  Natterer.     Zwei  Exemplare. 

Vermehrten  sich  nicht  selten  w&hrend  der  Gefangenschaft  und  erhielten 

sich  hiafig  dorch  mehrere  Jahre. 

Var.  marwrum.  Fitzinger.  Zweistreifige  Wasser-Natter. 

Europa:  Illyrien,  Söd-Ungem,  Siid-Russland,  Dalmatien,  Griechen- 
land, Italien,  Sardinien,  Sfld-Frankreich. 

1812.  Von  Natterer.  Starb  nach  wenigen  Monaten. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Zwei  Exemplare,  die 
sich  längere  Zeit  erhalten  hatten. 

Var.  minax.  Fitzinger.  Schwarze  Wasser-Natter. 

Europa:  Illyrien,  Sfld-Ungern,  SOd-Russland,  Norwegen.  —  Asien: 

Caucasus. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Oeneral-Consuls  Freiherrn  Ton  Leder  er 

zu  Flame.    Vier  Exemplare,   die  mehrere  Monale  am  Leben  erhalten 

wurden. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  ron  Treaenstein.  Starb  im  selben  Jahre. 
1842.  Von  Natterer.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

Pelias  Beru8.  Merrem.  Gemeine  Otter. 

Europa:  Deutschland,  lUyrien,  Ungern,  Schweiz,  Italien,  Frankreich, 
Holland,  Danemark,  England,  Schweden,  Russland. 

1822.  Von  Herrn  Ooctor  Sette  in  Padoa.  Zwei  Exemplare.  Starhennach 
wenigen  Wochen, 
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VeliOB  Ckersea.  Wag I er.  Kreaz- oder  Kupfer-Otter. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Illyrien,  Schweiz,  Holland,  Dftne- 

mark,  England,  Schweden,  Russland. 
\S%%.  Von  Kollar.  -  Drei  Rxemplare,  die  einige  Monate  lebend  erhalten 

wurden. 
18t9.  Ton  Kollar.  Todt  nach  wenifen  Wochen. 

1826.  Von  Kollar.  Hatte  nur korae  Zelt  feleht 

1827.  Von  Kollar.  Zwei  Exemplare,  die  sehr  bald  starben. 
Von  S  t  e  n  z.  Lebte  mehrere  Wochen. 

1888.  Von  Natterer.    Ein  Weibchen,  das  während  der  Oefanfenocliafl 

Jnnge  hatte.  Wurde  einige  Monate  lebend  erhalten. 
1813.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Doctors  Heller.  Todt  nach  wenigen  Tagen. 

Var.  Pretter.  W agier.  Sehwarze  Otter. 

1 822.  Von  F 1 1  z  i  n  g  e  r.  Lebte  nur  kurze  Zeit 

1 838.  Von  N  a  1 1  e  r  e  r.  Sechs  Exemplare,  die  nach  wenif  en  Wochen  starben. 

Vipera  Redti  Latreille.  Italienische  Viper. 

B  u r  op  a :  Italien,  Istrien,  Süd-Frankreich,  Schweif. 
1831.  Von  Kollar.  Vier  Exemplare.  Worden  durch  mehrere  Wochen  am 
Leben  erhalten. 

Rhinechia  Ammodytes.  Fitzinger.  Sand-Viper. 

Europa:    Ulyrien,   Sfld-Ungem,  Dalmatien,   Grieebenlaad,  Sicilien, 

Italien. 
1808.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consuls  Freiherm  ron  Leder  er 

SU  Fiume.    Vier  Exemplare.  Lebten  nur  knrae  Zeit. 
1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consuls  Freiherm  von  Leder  er 

SU  Fiume.  Zwei  Exemplare,  die  einife  Monate  erhalten  wurden. 

1815.  Bin  Geschenk  des  Herrn  Oeneral-Consuls   Freiherrn  Ton  Lederer 
zu  Fiume.  Zwei  Exemplare.  Starben  schon  nach  einigen  Wochen. 

18%7.  Von  Oittmajrer.  Zwei  junge  Exemplare.  Lebten  nur  wenige  Tage. 

GongechiB  Cera^tes.  Fitzinger.  Gehörnte  Wüsten- Viper. 
Africa:  Ägypten,  Berberey. 

1839.  Von  Kotschy.  Starb  In  kuner  Zelt 

1816.  Von  Dittmay  er.    Zwei  Exemplare  ,  die  einige  Wochen  lebend  er- 
halten wurden. 

Vor.  Cleapairae.  Fitzinger.  Ungehörnte  WOsten- Viper. 

1812.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Kanzlers  06 dl  zu  Alexandria  —  18%3. 

TTUPtSi.  ItndMhiMkrltei. 

Cheraina  angtUaia.  Gray.  Capische  Landschildkröte. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung,  Madagaacar. 
1830.  Von  Natterer  —  1812. 

Chelonoidis  Batet.  Fitzinger.  Brasilianische  Landschildkröte. 
America:  Brasilien,  Chili,  Guiana,  Jamaica. 
1835.  Von  Schieldge  —  18%0. 
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TeMtudo  graeca.  L  i  n  n  £.  Griechische  Landschildkr5te. 

B a  r  o  pa :  Grieehenland,  Dalmatien,  Italien,  Sicilien,  Sardinien,  Spanien, 

Portugall,  Sfid-Frankreich. 
1816.  Vier  Exemplare —  1818—1820.     1819—1821. 
1826.  Sechs  Exemplare  —  1827>-1828 — 1830. 

Von  van  Aken.  FQnf  Exemplare —  1827—1829  —  1831. 

1827—1828. 

1845.  VonTambosi.  Zwei  Weibchen  —  18%6->18%7. 

Von  Jonak  —  1818. 

18%6— 18%8.     18%7— 18%8. 

Haben  mehrmals  Eier  gelegt,  die  aber  nie  zur  Reife  kamen. 

Chersua  mauritanicus.  Fitzinger.  Algierisehe  Landschildkröte. 
A  f ri c a :  Ägypten,  Berberey.  —  Asien:  Syrien,  Tatarey. 
1819.  Von  Hermann.  Starb  im  selben  Jahre. 
1836.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  —  1838—1839. 
184%.  Ein  Oesehenk  des  Herrn  Abresch  aus  Smyrna  —  Juni  1846. 

Cherms  marginatus.  Wagler.  Breitrandige  Landschildkröte. 

Europa:  Griechenland,  Cepbalonien,  Dalmatien.  —  A  f  r  i  c  a :  Ägypten, 

Berberey. 
1819.  Lebte  mehrere  Monate. 

1826.  Von  van  Aken.  Ein  Weibchen.  Starb  im  selben  Jahre. 

Vier  Exemplare,  die  noch  Im  nimlichen  Jahre  starben. 

1827.  Zwei  Exemplare.  Beide  starben  in  eben  diesem  Jahre. 
1841.  Ist  durch  Ungere  Zeit  am  Leben  erhalten  worden. 
1845.  Von  Jonak.  Noch  im. selben  Jahre  gestorben. 


STB6AN0P0DA.  Vlissschildkriten. 

Pyxidemgs  clausa.  Fitzinger.  Dosen-Flnssschildkröte. 
Nord-America. 

1824.  Von  Mattolnik.  Zwei  Exemplare  —  1826. 
1847.  Von  Feldmann  —  1849. 

Emys  europaea,  Schweigger.  Gemeine  Fiussscbildkröte. 

Europa:    Deutschland,    Ungern,   Sfld-Russland,   Italien,   Sardinien, 

Sfid«Frankreich,  Spanien,  Portugall. 
1819.  Lebte  durch  mehrere  Monate. 
1845.  Von  Jonak.  Todt  im  selben  Jahre. 
1847.  Wurde  mehrere  Monate  lebend  erhalten. 
1851.  Von  Man.  Eine  Monstrosit&t  Starb  im  n&mlichen  Jahre. 

Clemmys  lutaria.  Fitzinger.  Schlamm-Flussschildkröte. 
Europa:  Spanien,  Portugall.  —  A  f  r  i  c  a :  Algier. 
1810.  Von  N  a  1 1  e  r  e  r.  Ist  durch  mehrere  Monate  am  Leben  erhalten  worden. 
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Clemmy9  caspica.  W agiler.  Caspische  Flussschildkrote. 

Europa:   Dalmatien,  Griechenlaod.  —  Asien:  Ctacasus,  Syrien.  — 

Africa:    Ag^ypten. 
18%6.  Kin  Geschenk  der  Frao  Gräfinn  Emilie  von  Colloredo-Haniia- 
feld.  Ein  sehr  janges  Exemplar  —  1817. 

•liC«N»A.  leencUldkritei. 
Halichelya  aira.  Fitzinger.  Gemeine  Meerschildkröte. 

Adriatisches  ond  mittelliDdiscbes  Meer. 

18%$.  Von  Tambosi.  Zwei  Ezeinplare.   Vom  29.  Jali  und  7.  Angvat  — 
30.  Min  1816. 

lATIACIIA.  Vrlscke. 

Dendrohyaa  viridis.  Wagler.  Gemeiner  Laub-Frosch. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweix.  Frankreich, 
Italien,  Russland,  Schweden. 

1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  ron  Treuenstein.  Sechs  Exemplare. 

Von  Eye  r  seh  mala.  Mehrere  Exemplare. 

Haben  sich  in  der  Gefangenschaft  fortg epflanat  und  bisweilen  durch  meh- 
rere Jahre  erhalten. 

Pelophylax  ridibundus.  Fitzinger.  Grosser  Wasser-Frosch. 
Europa:  Ungern,  Sfid-Russland.  —  Asien:  Caucasus,  Persien. 
1812.  Von  Natterer.  Todt  im  selben  Jahre. 

1818.  Von  Natterer.  Drei  Exemplare,  die  im  n&mliehen  Jahre  starhea« 

1842.  Von  Nat  te  r  er.  Acht  Exemplare.  Alle  noch  im  selben  Jahre  todt. 

1843.  Ein  Geschenk  des  Herrn  HofTathes  Ton  Kleyle.  Siebenxehn  Exem- 
plare. Ein  Theil  derselben  starb  noch  im  n&mliehen  Jahre ,  die  übrigen 
wurden  in  die  S&mpfe  bei  Eibelsbrnnn  verpüanst. 

Pelophylax  esculentuB.  Fitzinger.  Grüner  Wasser^Frosch. 

Europa:   Deutschland,    Osterreich,    Ungern,    Scbweii,    Frankreidi, 

Italien,  Russland,  Schweden,  England. 
1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  ron  Treuenstein.  Drei  Exemplare. 
Von  Eye rsch mala.  Mehrere  Exemplare. 

1 823.  Von  F  i  t  a  i  n  g  er.  Mehrere  Exemplare. 
18%5-  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1 847.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

Vermehrten  sich  hiufig  nihrend  der  Oefangenachafl  und  erhielten  sich 
oft  durch  mehrere  Jahre. 
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Mana  temporaria.  Linn^.  Brauner  Gras-Frosch. 

Europa:    Deutschland,    Österreich,   Ungern,  Schweis,  Frankreich, 

Italien,  Russland,  Schweden,  England. 
1812.  Von  S  t  o  1 1.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Vier  Exemplare. 

Von  E j  e  r  s  c  h  m  al  B.  Drei  Exemplare. 

1823.  Von  Natter  er.  Mehrere  Exemplare. 
1828.  Von  Fitzinger. 

1845.  Von  Hecke  1.  Zwei  Exemplare. 
18%6.  Von  Natterer.  Sechs  Exemplarel 
1847.  Von  Zel eher.   Mehrere  Exemplare. 

Hatten  sich  oft  w&hrend  der  Gefangenschaft  fortgepflanzt  und  h&ufig 
durch  mehrere  Jahre  lebend  erhalten. 

Rana  alpina,  Laurent!.  AIpen-Gras-Frosch. 

Europa:    Deutschland,    Österreich,    Schweiz,    Italien,    Schweden, 

Schottland. 
1612.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 
1 81 9.  Ein  Geschenk  des  Herrn  you  Treuenstein. 
1823.  Von  Natterer. 
1828.  Von  Fitzinger.  Zwei  Exemplare. 
18% 5.  Von  Fitzinger.  Zwei  Exemplare. 
18%6.  Von  Natter  er. 
1847.  Von  Zelebor. 

Erhielten  sich  bisweilen  durch  einige  Jahre. 

Bufo  Calamüa.  Laurent!.  Kreuz-Kröte. 

Europa:    Deutschland,   Österreich,   Schweiz,  Frankreich,  England, 

Schweden. 
1832.  Von  Fitzinger.    Drei  Exemplare.  Starben  nach  wenigen  Monaten. 

Von  Wel  witsch.  Drei  Exemplare,  die  nur  kurze  Zeit  am  Leben 

blieben. 

Bufo  viridis.  Laurent!.  Grflne  Kröte. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Frankreich,  Italien, 

Russland,  Schweden,  Dänemark. 
1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treue  n  stein.  Drei  Exemplare. 

VonEyerschmalz.  Mehrere  Exemplare« 

1 822.  Von  Fitzinger.    Mehrere  Exemplare. 

Hatten  sich  h&ufig  wthrend  der  Gefangenschaft  vermehrt  und  oft  durch 
mehrere  Jahre' erhalten. 

Phryne  vulgaris.  F !  t  z !  n  g  e  r.  6eme!ne  Kröte« 

Europa:    Deutschland,    Osterreich,    Ungern,  Schweiz,  Frankreich, 

Italien,  Russland,  Schweden,  England. 
1812.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Zwei  Exemplare. 
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1819.  Von  Ejrerschmalx.  Zwei  EzempUre. 
1822.  Von  Fitsinger. 

Von  EyerBchmals. 

1845.  Von  Heckel.  Zwei  Exemplare 

18%6.  Von  N älterer. 

1 8%7.  Von  Z  e  1  e  h  o  r.  Vier  Exemplare. 

Vermehrten  sich  nicht  selten  während  der  Gefkngenschafl  und  erhielten 

sich  h&ufig  durch  mehrere  Jahre. 

Bombitaior  igneus.  Wagler.  Feuer-Unke. 

Eoropa:    Deutschland,    Österreich,    Ungern,   Schweis,   Frankreich, 

Italien,  Schweden. 
1812.  Von  Stell.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  ron  Treuenstein.  Fünf  Exemplare. 

Von  Eyerschmalx.  Mehrere  Exemplare. 

1826.  Mehrere  Exemplare. 

Hatten  sich  während  der  Gefkngenschaft  h&ufig  vermehrt  und  bisweilen 
durch  mehrere  Jahre  lehend  erhalten. 

Pelobates  fuscua.  W  a  g  l  e  r.  Erd-Unke. 

Europa:    Deutschland,    Österreich,    Ungern,    Frankreich,    Rassland, 

Schweden.  —  Asien:  Sibirien. 
1812.  Von  Stadler.  Acht  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  F&nf  Exemplare. 

Von  Ey  er  schmal  s.  Zwei  Exemplare« 

1821.  Von  Eyer schmale.  Drei  Exemplare. 

1822.  Von  Ey  er  sc  hmalz.  Sechs  Exemplare. 

1 82 3.  Von  F  i  t  z  i  n g  e  r.  Mehrere  Exemplare. 
18%3.     Von  Natterer.     Mehrere  Exemplare. 

Erhielten  sich  bisweilen  durch  einige  Jahre. 

miBATlACIlA.  lolche. 

Sctlamandrina  perspicillata.  Fitzinger.  BriUen*Salainander. 

Europa:  Italien. 

1823.  Von  Herrn  Professor  Sa  vi  su  Pisa.    Vier  Exemplare,  die  einige 
Monate  am  Lehen  erhalten  wurden. 

1824.  Von  Herrn  Professor  Sari  su  Pisa.  Starb  in  kurzer  Zeit. 

Salamandra  aira.  Laurent!.  Schwarzer  Erdsalamander. 

Europa:  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Tyrol,  Schweia. 

1808.  VonStenz.  Dreizehn  Exemplare. 

1812.  VonStenz.  Mehrere  Exemplare. 

1818.  Aus  Klagenfurth  bezogen.  FQnf  und  zwanzig  Exemplare. 

1818.  Aus  Klagenfarth  bezogen.  Zwanzig  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenk  dw  Herrn  von  Treuensteln.  Vier  Exemplare. 

Ein  Geschenk  des  Herrn  Dahl.  Fftnf  Exemplare. 
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1822.  Von  Fitzinge r.  Zehn  Exemplare. 

1823.  Von  Fi  tsinger.  Secha  Exemplare. 

1827.  Ana  Klagenfarth  bezogen.    Hundert  Exemplare. 

1838.  Von  Natter  er.  Secha  Exemplare. 

18%6.  Von  F  rey  e  r.  Zwölf  Exemplare. 

18%7.  Von  Frey  er.  Zehn  Exemplare. 

Ihre  Vermehrung  während  der  Gefangenachaft  hat  h&ufig  Statt  gefunden 
und  oft  haben  aie  sich  auch  durch  einige  Jahre  lebend  erhalten. 

Salamandra  maculosa,  Laurent!.  Gefleckter  Erdsalaroander. 

Europa:    Deutschland ,   Osterreich ,   Ungern ,   Schweiz ,    Frankreich, 

Italien. 
1812.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuen  stein.  Vier  Exemplare. 

Von  Eyerachmalz.  Mehrere  Exemplare. 

1845.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1 847.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

Bisweilen  haben  sie  sich  auch  w&hrend  der  Gefangenschaft  fortgepflanzt 
und  durch  mehrere  Jahre  erhalten. 

Triton  alpestris,  Laurent!.  Alpen-Wassermolch. 

Europa:     Deutschland  ,    Österreich ,    Ungern ,   Schweiz  ,    Italien , 

Frankreich. 
1812.  Von  Stadler.  Vier  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuen  stein.  Zwei  Exemplare. 

Von  Eyerschmalz.  Drei  Exemplare. 

1 823.  Von  F  i  t  z  i  n  g  er.  Mehrere  Exemplare. 
1825.  Von  Dahl. 

1 835.  Von  F  i  tz  i  n  g  e  r.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1847.  Von  Zelebor.    Mehrere  Exemplare. 

Haben  sich  sehr  oft  während  der  Gefangenschaft  fortgepflanzt  und  nicht 
selten  durch  mehrere  Jahre  erhalten. 

Triton  cristatua.  Laurent!.  Grosser  Wassermolch. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Italien,  Frank- 
reich, England,  Schweden. 
1812.   Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 
1819.  Ein  Geschenk  des  Herrn  von  Treuenstein.  Sechs  Exemplare. 

Von  Eyerschmalz.  Mehrere  Exemplare. 

1 823 .  Von  F  i  t  z  i  n  g  e  r.  Mehrere  Exemplare. 

1845.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

1847.  Von  Zelebor.  Mehrere  Exemplare. 

Vermehrten  sich  hiufig  w&hrend  der  Gefangenschaft  und  erhielten  sich 
gewöhnlich  durch  mehrere  Jahre. 

46» 
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lAsBOtriton  punctatus.  Bell.  Kleiner  Wassermolch. 

Europa:  Deutschland,  Österreich,  Ungern,  Schweiz,  Italiea,  Frank- 
reich, England,  Schweden. 

1812.  Von  Stadler.  Mehrere  Exemplare. 

1819.  Ein  Geschenlc  des  Herrn  von  Trenenstein.  Acht  Exemplmre. 

Von  Eyerschmalz.  Mehrere  Exemplare. 

1846.  VonZelebor.  Mehrere  Exemplare. 

18%7.  VonZelebor.    Mehrere  Exemplare. 

Ihre  Fortpflanzang  wthreod  der  Gefangenachaft  hat  h&ofig  Statt  geftaftdea, 
sowie  sie  sich  auch  gewöhnlich  mehrere  Jahre  lebend  erhielten. 

ICimMBA.    lisckH^lehe. 

Hypochihon  Zoisii.  Fitzinger.  Dickleibiger  Olm. 
Europa:  Krain. 

1808.  Ein  Geschenk  des  Freiherrn  Ton  Zois  au  Laibach.  Dreisehn  Exem- 
plare —  1809-1810—1811—1812. 

1816.  Ein  Geschenk  des  Freiherm  von  Zois  an  Laibach  —  1817. 
1845.  Von  Freyer.  Nenn  Exemplare  —  18%6— 18%7— 18%8. 
18%6.  Von  Frey  er — 18%7. 

Hypochthon  Schreibersii,  Fitzinger.  Röthlicher  Olm. 

Europa:  Krain. 

1837.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Strattil  au  Sittich.  Sieben  Exemplare  — 
1828-  1829  — 1830-— 1831. 

1833.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Strattil  au  Sittich.  FQnf  Exemplare  — 
183%--1835— 1836. 

18%%.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Merk.  Zwei  Exemplare.  Starben  im  sel- 
ben Jahre. 

18%6.  Von  Frey  er.  Zwei  Exemplare —  18%7. 

Hypochthon  Freyeri.  Fitzinger.  Wachsgelber  Olm. 
Europa:  Krain. 

18%6.  Von  Frey  er.  Neon  Exemplare  —  18%7— 18%8— 18%9. 
18*7.  Von  Freyer  —  1848. 

Hypochthon  Laurentti.  Fitzinger.  Gemeiner  Olm. 
Europa :  Krain. 

1817.  Von  Anker.  Vier  Exemplare  —  1818—1819. 

1818.  Von  Anker.  Ellf  Exemplare  —  1819— 1820— 1821. 

Ein  Geschenk  des  Herrn  Professors  Mikan.  Starb  im  selben  Jahre^ 

1819.  Von  Hahn.  Eilf  Exemplare  —  1820  —  1821—1822. 

1820.  Von  Held.  Zwanzig  Exemplare  —  1821— 1822— 1823 ->  182«. 
1822.  Von  Schott     Sechs   und  dreiasig  Exemplare  —  1823  —  182%  — 

1825  —  1826. 
182%.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Grafen  ron  Hoc hen  wart.  Todt  im  nim- 
liehen  Jahre. 
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1835.  Ein  Geschenli  des  Herrn  Professors  Csermakxu  Wien.  Vier  Exem- 
plare —  1836. 

1844.  Ein  Geschenk   Sr.  Majestfit  des  Kaisers  Ferdinand  I.    Vier  Exem- 
plare— 1845  —  1846. 

1845.  VonKollar  —  1847. 

1846.  Von  Frey  er  —  1848. 

Hypochthon  Haidingeri.  Fitzinge r.  Gewölkter  Oim. 
Europa:  Krain. 
1850.  Von  Seh  midi.  Zwei  Exemplare.  —  1851. 

Hypochthon  xanthostictus.  F  i  t  z  i  n  g  e  r.  Gefleckter  Olm. 

Europa:  Krain. 

1845.  Von  Freyer.  Zwölf  Exemplare  —  1846  —  1847. 

1846.  Von  Frey  er— 1847. 

L«MGATA.  b6k6dlle. 

Champsa  Lucius.  Wagler.  Hechtsehnauziger  Kaiman. 

Nord-America. 

1840.  Von  Natter  er.  Zwei  junge  Exemplare.   Eines  derselben  kam  1847 
nach  Schönbrunn,  das  andere  lebt  noch  gegenw&rtig. 

Cr ocodiius  acutus.  Cuvier.  Spitzschnauziges  Krokodil. 
America:  St.  Domingo,  Martinique,  Columbien. 
1821.  Vom  Burggarten.  Lebte  Yom  6.  Juli  bis  Ende  Jfinner  1822. 
1846.  Von  Parreyss.  Ein  sehr  junges  Exemplar.  Starb  im  selben  Jahre. 


Die  Menagerie  im  kaiserlichen  Hof-Burggarten  zu  Wien. 

Der  Zeitfolge  nach  die  zweite  und  zugleich  die  reichste  und 
ausgedehnteste  unter  den  Filialen  der  Schönbrunner  Mena- 
gerie, war  die  Menagerie  im  k.  k.  Hof-Burggarten  zu 
Wien. 

Sie  war  eine  Schöpfung  Kaisers  F  ra  n  z  II.  und  wurde  grössten- 
theils  aus  dem  Privatschatze  des  Kaisers  bestritten.  Ihre  vorzugsweise 
Bestimmung  war,  kleinere  und  zartere  Thiere  aufzunehmen,  welche 
einer  sorgfältigeren  Pflege  bedurflen  und  zu  deren  Aufnahme  es  an 
geeigneten  Localitäten  in  Schönbrunn  gebrach;  erst  in  späterer 
Zeit  wurde  sie  ausnahmsweise  auch  zur  Aufbehaltung  einiger  weni- 
gen grösseren  Thiere  verwendet.  Die  Zeit  ihrer  Errichtung  fallt  in 
das  Jahr  1805,  wo  eine  ganz  kleine  Sammlung  lebender  Papageyen, 
welche  der  Kaiser  in  den  unmittelbar  an  die  kaiserUchen  Gemächer 
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der  Hof-Burg  anstossenden  Glashäusern,  auf  der  Ober  dem  soge- 
nannten Augustiner-Gange  gelegenen  Terrasse  gegen  die  Augusti- 
ner-Bastei angelegt  hatte,  Veranlassung  zu  ihrer  Gründung  gab. 
Bald  ward  dieselbe  mit  einigen  Affen  und  anderen  kleineren  Säuge- 
thieren  vermehrt,  bis  sie  nach  und  nach  zu  einer  bedeutenderen 
Grösse  heranwuchs. 

Die  Obsorge  und  Leitung  über  diese  Thiersanunlung  wurde 
dem  kaiserlichen  Hof-Gärtner  FranzAntoine  übertragen,  welcher 
dieselbe  mit  seltenem  Eifer  und  besonderer  Sachkenntniss  pflegte. 

Als  1820  die  Anlage  des  neuen  Burggartens  vollendet  war, 
wurden  auch  einige  Gemächer  in  den  Gebäuden  desselben  für  diese 
Menagerie  bestimmt;  da  bei  den  reichhaltigen  Sendungen  der  natur- 
historischen Expedition,  welche  der  Kaiser  im  Jahre  1817  nach 
Brasilien  abgesendet  hatte,  der  seither  zur  Aufnahme  von  lebenden 
Thieren  benutzte  Raum  in  den  Gewächshäusern  der  Terrasse  nicht 
mehr  zureichend  war  und  eine  Vermehrung  der  Localitäten  dringend 
nothwendig  erschien. 

Der  Kaiser  hatte  diese  Sammlung  so  lieb  gewonnen,  dass  er 
sie  fast  täglich  besuchte  und  allein  oder  im  Kreise  seiner  Familie 
mehrere  Stunden  daselbst  zubrachte.  In  der  Betrachtung  derselben 
suchte  und  fand  dieser  den  Naturwissenschaften  besonders  bold  ge- 
wesene Monarch  Erholung  von  seinen  Mühen  und  nicht  selten  auch 
Erheiterung  in  so  mancher  trüben  Stunde. 

Nach  dem  Tode  des  kaiserlichen  Hof-Gärtders  Franz  Antoine 

1834,  wurde  dessen  Sohne,  dem  kaiserlichen  Hof -Gärtners -Ad- 
juncten  Franz  Antoine,  die  Pflege  dieser  Sammlung  anvertraut 

Bald  nach  dem  Regierungs-Antritte  Seiner  Majestät  Kaisers 
Ferdinand  I.  aber,  ist  diese  Menagerie  und  zwar  noch  im  Jahre 

1835,  gänzlich  aufgehoben  worden.  Der  Rest  der  noch  vorhanden 
gewesenen  Thiere  kam  nach  Schönbrunn  und  nur  ein  weis5- 
stirniger  Maki  (Lemur  albifrons)  und  ein  gehaubter  Capaei- 
ner-Affe  (Cebus  frontatus),  der  sich  schon  seit  dem  Jahre  181 1 
daselbst  befand  und  erst  im  August  18S2  abgestorben  ist,  nachdem 
er  41  Jahre  in  dieser  Menagerie  gelebt  hatte,  blieben  nebst  einigen 
Vögeln,  die  bis  1842  auch  spärlich  vermehrt  wurden,  auf  der  Ter- 
rasse des  k.  k.  Hof-Burggartens  zurück. 

Das  nachstehende  Verzeichniss  liefert  eine  Aufzählung  aller  in 
dieser  Menagerie  gehaltenen  Thiere;  es  waren  83  Arten  von  Säuge- 
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thieren  mit  6  Haupt-  und  S  Neben- Varietäten ;  246  Arten  von  Vögeln 
mit  23  Haupt-  1 6  Neben- Varietäten  und  3  Bastarden ;  und  S  Arten 
Ton  Reptilien. 

MAMIUALIA.  SÄUGETHIERE. 

SIIIAB.  Afen. 

Cercopithecua  sabaeua.  Desmarest.  Grüne  Meerkatze. 
Africa:  Senegambien,  Cap - verdische  Inseln. 
1806—1808.   1800—1811. 

1818.  Ein  Mannchen  —  1820,  und  ein  Weibchen  —  1819. 

1819.  Von  Natterer.  Ein  Weibchen,  das  im  selben  Jahre  starb. 
1831.  Von  Ritter  —  1822. 

182%— 1827.  1831—1833. 

CercopUhecua  pygerythrus.    Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.     Roth- 

steissige  Meerkatze. 

Afriea:  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1808.  Minnchen  und  Weibchen  —  1800. 
1811—1812.   1821  —  1823. 

CercopithecuB  cynosurus,  Latreille.  Malbruk. 
A  frica :  Guinea. 
1808—1810. 
1815.  Ein  Weibchen—  1818. 

1821,  Von  Ritter  —  1822. 

1822.  Starb  im  selben  Jahre. 
1825.  Ein  Weibchen  —  1827. 

Cercopithecus  peiaurista.  Erxleben.  Weissnasige  Meerkatze. 

Africa:  Guinea. 
1833—183%. 

Cercopithecua  fuliginoaus.  Kühl.  Weissaugiger  Mangabey. 
Africa:  Congo,  GoldlLfiste. 
1818—1820. 
1821.  Von  Pohl  —  1822. 

CercopithecuB  aethiopa.  Zimmermann.  Halsband-Mangabey. 

Africa:  Grünes  Vorgebirge. 

1818—1819. 

1821.  Von  Pohl.  In  eben  diesem  Jahre  gestorben. 

1825.  Ein  Weibchen  —  1827. 

Cercopithecus  mona.  Erxleben.  Mona. 
Nord-Africa. 
1831—1833. 
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Cercopithecus  ruber.  Geoffroy.  Rothe  Meerkatze  oder  Patas. 
Africa  :  Darfttr,  Kordofan,  Sennaar,  Senegambien. 
1818  —  1820. 

1821.  Von  Ritter.  Ein  Mlnnchen.  StArb  im  nJUnlichen  Jahre. 

1822.  Von   BurlLhardt.     In    eben  diesem  Jahre  mit  Tod   abgefaogeii. 
1830—1833. 

Cercocebua  cynomolgus.  Geoffroy.  Gemeiner  Makako. 

Asien:  Jara,  Timor,  Sumatra,  Bomeo. 

1806  —  1800. 

1816.  Ein  Mftnnchen  —  1818.     1826—1827. 

Cercocebus  8inicu8.  Geoffroy.  Rostfarbiger  Hutaffe. 
Asien:  Ost-Indien. 
1819.  Von  Natter  er  —  1821.      1821  —  1823. 

Macacus  Rhesus.    Desmarest.    Kurzschwäoziger  Makako  oder 
Rhesus-Affe. 

Asien:  Ost-Indien. 

1810.  Zwei  Exemplare  —  1812—1813. 

1818.  Ein  Minnchen  —  182%,  und  ein  Weibchen--  1822 ,   daa  am  O.lfirs 

1821  ein  Junges  (geworfen  hatte,  welches  mehrere  Monate  am  Leben 

blieb  und  gleichzeitig  mit  der  Matter  starb. 
1810.  Ein  Weibchen.  Starb  im  selben  Jahre. 

Macacus  nemestrinus.  Desmarest  Schweins-Affe. 
Asien:  Sumatra,  Bomeo. 
1818  —  1820.  1821—182%. 

1823.  Ein  Minnchen  bis  1827,  und  ein  Weibchen  —  1826,  das  im  Jahre 
182%  swei  Junge  geworfen  hatte,  die  aber  bald  nach  der  Gebort 
starben. 

182%.  Ein  M&nnchen  —  1826.  Wurde  nach  Schönbrunn  abgegeben. 

Inuus  ecaudatus,  Geoffroy.  Magot  oder  türkischer  Affe. 
Africa:  Berberey.  —  Europa:  Gibraltar. 
1806—1800. 

1830.  Ein  junges  Exemplar,  das  noch  im  nämlichen  Jahre  starb. 
1831—1835. 

Cynocephalus  porcarius.  Desmarest.  Bären-Payian. 

Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1818—1821.  1821—182%. 

Cynocephalus  Papio.    Fr.  Cu?ier  et  Geoffroy.    Hundskopf- 

Pavian. 

Africa:  Abyssinien,  Dongola,  Sennaar. 

1821  —  1823. 

182%.  Ein  Weibchen  —  1826.    Wurde  nach  Scfa5nbrunn  abgegeben. 
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Ateles  Paniacus.  G  e  o  f  f  r  o  y.  Coaita. 
America:  Brasilien,  Gaiana. 
1818.  Noch  dasselbe  Jahr  geatorben. 

CebuB  Faiueüu9.  Erx leben.  Gehörnter  Capuciner- Affe. 

America:  Brasilien. 
1818.  Von  Mikan  —  1819. 

Cebus  frontatu8.  Kühl.  Gehaubter  Capuciner-Affe. 

America:  Gaiana,  Columbien,  Brasilien. 

1811.  Ein  Geschenk  des  Fürsten  Ton  Metternich.  Ein  Minnchen  — 
28.  August  1852.  Lebte  %1  Jahre  in  der  Gefangenschaft  und  war  nebst 
einem  weissstirnigen  Maki  (Lemur  alhifrotu)  und  einigen  Vögeln  das 
einzige  Thier ,  welches  als  ein  Liebling  Ihrer  Majestit  der  Kaiserinn 
Caroline-Auguste,  nach  Auflösung  der  Menagerie  im  k.  k.  Hof- 
Burggarten  1885»  auf  der  Terrasse  daselbst  surOckbUeb. 

Cebu8  capucinua.  E  r  x  1  e  b  e  n.  Capuciner-Affe. 
America:  Gaiana,  Colambieni  Brasilien. 
1806—1810. 

1818.  Von  Mikan  —  1810. 

1810.  VonNatt  erer.  Zwei  Exemplare.Beide  starben  noch  im  selben  Jahre. 
1821.  Von  Ri  t  ter.  Zwei  Exemplare  —  1822. 

Von  Natter  er.  Im  nimlichen  Jahre  gestorben. 

182%— 1820. 

1834 — 1835.  Wurde  an  die  Menagerie  au  Schönbrunn  abgegeben. 

Cebus  hypoleucus.  Geoffroy.  Weissköpfiger  Capuciner-Affe. 
America:  Gaiana,  Columbien,  Brasilien. 
1821.  Starb  im  selben  Jahre. 
1826.  Von  Advin ent.  M&nn eben  nnd  Weibchen  —  1828. 

Cebue  Apella.  Er xl eben.  Winsel-Affe. 
America:  Guiana,  Columbien,  Brasilien. 
1817—1820.   1821—1822. 
1835.  Ein  Mftnnchen.  Wurde  nach  Schönbrunn  abgegeben. 

Cebu8  flavus.  Kühl.  Gelber  Capuciner-Affe. 
America  :  Brasilien. 
1821.  Von  Natterer  —  1822. 
1 826.  Von  A  d  T  i  n  e  n  t.  Noch  im  selben  Jahre  gestorben. 

Cebus  robustus,  Pr.  Max  Neuwied.  Grossköpfiger  Capuciner-Affe. 
America:  Brasilien. 
1818—1820. 

Cebus  xanthostemos,   Pr.  MaxNeuwied.  Gelbbrüstiger  Capu- 
ciner-Affe. 

America:  Brasilien. 

1810—1811. 

1818.  Von  Mikan  —  1820. 
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1825—1836. 

1833.  Mfinnchen  und  Weibeben  —  1835. 

Chryaothrix  sciurea.  Kaup.  Todtenkopf-Affe  oder  Saimiri. 
America:  Guiana,  ColumbieOy  Brasilien. 
1816—1817.   1821- 18S2. 

Hapale  Jacchu8.  Illiger.  Weissohriger  Seiden-Affe. 
America:  Brasilien. 
1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  von  Brasilien.  Zwei 

Exemplare.  Beide  starben  noch  im  selben  Jahre. 
1833.  Ein  M&nnchen  —  183%. 

Hapale  penicillaia.  Kühl.  Seh warzohriger  Seiden-Affe. 
America:  Brasilien. 

1817.  Ein  Mannchen.  Im  nämlichen  Jahre  gestorben. 

1821.  Ein  GeschenlL  der  Kronprincessinn  Leopold  in  e  ron  Braaillen  — 
1822. 

Midas  Rosalia.  Geoffroy.  Ldwen-Affe  oder  Marikin. 

America:  Brasilien. 

1818.  Von  Mikan.  Ein  Minnchen  —  1819,  und  ein  Weibchen  —  1820. 

1 82 1 .  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  Ton  Brasilien.  Zwei 
Exemplare,  die  noch  im  nimlichen  Jahre  starben. 

Lemur  albifrona.  Geoffroy.  Weissstimiger  Maki. 
Africa:  Madagascar. 

1824.  Von  Tan  Aken.  Im  nimlichen  Jahre  mit  Tod  abfeganfen. 
1835.  Ein  Männchen  -^  1836.    Blieb  nebst  einem  gehaubten  Capaclner- 
Af[tik(Cebu$froniatus)  und  einigen  V6geln,  bei  Auflösung  der  Menagerie 
im  k.  k.  Hof-Bnrggarten  allein  auf  der  dortigen  Terrasae  aurfick. 

Lemur  ru/u8.  Audebert.  Rother  Maki. 

Africa:  Madagascar. 

1821.  Starb  noch  dasselbe  Jahr. 

lAPACIA.  EaibtUere. 
Nasuarufa.  Desmarest.  Rother  Rüsselbftr  oder  Coati. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1808—1810. 
1821.  Von  Natterer  —  1822. 

Nasua  fusca.  Desmarest.  Brauner  RQsselbär  oder  Coati. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1806—1807.  1813—1816. 

1818.  Von  Natter  er.  Minnchen  und  Weibchen.  Kamen  nach  Schönbmnn. 
1821.  Von  Natter  er  -^  1822. 
1832.  Ein  Minnchen  —  183%. 

Putoriua  vulgaris.  Cuvier.  Gemeiner  Iltis. 
Mittel-Europa.  —  Mittel- Aaien. 
1806—1807. 
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Ihitoriua  Furo.  Cuvier.  Frett. 

A  f  r  i  c  a :  Berberey.  —  Europa:  Spanien. 

1816.  Ein  Weibchen  —  1818. 

1819.  VonBraunhofer.  Vier  Exemplare  —  1820—1823 — 1826. 

Ijutra  vulgaris.  E  r  x  I  e  b  e  n.  Gemeine  Fischotter. 
Europa.  — Nord-  und  Mi tte  1- Asien. 
1808—1809. 

Viverra Civetta.  Sehreber.  Civette  oder  Africanische Zibethkatze. 

A  f  r  i  c  a  :   Guinea,  Nubien,  Abyssinien. 
182%~1826. 

Viverra  Zibetha.  Linne.  Asiatische  Zibethkatze. 
Asien:  Ost-Indien,  Jaya,  Sumatra,  Philippinen. 
1826.  Von  Advinent  —  1828. 

Genetta  capenais.  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.    Capische  Genette. 
A  f  r  i  c  a  :  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1815—1817. 

Genetta  afra.  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.  Gemeine  Genette. 
A  f  r  i  c  a :  Berberey,  Ägypten.  —  Europa:  Spanien. 
1829.  Ein  Gescbenlt  des  Herrn  General-Consuls  Yon  Acerbi  zu  Alexandria 
—  1830. 

Herpestea  Pharaonia.  Desmarest.   Ägyptischer  Ichneumon  oder 
Pharaonsratte. 

A  f  r  i  c  a :  Ägypten,  Berberey. 

1818—1819. 

1821.  Von  Host.  Ein  M&nncben  —  1822. 

Herpestes  griseua.  Ogilby.  Mungos. 
Asien:  Ost-Indien,  Nepaul. 
1816—1817. 

Herpeatea  Zebra.  RQppell.  Zebra-Ichneumon. 
A  f  r  i  c  a :  Abyssinien. 
1821  —  1822. 

Paradoxurua   Typua.    Fr.  Cuvier  et   Geoffroy.    Schwarzer 
Musang. 

Asien:  Ost-fndien. 
1826  —  1830. 

Vulpea  vulgaria.  Cuvier.  Gemeiner  Fuchs. 

Mittel-  und  Nord-Europa. —  Mittel-  und  Nord -Asien. 
1808—1810.      1810—1812.     1826—1828. 

Felia  domealica.   Vor.  nuda.  Nackte  Hauskatze. 

1805.  M&nnchen  und  Weibchen.  Starben  noch  im  selben  Jahre. 

Var.  caerulea.  Fischer.  Karthäuser-Katze. 

1805—1806.      1819—1820. 
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lilSrnAIIA.  lenteltUere. 

Didelphya  virginiana.  Shaw.  Weissköpfige  Beutelratte. 

Nord-America. 

1823.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Doctors  Schm  idt  ans  Bremen.  Ein  lÜDa- 
chen.  Kam  m  die  Menagerie  des  k.  k.  Hof-Natnralien-Cahinete«. 

Didelphya  Azarae,  T  e  m  m  i  n  c  k.  Gamba. 
America:  Brasilien,  Columbien. 
1821.  Von  Pohl.  Zwei  Paare  —  1822. 

Didelphys  cancrivora.  Gmelin.  Krabbenfresser. 
America:  Guiana,  Brasilien. 

1821.  Vom  Naturalien-Cabinete.    Vier  M&nnchen,   wovon  eines  schon  im 
selben  Jahre  starb,  die  übrigen  —  1822,  und  ein  Weibchen  —  1822. 

Didelphys  Quica.  Natterer.  Quiea. 
America:  BrasUten. 

1821.  Von  Natter  er.  Zwei  Minnchen  —  1822,  und  drei  Weibehen,  wo- 
▼on  eines  noch  im  selben  Jahre  starb,  die  beiden  anderen  —  1822. 

Phalangieta  vulpina.  Desmarest.  Fuchs-Kusu. 
Aostralien:  Neu-HoUand,  Van  DiemensUnd. 
1826.  Aus  der  königl.  Menagerie  au  M&nchen.  Ein  Weibchen  —  1827. 

MacropUB  giganieuB,  Shaw.  Riesen-Kftnguru. 
Australien:  Neu-Süd- Wallis. 

1826.  Aus  der  königl.  Menagerie  au  München.  Ein  Weibchen  —  1835. 
Wurde  an  die  Schönbrunner  Menagerie  abgegeben. 

MDIHTIA.  NagetUere. 

Sciurus  varma.  Wagner.  Weissf&ssiges  Eichhorn. 
Ameri  ca:  Mexico. 
1812—1813. 

Sciurapterus  Volucella.  Isid.  Geoffroy.  Americanisches  fliegen- 
des Eichhorn  oder  Assapan. 
Nord-America. 

1830.  Ein  Geschenk  des  Herrn  Consuls  Freiherrn  von  Lederer  xu  New- 
York.  Noch  im  selben  Jahre  gestorben. 

Arctotnys  Marmota.  Schreber.  Alpen-Murmelthier. 

Europa:  Steiermark,  Kfimten,  Krain,  Tyroi,  Schweiz,  Karpathea. 
1818—1820.     1820—1823.     1811-183%. 

MyoxuB  GUb,  Schreber.  Siebenschläfer  oder  Billich. 
Süd-  und  Mittel-Europa.  —  West-Asien. 
1808—1809. 

1821.  Mehrere  Exemplare.  Alle  noch  im  nimUchen  Jahre  gestorben. 
1828.  Zwei  Exemplare,  die  im  selben  Jahre  starben. 
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Eliomya  Nitela,  Wagner.  Garten-Haselmaas . 
Mittel-Europa. 
1815.  Von  Natterer.  Starb  im  nftmlichen  Jahre. 

Muscardinua  avellanariua,  Gray.  Kleine  Haselmaus. 
Mittel-Europa. 
1819.  Mehrere  Exemplare.  Starben  alle  noch  im  selben  Jahre. 

Haltomy»  aegypfius,  Brandt.  Ägyptischer  Springhase. 
A  f  r  i  c  a:  Ägypten,  Berberey. 

1 82 1 .  Ein  Geschenk  des  Herrn  General-Consuls  ron  A  c  e  r  b  i  au  Alexandria. 
Drei  Weibchen,  wovon  eines  noch  im  selben  Jahre  starb ,  die  beiden 
anderen  —  1822. 

1822.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1823. 

Mus  decumanus,  Pallas.     Var.  albus.  Weisse  Wanderratte. 

1808—1809.     1832—1833. 

Mus  Rattus.  Linn^.   Var.  albus.  Weisse  Hausratte. 

182%— 1826. 

Mus  Musculus.  Linnä.   Var,  albus.  Weisse  Hausmaus. 

1806 — 1813.  Mehrere  Exemplare. 

Cricetus  vulgaris.  Cuvier.  Gemeiner  Hamster. 
Mittel-Europa.  —West-Asien. 
1821.  Im  nftmlichen  Jahre  gestorben. 

Hystrix  cHstata.  Linne.  Gemeines  Stachelsehwein. 

Europa:  Sicilien,  Haltha,  Spanien.  —  Af ric a:  Berberey. 
1819—1821. 

Lepus  Cuniculus.    Var.  dojnesticusy   angorensis.    Schreber. 

Angorisches  Kaninchen  oder  Seidenhase. 
Asien:  Leyante. 
1810.  Mehrere  Exemplare  —  1812. 

Dasyprocta  AguH.  II  Hg  er.  Gemeines  Aguti  oder  Goldhase. 

America:  Brasilien,  Guiana. 

1818.  Ein  GeschenkL  der  Kronprincessinn  Leopoldine  Ton  Brasilien.  Ein 
Mftnnchen  —  1820,  und  ein  Weibchen  —  1821.  Haben  sich  öfters  fort- 
gepflanat  und  ihre  Zucht  bis  1826  erhalten.  Einige  ihrer  Abkömmlinge 
Icamen  1819  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege. 

1819.  Von  N älterer.  Zwei  Exemplare —  1821  —  1823. 

1821.  Von  Natterer.  Drei  Exemplare  —  1823  —  182%  —  1825. 
1828.  Von  van  Aken.    Minnchen  und  Weibchen  —  1835.    Kamen  nach 
Schönbrunn.  Haben  sich  zu  wiederholten  Malen  fortgepflanzt. 

Coelogenys  Paca.  Fr.  Cuvier.  Paka. 
America:  Brasilien. 
1821.  Von  Natterer  —  1824. 
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Cavia  Cobäya.  Schreber.  Gemeines  Meerschwein. 

Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Sfid-  und  Mittel- America. 
1 806  —  1 824.  Mehrere  Exemplare. 

EDSNTATA.  laknarae  Thierc 

Euphr€u:tu8  marginaius.  Wagler.  Pichiy. 
America:  Brasilien. 
1821.  Von  Natterer.  Bin  M&nnchen —  1823. 

PACITDBIIATA.  DicU&iter. 

Su8  Scrofa.    Var.  domeatica,  sinensis.  Fischer.  Chinesisches 
Schwein. 

Asien:  China. 

1826.  Ein  MSnnchen  —  1830,  und  ein  Weibchen  —  1827.  Haben  sich  fort- 
gepflanzt und  ihrer  Zucht  durch  mehrere  Jahre  erhalten.  Abkömmlinge 
Ton  ihnen  wurden  1830  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege  fUiertragen. 

Dicotyles  torquatus.  C  u y  i er. Tajassu  oder Halsband-Bisamschwein. 
Sfid-   und  N  ord- America. 
1821.  Von  Natterer.  Kam  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege. 

Dicotyles  lahiatus.  Cuvier.  Pecari  oder  Weissschnauziges Bisam- 

Schwein. 

Sfid-America. 

1819.  Von  Natterer—  1821.  Kam  nach  Sch5nbrunn.    Eine   Abbildung 

dieses  Exemplares  von  Stell  Ist  In  einer  Lithographie  von  Sandler 

erschienen. 
1821.  Von  Natterer.    Ein  Weibchen.    Wurde  in  den  Kaisergarten  am 

Rennwege  fibersetzt 

imiNAÜTIA.  Wiederkiier. 
Auchenia  Huanaco.   Smith.  Huanaco. 

A  ro  e  r  i  c  a :  Peru. 

183%.  Von  ran  Aken.  Ein  M&nnchen.  Wurde  an  die  Schfinbrunner  Mena- 
gerie abgegeben. 

Auchenia  Glama.  Smith.    Var.  nigra.  Schwarzes  Lama. 

Am  erica:  Peru. 

1831.  Ein  trichtiges  Weibchen,  das  nachdem  es  ein  Junges  geworfen  hatte, 
welches  nur  kurze  Zeit  lebte,  an  van  Aken  fiberlassen  wurde. 

Auchenia  Paco.  Smith.  Alpaco. 
America:  Peru. 
1830.  Von  Thim. 

1838.  Ein  Weibchen  —  1835.  Wurde  an  die  Sehfinbrunner  Menagerie  ab- 
gegeben. 


der  Menagerien  des  Österreichisch-kaiserlichen  Hofes.  677 

Reduncina  virginiana.  Wagner.  Virginischer  Hirsch. 

Nord-Ameriea. 

1830.  Ein  Minnchen,  welches  sich  1 831  durch  einenSprung  über  die  Bastei» 
Maaer  in  den  Stadtgraben  todtgefallen  hat,  und  ein  Weihchen,  —  1831. 
1833.  Ein  Minnchen,  welches  noch  im  selben  Jahre  starb,  und  swei  Weib- 
chen —  1833  —  1835. 

Capreolu8  vulgaris.  Gray.  Gemeines  Reh. 

Mittel-  und  Nord-Europa.  -^  Nord-Asien. 
182%— 1826. 

Gazella  Dorcas.  Blainville.  Gemeine  Gazelle. 

Africa:  Berberey,  Än^pten,  Kordofan,  Sennaar,  Nubien.  —  Asien: 
Arabien. 

1821.  Ein  Minnchen.  Kam  in  den  Kaisergarten  am  Rennwege. 

1825.  Ein  Minnchen  —  1826,  und  ein  Weibchen  —  1827,  das  im  vorher- 
gegangenen Jahre  ein  todtes  Junges  geworfen  hatte. 

1833.  Ein  Weibchen  —  1835. 

Rupicapra  eurapaea.  Blainville.  Gemse. 

Europa:  Steiermark,  Tyrol,  Baiern,  Schweiz,  Savoyen,  Griechenland, 

Karpathen. 
1830.  Ein  Minnchen  —  1831. 

Oryx  leucoryx.  Blainville.  Algazelle. 
Africa:  Nubien. 
1832.  Kam  nach  Schönbrunn. 

Capra  Hircus.   Var,  väl09us.  Reichenbaeh.  Zottige  Ziege. 

1814.  Ein  Minnchen  —  1816. 

Var.  thibetanua.  Fr.  Cut i er  etGeoffroy.  Thibetanische  Ziege. 
Asien:  Thibet 
1832.  Ein  Minnchen.   Starb  im  selben  Jahre. 

Capra  ihebaica.  Desroarest.  Thebaisehe  Ziege. 
Africa:  Ober-Ägypten. 

1816.  Ein  Minnchen  —  1818,  und  ein  Weibchen  —  1819.  Hatten  1817 
ein  Junges,  das  im  selben  Jahre  starb. 

Ovis  Aries.     Var.  laticaudatus.    Eni  eben.    Breitschwänziges 
oder  fettsehwänziges  Schaf. 

Asien:  Arabien,  Syrien.  —  Africa:  Ägypten,  Tunis. 
1823.  Ein  Geschenk  des  Kaufmanns  S  cihade  in  Triest  —  1824. 

Ovis  ecaudaia.  Isid.  Geoffroy.  Ungeschwänztes  Schaf. 

Africa:  Ober-Ägypten. 
1830.  Ein  Minnchen  —  1831. 
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AVE8.  VÖGEL. 

lAPTATtUS.  taibTigel. 

Gypsfulva.  6.  Gray.  Weissköpßger  Geyer. 
Sudost-Europt.    —  Africt. 

1835.   Ein  Geschenk   des   Freiherrn  ron  Erber|;.     Kaih   nach  Schön- 
brunn. 

Otogyps  auricularia.  G.  Gray.  Ägyptischer  Geyer. 
Africa.   —  Europa:  GriecheDland. 
1820  —  1822. 

SarcoramphuB  Papa.  Dum^ril.  Königsgeyer  oder  Geyerkönig. 
Süd-  und  Central-America. 

1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  Ton  Brasilien  — 
1835.  Wurde  nach  Schftnbrunn  ab^geben. 

Cathartes  foetens.  III  ig  er.  Stinkender  Urubu. 
Sfld-  und  Central-America. 
1819.  Von  Natter  er.  im  selben  Jahre  gestorben. 

Caihartea  Aura.  111  ig  er.  Aas-Urubu. 
Sfld-  und  Central-America. 
1821.  Von  Natterer  —  1822. 

Aquila  Chrysaetos  Brisson.  Stein-  oder  Gold-Adler. 
Europa.  —  Nord-Asien.  —  America. 
1805.  M&nnchen  und  Weibchen  —  1809. 
1806—1810.     1812—1819.     1816—1825. 

Aquila  heliaca.  Savigny.  Weissfleck- oder  Königs- Adler. 

Sfld-Europa.  —  Africa. 
1805-1806. 

Aquila  naevia,  Brisson.  Schrei- Adler. 
Ost-Europa.  —   Asien:  Sibirien. 
1816-1821. 

Haliaetua   Albicilla,    Savigny.      Weissschwinziger   oder  See- 
Adler. 

Europa.  —  Nord-Asien. 
1885—1837. 

Buteo  vulgaris.  Bechstein.  Gemeiner  Bussard  oder  Maus-Geyer. 
Europa.   —  West-Asien.  —  Africa. 
1806  —  1809. 
1818.  Starb  noch  im  n&mllchen  Jahre.     1833 — 1835. 

Milvusniger.  Brisson.  Schwarzer  Milan  oder  HQhner-Geyer. 
Ost-Europa.  —  Nord-  und  M  ittel- Asien.  —  Africa. 
1808.  In  eben  diesem  Jahre  gestorben. 
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Dendrofaico  Subbuteo.  Brisson.  Lerchen-Falke. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1808,  Ein  Minnchen —  1809. 

Tinnunculua  alaudarius.  6.  Gray.  Thurm-Falke. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1807—1809. 

Scop9  Aldrovandt.  Ray.  Kleine  Ohr-Eule  oder  Ohr-Wichtel. 
Süd-  und  Mittel-Europa.  —  Africa. 
1825—1827. 

Bubo  tnaximus.  Sibb.  Grosse  Ohr-Eule  oder  Uhu. 
Europa.  —  Asien. 
1821—1824.  Kam  nach  SchOnbninn.     1880— 18S2. 

Symium  Aluco.  Boie.  Wald-Kautz  oder  Baum-Eule. 
Europa.  —  West-Asien. 
1884—1835. 

Var.  flava.  Brauner  Wald-Kautz  oder  braune  Baum-Eule. 

188%— 1835. 

Glaucidium  pasaerinum.  Boie.  Rauhf&ssiger  Kautz, 
Nord-  und  Ost-Europa. 
1816.  Im  nimUchen  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 
182%.  Vom  Naturalien-Cabinete  —  1827. 

Strix  flammea.  Linn^.  Schleier-Kautz. 

Europa.  —  Asien. 
183%  — 1835. 

SCANSOISS.  UetterTigel. 

Coracopsis  ittjrra.  Wagler.  Wasa. 
Süd-Africa.  —  Madagasear. 
1821.  Ein  Männchen  —  September  1829. 

Plaiycercus  Pennantii.  Vigors.  Pennantischer  Parkit. 
Australien:  Neu-HoUand. 
1821.  Ein  Minnchen  —  1828. 

Plaiycercus  ignüua.  Leadb.  Feuerf&rbiger  Parkit. 
Australien:  Neu-Holland. 
1837.  Starb  im  selben  Jahre. 

PlatycercuB  eximiua.  Vigors  etHorsfield.  Bunter  Parkit. 
Australien:  Neu-Holland. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1820—1821. 

1885.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  noch  im  selben  Jahre  starb,  das  andere 
—  1887. 

Sitzb.  d.  mathem.-natiirw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hft.  %7 
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Platycercus  scapulatuB.  VigorsetHorsfield.  Scharlachfiirbiger 
Parkit. 

Australien:  Neu-HolUnd. 
1806—1807. 

1818*  DaBselbe  Jahr  gestorben. 

1821.  Zwei  Exemplare,  woyod  eines  im  selben  Jahre  starb,  das  andere  — 
1822. 

Platycercu8  erythrotia.  W agier.  Rothohriger  Parkit. 
Australien:  Neu-Seeland. 
1833.  Im  n&mlichen  Jahre  noch  gestorben. 

Pakieomis  Alexandri.    Vigors.    Grosser  Halsband-Parkit  oder 
Doppel-Alexander. 

Asien:  Ceylon,  Ost-Indien. 
1806  —  1808.     1818—1822. 

Palaeornia  cubicularis.  Wag  1er.    Kleiner  Halsband-Parkit  oder 

einfacher  Alexander. 

A  f  r  i  c  a :  Senegambien,  Sennaar,  Nubien. 
1818—1819. 

1821.  Zwei  Exemplare,    wovon  eines   im  selben  Jahre  starb,    das  an- 
dere —  1823. 
1833.  Ein  Minnchen  —  1885. 

Palaeomis  bengalensis.  Wagler.  Bengalischer  Parkit. 
Asien :  Bengalen. 
1818—1821. 

Palaeornia  pondicerianua.  Wagler.  Bart-Parkit. 
Asien:  Ost-Indien,  Java. 
1818  —  1822.      1833—1835.     1835  —  1837. 

Polytelia  Barrabandi.  Wagler.  Barrabandischer  Parkit 
Australien:  Neu-HoUand. 
1830—1832. 

Trichoglo8su8  haematodus,  Swainson.   Glans-Parkit. 

Asien:  Molukken. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1821-1829. 

1835.  Ein  M&nnchen  —  1837  und  ein  Weibchen  —  1838.  Hatten  im  Jabre 
1836  Eier,  die  aber  nicht  zur  Reife  kamen. 

Trichoglo88U8  puaillus.  Vigors  et  Horsfield.  Kleiner  Parkit. 

Australien. 

1828.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

Brotogeria  pyrrhopteru8.  Vigors.  Rothflögeliger  Parkit 
Austral  ien:  Sandwich-Inseln. 
1832.  Noch  im  n&miicben  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 
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Ära  Ararauna.  Kühl.  Blauer  Ära. 

America:  Brasilieiiy  Gaitna. 

1818.  Ein  Geschenk  der  Kronprinceasinn  Leopoldine  Yon  Brasilien  ^ 
1883. 
^  1819.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare  —  1825 — 1827. 

1821.  Von  Pohl.     Drei  Exemplare  —  1826—1830—1836. 

Ära  Aracanga.  Kühl.  Kleiner  rother  Ära. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1818—1822. 

1821 .  Ein  Geschenk  der  Kronprinceasinn  Leopoldine  yoo  Brasilien.  Zwei 
Exemplare  —  182%— 1827. 

Ära  Macao.  Kühl.  Grosser  rother  Ära. 
America:  Brasilien. 
1815—1820. 

1810.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare  —  1826—1826. 
1821.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1830—1832. 
1830 — 1836.  Kam  nach  SchSnbrunn. 

Aratricohr.  Kühl.  Dreifarbiger  Ära. 
America:  Brasilien. 
1832.  Ein  Weibchen,  das  Im  selben  Jahre  starb. 

Aramüitarü.  Kühl.  Grüner  Ära. 

America:  Peru,  Brasilien,  Guiana,  Mexico. 
1821-1827.     1824—1828. 

Ära  Macavuanna.  G.  Gray.  Rothkehliger  Ära. 

America:   Guiana,  Brasilien. 
1821.  In  eben  diesem  Jahre  gestorben. 

Ära  Maradona.  G.  Gray.  Rothstirniger  Ära. 
America:  Brasilien. 

1819.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  —  1820  —  1821. 
1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  von  Brasilien.  Zwei 
Exemplare  —  1827 — 1820. 

Anodorhynchua  hyacinthinua.  G.  Gray.  Lazur-Ara. 

Amercia:  Brasilien. 

1824.  Von  Held.  Ein  MAnnchen;  seit  November  —  Augast  1827. 

1828.  Ein  Bfinnchen  —  Juni  1829. 

Conarus  nobilis.  Kühl.  Grossschnäbliger  Sittich. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1818—1819. 
1828.  Ein  Minnchen  —  183%. 

Conurus  jHivua.  Kühl.  Guianischer  Sittich. 
America:  Guiana,  Brasilien,  Peru. 
1818—1820. 
1821.  Von  Ritter.  Vier  Exemplare  —  1822 — 1824—1826—1826. 

47  ♦ 
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1821.   Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  Ton 

Zwei  Ezempiare  —  1897 — 1829. 
1828.  Ein  Weihchen  ~  1838. 

Conurus  carolinensia.  Kühl.  Carolinischer  Sittich. 
America:  Ctrolina»  Louisiana,  Guiana. 
1808—1810. 

1812.  Noch  dasselbe  Jahr  |;estorhen« 
1821.  Zwei  Ezempiare  —  1823. 
1838.  Ein  MJbinchen  —  1843. 

Canurus  aolstitialia.    Kahl.    Sonnen-Sittich. 
America:  Brasilien. 
1821.  Starb  in  ehen  diesem  Jahre. 

Ck^nurus  Jendaya.  6.  Gray.  Goldköpfiger  Sittich. 

America:  Brasilien. 

1818.  ZweiEzempUre  —  1822.     1821--1823. 

1826.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  noch  im  seihen  Jahre  starb,  das  andere 
—  1820.     1835—1830. 

Conurus  pertinax.  Kühl.  Gelbstirniger  Sittich. 

America:  Guiana,  Brasilien. 

1818.  SUrb  in  eben  diesem  Jahre.  1821 — 1823. 

Conurus  cyanopterus.  G.  Gray.  Bunter  Sittich. 

America:  Guiana,  Brasilien. 

1818.  Noch  dasselbe  Jahr  |;estorben. 

1821.  Im  nftmlichen  Jahre  mit  Tod  ab|;esangen. 

Conurua  vittaiUB.  G.Gray.  Wellenstreifiger  Sittich. 
America:  Brasilien. 
1805.  Ein  Weibchen —  1807. 
1825—1827.     1835  —  1836. 

m 

Conurus  Monachus.  Kühl.  Graustirniger  Sittich. 
America:  Brasilien. 

1818.  Dasselbe  Jahr  gestorben.    1821  —  1826. 
1832.  Im  n&mlichen  Jahre  noch  mit  Tod  abgegaog^en. 

Conurus  Tiriacula.  G.  Gray.  Grüner  Sittich. 
America:  Brasilien. 
1818.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine    Ton  BrasiBen. 

Starb  im  selben  Jahre. 
1821.  Ein  M&nnchen  —  1831  und  ein  Weihchen  —  1832. 

Conurus  Tui.  G.  Gray.  Kleiner  gelbstirniger  Sittig. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

182%.  M&nnchen  und  Weibchen.  Beide  todt  im  selben  Jahre. 
1828.  Ein  M&nnchen.  In  eben  dem  Jahre  gestorben. 
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Conurus  Tuipara.  6.  Gray.  Kleiner  guianischer  Sittich. 
America:  Guiana,  Brasilien. 
1827.  Ein  M&nnchen.  Starb  im  selben  Jabre. 
1830.  Ein  Mftnncben  —  September. 

Larius  Dondcella,  Vigors.   Violetköpfiger  Lori. 
Asien:  Holukken.  —  Anstralien:  Neu-Guinea. 
1806.  Zwei  Weibeben  —  1809. 
1818.  Dasselbe  Jabr  mit  Tod  abgegangen. 

1830.  Ein  Mftnncben  —  1833,  und  ein  Weibeben  -^  1831. 

LoriuB  garrulus.  G.  Gray.  Ceran-Lori. 
Asien:  Molukken,  Ja?a. 

1831.  Im  nimlicben  Jabre  noeb  gestorben. 

1827.  Ein  Minncben,  das  noeb  im  selben  Jabre  starb,  und  ein  Weibchen  — 
1828. 

Eo8  indica.  Wagler.  Hochrother  Lori. 
Asien:  Molnkken. 
1810.  Ein  M&nncben  —  1821. 
1830.  Ein  Weibeben  —  April. 

Eos  rubra.  Wagler.  Kleiner  rother  Lori. 
Asien:  Molukken. 
1821.  In  eben  dem  Jabre  mit  Tod  abgegangen.     1832—1833. 

Eos  cervicalia.  Wag  1er.  Nackenfleckiger  Lori. 
Asien:  Ost-Indien. 
1830.  Ein  MInncben  —  Augast. 

Ckfriphüus  Kuhlii.  Wag  1er.  Gehaubter  Lori. 
Australien:  Sandwich-Inseln. 

1828.  Ein  MInncben  —  1820,  und  ein  Weibchen  —  Norember  1830. 

Eclectus  Linnaei.  Wagler.  Linneischer  Lori. 
Asien:  Ost-Indien. 

1829.  Dasselbe  Jabr  noeb  gestorben. 

Eclectus  grandts.  Wagler.  Grosser  rother  Lori, 
Asien:  Molukken. 
1821—1822. 

1829.  Ein  Weibeben  —  Juli. 

1832.  Ein  Weibeben  —  1833. 

Psitiacodis  magnus.  Wagler.  Grüner  Seiden-Lori. 
Asien:  Molukken.  —  Australien:  Neu-Guinea. 
1818.  Minneben  und  Weibeben  —  1819. 
1821.  Starb  im  n&mlicben  Jabre. 

Tanygnathus  macrorhynchus.    Wagler.    Grossschnäbliger  Pa- 

pagey. 

Asien:  Molukken.  —  Australien:  Neu-Guinea. 

1830.  M&nncben  und  Weibchen  —  1833. 
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Deroptyu8  accipttrinu8.  Wagler.  Kronen-Papagey. 
America:  Gaiana. 
1828—1824.    1826.  Minncben  vnd  Weibchen  —  1827.    ' 

Pionus  tnenstruug.  Wagler.  Rothsteissiger  Papagey. 
America:  Brasilien,  Goiana. 
1818.  Noch  daatelbe  Jahr  |;eetorben. 
1821.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  ^  182%— 1827.       18S8 — 18J0. 

PionuB  Maximüiani.  Wagler.  Neuwiedischer  Papagey. 
America:  Brasilien. 
1818.  Starb  noch  im  nimlichen  Jahre. 
1821.  Von  Natterer—  1822. 
1822—182%.     1830—1832. 

Pionus  BamAandi.  W agier.  Barrabandiseher  Papagey. 
America:  Brasilien. 
1831—1832. 

Poicephalus  Senegahia.  S  w a  i  n  s  o  n.  Senegalischer  Papagey. 

A  f  r  i  c  a :  Senegambien. 
1816—1818.     1821  —  1826. 

1820.  Minnchen  und  Weibchen  —  1831. 

Paittacua  erythacua,  Linn^.  Grauer  Papagey. 
Afriea:  Angola. 

1818.  Vier  Exemplare  —  1821—1822—1826—1820. 
1830—1835.  Kam  nach  Schönbrunn. 

P8ttiacu8  guineenaU,  Mi II.  Guiueischer  Papagey. 
Afriea:  Guinea. 
1810.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  —  1820—1821. 

Paittacua  agilia.  Gmelin.  Krick-Papagey. 

America:  Brasilien. 
1815  —  1818.     1816-1821. 
1823.  Ein  Männchen  —  1827. 

Paitiacua  vittatus.  Boddaert.  Domingo-Papagey. 
America:  St  Domingo. 
1806.  Ein  Weibchen  —  1800.     1810—1823. 

1821.  Von  Ritt  er.  Zwei  Exemplare  —  1826—1827. 

Paittacus  leucocephalua.  Linn^.  Weissköpfiger  Papagey. 
America:  Cuba,  St.  Domingo. 
181%.  Zwei  Exemplare  —  1816—1818. 
1810.  Drei  Exemplare  —  1821  —  1823—182%. 
1821.  Von  Ritter.  Vier  Exemplare  —  1825— 1826-1827— 1620. 

Triclaria  cyanogaatra.  W  a  g  1  e  r.  Blaubaueliiger  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien. 
1818.  Starb  noch  im  nimlichen  Jahre. 
1821.  Von  Natterer  —  1822.     1823—1825. 
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ChrysoHs  festivua.  G.Gray.  RothrQckiger  Amazon-Papagey. 
America:  Guiana,  Brasilien. 
1810—1891. 

drysotia  farino8U8.  G.Gray.  GrQnbestäubter  Amazon-Papagey. 

America:  Guiana,  Brasilien. 

1805.  Ein  Mlnnehen,  das  im  selben  Jahre  starb.     1821 — 1825. 

ChrysoÜB  ochropieruB.  G.  Gray.  GelbflQgeliger  Amazon-Papagey. 

America:  Guiana. 
1827—182». 

ChrysotiB  ochrocephaluB.  G.  Gray.  Gelbköpfiger  Amazon-Papagey. 

America:  Brasilien,  Guiana. 
1812—1818.     1821—182%.     1823—1827. 

ChryBOtiB  amazonicuB.  G.Gray.  Blaustimiger  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1805—1800. 

1818.  VonMikan.  Zwei  Exemplare  —  1820—1822. 
1810.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  182%— 1820. 
1821.  Von  Po  h  1.  Zwei  Exemplare  —  1828-1820. 
1820 — 1835.  Kam  nach  SchOnbrunn. 

ChryBOtiB  auiumnaliB.  G.  Gray.  Blauk5pfiger  Amazon-Papagey. 

America:  Guiana. 

1820.  In  eben  diesem  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

ChryBotiB  broBilienBiB.  G.  Gray.  Blauohriger  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien. 
1821  —  1822.     1827-1828. 

ChryBOtiB  DufreBneanuB.   G.  Gray.   Dufresniscber  Amazon-Pa- 
pagey. 

America:  Guiana.  Brasilien. 
1818—1823. 

1821.  Von  Natterer—  1820. 

1820.  Zwei  Exemplare  —  1828—1830. 

ChryBOtiB  vinaceuB.  G.Gray.  Columbischer  Amazon-Papagey. 
America:  Brasilien. 
1830.  Ein  Weibchen  —  November. 

PBÜtacula  mitrata.  Wagler.  Rothköpfiger  Papagey. 
America:  Brasilien. 
1818—182%. 

1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  von  Brasilien  — 

182%. 
1820.  Männchen  und  Weibchen  --  1828. 
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Paitiaada  pullaria.    Kahl.    Kleiner  rothstirniger  Papagey  oder 

Inseparabel. 

Asien:  OsMndielL 

1805.  Männchen  und  Weibchen —  1807. 

1818.  Minnchen  nnd  Weibchen  —  1821. 

1824.  Bin  Minnchen  —  1826,  nnd  ein  Weibchen  —  1827. 

1836.  Von  Natter  er.  Ein  Minnchen  ~  1845. 

« 

Cacaiua  Pkilippinarum.  Wagler.  Philippinischer  Kakadu. 
Asien:  Philippinen. 
1818-1821. 

Cacaiua  moluccensis.  Wagler.  Rothhaubiger  Kakadu. 
Asien:  Molakken,  Somttrt. 
1818—1810. 
1821.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  182%— 1830. 

1826.  Ein  Weibchen  —  1831.  * 

Cacatua  cristaia.  Vi  ei  Hot.  Weisshaubiger  Kakadu. 
Asien:  Molakken. 
1818—1821.     1832— 18S6.     1841— 1813. 

Cacaiua  galeriia,     Vieiliot.    Grosser  gelbhaubiger  oder  Helm- 
Kakadu. 

Australien:  Neo-HoUand,  Nea-Guinea. 
1818—1824.     1821  —  1826.     1826—1831. 
1828.  Ein  Minnchen  —  1835. 

Cacatua  mdphurea.  Vieiliot  Kleiner  gelbhaubiger  Kakadu. 
Asien:  Holnkken.  —  Australien:  Neu-Gainea. 
1805  —  1808.      1818—1823. 

1821.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1826—1828. 
1830  —  1835.  Kam  nach  Schönbninn.     1832-1843. 

AIBriATtUS.  fiaugT«gel. 

Upupa  Epops.  Linn^.  Gemeiner  Wiedehopf. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Afriea. 

1827.  Ein  Weibchen.  Noch  dasselbe  Jahr  gestorben. 

Panurus  biarmtcu9,  Koch.  Bart-Meise. 

Europa.  —  Nord-  nnd  Ost-Asien. 

1819.  Zwei  Minnchen  nnd  ein  Weibchen.  Beide  in  eben  diesem  Jahre  mit 
Tod  abgegangen. 

Melanocorypha  Calandra.  Boie.  Kalander-Lerche. 

Sfld-Europa.  —  West-'AsieD.  —  Nord-Africt. 
1821.  Gestorben  im  nimlichen  Jahre. 
1826.  Von  Dahl  ~  1827.     1832^1833. 
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Calandrella  brachydaciyla.   Kaup.  Kleine  Kalander-Lerche. 
Süd -Europa.  —  West- Asien. 

1827.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Starb  noch  daaaelbe  Jahr. 
1830.  Ein  M&nnchen.  In  eben  dem  Jahre  gestorben. 

Alauda  arvensia,  Linn£.  Feld-Lerche. 

Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1826-1830. 

Galerida  cristata.  Boie.  Hauben- oder  Koth-Lerche. 

Mittel-  und  Süd-Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1805—1808. 

Cinclus  cLquaticuB.  Sechste! n.  Wasser-Schwätzer  oder  Wasser- 
Amsel. 

Europa.  —  Nord-  und  West-Asien. 
1823.  Starb  noch  dasselbe  Jahr. 

Mertda  mdgaris.  Ray.  Schwarz-Drossel  oder  Amsel. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1806—1809.     1830—1833. 

Var.  alba.  Weisse  Schwarz-Drossel  oder  Amsel. 

1832-183%. 

Capsychua  tarquatuB.  Kaup.  Ringel-Drossel. 

Europa   —  West-Asien.  —  West-Africa. 
1820.  Ein  Minnchen  —  1830. 

Turdua  üiacus.  Linn£.  Wein-Drossel. 
Europa.   —   Nord-Asien. 

1 828.  Im  nimlichen  Jahre  gestorben. 

Curruca  atricapilla.  B rissen.  Schwarzplättchen. 
Europa.  —  Asien.   —  Africa. 
1821—1823. 

Peirocincla  scueatilis.  Vigors.  Stein-Drossel  oder  Steinröthel. 

Sfid  -  und  Ost-Europa.  —  West- Asi  en.  —  Nord-Africa. 
1816—1820.     1820—1826.      1824—1828. 

Pettocossyphua  cyanua.  Boie.  Blan-Drossel. 
Sfid-Europa.  —  Nord-Africa. 
1806  —  1808.     18U  — 1816.     1817—182%. 
1827.  Von  Dahl.  Todt  im  selben  Jahre. 

Ampelia  garrulua.  L  i  n  n  6.  Seidenschwanz. 

Nord-Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1826.  In  eben  diesem  Jahre  gestorben. 

Moneduia  iurrium.  Brehm.  Dohle. 
Europa. — Nord-Asien. 
1805-1807. 
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Var.  leucoplera.  Weissflflgelige  Dohle. 

1805.  Starb  noeb  Im  nftmlicben  Jabre. 

Var.  alba.  Weisse  Dohle. 

1818.  Vier  Exemplare  —  1820. 

18S6.  Zwei  Exemplare  -^  1827—1828. 

Pyrrhocorax  alpinus.  Vieillot.  Alpen-Krähe. 
Sfid-Enropa.  —  West-Asien. 
1822.  Vom  Natvrallen-Cabinete.  Drei  Exemplare  —  1824. 

Gracula  religiosa.  L  i  n  n  6.  Sumatranischer  Mino. 
Asien:  Sumatra,  Jsts. 
1821—1822. 

Acridotheres  tristia.  Vieillot.  Trauer-Hirtenvogel. 
Asien:  Ost-Indien. 
1821.  Im  selben  Jabre  gestorben. 

Hetaerornis  crtstatellus.  6.  Gray.  Gehaubter  Hirtenrogel. 
Asien:  Java. 

1819.  Lebte  nur  wenige  Monate. 
1831.  In  eben  diesem  Jabre  gestorben. 

Stumus  vulgaris,  Linn^.  Gemeiner  Staar. 
Europs.  —  Asien.  —  Nord-Africs. 
1818—1822. 

Var.  albus.  Weisser  Staar. 

1821.  Todt  im  selben  Jabre. 

Sturnus  unicolor.  Marm.  Einßrbiger  Staar. 
Sfid-Europa. 

1821.  Im  nftmlicben  Jabre  gestorben. 
1827.  Zwei  M&nncben  —  1828. 

Scolecaphagus  ferrugineus.  S  w  a  i  n  s  o  n.  Sehwa/zer  Trupial. 
Nord-America. 
1819.  Von  Natterer.  Hat  nor  sebr  kurxe  Zeit  gelebt. 

Icterus  vulgaris.  Daudin.  Gemeiner  Trupial. 
America:  Antillen. 
1834.  Ein  Mftnncben.  Starb  nocb  im  selben  Jabre. 

Molothrus  bonariensis.  G.  Gray.  Kleiner  Trupial. 

America:  Brasilien. 

1821.  Von  Pobl.  Drei  BxempUre  —  1822—1823—1826. 

Agelaius  phoeniceus.  Vieillot.  Gefleckter  Trupial. 
Americs:  Guiana. 
1831.  Ein  Mftnncben.  Lebte  nur  kurxe  Zeit, 


der  Mena^erleD  d«t  fisterreichiscb-kaUerliehen  Hofes.  689 

Pyramelana  Oryx.  Bonaparte.  Capischer Feuerrogel. 

Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 

1821.  Von  Pohl  —  1825. 

18%2.  Ein  Minnchen  —  December  1848. 

Pyramelana  franciscana.  Bonaparte.  Senegalischer Feuenrogel. 

Africa:  Senegambien. 

1821.  In  eben  dem  Jahre  gestorben. 

1833.  Bin  Weibchen.  Lebte  nur  kune  Zeit. 

Pyramelana  erythracephala.   Bonaparte.   Rothköpfiger  Feuer- 
vogel. 

Africa. 

1823.  Noch  dasselbe  Jahr  mit  Tod  abgegangen. 

Placeua  BanguiniraatrxB.  6.  Gray.  Seh warzbrflstiger Webervögel. 

Africa:  Angola. 

1806—1808.     1818—1821. 

1821.  Von  Pobl.  Drei  Exemplare  ^  1823—1824. 

1824.  Zwei  Männchen  —1826—1829,  undswei  Weibchen  ^1828—1829. 
1829.  Ein  Mlnncben  —  1830,  und  ein  Weibchen  —  1836. 

PlaceuB  abyasinicus.  Cuvier.  Abyssinischer  Webervogel. 
Africa:  Abyssinien. 
1821—1826. 

Placeua  capenBxs.  G.  Gray.  Capischer  Webervogel. 
A  f  f  i  c  a :  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1821—1823. 

1825.  Starb  nocb  im  nämlichen  Jahre. 

Yidua  regia.  Cuvier.  Königs-Trauervogel. 

Africa:  Angola. 

1819.  Von  Natterer.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

1821.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre  starb, 
das  andere  —  1822. 

Vidua  prindpalia.   Cuvier.   Langschwänziger  Trauervogel  oder 
Witwenvogel. 

Africa:  Angola. 

1805.  Drei  Männchen  —    1806—1807  —  1808,  und  ein  Weibchen  —1807. 

1818.  Zwei  Exemplare  —  1810—1822. 

1821.  Von  Natter  er.  Zwei  Exemplare  —  1823. 

1834.  Zwei  Exemplare  —  1826—1827. 

Vidua  paradisea.  Cuvier.  Paradies-Trauervogel. 
Africa:  Angola. 

1818.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine  von  Brasilien.  Vier 
Exemplare  —  1819—1820  —  1821  —  1822. 

1819.  Von  Natterer.  Zwei  Exemplare  —   1832  —  1823. 
1821.   Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1824-1826. 
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Cardinalis  virginianus.  Bonaparte.  Cardinal-Kernheisser. 
America:  Yirginien. 
1821.  Von  Pohl  —  1823. 
1828.  Ein  Weibchen.  Im  selben  Jmhre  noch  mit  Tod  absegan|;en. 

PityluB  cyaneus,  6.  Gray.  Lazur-Tanagra. 

America:  Brasilien. 

1821.  Von  Natterer—  1823. 

Pitylus  BrisBonii.  6.  Gray.  Blauer  Tanagra. 
America:  Brasilien. 

1821.  Von  Natterer.  Lebte  nur  sehr  kurxe  Zeit. 
1826.  Starb  schon  nach  einigen  Wochen. 

PityluB  torriduB.  D  ^  0  r  b  i  g  n  y  et  L  a  f  r.  Braunbauchiger  Tanagra. 
America:  Brasilien,  Gniana. 
1821.  Von  Natter  er.  Todt  im  selben  Jahre. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Zwei  Exemplare  —  182%— 1825. 

EBtrelda  ÄBirild.  S  w  a  i  n  s  o  n.  Senegaliacher  Fink. 
Africa:  Senegambien. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1819. 

1821.  VonPohl.  Vier  Exemplare  —  1822— 182%— 1825. 
1832.  Zwei  Exemplare.  Beide  im  nämlichen  Jahre  noch  festorben. 

EBtrelda  amandava.   G.  Gray.    Gesellschafts-FiDk  oder  Geseli- 

schaftsYOgel. 

Asien:  Bengalen,  Jara. 

1807.  Drei  Exemplare  —  1809. 

1818.  Zwei  Exemplare  —  1820. 

1821.  VonPohl.  Sechs  Exemplare  —  1822—1823^1825—1836. 

1826.  Zwei  Exemplare  —  1828—1829. 

EBtrelda  bengala,  G.  Gray.  Blauer  Fink. 
Africa:  Angola. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1819. 
1821.  VonPohl.  Vier  Exemplare  —  1822—1823. 
1828.  Drei  Exemplare  —  1829—1830—1831. 

EBtrelda  Benegala,  G.  Gray.  Amaranth-Fink. 
Africa:  Senegambien. 

1820.  Lebte  nur  kurze  Zeit 

1821.  Von  Pohl.  Drei  Exemplare  —  1822—1823—182%. 
1826.  Im  selben  Jahre  gestorben. 

EBtrelda  granatina.  G.Gray.  Blaubackiger  Fink. 
Africa:  Angola. 
1821.  VonPobL  Zwei  Exemplare  —  1823—1825. 

Pytelia  BpecioBa.  G.  Gray.  Gezierter  Fink. 
Africa. 
1821.  Von  Natterer  —  1825, 
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Amadina  faaciata.  6.  Gray.  Rothbindiger  Fink. 

Africa:  Senegambien. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1820—1831. 
1821.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1839—1823. 
1836.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre  starb,  das  andere  — 
1838. 

Amadina  erythrocephala.  Smith.  Rothköpfiger  Fiak. 
Africa:  Cap  der  guten  Hoffnung. 
1833.  Todt  noch  im  selben  Jahre. 

Amadina  oryzivora.  6.  Gray.  Reis-Fink  oder  Reis-Sperling. 
Asien:  Java. 

1800.  Zwei  Exemplare  —  1809. 
1818.  Zwei  Exemplare  —  1830—1831. 
1831.  Von  Pohl.  Sechs  Exemplare  —  1833— 183%— 1836. 

Amadina  nitens.    Swainson.     Schwarzblauer  oder  Ultramarin- 

Fink. 

Africa:  Angola. 
1831—1833. 

Munia  Malacca.  Hodgson.  WeissbrQstiger  oder  Jacobin-Fink. 
Asien:  Java. 
1831.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1833. 

Munia  Molucca.  G.  Gray.  Molukkischer  Fink. 

Asien:  Molukkcn. 

1831.  Von  Pohl.  Vier  Exemplar  —  1833— 1833-- 183%. 

1836.  Zwei  Exemplare  —  1838. 

1838.  Zwei  Exemplare  —  1830—1833. 

Munia  moschata.  G.Gray.  Bisam-Fink. 

Asien:  Java. 

1831.  Von  Pohl.  Zwei  Exemplare  —  1833. 

1839.  Ein  Weibchen  —  1830. 

Munia  punctularia.  G.Gray.  Punktirter  Fink. 
Asien:  Java. 

1806.  Ein  M&nnchen  —  1807. 
1831.  Starb  im  selben  Jahre. 
183%.  Ein  Weibchen  —  1835. 

Munia  leucocephala.  G.Gray.  Weissköpfiger  Fink. 

Asien:  Java. 

1818.  Zwei  Exemplare  —  1830. 

1831.  Von  Pohl.  Vier  Exemplare —  1833—1833. 

Erythrura  cantana.  G.  Gray.  Sing-Fink. 
Africa. 
1831.  Von  Pohl  —  1833. 
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Fringilla  Mantifringilla,  L  i  n  n  ^.  Berg-Fink. 
Europa.  —  Nord-  und  Ost-AsieD, 

1825—1837. 

Var.  pallida.  Fahler  Berg-Fink. 

1825—1826. 

Vor,  maculata.   Gefleckter  Berg-Fink. 

1831  —  1832. 

ChrysomitriB  icteroideB.  Natterer.  Brasilianischer  Zeisig. 

America:  Brasilien. 

1821.  Von  Pohl.  Bin  Mfinochen  —  1826. 

ChrysomUrU  icterua,  6.  Gray.  Canarien-Zeisig. 
America:  Brasilien. 

1818.  Ein  Geschenk  der Kronprincessinn Leopoldine  Ton Brasilien.  Zwei 
Exemplare  —  1 820  —  1 822.     1 826— 1 829. 

Serinus  canariensis,     Var.  domeaticus.    Bonaparte.    Zahmer 
Canarien-Fink  oder  Canarienvogel. 

1808.  Mehrere  Exemplare  —  1810— 1811  — 1812--I812. 
1816.  Mehrere  Exemplare  —  1818— 1820--1821. 

1820.  Zwei  Exemplare  —  1823—1825.     1826—1827. 
1828.  Mehrere  Exemplare  —  1829-1831—1832. 
1882.  Zwei  Exemplare  —  183%— 1835. 

Hybridus  ex  Chrysomiiri  Spino,  Bastard  Ton  Canarien-Fink  und 

Zeisig. 

1833.  Ein  Minnchen  —  183%. 

Hybridua  ex  Carduele  elegante.    Bastard  von  Canarien-Fink  und 

Distel-Fink. 

1823.  Zwei  Exemplare  ^  1825-1826. 
1827—1829.     1831  —  183%. 

Chloroapiza  Chloris,  Bonaparte.  Grön-Fink  oder  Grünling. 
Europa.    —    N  or  d-  und  Os  t- A  sien. 
1827—1820. 

Chlorospiza  brasiliensia.  6.  Gray.  Gelb-Fink. 
America:  Brasilien. 

1821.  Von  Natterer  —  1822. 

1826.  Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre  atarb,  das  andere  — 
1827. 

Cannabina  minima.  G.Gray.  Zwerg- Hänfling. 
America:  Guiana. 
1821.  Drei  Exemplare  —  1822. 

Passer  itcdicus.  Keyserling  etBlasius.  Italienischer  Sperling. 

Europa:  Italien,  Istrien,  Krain,  Kärnten. 

1825.  Vom  Naturalien-Cahinete.  Noch  im  n&mlichen  Jahre  gestorben. 
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SpizaCiris.  Bonaparte.  Ciris-Fink  oder  Papstvogel. 
Nor  d-America.  —  West-Indien. 
1806.  Ein  Minnchen  —  1807. 
1821.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 
1829.  Ein  Minnchen.  Noch  im  selben  Jahre  gestorben. 

Paroaria  cucullata.  Bonaparte.  Hauben-  oder  Cardinal-Fink. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1821.  Von  Pohl.  Drei  Exemplare  —  1822—1823. 

Paroaria  dominicana.  Bonaparte.  Dominican-Fink. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1821.  Von  Ritter.  Vier  Exemplare  —  1822—1823  —  182%. 
Von  Pohl.  Drei  Exemplare  —  1828— 182%— 1825. 

1826.  Zwei  Exemplare  —  1828. 

Mu9piza  melanocephala.  Bonaparte.  Ortolan-König. 

Ost-Europa.  —  West-Asien. 
1816.  Todt  im  selben  Jahre. 

Schoentclus  paaserinus.  Bonaparte.  Rohr-Ammer. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1823  —  182%.     1826—1827.     1828—1820. 

Plecirophanes  nivalis,  Meyer.  Schnee-Ammer. 

Nord-Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-America. 
1820—1821. 

1822.  Hat  nur  kurxe  Zeit  gelebt. 

Crithagra  angolensis.  6.  Gray.  Gelbsteissiger  oder  immersingen- 
der Gimpel. 

A  fr  i  ca:  Angola. 

1818.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn   Leopoldine    von  Brasilien. 

Zwei  Exemplare  —  1820—1822. 
1821.  Von  Pohl.  Drei  Exemplare  —  1823 — 182%.     1835 — 1836. 

Spennophila  Hneola,  G.Gray.  Linien-Gimpel. 
America:  Guiana. 
1821.  Zwei  Exemplare.  Beide  im  selben  Jahre  todt 

1823.  Lebte  nur  karze  Zeit. 

Spermophila  collaria.  G.  Gray.  Halsband-Gimpel. 

America:  Brasilien. 

1818.  Ein    Geschenk  der   Kronprincessinn  Leopoldine  von  Brasilien. 
Zwei  Exemplare,  wovon  eines  im  selben  Jahre  starb,  das  andere  —  1822. 
1821.  Ein  Weibchen  —  1822. 
1823.  Zwei  Exemplare  —  1826—1826. 
1828.  Ein  Weibchen.  Starb  noch  im  selben  Jahre. 

Spermophila  angolensis.  G.Gray.  Sehwarzblaaer  Gimpel. 
America:  Brasilien. 
1818 — 1819. 
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1818.  Ein   Geiehenk  der  Kronprinceuiim  Leopoldine  Yon  BrauUes 
—  1819.    1814 — 1825. 

Loxia  PytiapsUtacus.  Bechstein.  Föhren-Kreuzschnabel. 
Nord-  und  Mittel-Eurojit. 
18S6.  Zwei  EzempUre  —  1828  —  1829. 

Loxia  curviroBtra.  Linn^.  Fichten-Kreuzschnabel. 

Europa.  —  Nord-  und  Ost-Asien. 
1828—1827. 

Var,  leucoptera.  WeissfiQgeliger  Fichten-Kreuzschnabel. 

1825—1826. 

Var.  alba.  Weisser  Fichten-Kreuzschnabel. 

1827.  Ein  WeUieben  —  1829. 

Loxia  americana.  6.  Gray.  Brauner  oder  americanischer  Kreuz- 
schnabel. 

Nord-Ameriea. 
1821—1823. 

Turacua  persa.  6.  Gray.  Afiricanischer  Turaco. 
Africa. 
1829.  Ein  Weibchen  —  December  1830.  Hatte  1829  ein  El  gelegt. 

lAStUS.  SeharrTigel. 

ColunU^a  Pahtmbus.  L  i  n  n  ^.  Bingel-  oder  Wild-Taube. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1819—1820. 

Columba  Oenas.  Linn^.  Holz-Taube. 

Enropa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 

1819.  Starb  noch  im  nImUchen  Jahre. 

Columba  Livia.  B rissen.  Felsen-Taube. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Africa. 
1810.  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Var.  domestica.  Temminck.  Haus-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 

Vor.  hispanica.  Temminck.  Spanische  Taube. 
Europa:  Spanien,  Italien. 

1820.  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Var.  galeaia.  Temminck.  Gehelmte  Taube. 

1815.  Mehrere  Exemplare  —  1826. 

Var.  frontalis.  Temminck.  Stirnfleckige  Taube. 

1812«  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Var.  guiiurosa.  Temminck.  Kropf-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 
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Var.da9ypu8.  TemmiDck.  Trommel-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 

Var.  crisiaia.  T  e  m  m  i  n  e  k.  Schopf-Taube. 

1810.  Mehrere  Exemplare  —  1826. . 

Var.  norvegica.  Temminck.  Norwegische  Taube. 
Eoropt:  Norwegen. 

1806.  Mehrere  Exemplare  —  1838. 

Vor.  barbarica.  Temminck.  Berberey-Taube. 
Africa:  Berberey. 
1818.  Mehrere  Exemplare  —  182%. 

Var.  turcica.  Temminck.  Tflrkische  Taube. 
Asiea:  Persien. 
1818.  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Vor.  tabellaria.  Temminck.  Brief-Ta  übe. 

1817.  Mehrere  Exemplare  —  1828. 

1820.  Ein  Geschenk  des  Kanlknanns  Scihade  In  Triest.    Vienif  Exem* 
plare  —  1835. 

Var,  cucullaia,  Temminck.  Schleier-  oder  Jacobin-Taube. 

1810.  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Var.hitpida.  Temminck.  Gekrauste  Taube. 
Aien:  Ost-Indien. 
1816.  Mehrere  Exemplare  —  1820. 

Var.  turbiia.  Temminck.  Crayaten-Taube. 

1808.  Mehrere  Exemplare  —  1830. 

Vor.  gyratrix.  Temminck.  Burzel-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 

Var.  laiicauda.  Temminck.  Pfauen-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1836. 

Columba  leucocephala.  Linn^.  Weissköpfige  Taube. 
Nord-America.  —  West-Indien. 

1821.  Von  Ritter.  Vier  Exemplare,  woTon  xwei  1822  starben,  die  beiden 
anderen  —  1823. 

Cohimba  gymnophthalmoa.  Temminck.  WeissflQgelige  Taube. 
Arne  riet:  Gniana,  Brasilien. 
1821.  Von  Pohl—  182%. 

Cohimba  guinea.  Linn^.  Guineische  Taube. 
Sfld-  und  West-Africa. 
1821.  Von  Pohl.  Todt  noch  im  selben  Jahre. 

Columba  rufina.  Temminck.  Rothe  Taube. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1821.  Von  Natterer.  Hat  nur  kurze  Zeit  gelebt. 

Sitzb.  d.  aiathem.-naturw.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hfl.  %8 
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Bctopistes  marginaiua.  G.Gray.  C?«*olim8che  Taube. 
Nord-America. 
1828—182%. 

Geopelia  striata.  G.  Gray.  Gestreifte  Turtel-Taube. 
Asien:  Jara. 
1828.  Zwei  MinDchen.  Beide  in  seihen  Jahre  gestorhen. 

Turtur  aurüua.  Ray.  Tortel-Taube. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Africa. 
1819—1822. 

Turiur  risorius,  S  e  I  b  y.  Lach-Taube. 
Asien.  —  Africa. 
1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 

Var.  albus.  Weisse  Lach-Taube. 

1805.  Mehrere  Exemplare  —  1835. 

Hybridus  ex  Columba  Livia  damesHca.    Bastard  tod  Lach-  und 
Haus-Taube. 

1826.  Todt  noch  im  oimlichen  Jahre. 

Turtur  bitorquatus.  G.Gray.  Doppelringige  Turtel-Taube. 

Su  d-  A  f  r  i  ca. 

1821.  Von  Pohl.   Drei  Exemplare,  woTon  eines   im  selben  Jahre  starh, 
die  beiden  anderen  ~  1822 — 182%. 

Turtur  senegalensis.  Bonaparte.  Ägyptische  Turtel-Taube. 
Mittel-Asien.  —  Africa. 

1822.  Hat  nur  kui-xe  Zeit  ^lebt. 

Turtur  chinensis,  G.  Gray.  Getigerte  Turtel-Taube. 
Asien:  Ost-Indien,  Nepaul. 
1822.  In  eben  diesem  Jahre  mit  Tod  abge^ngen. 

Zenaida  aurita.  G.Gray.  Blauohrige  Taube. 

America:  Brasilien,  Guiana. 
1821.  Von  Ritter.  Zwei  Exemplare  —  1822. 

Von  Natter  er.    Drei    Exemplare,  wovon  eines  1823  starb,  die  bei- 
den anderen  —  1824. 

Chamaepelia  passerina.  Swainson.  Sperlings-Taube. 
Nord-America.  —  West-Indien. 
1821.  Von  Ritter.  Zwei  Exemplare  —  1822. 

Von  Pohl.  Zwei  Männchen  und  zwei  Weibchen.  Alle  noch  im  selbra 

Jahre  gestorben. 

Chamaepelia  Talpacoti.  Swainson.  Zimmtflirbige  Taube. 

Sfld-A  merica. 

1821.  Von  Natter  er.  Im  n&mlichen  Jahre  gestorben. 
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Chamaepelia  minuta.  G.  6  r  a  y.  Zwerg-Taube. 
Sfld-America. 

1831.  Von  Pohl.  Drei  Kzemplure^  wovon  eines  noch  im  selben  Jahre  sUrh, 
die  beiden  anderen  —  182%  ~  1825. 

Var.  nigra.  Schwarze  Zwerg-Taube. 

1821.  Von  Pohl.  Lebte  nur  Icurze  Zeit. 

Peristera  afra.  G.  Gray.  Afrieanische  Taube. 
A  f  r  i  c  a :  Cap  der  g^ten  Hoffhung. 

1821.    Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoldine   von  Brasilien. 
Zwei  Exemplare  —  1824 — 1828. 

Vor,  nigra.  Schwarze  afrieanische  Taube. 

1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  L  e  o  p  o  1  d  i  n  e  von  Brasilien  — 
182%. 

Peristera  cuprea,  G.  Gray.  Kupfer förbige  Taube. 
America:  Martinique. 
1821.  Von  Ritter.  Zwei  Exemplare  —  1822. 

Chalcophapa  ckrysochlora,  Gould.  Goldglänzende  Taube. 
Asien:  Java.  —  Australien:  Neu-HoUand. 
1826.    Aus  der  königl.   Menagerie   %u    Mönchen.     Hat   nur    kurze  Zeit 

gelebt 
1835.  Todt  noch  im  selben  Jahre. 

Caloenas  nicobarica.  G.  Gray.  Nicobarische  Taube. 

Asien:  China. 

1821.  Ein  Geschenk  der  Kronprincessinn  Leopoidine  von  Brasilien.  Ein 

* 

Männchen  und  xwei  Weibchen  —  1823. 

Salpiza  cristaia.  W agier.  Gehaubter  Jacu. 
America:  Brasilien. 

1818.  Bin  Gesctienk  des  Herrn  Grafen  von  E 1 1  z ,  kaiserUch-österreichischem 
Bothschafter  in  Brasilien.  Starb  noch  im  n&mlichen  Jahre. 

Crax  Alecior.  Linn^.  Hocco. 
America:  Brasilien,  Guiana. 

1818.  Von  Mikan.  Ein  M&nnchen  —  1825,  und  ein  Weibchen  —  1820. 
1821.  Von  Schott  Ein  Weibchen  —  1825. 

Mitu  tuberosa.  G.Gray.  Mitu. 
Süd-America. 
1821.  Von  Schott — 1823. 

Ourax  Pauxi.  C  u  v  i  e  r.  Pauxi. 
Süd- America. 
1818.  Lebte  nur  kurze  Zeit. 

Pavo  cristalus.  Linn^.  Gemeiner  Pfau. 

Asien:  Ost-Indien,  Sunda-Inseln,  Mulukken. 
1826.  DreiExempUre  —  1829—1830. 

%8* 
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Var.  variuSf  Weissgefleekter  Pfau. 

1896—1831. 

PhoHanuB  colchicus.  Linne.  Gemeiner  Fasan. 
West-Asien.  —  Ost-Europa. 
182%.  Mlnneheo  ond  Weihchen  —  1826. 

Var.  attnu.  Weisser  Fasan. 

182%.  Bin  Minnchen  —  1826. 

Thaumalea  picta.  W  a  g  1  e  r.  Gold -Fasan. 
Asien:  China. 
1825.  Blinnchen  and  Weihchen  •*  1827. 

Euplocomus  lVycthemeru9.  Gray.  Silber-Fasan. 
Asien:  China. 
1825.  Rin  Minnchen  —  1826,  und  ein  Weihchen  —  1827. 

CroUus  Bankiva.     Var.  iophacea.  Temminck.   SehdteIhScke- 
riges  Haushubn. 

182%~1825. 

Vor.  puBUla.  Temminck.  Türkiscbes  Hausbuhn. 

182%.  Mehrere  Exemplare  —  1827. 

GalluB  critpu».  B  r  i  s  s  o  n.  Struppbubn. 
Asien:  Japan,  Java. 
182%.  Mehrere  ExesupUre  —  1828. 

Francolinus  vulgaris.  Stepb.  Gemeiner  Francolin. 
Asien.  —  Afriea.  —  Buropa:  Sicüien,  Maltha. 
1821.  Lehte  nur  sehr  kurse  Zelt. 
1832.  Ein  Minnchen  —  1833. 

Perdix  graeca.  B  rissen.  Steinbubn. 

West- Asien.    —    Europa:   Griechenland,  Italien,   Corsica.  Sfid- 

Frankreich,  Schweii. 
1868.  Ein  Weihchen  —  1869. 
1816.  Ewei  ExempUre  —  1812. 
1821  —  182%.     1826—1827. 

Perdix  rubra.  B rissen.  Rotbes  Stenihubn. 
Europa:  Italien,  Sud-Frankreich,  Spanien. 
1821.  Starh  noch  im  nimlirhen  Jahre. 

Perdix  petro9a.  Latbam.  Felsenbubn, 

Europa:  Spanien,  Sardinien.  —  Nord-Afrtea. 
1826.  Ein  Minnchen  —  1827. 

Stoma  Perdix.  Bonaparte.  Reppbubn. 

Buropa.  —  West-Atien.  —  Nord-Afriea. 
183%— 1835. 

Var.  alba.  Weisses  Reppbubn. 

183% -1835. 
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IHnamus  Tataupeu  Temminck.  SchieferbrQstiger  Tinamu. 
America:  BraailieD. 
ISai.  Von  Natterer  —  1898. 

CVIStUS.  UiMgel. 

Rhea  americana,  Latham.  Americanischer  Strauss  oder  Nandu. 
America:  Brasilien. 
1826.  Von  Natterer.  Bin  Mftnnehen  —  Mir«  1828. 

Dromaius  Novae  Hollandiae.  6.  Gray.  Neaholländischer  Casuar. 
Anstralien:  Neu-HoUand. 

1826.  Von  van  Aken.  Ein  Mlnnchen  —  1830,  and  ein  Weibehen  —  1827. 
1830.  Von  Adrinent     Ein  Junges  BUnnchen  —  1833,  and  ein  junges 
Weibchen  —  1832. 

Cki9uariu8  Emu.  Latham.  Indischer  Casuar. 
Asien:  Sonda-Inseln. 

1821.  Von  PohL  Ein  Weibeben — 1826.  Kam  nach  Schönbrunn.  Hat  Eier 
gelegt,  doch  ohne  Erfolg. 

OH»  tarda.  Linn^.  Gemeine  Trappe. 

Ost-Europa.  —  Asien. 

1810.   Lebte  einige  Monate.     1826.  Zwei  Minnchen  —   1827,  und    ein 

Weibchen  —  1828. 
1832.  Ein  Junges  Exemplar.  Starb  schon  in  iLurzer  Zeit. 

(flAIIATtlBS.   Supfflgel. 
OedicnemuB  crepitans.  Temminck.  Regenpfeifer. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa, 
182%.  Im  aelben  Jahre  gestorben. 

Vaneüu»  crUtatuB.  Meyer.  Gemeiner  Kibitz. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Afriea. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Zwei  Junge  Exemplare  -*  1825. 

Machete»  pugnax.  Cuvier.  Streit-  oder  Perücken-Schnepfe. 
Europa.  —  Süd-  und  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1821.  Zwei  Exemplare  —  1825—1826. 

FuKca  cOra.  L  i  n  n  ^.  Blftss-  oder  Rohr-Huhn. 
Europa.  —  Asien.  —  Afriea. 
1826.  Im  nftmlichen  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

Gallinula  cUoropuB.  Latham.  Wasser-Huhn. 
Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 

1819.  Lebte  nur  iLurxe  Zeit 

1821.  Dasselbe  Jahr  noch  gestorben. 

Porphyrio  antiquorum.  Bonaparte.    Blaues  Porphyr-Huhn  oder 
Sultans-Huhn. 

Sfid-Europa.  —  West-Asien.  —  Nord-Africa. 
1816.  Von  Herrn  Güsters  aus  Triest  eingesendet  —  1817. 

1820.  Von  Heckel  —  1822. 
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Rallus  aquaticus.  Linnä.  Wasser-Ralle. 

Europa.  —  Nord-Asien. 
1821.  Starb  noch  Im  n&mlichen  Jahre. 

1827.  Vom  Naturalien -Cabinete.  In  eben  dieaem  Jahre  gestorben. 

1828.  Ein  Minnehen.  Todt  im  aelben  Jahre. 

Ortygometra  Crex.  6.  Oray.  Wiesenknarrer  oder  Wachtd^König. 
Boropa.  —  Nord-  und  Weat-Asien.  —  Africa. 
182%~1825. 

Grus  cinerea.  Bechstein.  Gemeiner  Kranich. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1834—1835.  Kam  nach  SchÖnbninn. 

Anthropoidea  Virgo.  Vieillot.  Jungfrauen-Kranich. 
Mittel-Asien.  —  Sfid-Africa.  —  Ost-Earopa. 
1830.  Von  Parreyaa—  1832. 

Balearica  pavonina»  Vigors.  Pfauen-Kranich  oder  Königsrogel. 
Africa.  —  Asien. 
1821.  Von  PohL  Ein  Weibchen  —  1823. 
1826.  Aus  der  königl.   Menagerie  zu  München.  Drei  Exemplare  — 1833. 

Kamen  nach  SchÖnbninn. 
183%.  Ein  Mftnnchen,  das  im  selben  Jahre  starb. 

Ardea  cinerea.  L  i  n  n  ^.  Grauer-  oder  Fisch-Reiher. 
Europa.   —  SOd-  und  Ost-Asien. 
1826.  Im  nämlichen  Jahre  mit  Tod  abgegangen. 

Ardea  purpurea.  Linn6.  Rother- oder  Purpur-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1821  —  1823.      1826-1829. 

Egretta  Garzeita,  Bonaparte.  Kleiner  Silber-Reiher. 

Ost-Europa.  —  Asien. 
1832—1833. 

Nycticorax  griseua,  Strickland.  Nacht-Reiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Sfld-  und  West-Africa. 
1826.  Dasselbe  Jahr  gestorben. 

LeptopiiloB  crumenifer.  G.  Gray.  Africanischer  Marabu. 

Africa. 

182t.  Von  Schott.  Ein  Weibchen  —  1822. 

Ibis  rubra.  G.  Gray.  Rother  Ibis. 
America:  Brasilien,  Guiana. 
1826.  Von  van  Aken  —  1820. 
1833.  Ein  Männchen  —  1835. 

Platalea  leucorodia,  L  i  n  n  ^.  Weisser  Löffelreiher. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Africa. 
1823.  Vom  Naturalien-Cabinete.  Vier  junge  Exemplare —  182%. 
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RiTANISS.  SekwimTlsel. 

Olor  mansuetus.  Wagler.  Stummer  Schwan. 
Ost-Europa. 
1824.  Zwei  Minnchen  >-  1890—1833,  und  zwei  Weibchen  —  1835. 

Cygnua  musicuB.  Bechstein.  Sing-Sehwan. 
Europa.  —  Asien. 
1830—1832. 

Chenopis  atraia.  Wagler.  Schwarzer  Seh waq. 

Australien:  Neu-Holland. 

1820.  Aus  der  königl.  Menagerie  zu  M&nchen    Ein  Mftnnchen,  gekauft  um 
1000  Golden  —  1820,  und  ein  Weibcheni  gekauft  um  800   Gulden 

—  1828. 

1830.  M&nnchen  und  Weibehen  —  1835. 

CygnopsU  cygnoidea.  Brandt.  Schwanen-Gans. 
Nord-Asien.  —  Nordost-Europa. 
1826.  Vier  Exemplare  —  1830—1831—1832. 

Vor.  alba.  Weisse  Schwanen-Gans. 

1826.  Zwei  Exemplare  —  1827—1881. 

Cygnopsü  canadensis.  Brandt.  Canadische  oder  Trompeten-Gans. 

Nord-America. 

1826.  Aus  der  königl.  Menagerie  zu  Mfinchen.  Ein  M&nnchcn  —  1828. 

und  ein  Weibchen  —  1831. 
1830.'  Ein  Männchen  —  1885,  und  ein  Weibchen  —  1834. 

Anaer  cinereus,  Meyer.  Wild-  Gans. 
Europa.  —  Nord-Asien. 
1826—1829. 

Var.  domeaticus.  Haus-Gans. 

1818.  Ein  Monstrum  mit  drei  Ffissen  —  1819. 

Cereopsis  Novae  Hottandiae.  Latham.  Neuholländische  Gans. 

Australien:  Neu-Holland. 

1833.  Wurde  an  die  Schönbrunner  Menagerie  abgegeben. 

Dendrocygna  vidtuüa.  G.  G  r  a  y .  Weissstirnige  oder  Witwen-Ente. 
America:  Brasilien,  Guiana.  —  Central-Afriea. 

1821.  Von  Natterer—  1823. 

Caaarca  rutila.  Bonaparte.  Rothe  Ente. 
Nord-  und  Mittel-Asien. 
1830.  VonParreyss.  Hat  nur  kurze  Zelt  gelebt. 

Aix  aponaa.  B  o  i  e.  Braut-Ente. 
Nord-America. 
1826.  Aus  der  königl.  Menagerie  zu  MQnchen.    Drei  Minnchen  —  1827 

—  1828,  und  drei  Weibchen,  woTon  eine«  noch  im  selben  Jahre  starb, 
die  beiden  anderen  —  1828. 
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Mareca  Penelape.  Bonaparte.  Pfeif-Ente. 

Europa.  —  Asien. 

1826.  Zwei  Exemplare  —  18S0. 

Dafila  acuta.  Leach.  Spiess- oder  Schwalben-Ente. 
Europa.  —  Asien.  —  Nord-Amariea. 
1896.  Zwei  Exemplare  —  1827. 
1839.  Zwei  Exemplare  183%— 18S6. 

Querquedula  Creeca.  Steph.  Krick-  oder  Tauch-Eote. 
Nord-Enropt.  —  Nord-Asien. 
18ayB.  Zwei  Exemplare  —  1839. 

Rhynchaapia  clypeata,  Leach.  Ld.el-Ente. 

Nord-Enropt.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Ameriea. 
1836.  Zwei  MiimcheD  —  1838  —  1830»  und  swei  Weibchen  —  1839  - 
1833. 

Chaulelaamus  9treperu8.  6.  Gray.  Schnatter- Ente. 

Europa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Ameriea. 
1836.  Ein  Minncben  —  1839,  und  ein  Weibchen  ^  1838. 

Anas  Boschaa.  L  i  n  n  4.  Wild-  oder  Stock-Ente. 
Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1838.  Zwei  Exemplare  —  1839. 

Var.  damestica.  Linn6.  Haus-Ente. 

1838.  Zwei  Exemplare  —  1839. 

Var,  punilla.  Zwerg-Haus-Ente. 

1838.  Ein  Minnchen  —  1839,  und  ein  Weibchen,  das  noch  Im  selben  Jahre 
starb. 

Var,  adunca.  L  i  n  n  £.  Krummschnäblige  Haus-Ente. 

1838.  Zwei  Exemplare  ~  1831  —  1833. 

Sylochelidon  caapia,  Brehm.  Grossschiifiblige  See-Schwalbe. 

Sfldost-Europa.  —  Mittel-Asien.    —   Nord-  und  M  i  t- 

tel-Africa. 
1831  —  1833. 

Chroecocephalus  ridibunduB.  E  y  t  o  n.  Lach-Möre  oder  See-Taube. 

Mittel-  und  Sfid-Europa.  —  Nord-Asien. 

183%.  Zwei  Minnchen  —  1835  —  1836,  und  ein  Weibchen  —  1835. 

Laroidea  fu8cu8.  Brehm    Gelbfllssige  Höre. 
Europa. 

1836.  Ein  Geschenk  Sr.  kais.  Hoheit  des  Herrn  Erahersogs  Lndwif. 
Vier  Exemplare  —  1837.  Kamen  nach  Schftobrunn. 

Leetris  paraaitica.  Illiger.  Kleinschnäblige  Raub-  oder  Schma- 
rotzer-Möve. 

Nord-Europa.  —  Nord-Ameriea. 

1836.  Vom  Natnralien-Cabinete.  Starb  schon  In  sehr  kurser  Zelt. 
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Podiceps  crütatua.  Latham.  Gehaubter  Steisafuss. 

Buropa.  —  Nord-Asien.  —  Nord-Ameriea. 
1808.  Todt  noeh  im  selben  Jahre. 

REPTIUA.  REPTIUEN. 

TTItPOBA.     laidsehiUkritei. 

Geochelone  Schweiggeri.  Fitzinger.  Riesen^Landachildkröte. 
America:  Insel  Si  Jakob  der  Gallopagen. 
1881.  Von  Pohl—  182%. 

1830.    Zwei  Exemplare;  das  eine  —  1833,  das  andere  Icam  1835  nach 
Schönbmnn. 

Paammobatea  radiaius.  Fitzinger.  Gestrahlte  Landschildkröte. 
Africa:  Madagascar. 
1881.  Von  Pohl—  1831. 

•lACtPIDA.  leerseUldkritei. 

Chelonia  marmorata.    Dum^ril  et  Bibron.    Gefleckte  Meer- 

sehildkröte. 

West-afrieanischer,  brasilianischer  ond  west-indischer  Ocean. 
1881.  Von  Ritter.  Lebte  nnr  iLante  Zeit. 

lOIICATA.  Irakadile. 

Champaa  fissipes.  Wagler.  Freizehiger  Kaiman. 
America:  Brasilien,  Buenos-Ayres. 

1881.  Von  Sehott.    Ein  altes  M&nnchen,  von  5  Fnss  8  Zoll  Länge.    War 
sehr  wild  und  lebte  nur  kurze  Zeit 

Cr ocodilus  acutus.  Cuvier.  Spitzschnauziges  Krokodil. 

America:  St.  Domingo,  Martinique,  Colmnbien. 
1881.  Von  Ritter.  Ein  junges  Exemplar.  Kam  in  die  Menagerie  des  k.  k. 
Hof-Naturalien-Cabinetes. 


Die  Menagerie  im  Privat-Garten  Sr.  Msyestät  des  Kaisers  am  Rennwege. 

Die  drittälteste  von  den  Filialen  der  Sc hönbrunner  Mena- 
gerie war  die  Menagerie  im  Privat-Garten  Seiner  Maje- 
stät des  Kaisers  am  Rennwege  zu  Wien  oder  dem  soge- 
nannten Kaisergarten. 

Jener  Garten  gehörte  zu  dem  in  der  Unger-Gasse  der  Vorstadt 
Landstrasse  gelegenen  vormals  gräflich  Harrach^schen  Hause,  wel- 
ches von  Kaiser  Leopold  II.  im  Jahre  1792  gekauft,  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  aber  noch  im  selben  Jahre  durch  das  k.  k.  Cameral-Zahl- 
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Amt  an  eine  Gesellschaft  Ton  PriTaten  inr  Errichtung  einer  Zacker- 
Fabrik  iJoflich  fiberlassen  imrde,  Ton  welcher  es  Kaiser  Frani  ü. 
jedoch  im  Jahre  1804  wieder  inrfickkaufte. 

Diese  kleine,  bloss  dem  PriratvergDfigen  des  kaiserlichen  Hofes 
gewidmete  Thier-Sammlang  wurde  yon  Kaiser  Franz  I.  Yonöster^ 
reich  im  Jahre  1815  angelegt  und  war  nur  auf  wenige  Säugethiere 
beschrinkt,  die  in  besonderen  Ställen  undEinzSunungen,  welche  sich 
am  unteren  Ende  des  Gartens  neben  den  reichen  Gewftchshiasem 
befanden,  gehalten  wurden.  Die  Aufsicht  Ober  dieselbe  war  dem  bi- 
seriichen  PriTat-Hofgärtner  Johann  Antoine  übertragen  und  nach 
dessen  Tode  1829,  dem  kaiserlichen  Hofgärtner  Franz  Antoine, 
welcher  auch  die  Menagerie  im  k.  k.  Hof- Burggarten  besorgte 
und  die  Überwachung  jener  kleinen  Thier-Sammlung  im  kaisorliehen 
PriTat-Garten  bis  zu  ihrer  Auflösung  im  Jahre  1833  f&hrte. 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  1833,  wurde  das  Gebäude  znr 
Aufnahme  der  kaiserlichen  Sammlung  ethnographischer  G^enstände 
und  im  Jahre  1840  fiir  die  neu  errichtete  lombardisch -yenetianische 
Leib-Garde  bestimmt  und  erlitt  zu  diesem  Behufe  eine  bedeutende 
Umgestaltung;  seit  1850  ist  es  dem  kaiserlichen Militär-Central-Equi- 
tations-Institute  Qbergeben.  Der  Garten  hingegen  wurde  theils  der 
k.  k.  Landwirtbschafls-Gesellscbaft,  theils  der  Gartenbau-Gesellschaft 
rom  kaiserlichen  Hofe  zur  BenQtzung  überlassen. 

Die  wenigen  Thiere,  welche  in  der  hier  bestandenen  kleineD 
Menagerie  gehalten  wurden,  beschränken  sich  auf  14  Arten  yon  Sin- 
gethieren  mit  10  Haupt-Varietäten. 

MAMMALIA.  SÄUGETHIERE. 

MNNTIA.  Nageihiere. 

Dasyprocia  Aguti.  II liger.  Gemeines  Aguti  oder  Goldhase. 
A  m  e  r  i  c  t :  Brasilien,  Gaiana. 
1810.  Von  Bargi^arten.  Mehrere  Kzemplare  —  1828. 

PACnMMATA.  »Ickkäiter. 

Sus  Scrofa.  Far.  ifom^sfica,  ficrct ca.  De smar est.    Törkisebes 
oder  Mogolitzer-Schwein. 
Europa:  Türkei,  Croatien. 
1819.  Mehrere  BxempUre —  182%. 
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Var.  domestica^  nneneü.  Fischer.  Chinesisches  Schwein. 

Asien:  China. 

1830.  Vom  Burf garten.  Mehrere  Exemplare  —  1833. 

Dicotyles  torquaiu9.  Ca  vier.  Tajassu oder  Halsband-Bisamschwein. 
Süd-  und  Nord-America. 
1821.  Vom  Barggarten.  Starh  noch  im  seihen  Jahre. 

Dicotyles  labiatua.  Cuvier.  Pecari  oder  Weissschnauziges  Bisam- 
schwein. 

Sfid-Ameriea. 

1821.  Vom  Barggarten.  Ein  Weihchen  —  1831.    Kam  nach  SchAnbrann. 

BVllRAHTIA.  WlederUier. 

Capreolua  vulgaris.  Gray.  Gemeines  Reh. 

Mittel-  und  Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1831—1834. 

Gazella  Dorcas,  B I  a  i  n  ?  i  1 1  e.   Gemeine  Gazelle. 

A  f  r  i  e  a :  Berherey,  Ägypten,  Kordofan,  Sennaar,  Nuhien.  —  Asien: 

Arabien. 
1816—1818. 
1821.  Vom  Burggarten.  Ein  Minnchen  --  1824. 

Capra  Hircus.  L  i  n  n  6.  Hausziege. 

1821.  Mehrere  Exemplare  —  182%. 

Var.  angorensis,   Linn^.  Angorische  Ziege. 

Asien:  Leyante. 

1821.  Von  Schönbrunn.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zachl  bestand  bis  1829. 

Var.  thib€tanu8.  Fr.  Cuvier  et  Geoffroy.  Thibetanische  Ziege. 
Asien:  Thibet. 

1810.  Von  SchOnbrann.  Mehrere  Exemplare,  die  sich  fortpflanzten  und  ihre 
Zucht  bis  182%  erhalten  haben. 

Var.  depressua.  Schreber.   Zwerg-Ziege. 
A  f  r  i  c  a  :  Guinea. 

1821.  Von  Schönbrann.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  leb- 
ten noch  1832. 

Capra  mambrica.  Linn6.  Mambrische  Ziege. 
Asien:  Syrien. 

1815.  Ein  Männchen  —  1810,  and  ein  Weibchen  —  1821.  Hatten  in  den 
Jahren  1816  and  1818  Jange. 

Capra  thebatca.  Desmarest.  Thebaische  Ziege. 
A  f  r  i  c  a  :  Ober-Ägypten. 

1616.  Von  Schönbrunn.  Mehrere  Exemplare  —  1 83  2.  Einige  ihrer  Abkömm- 
linge wurden  1826  nach  Lachsenburg  gebracht. 
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Ovis  Muaimon.  Schreber.  Gemeiner  Maflon. 

Europa:  Sardinien,  Corsiea,  Griechenknd.  —  Afrien:  Cjrpern. 
1830.  Von  SebÖnbnuin.  Mehrere  BzempUre«  Brhielten  Ihre  Zaebt  bU  1828. 

Ovis  8irepsicero8,      Var.  torticomU.    Reichenbach.    Wal- 
lachiflches  Zackel-Schaf. 

Europa:  Wallache!,  Moldau. 
1821  —  1826. 

Oft«  ArieB.  Var.  hiBpanicu».  Linn6.  Spanisches  oder  Merino- 
Schaf. 

Europa:  Spanien. 

1816.  Von  Wallner.  Mehrere  Bzeaplara^  die  ihre  Saebt  bis  1823  «rbal- 

ten  haben. 
182%.  Von  Sebfinbrann«    Mehrere  Bzenplare.      Eines  ihrer  Abktauniinfe 
lebte  noch  1810. 

Vor.    UUicaudatuM.      Erziehen.     Breitschwftnziges    oder    fett- 

schw&nziges  Schaf. 

Asien:  Arabien,  Syrien.  —  A  f  r  i  e  a  :  Ägypten,  Tunis. 

1818.  Von  Schftnbrunn.    Mehrere  Exemplare — 1832.    AbkömmliDge  Toa 
ihnen  worden  1826  nach  Scbönbmnn  fobracht. 

Var,  9teaiopygo$.  Reichenbach.  Fettsteissiges  Schaf. 
Europa:  SOd-Russlaod. 

1820.  Von  Sebönbronn.    Mehrere  Exemplare  —  1833.    Blnifo  Ihrer  Ab- 
kömmlinfe  kamen  1826  nach  Schanbmnn. 

Ovis  guineenM.  Linn6.  Guineisches  Schaf. 
Africa:  Guinea. 

1819.  Von  Schönbrunn.  Mehrere  Bxemplarik,  woron  eines  noch  im  seUien 
Jahre  starb,  die  anderen  —  1822  —  1824. 

BubaluB  BuffeluB.   Var,  don^eaticusi  Gray.  Zahmer  BQffel. 

Europa:  Ungern,  Tflrkeii  Italien.  —  West- Asien«  —  Afriea: 
Ägypten. 

1821.  Von  SchSnbrunn.  Mehrere  Exemplare — 1828—1830^1832. 


Die  Menagerie  im  kaiserlichen  Lustsohlosse  zu  Lachsenburg. 

Die  jüngste»  zugleich  aber  auch  die  allerkleinste  und  anbe- 
deutendste unter  den  Filialen  der  Schönbrunner  Menagerie 
und  bloss  auf  einige  Hausthiere  beschränkt,  war  die  Menagerie  im 
kaiserlichen  Lustschlosse  zu  Lachsenburg,  welche  auf 
Befehl  Kaisers  Franz  I.  von  Österreich  angelegt  wurde. 

Sie  hatte  keinen  anderen  Zweck,  als  einen  Theil  der  meist  in 
Schönbronn  gezogenen  Hausthiere,  welche  die  dortige  Menagerie 
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sonst  überfüllt  hätten,  aufzunehmen ;  zugleich  aber  auch  in  diesem 
Parke  dem  Publicum  einige  solcher  Thierformen  zur  Schau  zu 
stellen. 

Die  Zeit  ihrer  Errichtung  fällt  in  das  Jahr  1826  und  ihr  Bestand 
war  nur  von  kurzer  Dauer,  da  die  daselbst  gehaltenen  Thiere  nach 
und  nach  eingingen  und  nicht  mehr  durch  neue  ersetzt  wurden ,  so 
dass  sie  schon  im  Jahre  184U  als  gänzlich  eingegangen  zu  be- 
trachten war. 

Diese  kleine  Gesellschaft  friedlicher  Hausthiere  befand  sich 
grösstentheils  in  den  zu  den  Wirthschafts-Gebäuden  der  Meierei  im 
Lachsenburg  er  Parke  gehörigen  Ställen  und  Einzäunungen, 
während  die  Wassenrögel  in  den  Teichen  des  Gartens  yertheilt 
waren  und  stand  unter  der  Überwachung  des  k.  k.  Schlosshaupt- 
mannes Michael  Riedl.  Folgende  Thiere  machten  den  Inhalt 
derselben  aus  und  zwar>  2  Arten  Ton  Säugethieren  mit  3  Haupt- 
Varietäten  und  8  Arten  ?on  Vögeln  mit  4  Haupt-Varietäten. 


MAMMALIA.  SÄUGETHIERE. 

IVIlNAIITIi.  Wiederklier. 

Caipta  thebaica.   Desmarest.  Thebaische  Ziege.  ' 

Afriet:  Ober-Agypten. 

1826.  Vom  Kaisergarteil.  Mehrere  Bzemplare.         Haben  sich  fortgepflanst 
und  ihre  Zucht  bis  1830  erhalten. 

Bo8  Taurus.    Vor.  indicus  major.   Desmarest.   Grosser  Zebu 

oder  Buckelochs. 

Mittel-  und  Sfid-Asien. 

1829.  Von  SchAnbrunn.    Mehrere  Eiemplare,    die  sich  fortgepflanst  und 
ihre  Zucht  bis  18%0  erhalten  haben. 

Var.indicus,  mediua.  Desmarest.  Mittlerer  Zebu  oder  Buckel- 
ochs. 

1829.  Von  SchAnbrunn.  Ein  altes  Minnchen  —  18S2. 

Var.  aegyptiacuB.  Fitzinger.  Ägyptischer  Ochs. 

Africa:  Ägypten. 

1830.  Von  Schönbrunn.    Mehrere   Exemplare.    Erhielten  ihre   Zucht  bis 
1810. 
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AVBS.  VÖGEL. 

lAStlBS.  SekarrTigel. 
GaUu9  Bankifya,  Var.  domestica.  Temminck.  Haushuhn. 

1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucit  erhielt  sich  bis  1840. 

Var.  cristatU8,  Temminck.  Schopf-  oder  Hauben-Haushuhn. 

1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  bestand  bis  18%0. 

Var.  plumipea,     Temminck.     RauhfÜssiges  Haushuhn. 

1820.  Von  Schönbrunn.  Mehrere  Exemplare.    Abkömmlinge  tod  IhDen  leb- 
ten noch  18%0. 

Gallus  lanatus.  Temminck.  Wollhuhn. 
Asien:  Ost-Indien,  China. 

1820.  Von  Schönbrunn.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  lebten 
noch  1838. 

JUeleagris  Gallopavo,  Linu^.  Truthuhn. 
Nord-Ameriea. 
1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  hatte  noch  im  Jahre  1840  bestanden. 

Numida  Meleagris.  L  i  n  n  ^.  Gemeines  Perlhuhn. 
Africa:  Guinea. 
1 820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  bestand  bis  1 840. 

NATATOEBS.  SehwlwüT«gel. 

Olar  mansuetus.  Wagler.  Stummer  Schwan. 
Ost-Europa. 
1820.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  lebten  noch  1840. 

Ata?  sponsa.  Boie.  Braut-Ente. 
Nord-America. 

1820.  Aus  der  königL  Menagerie  nu  München.   Hehrere  Exemplare   — 
1827  —  1828  —  1829. 

An€i8  Boschas.  L  i  n  n  ö.  Wild-  oder  Stock-Ente. 
Nord-Europa.  —  Nord-Asien. 
1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  bestand  noch  1840. 

Var.  damestica.  Linn^.  Haus-Ente. 

1820.  Mehrere  Exemplare.  Abkömmlinge  von  ihnen  lebten  noch  1840. 

Catrina  moschaia.  F 1  e  m  m  i  n  g.  Bisam-  oder  türkische  Ente. 

West-Asien. 

1820.  Mehrere  Exemplare.  Ihre  Zucht  hat  sich  bis  1830  erhalten. 
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Naehtr  ag 


■«r 


Menagerie  im  kaiserlichen  LustscUosse  Schonbninn. 

Der  sehr  bemerkenswerthe  Zuwachs,  welchen  die  kaiserliche 
Menagerie  zu  Schönbrunn,  während  des  Druckes  dieser  Schrift 
im  Laufe  des  Monates  Juni  1853  erhalten  hat,  bestimmt  mich,  ob- 
gleich ich  den  Stand  dieser  Menagerie  mit  Ende  Mai  abgeschlossen 
hatte,  denselben  noch  anhangsweise  beizufügen.  Hiemach  ändert 
sich  die  Zahl  der  in  derselben  seit  ihrer  Gründung  gehaltenen  Vögel 
um  eine  Art  und  stellt  sich  von  231  auf  232  Arten. 

Der  neue  Zuwachs  besteht  in  folgenden  Tbieren: 

MAMMALIA.  SÄUGETHIERE. 
SiPACIA.  Eaobthiere. 

Melea  Taxus.  Schreber.  Gemeiner  Dachs. 

Nord-  und  Mittel-Europa.  —  Nord-  und  Mittel-Asien. 
1853.  In  Lachsenbar;  gefangen.  Seit  17.  Juni. 

PiCITDBRIATl.  DiekhAoter. 

Elephas  indicus.  Linn^.  Asiatischer  Elephant. 
Asien:  Ost-Indien,  Ceylon,  Sumatra. 

1853.  Von  J  am  räch.  In  London  gekauft  um  620  PfUnd  Sterling.  Ein 
zwei  ein  balbj&hriges  Männchen  von  %  Fuss  7%  Zoll  H5he»  und  ein 
zweij&hriges  Weibchen  von  %  Fuss  %'/4  ^oH  Höhe.  Seit  19.  Juni. 

AVES.  VÖGEL. 
SAPTATORBS.  laibTigel. 

Vultur  Monackua.  Linne.  Grauer  oder  Hönchs-Geyer. 
Südost-Europa.  —  Asien.  —  Africa. 
1853.  Von  Herrn  Magdik  aus  Peterwardein  eingesendet.    Seit  4.  Juni. 

Aquila  heliaca.  Savigny.  Weissfleck- oder  Königs- Adler. 
Süd-Europa.  —  Africa. 
.1853.  Von  Zelebor.  Ein  altes  und  sechs  junge  Exemplare.  Seit  9.  Junf. 
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FcUco  lanarius,  L  i  n  n  ä.  Tauben-Falke. 

Sfidott-Europa.  —  West-Asien. 

1858.  VoD  Zelebor.  Zwei  Janfe  Exemplare.  Seit  9.  Juni. 

lAStlBS.   Sckamigel. 

Guttera  crisiaia.  Wag  1er.  Schopf- oder  Hauben-Perlhuhn. 
Africa:  Sierra.  —  Leooe. 
186S.  Von  Dttbek.  Zwei  Exemplare.  Seit  %.  Jiuü. 
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VBBZRICIINISS 


DER 


EINGEGANGENEN   DRÜCKSCHRIFTEN. 

(APRIL.) 

Academie  d^ Archäologie  de   Relgique.    Annales,  T.   X,   lirr«  2. 

Anvers  18K2:  8». 
Academie  des  Inseriptions,  M^moires  präsentes  par  divers  sayants. 

I.  Serie.  Sujets  diyers.  T.  I.  IL  Paris  1849;  4«. 
Academie  des  Inseriptions,  M^moires.  T.  19.  Paris  18K1;  4^ 
Academie  des  sciences,  Comptes  rendus  hebdonnadaires  des  s^an- 

ses.  T.  34.  Paris  18S2;  4«- 
Academie,  R.  Irish,  Transactions.  Vol.  XXI I.  pari.  3.  4.  Dublin 

18S3;  4«. 

—  Proeeedings.    Vol.  V,  p.  1,  2. 

9!  ab  ernte,    f.  ba^etift^e  ber   aStffenfd^aften.     (Sete^rte    9[n)etgen. 
Sb.  3S.  9Run(^en  1852;  8«. 

—  aSuffetin  1882.  Sit.  24;  4«. 

Akademie,  k.  preuss.  d.  Wissenschaflen.  Monatsbericht  18S3;  Mftrz. 
Archiyes   des  missions  scientifiques  et  litt^raires.   Vol.  III.  1,  2. 

Paris  1852;  8*. 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.    Bd.  85.   Nr.  3.  Heidelberg 

1853;  8*. 
Bache,  A.  0.,  Obseryations  of  the  magnetic  and  meteorolog.  obser- 

yatory  at  the   Girard   College.    1840  —  1845.    V^ashington 

1847;  8». 
Barrande,   Joach.,  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme. 

Vol.  I.  Part  I;  Prag  1852;  4«. 
»ern,  Uniüerfttatöf^riftcn  a.  b.  3.  1852. 
Blanchet,  Roch.,  Memoire  sur  Torage  qui  a  rayag^  le  canton  de 

Vaud  le  23  AoAt.  1850  s.  1.  et  d.;  8«. 
Bulletin  des  comit^s  historiques.   1851.  Noy.»  Dec. 

flitxb.  d.  mathem.-natarw.  Ci.  X.  Bd.  IV.  Hft.  %9 
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Gull  oh,  Mc.»  R.  S. ,  Reports  of  scientiiie  investigations  in  re- 
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SITZUNG  VOM  6.  MAI  1853. 


BiigeMiiete  Abhaidlug. 
Über  Chile. 

Vom  Freiherrn  von  Blbra. 

Vor  einiger  Zeit  hatte  ich  die  Ehre»  an  die  kaiserl.  Akadenue 
der  Wissenschaften  eine  Abhandlung  einzureichen,  welche  meine  in 
jenem  Lande  gesammelten  Erfahrungen  enthielt. 

Ich  willtersuchen  in  dem  Folgenden  eine  kurze  Skizze  des  dort 
Ausgesprochenen  zu  geben. 

Die  Grenzen  von  Chile  sind  bekannt,  weniger  bekannt  dQrfte  es 
vielleicht  sein,  dass  von  den  Chilenen  selbst  der  ganze  Verlauf  der  West- 
küste von  Chilo€  bis  zu  Cap  Hörn  noch  als  zu  Chile  gehörig  betrach- 
tet wird,  obgleich  von  Chilo6  an  weiter  südlich  keine  chilenische  An- 
siedlung  oder  Besitzung  besteht.  Ohne  Zweifel  hat  man  fiir  die  Folge 
gesorgt. 

Der  schmale  Landstrich,  welcher  Chile  bildet ,  liegt  zwischen 
zwei  Gebirgszügen.  Gegen  Osten  ist  es  dieAndeskette,  die  schützend 
und  schirmend  gegen  Menschen  und  Elemente  den  schmalen, 
durchschnittlich  etwa  20  Meilen  breiten  Streifen  Landes  yom  übrigen 
America  trennt.  Gegen  Westen  und  die  Küste  bildend  zieht  sich  parallel 
mit  den  Anden  die  Küstenreihe  la  Cordillera  de  la  costa,  ein  Gebirgs- 
zweig,  welcher,  so  viel  mir  bekannt,  selten  viel  mehr  als  3000'  Höhe 
erreicht  und  sich  im  Allgemeinen  wohl  zwischen  800 — 1200'  erhält. 

Das  stille  Meer  umspült  den  felsigen  Fuss  dieser  Küstenreihe, 
nicht  selten  wenig  entsprechend  seinem  friedlichen  Namen  durch 
eine  furchtbare  Brandung,  die  meilenweit  in  der  See  gehört  wird. 

Das  Flachland  von  Chile  zwischen  diesen  beiden  Bergketten  ist 
wohl  an  manchen  Stellen  durch  kleinere  Ausläufer  dieser  letzteren 
durchbrochen,  auch  finden  sich  einzelne  kegelförmige  Berggebilde ; 
der  Charakter  des  Landes  aber  mag  immer  bezeichnet  werden  durch 
eine  lange,  gedehnte  Ebene  zwischen  jenen  beiden  Gebilden. 

60* 
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Wechselnd  aber  mit  den  Breitegraden  ist  der  Typus  jener  Ebene 
ein  höchst  yerschiedener.  Glühender  Sand»  steile  Felsen,  Wasser- 
und  Regenlosigkeit,  Mangel  der  Flora  und  Fauna,  geben  dem  heissen 
Norden  das  Gepräge  einer  Wflste ,  während  im  gemässigten  Süden 
sich  die  lieblichste  Landschaft  entfaltet,  fruchtbar  und  romantisch 
zugleich,  glücklich  in  jeder  Beziehung. 

Die  Übergänge  jener  beiden  bezeichneten  Type  bieten  beiden 
Formen ;  so  um  Valparaiso,  wo  in  den  bewässerten  Schluchten  mäch- 
tige Palmen  getroffen  werden,  und  man  sich  nicht  selten  mit  dem  Mes- 
ser einen  Weg  bahnen  muss  durch  üppig  wuchernde  Schlingpflanzen, 
während  eine  kurze  Strecke  aufwärts  alle  Vegetation  aufhört  und 
brauner  thoniger  Boden,  zerspalten  durch  eine  glühende  Sonne,  weite 
Flächen  bildet. 

Es  ist  schwierig,  ein  detaillirte  Beschreibung  einzelner  geogno- 
stischer  Formen  yon  Chile  zu  geben.  Die  gigantischen  Massen  der 
hohen  Cordilleren  zum  Beispiel  würden  an  vielen  Stellen  dem  eifrig- 
sten Forscher  jahrelange  fortwährende  Beschäftigung  geben,  wollte 
er  nur  fbr  den  Umkreis  einer  Stunde  die  speciellere  Entwiekelong 
ihrer  Formen  studiren.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  bietet  das 
Flachland.  Aber  während  Letzteres  nur  wenig  aufgeschlossen  ist,  bie- 
ten in  den  Anden  die  zugänglichen  Schluchten  und  Durchschnitte  eine 
solche  Mannigfaltigkeit  und  überraschen  auf  ganz  kurze  Strecken 
hin  uns  mit  so  verworrenen  Bildungen,  dass  es  oft  unmöglich  scheint, 
sich  ein  klares  Bild  zu  schaffen. 

In  jener  grösseren  Abhandlung  habe  ich  indessen  doch  ver- 
sucht, Schilderungen  geognostischer  Verhältnisse  zu  geben,  wo  mir 
solche  klar  geworden,  und  mitgenommene  Handstücke  so  wie  Durch- 
schnittszeichnungen haben  diese  Arbeit  erleichtert.  Der  Raum  aber, 
welcher  für  gegenwärtige  Zeilen  geboten  ist,  erlaubt  nur  eine  kurze 
Andeutung,  und  so  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  den  allge- 
meinen Eindruck,  welchen  Chile  und  ein  Theil  der  Westküste  in  geog- 
nostischer Beziehung  hervorruft,  zu  schildern. 

Ohne  Zweifel  bestand  schon  längst  der  grössere  Theil  des  Fest- 
landes von  Süd-America,  die  Ostküste  bis  an  die  Gegend  der  Anden 
ehe  durch  einen  jener  gewaltigen  Vorgänge,  welche  wir  vielleicht  bes- 
ser ahnen  als  deGniren  können,  auch  die  Westküste  gehoben  wurde. 
Stellenweise  vielleicht,  dies  scheint  durch  einzelne  Becken  mit  ter- 
tiären Ablagerungen  angedeutet,  und  wohl   auch  die  Südspitze  von 
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Amek*ica,  Cap  Hörn,  Diego  Ramirez  und  alle  jene  wilden  Felseninseln, 
sind  erst  zu  jener  Zeit  aus  der  Tiefe  heryorgedrungen.  Gleichzeitig 
mit  jener  gewaltigen  Reaction,  durch  welche  die  Andeskette  oder  der 
grössere  Theil  derselben  eniporgedrängt  wurde,  hob  sich  dann  später 
auch  der  übrige  Theil  der  Westküste  und  mit  ihr  das  Flachland  Ton 
Chile. 

Von  Cap  Hörn  an  bis  in  die  Mitte  von  Chile  ist  Glimmerschiefer 
und  Granit  mit  Gneiss  das  Torherrschende  Gebilde  der  Küste.  So' 
zum  Beispiele  in  Valdiria,  unter  40*  südlicher  Breite,  unbedingtes  Vor- 
walten des  Glimmerschiefers  in  einer  grossen  Menge  von  Varietäten, 
in  Valparaiso  und  weiter  gegen  Norden  Granit,  hie  und  da  in  Gneiss 
übergebend.  Auch  ins  Innere  scheinen  diese  Bildungen  sich  fortzu- 
setzen, se  weit  durch  Aufschliessung  des  Bodens  die  Beobachtung 
stattfinden  kann.  Neptunische,  Versteinerungen  fQhrende  Ablagerungen 
sind  nicht  selten  den  Granitformen  aufgelagert.  Der  ganze  Verlauf 
der  Küste  aber,  und  so  weit  nördlich  als  ich  ihn  verfolgen  konnte,  ist 
eharakterisirt  durch  zahlreiche  Gänge  von  vulcanischen  Gesteinen, 
welche  die  Glieder  der  Granitreihe  durchbrechen.  Basalte,  Dolerite, 
Porphyre  und  Conglomerate  der  verschiedensten  Form  durchdringen 
die  Spalten  des  älteren  Gesteines,  bis  sie  weiter  gegen  Norden,  wenig- 
stens an  den  Stellen,  wo  ich  sie  beobachten  konnte,  soander  Mexiltones 
Bai  (23*  südlicher  Breite)  bis  nach  Mamilla  (22*  südlicher  Breite), 
vorherrschen,  in  vereinten  Massen  zu  Tage  gehen  und  bloss  oben 
auf  den  Gipfeln  der  Küstenreihe,  welche  sie  bilden,  granitische  For- 
men tragen,  welche  wieder  durchbrochen  sind  von  einzelnen  zu  Tage 
gehenden  Gängen  ihres  Liegenden,  wie  im  grösseren  Massstabe  die 
Granite  von  Valparaiso. 

Dunkle,  kegelförmige  Formen,  doleritisches,  basaltisches  Gestein, 
Grünsteine  und  ähnliche  Gebilde  bezeichnen  namentlich  im  Norden  die 
äusserste  Küste,  ob  spätere  unterseAsche  Ausbrüche,  ob  gleichzeitig 
mit  den  früher  geschilderten  Gängen,  will  ich  nicht  entscheiden.  Die 
spitzen,  fast  Kunstproducten  ähnliche  Kegel  aber,  wie  sie  z.  B.  bei 
Mamilla  getroffen  werden,  verlieren  weiter  gegen  den  Süden  die  Schärfe 
ihrer  Form  und  ragen  als  dunkle,  groteske  Felspartien  aus  der  See, 
aber  stets  begleiten  sie  die  Küste. 

Ich  habe  zweimal  die  Südspitze  America^s  umschifft,  und  hatte 
das  erste  Mal  Cap  Hörn,  jene  berüchtigte  Klippe,  das  zweite  Mal  Diego 
Ramirez  so  nahe  in  Sicht,  dass  ich  ziemlich  genaue  Zeichnungen  ent- 
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werfen  konnte,  beide  gehören  offenbar  zu  den  eben  besproeheoen 
Gebilden,  nur  sind  sie  massiger,  grösser. 

Weiter  gegen  das  Innere  nehmen  diese  yalcaniscben  Dtnrch- 
brüche  zn.  Als  porphyrische  Kegelberge  treten  sie  z.  B.  bei  Saatjago 
auf,  und  in  der  Kette  der  Anden  endlich  sind  die  granitisehen  Formeo 
verschwunden  oder  werden  nur  als  fragmentarische  Reste  getroffen, 
eingeschlossen  in  Tulcanischen  Teig,  zertrümmert,  terSndert  und  un- 
tergegangen in  den  gigantischen  Massen  der  Cordilleren. 

Mächtige  Ablagerungen  von  Gerdll  und  yon  Geschieben  aller 
Art  werden  an  vielen  Stellen  in  Chile  getroffen  und  oft  dort,  wo  maa 
auf  den  ersten  Blick  nicht  wohl  ihr  Dasein  zu  erkl&ren  vermag.  Id- 
dessen  lässt  sich  bei  einigem  Nachdenken  diese,  Erscheinung  wobl  er- 
klftren,  vielleicht  auch  eine  annehmbare  Theorie  aufstellen  über  die 
Reihenfolge  der  Vorgänge,  welche  das  Entstehen  oder  zu  Tage  gehen 
der  oben  erwähnten  Gesteine  bedingte. 

Wohl  war  durch  eine  jener  gewaltigen  vulcaniscben  Revolutionen, 
fttr  welche  wir  gegenwärtig  keinen  Massstab  mehr  haben,  eine 
mächtige  Spalte  in  der  Erdrinde  entstanden,  längs  der  Stelle,  welche 
gegenwärtig  die  Andeskette  einnimmt.  Sie  wurde  ausgefSllt  durch  das 
aus  ihr  emporgestiegene  Gebirge ,  und  das  Flachland  von|  Chile  und 
die  anderen  Lande  der  Westküste  folgten.  So  aber  wurde  der  Meeres- 
grund gehoben,  jene  erwähnten  versteineningsf&hrenden  Schichten, 
unterteuft  vom  ersten  Produete  der  Erhärtung,  der  Erstarrung  der 
Erdrinde,  der  granitischen  Reihe.  Unterirdische,  fortwährend  thätige 
vulcanische  Reactionen  aber  erzeugten  jene  Masse  der  Gangbildongen 
und  Spaltenausfilllungen,  welche  allenthalben  in  der  Granitrinde  ge- 
troffen werden,  und  eben  so  die  erwähnten  vulcaniscben  Kegel  der 
Küste. 

Ruhe  musste  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  eingetreten  sein 
und  die  Gipfel  des  neu  entstandenen  Gebirges  bedeckten  sich  mit  Schnee 
und  Gletschern,  und  dies  sicher  rascher  als  es  gegenwärtig  geschehen 
würde,  wenn  man  die  Thätigkeit  der  Vulcane  bedenkt,  von  welcher 
ein  grosser  Tbeil  jetzt  erloschen  ist,  aber  durch  deren  zu  jener  Zeit 
fortwährende  Action  sich  die  Wolkenmasse  in  Nähe  des  Gebirges  häufte, 
und  mithin  auch  die  Menge  der  meteorischen  Niederschläge.  Nichts 
aber  ist  denkbarer,  als  dass  in  gewissen  Perioden  sich  die  vulcanische 
Thätigkeit  auf  grössere  Strecken  der  Reihe  hin  erhöhte ,  dass  der 
gefallene  Schnee  in  Folge  dessen  rasch  schmolz,  und  die  dadurch 
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entstandenen  sich  in  das  Flachland  stQrzenden  Wassermassen,  noch  ver- 
stärkt wurden  durch  meteorische  Wasser,  welche  in  Form  von  Wol- 
kenbrflchen  sich  Ober  dem  Gebirge  entluden. 

Dess  geben  Zeogniss  die  mftchtigen  Schluchten  der  Cordilleren, 
in  denen  heute  noch  die  Flflsse  gegen  das  Flachland  zu  ihren  Lauf 
nehmen  und  Chile  bewässern  mit  dem  Wasser  des  geschmolzenen 
Gletscher^Eises. 

Aber  auch  jene  Geröll-  und  Geschiebe-Ablagerungen,  die  so  häu- 
fig in  Chile  gefunden  werden,  verdanken  ihren  Ursprung  jenen  plötz- 
lich Yon  den  Anden  herabstürzenden  Fluthen.  In  Bolivia,  namentlich 
in  der  WQste  von  Atacama,  wo  nie  Regen  ftUt,  wie  ich  in  einer  frü- 
heren Abhandlung  gezeigt  habe,  wahrscheinlich  seit  Hebung  der  Küste 
nie  fiel,  tritt  das  eben  Gesagte  noch  klarer  hervor  und  wirkt  be- 
stätigend zurück  auf  die  Verhältnisse  in  Chile. 

Die  mineralogischen  Verhältnisse  des  Landes  habe  ich  in  der 
grösseren  Abhandlung  geschildert,  so  gut  sie  mir  bekannt  geworden 
sind.  Ich  habe  des  Jodsilbers  gedacht  und  des  BromsUbers ,  welche 
dort  gefunden  werden,  und  des  Reichthumes  an  Gold ,  Kupfer  und 
Silber,  den  Chile  besitzt,  welcher  aber,  wie  ich  glaube,  zur  Zeit  noch 
nicht  genug  ausgebeutet  wurde  oder  wenigstens  nicht  mit  den  Mit- 
teln, wie  sie  der  Bergbau  gegenwärtig  bietet,  obgleich  man  das 
edle  Metall  dort  so  sehr  schätzt  und  verehrt  wie  allenthalben  auf 
der  Erde. 

Reiche  Goldseifen  scheinen  übrigens  in  Chile  nicht  vorzukom- 
men; doch  wird,  wenn  des  Winters  bisweilen  stärkere  Regengüsse 
fallen,  in  Valparaiso  von  armen  Leuten  Gold  gewaschen,  und  in 
Valdivia  hielten  die  Spanier  in  früheren  Zeiten  die  Eingebornen  zum 
Goldwaschen  an. 

So  ist  unter  den  edlen  Metallen  das  Silber  am  reichlichsten  in 
Chile  vertreten.  Vielleicht  aber  gewinnen  die  Kupferwerke  des  Lan- 
des in  der  Folge  noch  eine  grössere  Bedeutung  als  die  Silber-Aus- 
beute. Auch  Kobalterze  werden  gefunden,  und  ich  habe  reiche  Stufen 
mitgebracht,  welche  auf  den  Cordilleren  gewonnen  wurden. 

Interessant  erscheint  das  Vorkommen  des  Atakamites  allenthal- 
ben an  der  Westküste  von  America ,  wo  überhaupt  Kupfererze  vor- 
kommen. 

Der  reichen  Ausbeute  dieses  seltenen  Minerales  in  den  Gruben 
der  Algodonbai  habe  ich  früher  ausführlich  erwähnt,  aber  ich  habe 
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als  Anflug  an  mehreren  geognostisehen  Stufen  unweit  der  Küste, 
auch  in  Chile  Atakamit  gefunden ,  wenn  gleich  in  geringer  Menge. 
Kohlensaures  Kupfer  fand  ich  nie  an  der  Küste»  andererseits  habe  ich 
in  allen  Kupferstufen,  welche  ich  weiter  aus  dem  Innern  oder  Ton 
den  Cordilleren  gewann,  nie  Atakamit  gefunden.  Eine  Wechselwir- 
kung mit  dem  Chlorgehalte  des  Seewassers  scheint  hier  nahe  za 
liegen,  und  ich  hahe  wohl  an  das  Emporsteigen  der  Gänge  im  feo- 
rigflussigen  Zustande  und  an  Einwirkung  Ton  zersetztem  Heereswas- 
ser Theorien  zu  knöpfen  gesucht.  Aber  die  Andeskette»  die  keinen 
Atakamit  fQhrt,  wenigstens  wurde  dort,  so  viel  ich  weiss,  noch  kei- 
ner gefunden ,  stieg  doch  auch  und  ohne  Zweifel  ebenfalls  feurig- 
flflssig  aus  dem  Meere. 

Indessen  ist  hier  nicht  der  Ort,  hierauf  weiter  einzugehen. 

In  Betreff  der  meteorologischen  Erscheinungen,  welche  Chile 
bietet,  habe  ich  in  der  grösseren  Abhandlung,  aus  welcher  in  diesen 
Zeilen  nur  kurze  Mittheilungen  gegeben  werden  sollen,  entwickelt, 
was  ich  theils  während  meines  Aufenthaltes  selbst  beobachten  konnte, 
theils  auch,  was  ich  aus  sicheren  Quellen  von  zuverlässigen  Ge- 
währsmännern erfahren  habe. 

Ich  habe  der  Temperatur  erwähnt,  des  Luftdruckes  und  der  herr- 
schenden Winde,  der  meteorischen  Wasser  und  der  Gewitter. 

Wenn  vielleicht  einige  der  Wissenschaft  forderliche  Resultate 
im  strengeren  Sinne  aus  jenen  Notizen  gezogen  werden  können ,  so 
muss  dies  durch  eine  Übersicht  desselben  selbst  geschehen.  Ich 
selbst  möchte  nur  den  Satz  aufstellen,  dass  das  Klima  Chile^s  zu  den 
glücklichsten  gerechnet  werden  kann  und  dass  in  Folge  dieser  gün- 
stigen klimatischen  Verhältnisse  nur  wenige  Krankheitsformen 
daselbst  auftreten. 

Hervorzuheben  ist  vielleicht  der  Wassermangel»  welcher  in 
Hinsicht  auf  den  Feldbau  nur  durch  Wässerung  ersetzt  werden 
kann. 

Die  geringe  Regenmenge ,  welche  in  den  Monaten  der  Regen- 
zeit fällt,  reicht  nicht  aus,  um  den  Pflanzen  das  nöthige  Wasser  zu 
geben ,  und  so  trifil  sich  Pflanzenwuchs  nur  in  Gegenden,  wo  Thaa 
fällt,  in  solchen  welche  von  FIQssen  bewässert  werden,  oder  an 
Orten  welche  der  Sonne  nicht  allzusehr  ausgesetzt  sind.  Der  Bau 
der  Feldfrüchte  wird  in  den  meisten  Fällen  durch  künstliche  Be- 
wässerung betrieben.  So  mag  es  aber  sein ,  dass  dies  grossen  Theil 
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hat  an  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  der  Ergiebigkeit  der 
Ernte.  Man  düngt  in  Chile  nicht,  aber  ich  weiss  nicht,  ob  die  soge- 
nannte Jungfräulichkeit  des  Bodens ,  welcher  jetzt  an  vielen  Stellen 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bebaut  wird,  die  Ursache 
dieser  Fruchtbarkeit  ist,  oder  ausreicht  fQr  dieselbe. 

Aber  fast  die  ganze  zur  künstlichen  Wässerung  benfitzte  Was- 
sermenge  besteht  aus  dem  Schneewasser,  welches  die  Flüsse  yon 
den  Cordilleren  herab  gegen  die  See  führen.  Diese  Wasser  sind  ge- 
schwängert mit  allen  Theilen  der  verschiedenen  Gesteine,  über 
welche  sie  ihr  reissender  Lauf  herab  von  der  Höhe  des  Gebirges 
führt»  und  so  wird  der  Erde  sicher  ein  grosser  Theil  der  anorgani- 
«^schen  Substanz  wieder  zugefikhrt ,  welcher  ihr  durch  die  Ernte  ent- 
zogen wurde.  Ich  habe  Analysen  solcher  Wasser  beigelegt»  welche 
im  Laboratorium  meines  Freundes  des  Professors  Domeyko  in 
Santjago  ausgeführt  worden  sind. 

Was  ich  hier  über  Wässerung  und  Regenmangel  angedeutet, 
bezieht  sich  übrigens  nur  auf  den  nördlichen  Theil  des  Landes. 
Conception  und  Valdivia  haben  Regen. 

Ich  habe  leider  nicht  das  Glück  gehabt  einen  Erdstoss  von  grös- 
serer Intensität  in  Chile  zu  erleben.  Die  leichteren  Erschütterungen, 
welche  dort  ziemlich  häufig  sind,  gewähren  indessen  schon  einen 
Begriff  eines  Erdbebens.  Das  Wanken  des  Bodens,  auf  welchem  man 
steht,  das  Gleiten  der  Gläser,  Lampen  und  anderer  Gegenstände 
von  den  Tischen,  und  ähnliche  Erscheinungen  machen  einen  eigen- 
thümlichen  Eindruck,  welcher  indessen  dem,  der  längere  Zeit  auf  der 
See  gewesen  ist,  doch  nicht  ganz  fremdartig  erscheint.  Der  unterir- 
dische dumpf  rollende  Donner  hingegen ,  vor  allem  aber  der  ein- 
stimmige Schrei,  welcher  in  grösseren  Städten  gleichzeitig  mit  dem 
ersten  leisesten  Erzittern  der  Erde  von  der  erschreckten  Bevölke- 
rung ausgestossen  wird .  ist  eine  neue  und  sicher  eine  unheimliche 
Sache  für  den,  welcher  keine  weiteren  Gründe  hat,  der  Beobachtung 
halber  sich  einen  etwas  kräftigen  Erdstoss  zu  wünschen. 

Interessante  Beobachtungen,  welche  im  Jahre  1822  über  das 
grosse  zwei  Monate  dauernde  Erdbeben  angestellt  worden ,  habe  ich 
der  Abhandlung  beigef&gt.  Sie  bestätigen  auch  schon  von  anderen 
Orten  Berichtetes  und  in  alter  Zeit  Wahrgenommenes,  dass  nämlich 
durch  grosse  und  fortwährende  Angst,  in  welcher  sich  die  dort 
lebenden  Menschen  befanden,  alle  Krankheiten  einen  schlimmen,  epi- 
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deinischen  Charakter  annehmen  und  auf  die  Dauer  des  Erdbebens 
hin  selbst  neue,  früher  nicht  beobachtete  Formen  auftreten. 

Einiger  Beobachtungen  Ober  das  Zodiaeal-Lieht ,  welche  ich  auf 
den  Cordilleren  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  leuchtende,  den  Magel- 
hanischen  Wolken  fthnliche  Flecke  zu  beiden  Seiten  der  ansteigen- 
den Pyramide,  des  Thierkreislichtes,  habe  ich  erwähnt  kh  habe 
nirgends  etwas  finden  können,  was  auf  eine  gleiche  Wahraehmong 
hingedeutet  hfttte,  und  so  habe  ich  jene  Erscheinung  berichtet  und 
als  neu  gegeben ,  immer  auf  die  Gefahr  hin ,  dass  sie  Kundigen  be- 
reits bekannt. 

Nur  weniges  vermag  ich  hier  Aber  die  Flora  yon  Chile  zu  be- 
richten. Fast  gftnzlich  fehlend  im  nördlichen  Theile ,  spärlich  selbst 
noch  an  yielen  Orten  von  Valparaiso,  findet  sich  in  den  sfidlichen  Pro- 
vinzen eine  Qppige  Vegetation.  Dort  bin  ich  durch  und  Ober  die 
Äste  der  Bäume  gegangen,  welche  mit  Schlingpflanzen  Verbunds, 
und  deren  Zwischenräume  so  dicht  durch  die  Coligue  ansgefiillt 
waren,  dass  ich  erst  nach  einiger  Zeit  bemerkte  wie  der  Boden 
sich  mehr  als  20  Fuss  tief  unter  mir  befand.  Doch  ist  hier  nicht  der 
Ort  die  Scenerie  eines  Urwaldes  zu  schildern ,  ich  habe  nur  andeuten 
wollen ,  wie  kräftig  sich  dort  der  Pflanzenwuobs  entwickelt  hat. 

Es  sind  mir,  mit  Ausnahme  einiger  Farnkräuter,  leider  die  mei- 
sten in  Valdivia  gesammelten  Pflanzen  verloren  gegangen.  Die  im 
übrigen  Chile  erworbenen  Exemplare,  etwa  hundert  Arten,  habe  ich 
in  der  Abhandlung  aufgeftlhrt.  Dass  einige  Novitäten  bei  denselben, 
ist  ein  glücklicher  Zufall ,  indem  ich  zu  wenig  Botaniker  war,  um  mit 
Umsicht  zu  sammeln.  Ich  habe  mich  darauf  beschränken  müssen, 
Exemplare  zu  nehmen,  welche  sehr  häufig  vorkommen,  und  so  viel- 
leicht den  Charakter  der  Vegetation  bezeichnen  konnten,  oder  solche, 
welche  selten  gefunden  wurden,  um  etwa  eine  Neuigkeit  zu  ^- 
werben. 

In  Betreff  der  Fauna  war  ich  vielleicht  in  etwas  glücklicher. 
Ich  habe  auch  hier  einiges  Neue  mitgebracht,  und  hätte  wohl  mehr, 
namentlich  in  ornithologischer  Beziehung  thun  können,  wäre  ich 
nicht  stets  ganz  allein  auf  meine  eigenen  Kräfte  angewiesen  gewesen. 
Aber  während  ich  die  Thiere  fast  alle  selbst  fangen  oder  schiessen 
musste,  hatte  ich  auch  dieselben  zu  präpariren,  die  Vögel  abzubal- 
gen,  die  Mollusken  zu  reinigen,  die  Insecten  vor  räuberischen  Angrif- 
fen zu  schützen,  kurz  alle  jene  hinlänglich  bekannten,  zeitraubenden 
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Arbeiten  zu  Tersehen,  welche  aber  unerlässlieh  waren,  wenn  nicht 
das  mit  MObe  Erworbene  wieder  yerloren  gehen  sollte.  Und  Alles 
dies  öfters  Tage  lang  unter  freiem  Himmel! 

Ich  habe  zwei  Echinodermen,  etwa  10  Species  yon  Mollusken, 
Insecten  an  100  Arten,  6  Krebse  und  eben  so  eine  Anzahl  von  Am- 
phibien mitgebraeht.  Von  Vögeln  70  und  etliche  Arten ,  Sftugethiere 
hingegen  nur  7  Species.  Die  Fauna  von  Chile  ist  in  aDen  Theilen 
des  Landes  eine  geringe  zu  nennen»  und  bloss  in  ornithologischer 
Hinsicht  einigermassen  genügend  vertreten. 

Ich  weiss  nicht,  welche  Theorie  gegenwärtig  die  herrschende 
ist  in  BetreiT  der  allmählichen  Bevölkerung  eines  neu  entstandenen 
Landes  mit  Thieren.  Aber  ich  kann  mich  nicht  von  der  Idee  trennen, 
dass  die  spärliche  Fauna  von  Chile  Zeugschaft  gibt  von  der  Jugend 
des  Landes. 

Selbst  in  den  dichten  Wäldern  von  Valdivia  werden  nur  wenige 
Insecten  gefunden,  und  etwa  15  Individuen  ist  schon  eine  reiche 
Beute  zu  nennen  für  die  Mfihe  eines  Tages.  Ich  muss  hierbei  be- 
merken ,  dass  ich  mich  auf  den  Fang  dieser  Thiere  ziemlich  gut  ver- 
stehe und  die  Orte  kenne,  wo  sie  zu  suchen  sind.  Aber  sicher  hätte 
ich  in  jedem  deutschen  Vt^alde  eine  zehnfach  grössere  Ausbeute  ge- 
wonnen, als  eben  dort,  wo  die  Verhältnisse  scheinbar  so  günstig 
auftreten. 

I 

Die  Anzahl  der  Land-  und  SQsswasser-Schnecken  ist  ebenfalls 
gering,  sowohl  an  Arten  als  an  Individuen.  Eben  so  ist  es  mit  Am- 
phibien, und  auch  die  Säugethiere  sind  gering  vertreten. 

Vögel  hingegen  sind  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden.  Unwill- 
kürlich drängt  sich  mir  aber  der  Gedanke  auf,  dass,  während  die 
hohe  Kette  der  Anden  eine  unübersteigliche  Scheidewand  Bildet  für 
viele  Säugethiere,  die  meisten  Insecten  und  wohl  fast  fQr  alle  Mollus- 
ken und  Amphibien,  sie  leicht,  oder  doch  wenigstens  verhältniss- 
mässig  wenig  Schwierigkeit  der  Einwanderung  der  Vögel  entgegen- 
setzt. 

Es  ist  schlüsslich  noch  der  menschlichen  Bevölkerung  Chile*s  zu 
gedenken.  Sie  besteht  der  Masse  nach  aus  den  Abkömmlingen  der 
Spanier,  welche  jene  Länder  einst  in  Besitz  genommen  haben,  und  ist 
wohl  auch  gemengt  mit  Abkömmlingen  der  Indianer.  Letztere  sind, 
mit  Ausnahme  der  Araukaner,  verschwunden,  bis  vielleicht  auf  wenige, 
nomadenartig  in  den  niederen  Theilen  der  Anden  lebende. 
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Stets  lieber  lobend  als  Tadel  ausspreebend,  kann  ieb  bier  dem 
Charakter  der  Chilenen  nur  ein  gutes  Zeugniss  geben,  und  ich  be- 
wahre eine  freundliche  Erinnerung  an  jenes  heitere  und  kindliche 
Volk.  Ich  habe  Zöge  angegeben,  welche  die  Bescheidenheit  beur- 
kunden auch  bei  der  untersten  Classe  des  Volkes  und  ebenso  habe 
ich  einen  tiefen  poetischen  Sinn  gefunden,  der  sich  schon  allein 
durch  den  Eindruck  äussert,  welchen  Naturschönheiten  auf  den  Chi- 
lenen beryorbringt.  Eine  heftige  Leidenschaftlichkeit  und  grosse 
Vorliebe  fttr  das  Dolce  far  niente  mag  freilich  nicht  geläugnet  werden, 
hingegen  fehlt  der  Goldbunger  der  Nord-Americaner  und  manche 
Untugend  des  alten  Continents. 

Mit  wenigen  Worten  will  ich  noch  der  Araukaner  gedenken.  Ich 
habe  einige  Notizen  über  dieses  roerkwOrdige  Volk  in  der  grösseren 
Abhandlung  bekannt  gemacht,  welches  in  ethnographischer  Hinsicht 
gewiss  mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  als  ihm  bisher  geschenkt 
wurde.  Dieser  Ausspruch  mag  gerechtfertigt  werden,  wenn  ich 
erwähne,  dass  die  Araukaner  seit  der  Besitznahme  der  Westküste 
America*s  darch  die  Spanier,  mitten  unter  den  fremden  Eindring- 
lingen wohnend,  doch  ihr  Land  gegen  dieselben  vertbeidigt,  ihre 
Grenze  unberührt  erhalten  haben  bis  beute,  dass  weder  Gewalt  noch 
Verf&hrung  sie  zur  Annahme  europäischer  Sitte  und  mithin  zum 
Untergange  ihrer  Individualität  bringen  konnte,  dass  dieses  Volk, 
welches  stets  ritterlichen  Muth  entwickelte,  keine  Geschichte,  kaum 
eine  Tradition  hat,  und  dass  endlich  die  Araukaner,  glaubend  an  einen 
Gott,  glaubend  an  eine  Unsterblichkeit  der  Seele,  keine  Tempel  oder 
heiligen  Haine,  kein  Götterbild  und  keine  Priester,  kurz  keinen  Cultus 
haben. 
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Vortrige. 

Versuche  um  das  Tellur  im  Grossen  aus  den  Siebenbürger 

Golderzen  zu  gewinnen. 

Von  dem  c.  M.  Alexailer  Llwe, 

Zum  grossen  Leidwesen  aller  Chemiker,  wird  der  gleich  in- 
teressante wie  seltene  Körper,  das  Tellur,  dessen  häufigstes  und 
reichhaltigstes  Vorkommen  auf  die  Siebenbfirger  goldhaltigen  Tellur- 
erze beschränkt  ist  —  in  die  Luft  gejagt,  nachdem  der  bisher  zur 
Gewinnung  des  Goldes  eingeführte  HOttenprocess,  hinsichtlich  der 
gleichzeitigen  Gewinnung  des  Tellurs,  keinen  entsprechenden  Aus- 
weg gestattete. 

Seit  beiläufig  100  Jahren  und  darüber,  dflrfte  auf  diese 
V^eise,  yielleicht  mit  einigen  Abänderungen  im  Hüttenprocesse  mani- 
pulirt  werden,  und  die  Thatsache  der  Verflüchtigung  des  Tellurs  somit 
hinreichend  constatirt  worden  sein. 

Es  sei  mir  erlaubt ,  hier  einige  Daten  in  Hinsicht  des  gegen- 
wärtigen Vorkommens  dieser  Tellnrerze,  der  Reichhaltigkeit  dersel- 
ben und  des  hüttenmännischen  Verfahrens  mitzutheilen,  welche  ich 
der  GeftUigkeit  des  Herrn  Hüttenrerwalters  Friedrich  ölberg 
zu  Zalathna  verdanke. 

Es  werden  nämlich  zu  Zalathna,  wo  sich  jene  Hütte  zur  Ver- 
schmelzung der  Tellurerze  befindet,  in  einem  Jahre  durchschnittlich 
eingelöst  —  von  Nagyäg  1000—1200  Ctr.  Erze  mit  einem  gdldi- 
schen  Silberhalte  Ton  4 — K  Loth  im  Ctr.,  und  130 — 140  Denär  oder 
12—13  Karat  Goldfein  halt;  ferner  10 — 11  Ctr.  Erze  von  einem 
Halte  von  140  Loth  an  göldischem  Silber  pr.  Ctr.,  und  160—170 
Denär,  d.  i.  15 — 16  Karat  an  Gold  in  der  Probirmark. 

Der  zu  Zalathna  gegenwärtig  in  Ausübung  stehende  Hüttenpro- 
cess  besteht  in  der  Arm-  und  Reichverbleiung,  nebst  den  damit  zu- 
sammenhängenden Nebenarbeiten.  Von  den  oben  angeführten  zur  Ein- 
lösung kommenden  Erzen,  werden  die  ersteren,  d.  i.  die  ärmeren 
Erze  in  geschlossenem  Räume  verrostet ,  und  so  vorbereitet  gleich 
der  Reichverbleiung  zugetheilt.   Dabei  wird  auf  die  Mitverschmel- 
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zung  noch  anderer  verschiedenartiger  und  strengflfissigerer  Erze, 
nach  Hassgabe  der  zugetbeilten  Schliche  besondere  ROcksicht  ge- 
nommen, weil  sonst  sowohl  der  Gang  des  Ofens  als  auch  die  Ans- 
fälle  dabei  sich  rerschlechtern  würden.  Es  ist  nämlich  ein  Resultat 
langjähriger  Erfahrung ,  dass  durch  das  Aufarbeiten  der  Tellurerse 
mit  der  gewöhnlichen  Erzbeschickung,  grössere  Abgänge  eatsteheo; 
und  ebenso  glaubt  man  sich  durch  Erfahrung  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, dass  wenn  die  verrosteten  Tellurerze  in  die  Verbleiungs^ 
beschickung  gelangen,  sie  bereits  den  grössten  Theil  desjenigen 
Verlustes  an  Gold  und  Silber  erlitten  haben,  welcher  sich  sonst  im 
Laufe  des  ganzen  HQttenprocesses  ergibt  Diese  beiden  Metalle 
scheinen  nämlich  schon  bei  der  Verröstung  mitgerissen  zu  werden, 
und  diese  Ansicht  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  der  Flog- 
staub,  welcher  sich  in  der  Rdstkammer  am  oberen  Gewölbe  und  in 
der  Esse  ansetzt,  in  Folge  einer  vor  mehreren  Jahren  damit  ange- 
stellten Probe,  beinahe  ebenso  hochhältig  an  Gold  und  Silber,  als  die 
Erze  selbst  befunden  wurde. 

Die  reicheren  Erze  werden  ohne  firQher  geröstet  worden  zu 
sein,  entweder  in  kleinen  Partien  dem  Abtreiben  zugesetzt,  oder  aber 
werden  bei  der  Verbleiung  in  den  Stichtiegel  gegeben.  Diese  reichen 
Erze  verursachen  nun  bedeutende  Abgänge  an  Gold  und  Silber, 
höchst  wahrscheinlich,  weil  sie  unverröstet  verarbeitet  werden,  und 
weil  bei  Verflüchtigung  des  Tellurs,  Gold  und  Silber  im  Verhältnisse 
ihrer  Reichhaltigkeit,  mehr  in  das  Freie  mitgerissen  werden,  wo  hin- 
gegen man  bei  den  ärmeren  Erzen  doch  noch  den  Flugstaub  gewin- 
nen und  auf  Gold  und  Silber  weiter  aufarbeiten  kann.  Es  würde 
sich  somit  schon  wegen  dieses  bedeutenden  Verlustes  an  edlen  Me- 
tallen lohnen ,  diese  reicheren  Erze  einer  anderen  Manipulation  za 
unterziehen,  wodurch  derselbe  so  viel  wie  möglich  vermieden,  zu- 
gleich aber  auch  das  Tellur  als  Nebenproduct  gewonnen  werden 
könnte. 

Das  k.  k.  General-Probiramt  hatte  bereits  im  Jahre  1841  an  die 
damalige  k.  k.  Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  die  Bitte  gerich- 
tet, behufs  der  Darstellung  von  Tellur  aus  den  Siebenbfirger  Erzen, 
eine  Partie  derselben  gegen  Vergütung  des  inneren  Haltes  an  Gold 
und  Silber  von  Nagyäg  und  Offenbdnya  beziehen  zu  dürfen.  Dieses 
Ansuchen  wurde  bewilligt,  und  es  wurden  nach  den  bis  damals  be- 
kannt gewordenen  Methoden  aus  8Vt  Pfund  Schlichen  von  Blättererz, 
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Schrifterz  und  Weissy1?anerz,  24  Loth  Tellur  dargestellt  und  an 
Gold  und  Silber  daraus  im  Werthe  Ton  500  fl.  C.  M.  gewonnen. 
Zugleich  erging  der  Auftrag  über  die  Ergebnisse  dieser  Versuche, 
einen  Bericht  zu  erstatten. 

Im  Jahre  1844  regte  Herr  Prof.  Schrötter  diesen  Gegen- 
stand wieder  an,  und  überreichte  dem  mont.  Hofkammer-Prisidium 
ein  Promemoria,  worin  die  merkwürdigen  Eigenschaften  des  Tellurs 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  hervorgehoben  werden.  Zugleich 
proponirte  Herr  Prof.  Schrötter  eine  Darstellungsmethode,  die 
sich  auch  zur  Anwendung  im  Grossen  eignen  würde,  und  eriiot  sieh 
vor  Einleitung  derselben,  zur  Abführung  von  Versuchen  im  Kleinen, 
mit  einer  zu  überlassenden  Partie  Erzschlich,  was  mit  dem  grössten 
Danke  angenommen  wurde.  In  demselben  Jahre  erstattete  das  k.  k. 
General-Probiramt  seinen  Bericht  über  die  zur  Gewinnung  des  Tel- 
lurs abgeftlhrten  Versuche ,  die  zu  keinem  befriedigenden  Resultate 
gefllhrt  hatten,  und  in  Folge  dessen  der  k.  k.  Montan-Hofkammer  der 
Vorschlag  unterbreitet  wurde,  in  Ermanglung  einer  praktischen  Dar- 
stellungsmethode und  um  das  Tellur  indessen  für  die  Zwecke  der 
Wissenschaft  nicht  zu  verlieren,  den  reinsten  Schlich  von  Blättererz 
als  dem  am  häufigsten  vorkommenden  Tellurerze  zum  Verkaufe  zu 
bringen,  dabei  den  Gold-  und  Silberhalt  derselben  nach  der  Probe, 
in  diesen  Metallen  von  den  Abnehmern  sich  vergüten  zu  lassen ,  das 
Tellur  aber  mit  keinem  Preise  zu  belegen,  sondern  in  Berücksichti- 
gung des  Zweckes  dasselbe  frei  zu  geben.  Dieser  Vorschlag,  der  Ver- 
kauf der  Tellurerzschliche  nämlich ,  wurde  zwar  in  Hinsicht  der  aus 
reichen  Erzen  durch  Zerstampfen  im  Mörser  und  Ausziehen  auf  dem 
Sichertroge  gewonnenen  Schliche  gut  geheissen ;  allein  es  wurde 
dagegen  eingewendet,  dass  für  die  armen  Erze,  deren  Aufbereitung 
in  den  gewöhnlichen  Pochwerkstätten  geschehen  müsste,  ein  em- 
pfindlicher Verlust  an  edlen  Metallen  zu  besorgen  sein  würde. 

Die  damalige  k.  k.  Central-Bergbau-Direction  beantragte  dem- 
nach, die  Tellurerze  in  einem  mit  Condensationskammem  versehenen 
Ofen,  ähnlich  den  Arseniköfen  zu  Reichenstein  zu  verrosten,  und 
hierbei  ohne  Gefahr  für  den  Inhalt  an  edlen  Metallen  —  tellurige 
Säure,  obwohl  mit  den  Oxyden  der  übrigen  flüchtigen  Körper  verun- 
reinigt, zu  gewinnen.  Ob  dies  Product  dann  unmittelbar  zum  Ver- 
kaufe hätte  bestimmt  sein,  oder  aus  demselben  er^  dann  weiter  das 
Tellur  hätte  dargestellt  werden  sollen,  würde  sich  erst  später  gezeigt 
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haben.  Es  wurde  desshalb  yorlSufig  die  Abführung  einiger  Versuche 
im  Kleinen  beantragt,  hierzu  der  siebenbQrgische  Thesaurariatsrath 
y.  Debrecz^ny  ernannt,  und  die  Erbauung  eines  kleinen  Ver- 
suehsofens  bewilligt;  allein  trotz  mehrmaligen  Betreibens  der  Torge- 
setzten  Behörde,  blieb  dieser  Gegenstand  stets  unberficksichtigt. 

In  Folge  einer  Anfrage  des  Herrn  W.  Batka  zu  Prag  im  Jahre 
1847  beider  k.  k.  Central-Bergbau-Direction ,  Tellurerze  zu  seinem 
Gebrauche  beziehen  zu  dürfen ,  und  der  hierdurch  yeranlassten  Be- 
richterstattung Yon  Seiten  des  k.  k.  General-Probiramtes,  erklärte 
dasselbe  zur  Fortsetzung  von  Versuchen  um  eine  Methode  zur  Ge- 
winnung des  Tellurs  im  Grossen  aufzufinden,  etwa  10  Pfiind  Blättererz 
zu  benöthigen ,  worüber  die  k.  k.  Central- Bergbau -Direction  dem 
siebenbürgischen  Thesaurariate  im  Jahre  1848  den  Auftrag  ertheilte, 
einen  Centner  des  derbsten  Blättererzes  in  zwei  Posten,  als  Kern 
und  Staub  an  das  k.  k.  General-Probiramt  sammt  Geßllsanschlag  zu 
übersenden.  Zugleich  erging  an  das  Thesaurariat  die  Aufforderung, 
wegen  Vorlage  des  seit  1846  abgeforderten  Gutachtens  über  die 
Tellurgewinnung  beim  Rösten  der  Erze,  und  die  Weisung,  dass 
auch  bei  anderen  Hüttenprocessen  wo  tellurhältige  Producte  fallen 
sollten,  die  tellurhältigen  Erze  in  besonderen  Vormassen  verschmol- 
zen und  die  hiervon  abfallenden  Schlacken  auf  ihren  etwaigen  Tel- 
lurgehalt untersucht  werden  sollten. 

Die  Überlassung  einer  so  bedeutenden  Quantität  reiche  Tellur- 
erze  veranlasste  gleichzeitig  die  k.  k.  Central  -  Bergbau  -  Direction, 
einige  Versuche  im  Kleinen  anzuordnen,  welche  ein  interessantes 
Factum  aufklären  helfen  sollten.  Es  ergab  sich  nämlich  zu  Offen- 
bänya  im  Jahre  1848,  bei  einem  daselbst  mit  reichen  Tellurerzen 
abgeführten  Amalgamationsversuche,  das  überraschende  Resultat, 
dass  eben  so  viel  Gold  als  Silber  ins  Glühsilber  mit  übergetreten 
war.  Das  Erz  war  mit  einem  Zusätze  von  10  pCt.  Kochsalz,  3  pCt« 
Salpeter  und  6  pCt.  Kiesmehl  verröstet,  und  dann  auf  die  gewöhn- 
liche Art  verquickt  worden.  Die  Lösung  der  Frage  betraf  die  Ver- 
bindung, in  welchem  das  Gold  in  der  verrösteten  Beschickung  sich 
befunden  haben  sollte.  Von  diesen  Versuchen  hatte  es  jedoch,  wie 
sich  später  ergeben  wird,  sein  Abkommen. 

Die  Einsammlung  und  Absendung  des  im  Jahre  1848  bestellten 
Centners  Blättererzschlich  war  durch  die  Ereignisse  in  diesem  und 
dem  folgenden  Jahre  unterblieben,  und  erst  mit  Ende  des  Jahres 
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18S0  wurde  diese  Quantität  Ton  Seiten  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Landescultur  und  Bergwesen  dem  k.  k.  General-Probiramte  mit 
einem  Metallhalte  von  4  Mark  13  Loth  1  Quintel  göldischen  Silbers 
und  einem  Geldwerthe  von  1348  fl.  39  V«  kr.  C.  M.  nach  Abzug  der 
verschiedenen  Gebühren»  zur  Abführung  der  beabsichtigten  Versuche 
und  Erstattuilg  eines  Berichtes  darüber»  übergeben. 

Die  zu  Zalathna  in  Siebenbürgen  angeordneten»  bereits  oben 
erwähnten  Versuche  zur  Gewinnung  des  Tellurs  im  Grossen»  hatte» 
wie  man  erst  nachträglich  in  Erfahrung  briachte»  der  dortige  Hütten- 
meister Rein  hold  geleitet»  der  aber  sammt  allen  darauf  bezüglichen 
schriftlichen  Notizen  u.  s.  w.  bei  der  bekannten  in  Zalathna  stattge- 
fundenen blutigen  Katastrophe  zu  Grunde  gegangen  war. 

Vor  anderthalb  Jahren  endlich  wurde  auf  Anregung  des  Herrn 
Prof.  Wo  hl  er  in  Göttingen»  bei  Gelegenheit  einer  Arbeit  über  das 
Telluräthyl,  durch  eine  verehrte  Classe  dem  hohen  k.  k.  Ministerium 
für  Landescultur  und  Bergwesen  der  Vorschlag  unterbreitet»  die  Tel- 
lurerze in  Schlichen  gegen  Vergütung  des  inneren  Haltes  an  edlen 
Metallen  an  Private  zu  wissenschaftlichen  oder  gewerblichen  Zwecken 
verabfolgen  zu  lassen »  in  Folge  dessen  auch  bereits  mehrere  che- 
mische Laboratorien  u.  s.  w.  damit  versehen  worden  sind. 

Gleichzeitig  wurde  aber  auch  das  k.  k.  General-Probiramt  aufge- 
fordert» die  zur  Darstellung  des  Tellurs  im  Grossen  übertragenen  Ver- 
suche möglichst  zu  beschleunigen,  zu  welchem  Ende  der  ganze  Ctr. 
Schlich  ausschliesslich  bestimmt  sein  solle. 

Dieser  Schlich  bestand  wie  schon  erwähnt  wurde,  aus  Blättererz, 
und  zwar  56  Pfund  Kern»  und  44  Pfund  Staub.   Der  Halt  an  göldi- 
schem  Silber  und  an  Gold  wurde  wiederholt  auf  docimastischem 
Wege  untersucht»  und  die  Probe  gab  im  Durchschnitte  pr.  Ctr. : 
vom  Kern  2  Pfund  16  —  Loth  =  B  Mark  =  80  Loth  oder 

2*80  pCt  göld.  Silber. 
„  Staub  3      ^—  V4„=6„—  Loth  3  Quint. 

=  96  V;  Loth  oder  3-02  pCt.  göld.  Silber. 

Der  Feinhalt  an  Gold  war  bei  ersterem  20  Karat  3  Grän 
oder  218  Denare»  bei  letzterem  aber  20     ^     4     », 

oder  216       „       in  der  Probirmark. 

Die  mit  dem  Blättererz  gewöhnlich  zusammen  vorkommenden 
Mineralien  sind:  Quarz»  Kalkspath»  Manganspath»  "Schwefel-  und 
Arsenikkies»  Fahlerz.  Bournonit»  Zink-  und  Manganblende,  Bleiglanz» 

Sitzb.  d.  mathein.-naturw.  Cl  X.  Bd.  V.  Hft.  51 
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Gediegen  Arsenik  n.  s.  w.  Auch  die  hier  zn  den  Versuchen  bestimin- 
ten  Schliche  enthielten  mehrere  der  angeführten  Mineralien»  nur  wa- 
ren dieselben  im  gepnWerten  Zustande  nicht  mehr  zu  unterscheiden; 
insbesondere  aber  befand  sich  riel  Quarz,  dann  Kalk  und  Mangao- 
spath  darin.  Eine  qualitatire  Untersuchung  bestätigte  diese  Angabe, 
und  mit  rerdunnter  Salzsäure  konnten  alle  diese  kohlensauren  Ver- 
bindungen weggescbaSl»  und  die  Hasse  dadurch  bedeutend  rennin- 
dert  werden,  bei  der  viel  Quarz  zuruckblieb»  und  welche  als  weitere 
Bestandtheile  Schwefel,  Tellur,  Blei  und  Gold,  wie  das  Blätteren 
enthielt  Die  quantitatiTC  Analyse  beider  Schliehsorten,  gab  nachfol- 
gende Resultate,  wobei  auf  den  Gehalt  an  Schwefel,  Antimon,  und 
auf  fremdartige  Beimengungen  keine  RQcksicht  genommen,  sondern 
nur  die  Hauptbestandtheile  und  der  Quarz  quantitati?  bestimmt 
wurden ;  der  Verlust  fasst  alle  jene  anderen  Bestandtheile  in  sich. 
Es  enthielt  demnach:  der  Kern  —  der  Staub 

Blei 31-7     —    31-8 

Gold 2*8     —      2-8 

Tellur 4-6     —      80 

Unlöslicher  Rflckstand 

(hauptsächlich  Quarz)     31  •  i     —     30-8 

Verlust 29-8     —    29  6 

1000  1000 

Es  ist  aus  beiden  Analysen  ersichtlich,  dass  die  Schliche  selbst 
nicht  bedeutend  in  der  Zusanunensetzung  abweichen ,  was  aus  den 
oben  angegebenen  Feinhälten   derselben  sich  Yoraussetzen  liess. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieser  Beschrei- 
bung, zu  den  Versuchen  selbst  Ober.  Sie  hatten,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  hauptsächlich  die  Gewinnung  des  Tellurs  im  Grossen  zoin 
Zwecke;  dabei  sollte  das  Verfahren  ein  solches  sein,  wodureh  Gold 
und  Silber  keinen  anderen  als  den  f&r  derlei  Manipulationen  passirli- 
chen  Verlust  erleiden  würden.  Die  zu  den  einzelnen  Versuchen  ange- 
wandten Mengen  Schlich  betrugen  durchwegs  nicht  weniger  als 
y^  Pfund  Wien.  Gew.,  nur  nachdem  einmal  die  versuchte  Methode 
günstigere  Resultate  lieferte,  wurden  die  Quantitäten  vergrdssert, 
soweit  der  Vorrath  an  Schlich  ausreichte.  Diese  hier  abgeführten 
Versuche  nun  alle  ausltlhrlich  zu  beschreiben,  würde  ron  unterge- 
ordnetem Interesse  sein ,  und  es  wird  yollkommen  ausreichen,  wenn 
bei  dem  einzelnen  Versuche  der  damit  beabsichtigte  Zweck  kurz 
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angegeben,  und  der  dabei  eingehaltene  Gang  in  Umrissen  besehrie- 
ben wird. 

Versuch  1. 

Dieser  hatte  zum  Zwecke,  das  Blei  durch  metallisches  Eisen 
von  Schwefel  und  Tellur  zu  trennen,  in  ersterem  das  Gold  zu  concen- 
triren,  das  Tellur  aber  aus  seiner  Verbindung  mit  Eisen  weiter  zu  ge- 
winnen. Es  wurde  daher  y%  Pfund  feingepulverter  Schlich  mit  dem 
gleichen  Gewichte  schwarzen  Fluss  gemengt,  Eisenstöcke  in  die 
Masse  gesteckt,  und  das  Ganze  in  einen  von  aussen  mit  Lehm  be- 
schlagenen eisernen  Tiegel  gegeben  und  durch  %  Stunden  einem 
nach  und  nach  verstärkten  Windofenfeuer  ausgesetzt.  Das  Gemenge 
wurde  schwer  zum  Flusse  gebracht,  der  Tiegel  dabei  durchgefres- 
sen; am  Boden  hatte  sich  einRegulus  von  Blei,  Eisen  und  Gold  abge- 
schieden, das  Tellur  befand  sich  zum  Theilin  der  Schlacke,  das  Gold 
wurde  aus  dem  Regulus  theilweise  gewonnen.  Jedenfalls  war  der 
Verlust  an  Materiale  zu  bedeutend,  um  wenn  auch  nur  annfihernd, 
eine  quantitative  Bestimmung  der  Bestandtheile  versuchen  zu  wollen. 

Versuch  2. 
Da  der  frohere  Versuch  verunglückt  war,  so  wurde  die  Methode 
dahin  abgeändert,  dass  %  Pfund  Erz  mit  3  Theilen  schwarzen  Fluss 
gemengt  in  einen  Gmphittiegel  eingesetzt  wurde,  und  schichtenweise 
Eisendrathstficke  dazwischen  zu  liegen  kamen.  Nach  dem  Schmelzen 
war  am  Boden  des  Tiegels  kein  Regulus  vorhanden ,  aber  die  Drath- 
stücke  waren  mit  Blei  fiberzogen,  das  durch  Hämmern  sich  davon 
trennen  Hess  und  auf  der  Capelle  1  Denär  ~  Vi«  Loth  Wien. 
Markgewicht  Gold  lieferte.  Die  Schlacke  war  ziemlich  löslich  in 
Wasser  und  enthielt  eine  entsprechende  Menge  Tellur,  das  sonach 
mit  dem  Eisen  in  keine  directe  Verbindung  getreten  war. 

Versuch  3. 

y«  Pfund  Schlich  wurde  mit  3  Theilen  Pottasche  in  einem  Gra- 
phittiegel geschmolzen;  der  Tiegel  war  stark  angegriffen,  die  Masse 
hierdurch  sehr  zähe  geworden. 

Am  Boden  des  Tiegels  hatte  sich  ein  Bleiregulus  von  VV  Loth 
gesammelt,  welcher  beim  Abtreiben  ein  Goldkorn  von  2  Denär  oder 
Vs  Loth  gab.  Die  Aber  dem  Regulus  befindliche  Schlacke  war  glas- 
artig geschmolzen,  in  Wasser  nicht  löslich;  darüber  befand  sich  eine 
Schichte  einer  porösen  Masse,  welche  sich  im  Wasser  löste,  und 
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aus  welcher  unter  den  erforderlichen  Cautelen  nur  sehr  wenig  Tellur 
gefällt  werden  konnte.  Dagegen  dampfte  der  Regulus  sehr  stark  beim 
Abtreiben,  was  Yon  dem  Tellur  herrQhrte,  das  mit  in  den  Regulus 
gegangen  war.  Mit  diesem  Versuche  sollte  ebenfalls  das  Blei  nieder- 
geschlagen ,  das  Tellur  aber  Yom  kohlensauren  Kali  aufgenommen, 
und  daraus  weiter  gewonnen  werden.  Dies  geschah  nur  zum  gering- 
sten Theile,  und  die  grosse  Menge  Quarz,  in  dem  Schliche,  trug 
zum  Misslingen  dieses  Versuches  viel  bei. 

Versuch  4. 

Um  das  Tellur  in  oxydirtem  Zustande  mit  einer  Basis  rerbunden 
in  die  Schlacke  Qberzuflihren,  wurde  V«  Pfund  Erz  in  einem  Gra- 
phitdeckel über  Windofenfeuer  sehr  gelinde  geröstet,  so  lange  nur 
Schwefel  dabei  entwich  und  bis  die  Masse  eine  lichtbraune  Farbe 
angenommen  hatte.  Diese  wurde  nun  mit  dem  Sfacben  Gewichte 
Pottasche  gemengt,  und  in  einem  hessischen  Schmelztiegel  eine 
halbe  Stunde  lang  einem  massig  starken  Feuer  ausgesetzt.  Der  Tiegel 
wurde  dabei  schadhaft  und  ein  Theil  des  Inhaltes  ging  verloren;  der 
Regulus  befand  sich  am  unversehrten  Boden  und  wog  %  Loth.  Die 
ausgelaugte  Schlacke  gab  bei  weiterer  Behandlung  viel  Tellur.  Der 
Regulus  hinterliess  beim  Abtreiben  auf  der  Capelle  ein  Goldkorn  von 
2%  Denär. 

Versuch  5. 

Zur  Verschlackung  der  bedeutenden  Menge  Quarz  und  Erdarten 
in  dem  Schliche,  dann  zur  gleichzeitigen  Aufsammlung  des  Goldes 
in  einer  grösseren  Menge  Blei  wurde  %  Pfund  wie  im  vorigen  Falle 
geröstetes  Erz,  mit  dem  doppelten  Gewichte  einer  Mischung  von 
gleichen  Theilen  kohlensauren  Kalis  und  kohlensauren  Natrons  nebst 
dem  Sfachen  Gewichte  entwässertem  Bleizucker  gemengt,  und  in 
einem  hessischen  Tiegel  unter  einer  Kochsalzdecke  geschmolzen. 
Die  Mischung  kam  leicht  in  Fluss ,  es  bildete  sich  ein  Regulus  der 
16  Loth  wog  und  eine  lösliche  Schlacke,  welche  ausgelaugt  eine 
grössere  Ausbeute  an  Tellur  als  bei  den  vorhergehenden  Versuchen 
gab;  so  auch  an  Gold»  nämlich  S*/«  Denär. 

Versuch  6* 
Auf  gleiche  Weise  wurde  auch  %  Pfund  geröstetes  Erz  mit 
dem  doppelten  Gewichte  einer  Mischung  gleicher  Theile  kohlen- 
saures Kali  und  kohlensaures  Natron  und   dem  Sfachen  Gewichte 
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Glätte ,  dann  dem  halben  Gewichte  schwarzen  Fluss  in  einem  hessi- 
schen Tiegel  geschmolzen,  wobei  sich  ein  Regulus  von  21  Loth 
abschied,  welcher  beim  Abtreiben  1  Quintel  oder  V*  Loth  Gold  hin- 
terliess.  Mit  der  Schlacke  wurden  dem  Torhergehenden  Versuche 
analoge  Resultate  erzielt. 

Versuch  7. 

Da  die  Gewinnung  des  Goldes  ein  Hauptaugenmerk  dieser 
Versuche  war,  bei  welchen  das  Tellur  als  Nebenproduct  zu  erhalten 
wäre,  so  wurde  ein  Mittel  versucht,  das  in  ersterer  Beziehung  als 
sehr  entsprechend  bekannt  ist,  nämlich  das  saure  schwefelsaure 
Kali,  wie  Pettenkoffer  dasselbe  zur  Affinirung  der  edlen  Metalle  ange- 
wandt hat.  Es  wurde  somit  V4  Pfund  des  rohen  Schliches  mit  dem 
Sfachen  Gewichte  saurem  schwefelsauren  Kali  geschmolzen,  doch 
so,  dass  das  Salz  zuerst  in  Fl^iss  gebracht  und  das  Erzpulver  nach 
und  nach  eingetragen  wurde,  wobei  jedesmal  ein  starkes  Aufschäumen 
und  Steigen  in  dem  eisernen  Tiegel  stattfand ,  und  nur  mit  grosser 
Vorsicht  ein  Übersteigen  verhindert  werden  konnte.  Nachdem  die 
Masse  in  gleichförmigen  Fluss  gekommen  war,  und  die  Entwicke- 
lung  von  schwefliger  Säure  aufgehört  hatte,  goss  man  dieselbe  aus, 
löste  sie  in  Wasser  auf,  und  filtrirte  die  Auflösung;  aus  dieser 
wurde  das  Tellur  durch  schweflige  Säure  gefällt.  Der  unlösliche 
Rückstand,  schwefelsaures  Blei  und  metallisches  Gold,  wurde  mit  dem 
doppelten  Gewichte  kohlensauren  Kalis  und  dem  halben  Gewichte 
schwarzen  Fluss  zu  reduciren  versucht,  wodurch  wohl  ein  Blei- 
regulus  von  1  y^  Loth,  aber  auch  ein  Stein  oder  Lech  von  demselben 
Gewichte  erhalten  wurde ,  welcher  abermals  mit  schwarzem  Flusse 
eingeschmolzen,  einen  Regulus  lieferte,  der  mit  dem  ersteren  gemein- 
schaftlich abgetrieben,  ein  Goldkorn  von  1  Quintel  oder  y^  Loth 
gab. 

Versuch  8. 

In  Berficksichtigung  eines  so  wohlfeilen  Materiales ,  wie  eng- 
lische Schwefelsäure ,  welche  zur  Afßnirung  der  edlen  Metalle  bei- 
nahe ausschliessend  in  Anwendung  ist;  ferner  in  Anbetracht  der  zu 
dieser  Manipulation  in  der  hiesigen  k.  k.  Münze  bereits  vorhandenen 
nothwendigen  Apparate  und  sonstigen  Einrichtungen ;  endlich  durch 
einige  vorläufige  Versuche  im  Kleinen  überzeugt,  dass  eine  Zersetzung 
des  Blättererzes  durch  concentrirte  Schwefelsäure  in  der  Kochhitze 
erfolgt,  wurden  2  Pfund  des  rohen  Schliches  mit  dem  dreifachen 
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Gewichte  an  Säure  in  einem  gusseisernen  Geflisse  gemengt,  so  aber. 
dass  das  Erzpulrer  nach  und  nach  eingetragen  wurde,  um  ein  über- 
schäumen der  Masse  zu  yermeiden.  Unter  fleissigem  UmrQhren  mit 
einem  eisernen  Spatel,  wurde  das  Kochen  so  lange  fortgesetzt  als  sieh 
noch  schweflige  Säure  entwickelte,  und  bis  bloss  Schwefelsäure 
verdampfte.  Es  bildete  sich  ein  schmutzigweisser  Bodensatz;  die 
darüber  stehende  Flüssigkeit,  welche  in  der  ersten  Periode  der 
Einwirkung  röthlich  gef&rbt  war,  wurde  gelblich.  Zur  Verdünnung 
des  Inhaltes  im  Gefässe,  welcher  beim  Abkflhlen  eine  breiartige 
Consistenz  annahm,  wurde  noch  Schwefelsäure  zugesetzt,  und  bis 
zur  vollständigen  Abkühlung  stehen  gelassen.  Aus  dem  Geßsse  wurde 
nun  die  flüssige  Masse  in  eine  Schale  von  Steingut  überleert,  worin 
sich  wohl  das  zwanzigfache  Volumen  an  Wasser  befand. 

Nach  wiederholtem  Umrühren  und  Setzenlassen  der  Flüssig- 
keit hatten  sich  Krystalle  von  Gyps  ausgeschieden,  welche  der 
weiteren  Manipulation  hinderlich  geworden  wären  und  deren  Ent- 
stehung soviel  als  möglich  vermieden  werden  musste. 

Die  über  dem  Bodensatze  befindliche  Flüssigkeit  wurde  mittelst 
Heber  abgezogen  und  ersterer  wiederholt  mit  Wasser  gewaschen. 
Die  Auflösung,  worin  das  Tellur  enthalten  sein  sollte,  schien  zur  Fäl- 
lung desselben  mit  schwefliger  Säure  wegen  des  bedeutenden  Volu- 
mens nicht  geeignet,  und  desshalb  wollte  man  den  Weg  der  Reduction 
durch  ein  Metall  versuchen. 

Kupfer  schien  in  Anbetracht  des  dabei  zu  gewinnenden  Kupfer- 
vitriols für  die  Ausführung  im  Grossen  sehr  zweckmässig;  allein  der 
Versuch  lehrte,  dass  die  Reduction  sehr  langsam  und  unvollständig 
geschah;  Eisen  würde  andere  Nachtheile  mit  sich  bringen,  und 
somit  blieb  nur  die  Wahl  f&r  das  Zink  übrig,  das  zur  Fällung  des 
Tellurs  in  dünnen  Blechen  in  die  Flüssigkeit  gehängt  wurde  und 
worauf  dasselbe  sich  sehr  bald  als  schwarzer,  pul  verförmiger  Nieder- 
schlag absetzte.  Dieser  wurde  nun  gesammelt,  mit  verdünnter  Salz- 
säure digerirt,  um  das  etwa  darin  befindliche  metallische  Zink 
zu  entfernen,  und  zuletzt  mit  heissem  Wasser  vollständig  ausge- 
waschen. Dieses  pulverformige  Tellur  wurde  getrocknet  und  hierauf 
geschmolzen  und  zwar  versuchsweise  sowohl  unter  einer  Decke 
von  Kohlenpulver  als  von  Boraxglas ;  ersteres  schützte  vor  Oxydation, 
letzteres  bewirkte  bei  langsamer  Abkühlung  eine  krystallinische 
Oberfläche  des  Regulus. 
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Der  Rückstand,  bestehend  aus  schwefelsaurem  Blei»  Gold,  Gyps 
und  sonstiger  Bergart,  wurde  mit  dem  doppelten  Gewichte  einer 
Mischung  gleicher  Theile  kohlensauren  Kali  und  Natron  einge- 
schmolzen, und  der  erhaltene  Regulus  auf  grossen  Capellen  abge- 
trieben, wodurch  ein  Goldkorn  Ton  nahe  2  Loth  erhalten  wurde. 

Nach  diesem  letzten  Versuche,  welcher  Aussicht  auf  Anwendung 
im  Grossen  zuliess,  wurde,  ehe  noch  diese  Manipulation  einge- 
leitet ward,  ein  Versuch  mit  einer  kleineren  Quantität,  aber  mit 
einem  riel  reineren  Materiale,  nämlich  mit  14%  Loth  derbstem 
Blättererze,  das  dem  gewöhnlichen  Schliche  besonders  beigegeben 
war,  angestellt. 

Versuch  ». 

Das  Verfahren  war  dasselbe,  wie  bei  dem  vorhergehenden 
Versuche;  die  Zersetzung  gelang  vollständig,  und  aus  dem  Rück- 
stände wurde  1  Loth  Gold  oder  6*89  pCt.  der  angewandten  Menge 
Erz  gewonnen.  Das  Tellur  wurde  durch  Zink  gefällt  und  wog  nach 
dem  Trocknen  2  Loth  %y^  Quintel  oder  18*10  pCt.  Obgleich  nicht 
erwartet  werden  konnte,  dass  die  mit  einer  Quantität  von  beinahe 
Vb  PAind  Materiale  erhaltenen  Resultate,  mit  denen  einer  quantita- 
tiven analytischen  Bestimmung  der  Bestandtheile  des  Blättererzes 
fibereinstimmen  würden,  waren  sie  doch  in  gewisser  Beziehung  so 
befriedigend  ausgefallen,  dass  mit  einer  grösseren  Sicherheit  an  die 
Versuche  im  Grossen  gegangen  werden  konnte. 

Zu  diesem  Ende  wurde  mir  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
von  dem  Vorstande  der  k.  k.  Hauptmünze ,  Herrn  Regierungsrathe 
Hassenbaue r,  in  dem  zweckmässig  eingerichteten  Locale  der 
ASiniranstalt,  eine  Abtheilung  darin  zur  Disposition  gestellt.  In  dem 
daselbst  befindlichen  Goldscheidekessel  von  Gusseisen  und  3  Kubik- 
schuhen  Rauminhalt,  konnten  ganz  bequem  2S  und  noch  mehr  Pfund 
Schlich  auf  einmal  in  Arbeit  genommen  werden. 

Die  sämmtlichen  Vorrichtungen  bestanden: 

1.  In  diesem  Kessel,  welcher  mit  einem  bleiernen  Deckel  ver- 
sehen war,  worin  zwei  ÖiTnungen  sich  befanden,  die  eine  als  Arbeits- 
loch, die  andere  f&r  eine  bleierne  Röhre,  welche  in  eine  Lutte  mündete, 
die  mit  der  gut  ziehenden  Esse  in  Verbindung  stand ,  durch  welche 
das  im  Laufe  des  Processes  sich  entwickelnde  schwefligsaure  Gas 
und  der  Schwefelsäuredampf  so  vollständig  fortgeführt  werden,  dass 
man  während  der  Manipulation  davon  gar  nicht  belästigt  wird.  Der 
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Kessel  bedurfte  ausserdem  zur  Aufarbeitung  des  ganzen  Quantums 
Schlich  einer  unbedeutenden  Menge  von  Brennmaterial. 

2.  In  zwei  mit  Blei  ausgefütterten  riereckigen  Kästen  Yon 
3'  Länge,  3'  Breite  und  T  Tiefe  oder  9  Kubikschuhen  Rauminhalt, 
von  denen  einer  zur  Aufnahme  des  Inhaltes  aus  dem  Kessel  and  zur 
Verdünnung  desselben ,  der  andere  aber  itir  die  vom  Bodensatze  im 
ersten  Kasten  abzuziehende  Flüssigkeit,  woraus  das  Tellur  geßUt 
werden  sollte ,  bestimmt  war.  Beide  Kästen  standen  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Kessels  und  waren  zur  Erleichterung  in  der  Manipulation 
einer  unter  den  andern  gestellt.  Dies  waren  die  gesammten  Vorrich- 
tungen bei  Abführung  der  Versuche  im  Grossen,  welche  bei  Aufar- 
beitung einer  auch  zehnmal  grösseren  Quantität  Erz,  nicht  geändert 
zu  werden  brauchten. 

Das  für  die  Manipulation  im  Grossen  befolgte  Verfahren  war  im 
Allgemeinen  das  in  den  letzten  Versuchen  angegebene;  nur  sollten 
eben  in  Folge  derselben  einige  Erfahrungen  benützt  und  dadurch 
einige  Änderungen  in  dasselbe  gebracht  werden.  Hierher  gehörte 
vor  Allem  die  Entfernung  der,  in  sehr  bedeutender  Menge  in  den 
Schlichen  vorhandenen  Gang-  oder  Bergart  von  kohlensaurer  Kalk- 
und  Talkerde,  Eisen-  und  Manganoxydul,  wodurch  bei  der  Einwirkung 
der  Schwefelsäure  auf  den  Schlich  ein  bedeutendes  Aufbrausen  und 
Steigen  der  Masse  entsteht,  welches  nur  mitgrosser  Vorsicht  zu  gewäl- 
tigen ist,  und  wodurch  anderseits  beim  Abkühlen  der  in  dem  Kessel  ent- 
haltenen Auflösung  so  viel  Gyps  heraus  krystallisirt,  dass  dadurch 
alle  nachfolgenden  Operationen  erschwert  werden  würden.  Der 
Schlich  wurde  demnach  in  dem  feingepulyerten  Zustande  mit  yer- 
dünnter  Salzsäure  wiederholt  so  lange  behandelt,  bis  kein  Aufbrausen 
mehr  wahrnehmbar  war.  Bei  dem  einen  etwas  reicheren  Schliche 
entwickelte  sich  auch  etwas  Schwefelwasserstoflfgas  und  es  bildete 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Schliches  unter  der  sauren  Flüssigkeit  ein 
rothes  Sediment,  wahrscheinlich  Schwefelbasisches  Chlorblei.  Eine 
zwei-  höchstens  dreimalige  derartige  Behandlung  reichte  hin,  um  den 
Schlich  von  den  kohlensauren  Verbindungen  vollständig  zu  befreien. 

Ein  zweiter  zu  berücksichtigender  Umstand  war  das  in  den 
Schlichen  enthaltene  Silber,  welches  von  dem  Golde  durch  Schwefel- 
säure getrennt  worden  war,  und  indem  es  mit  dem  Tellur  sich  in 
Auflösung  befand,  mit  diesem  zugleich  durch  Zink  gefällt  worden, 
und  dadurch  verloren  gegangen  sein  würde. 
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Ein  dritter.  Punkt  endlich  betraf  das  Tellur,  das  in  der  ursprüng- 
lichen Auflösung  im  Kessel  als  schwefelsaures  Telluroxyd  sich 
befindet,  welches  eine  so  schwache  Verbindung  ist »  dass  wenn  sie 
mit  Wasser  zusammengebracht  wird,  sich  zersetzt  und  Telluroxyd- 
hydrat fallen  lässt,  das  somit  beim  VerdOnnen  der  im  Kessel  gekoch- 
ten Masse  in  dem ;  Laugenkasten ,  mit  dem  Bodensatze  daselbst  sich 
vereinigen  und  bei  der  nachfolgenden  Operation  dem  reducirenden 
Schmelzen,  verloren  gehen  würde.  Diesen  beiden  nicht  zu  überse- 
henden Mängeln  in  der  Manipulation  suchte  man  dadurch  zu  begegnen, 
dass  dem  irr  dem  Laugenkasten  befindlichen  zur  Verdünnung  be- 
stimmten Wasser,  eine  entsprechende  Menge  concentrirter  Salzsäuren 
im  vorhinein  zugesetzt  wurde,  wodurch  einerseits  alles  in  Auflösung 
befindliche  Silber  als  Chlorsilber  geftUt  und  anderseits  das  in  der 
löslichen  Modification  ausgeschiedene  Telluroxydhydrat  durch  die 
vorhandene  Salzsäure  wieder  aufgelöst,  oder  eine  Ausscheidung 
überhaupt  verhindert  wurde. 

Der  Gang  der  ganzen  Manipulation  lässt  sich  somit  in  folgende 
Operationen  zusammen  fassen. 

1.  Ausziehen  der  kohlensauren  Verbindungen  aus  dem  Schliche 
durch  verdünnte  Salzsäure. 

2.  Kochen  des  so  vorbereiteten  Schliches  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  in  einem  gusseisernen  Kessel. 

3.  Überleeren  der  zersetzten  Masse  aus  dem  Kessel  in  das  im 
Bleikasten  mit  Salzsäure  versetzte  Wasser. 

4.  Abziehen  der  Flüssigkeit  und  Auswaschen  des  gebildeten 
Bodensatzes,  aus  schwefelsaurem  Blei,  metallischem  Gold  und  Quarz 
bestehend. 

8.  Schmelzen  dieses  Bodensatzes  zu  einem  Bleiregnlus  und 
Gewinnung  des  Goldes  daraus. 

6.  Fällen  des  in  Auflösung  befindlichen  Tellurs  durch  metallisches 
Zink,  dann  Auswaschen,  Trocknen,  auch  Schmelzen  des  pulyerför- 
migen  Tellurs  zu  Regulus. 

Zu  diesen  einzelnen  Punkten  erlaube  ich  mir  noch  nachfolgende 
Erläuterungen  und  Bemerkungen  hinzuzuf&gen. 

Zu  1.  Das  Ausziehen  der  Bergart  aus  dem  Schliche  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  wurde  in  grossen  Schalen  von  Steingut  vorge- 
nonmien,  und  dadurch  die  Masse  irni  nahe  an  30  Percent  des 
Gewichtes  verringert.  Bei  einer  sorgfältig  eingerichteten  nassen  Auf- 
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bereitUDg  könnte  wohl  auch  der  gr5flste  Theil  Quarz  aus  dem  Schliche 
weggeschafln  werden»  da  die  goldfährenden  Tellurerze  ein  hohes 
spec.  Gewicht  besitzen,  nftmlich  Ober  7-0.  Die  zur-Abf&hrung  der 
Versuche  bestimmten  Schliche  waren  BIftttererz  in  Stufen,  in  einem 
Mörser  zerstampft  ohne  weiter  concentrirt  worden  zu  sein — daher 
die  sehr  bedeutende  Bergart  in  denselben.  Ausser  dem  Blftttererze 
würden  auch  die  übrigen  goldhaltigen  Tellurerze  zu  der  Methode 
mittelst  Schwefelsftnre  sich  eignen ,  deren  Vorkommen  aber  gegen* 
wftrtig  im  Vergleiche  mit  dem  Blättererze  sehr  beschränkt  ist. 

Zu  2.  Die  zu  den  Versuchen  im  Grossen  angewandten  Qnanti- 
tfiten  gereinigten  Schliches  betrugen  gewöhnlich  2K  Pfund  auf  einmal, 
welche  in  dem  gusseisernen  Scheidekessel,  worin  schon  das  dreifache 
Gewicht  concentrirter  englischer  Schwefelsfture  sich  befand ,  löffel- 
weise eingetragen  wurden. 

Die  Einwirkung  war  unter  Entwickelung  ron  schwefliger  SSare 
momentan,  welche  sich  steigerte  indem  unter  den  Kessel  Feuer 
gegeben  wurde;  die  Masse  wurde  röthlich,  dann  lichtbraun  und 
endlich  gelblichweiss ;  dies  und  das  Entweichen  von  dampffftrmigar 
Schwefels&ure  allein,  liessen  die  Operation  als  beendigt  ansehen. 
Zur  Verdünnung  wurde  noch  Schwefelsfture  in  den  Kessel  gegeben 
und  nun  das  Ganze  der  Abkühlung  überlassen.  Durch  die  Verbindung 
des  Scheidekessels  mit  der  Esse  war  man  yon  der  in  reichlichem 
Masse  sich  entwickelnden  schwefligen  Sfture  und  Schwefelsäure 
nicht  belästigt ;  durch  die  Arbeitsöffhung  in  dem  mit  Wasser  abge- 
sperrten Bleideckel  konnte  die  kochende  Masse  im  Kessel  ohne 
Hinderniss  beobachtet  werden.  Ausser  [dem  geringen  Brennmaterial- 
aufwande,  war  der  Zug  in  der  Heitzung  zu  reguliren,  wodurch  man 
auch  die  Temperatur  in  seiner  Hand  hatte.  Es  kann  freilich  gegen- 
wärtig nur  als  eine  Idee  betrachtet  werden,  die  bei  dieser  Opera- 
tion sich  entwickelnde  schweflige  Säure,  zur  Fällung  des  Tellurs 
aus  seiner  Auflösung  statt  des  angewendeten  Zinks  zu  benützen —  eine 
Vereinfachung  in  der  Methode ,  welche  man  bei  dem  gegenwärtigen 
ersten  grösseren  Versuche  nicht  auszuführen  in  der  Lage  war,  allein 
fQr  künftige  Versuche  ein  zu  berücksichtigender  Gegenstand  bleibt. 

Zu  3.  Das  Überleeren  der  Masse  aus  dem  Kessel  in  den  auf  ein 
Drittel  seiner  Höhe  mit  Wasser  und  Salzsäure  gefüllten  Bleikasten, 
geschah  mittelst  grosser  eiserner  Liöfiel ;  darauf  wurde  das  Ganze  mit 
hölzernen  Rührscheiten  gemengt  und  bis  zum  Yollständigen  Absetzen 
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des  festen  RQckstaodes  aus  der  klaren  ungeftrbten  FlQssigkeit  ruhig 
stehen  gelassen.  Alle  hier  Torgekommenen ,  so  wie  später  noch  an- 
zuführenden Manipulationen»  wurden  von  zwei  Individuen  ausge- 
führt, bedurften  aber  durchaus  keiner  besonderen  Anstrengung  oder 
Aufmerksamkeit. 

Zu  4.  Das  Abziehen  der  geklärten  FlQssigkeit  geschah  mittelst 
bleierner  Heber  aus  dem  ersten  in  den  darunter  befindlichen  zweiten 
Bleikasten «  und  musste  in  soferne  mit  einiger  Vorsicht  geschehen» 
damit  vom  Bodensatze  nichts  mitgerissen  wurde,  der  fttr  sich  so  lange 
ausgewaschen  wurde,  bis  das  Wasser  nicht  mehr  sauer  reagirte.  Der 
Bodensatz  selbst  wurde  in  grossen  steingutenen  Schalen  getrocknet, 
und  war  eine  r5thlichgraue  zusammenhängende  Masse,  die  nun  zur 
Gewinnung  des  darin  enthaltenen  Goldes  vorbereitet  war.  Die  in  dem 
zweiten  Bleikasten  angesammelte  FlQssigkeit  nebst  Waschwassern  war 
zur  Fällung  des  Tellurs  bestimmt. 

Zu  S.  Der  Bodenschlamm,  wurde  nun  in  diesem  concentrirten 
Zustande  auf  seinen  Göldisch-Silberhalt  auf  docimastischem  Wege 
untersucht,  und  gab  im  Centner  4  Pfund  2%  Loth  göldisch  Silber 
=  8  Mark  2«/.  Loth  »  130Va  Loth  oder  407  pCt.  Der  Feingold- 
balt  war  wie  früher  über  20  Karat  pr.  Mark. 

Vergleicht  man  nun  den  Halt  an  göldischem  Silber  vom  rohen 
Schliche  mit  dem  des  Bodensatzes,  so  ergibt  sich  eine  Anrei- 
cherung des  letzteren  um  2  Mark  10  Loth  —  Quintel  2  Denär,  oder 
um  1'3  pCt.  Nimmt  man  nach  dem  Vorhergehenden  die  Concentrirung 
des  Schliches  durch  Ausziehen  mit  Salzsäure  zu  30  pCt.  an,  so  würden 
von  den  100  Pfund  erhaltenen  Schliches,  70  Pfund  zur  Aufarbeitung 
genommen  worden  sein,  und  nach  dem  oben  angegebenen  Halte  des 
Bodensatzes  würden  jene'  70  Pfund  concentrirter  Schlich ,  8  Mark 
11  Loth  1  Quintel  göldisch  Silber  enthalten  sollen. 

Da  in  dem  Bodensatze  nebst  dem  schwefelsauren  Blei  und 
Gold  sehr  viel  Quarz  von  der  Gangart  enthalten  war,  so  musste  bei 
der  Beschickung  zum  Schmelzen  daraufgesehen  werden,  das  Ganze 
in  leichten  FIuss  zu  bringen,  den  Quarz  zu  verschlacken  und  alles 
Gold  in  den  sich  absondernden  Bleiregulus  zu  bringen.  Versuche 
mit  einigen  Pfunden  Bodensatz  und  dem  dreifachen  Gewichte  von 
kohlensaurem  Kali  und  Kohle  oder  schwarzem  Fluss  gelangen  im 
hessischen  Tiegel  ziemlich  gut;  die  Sehlacke  war  glasig,  der  Blei- 
regulus rein  abgeschieden.    Mit  grösseren  Partien    hielten  diese 
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Tiegel  nicht  aus,  bekamen  Risse  und  die  geschmolzene  Masse  floss 
durch  den  Rost. 

Graphittiegel  wurden  von  dem  Schmelzzusatz  sehr  stark  ange- 
griffen,  die  Schlacke  wurde  zähe  und  schloss  reducirte  Metalltheiie  in 
sich,  so  dass  die  Mischung  geändert  werden  musste,  wonach  als  das 
geeignetste  Verhältniss  sich  ergab «  auf  1  Theil  des  Bodensatzes  die 
gleiche  Quantität  Glätte  und  V«  Theile  einer  Mischung  yon  gleichen 
Theilen  kohlensaurem  Kali  mit  Natron»  Kreide  und  Kohle  zu  nehmen, 
wodurch  das  Einschmelzen  ohne  Anstand  vor  sich  ging ,  und  zwar  in 
graphitnen  Tiegeln.  Der  Zusatz  Ton  Bleiglätte  erwies  sich  zur  Auf- 
sammlung des  Goldes  bei  dem  reducirenden  Schmelzen,  als  beson- 
ders Yortheilhaft. 

Die  so  erhaltenen  Bleikönige  wurden  nun.  zur  Gewinnung  des 
Goldes  daraus,  durch  Abtreiben  auf  dem  Teste,  der  bei  hiesiger 
k.k.  Hauptmunze  befindlichen  Anstalt  zur  Aufarbeitung  yon  Gold-  und 
Silbergekrätz  flbergeben.  Diese  Manipulation  verursachte  die  meisten 
Verluste ,  indem  die  Teste  öfters  Risse  bekamen ,  wodurch  Nachar- 
beiten verursacht  wurden ,  welche  ohne  solche  Zuftlligkeiten  ganz 
hinwegfallen  würden. 

Zu  6.  Das  Fällen  des  Tellurs  aus  seiner  Auflösung  geschah,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  durch  Zink,  und  diese  Methode  wurde  desshalb 
gewählt,  weil  diejenige  durch  schweflige  Säure,  welche  anerkannt 
die  vorzüglichste  ist,  fllr  so  grosse  Mengen  Flössigkeit  nicht  geeignet, 
zu  umständlich  schien^  während  die  Fällung  durch  Zink  sehr  rasch 
vollendet  wird.  Das  Tellur  setzte  sich  auf  die  in  verschiedenen  Punkten 
der  Flüssigkeit  vertheilten  Zinkplatten  ab ,  wurde  nach  geschehener 
Fällung  mittelst  Pinsel  von  den  Platten  abgestreift,  mit  heissem 
Wasser  gewaschen,  mit  verdünnter  Salzsäure  digerirt  um  es  von  den 
etwa  noch  anhängenden  Zinktheilchen  zu  befreien,  und  schliesslich 
mit  warmem  Wasser  vollends  ausgewaschen;  das  so  gesammelte 
Tellur  wurde  in  Porzellanschalen  bedeckt  im  Sandbade  getrocknet  In 
diesem  pulyerf<)rmigen  Zustande  würde  sich  das  Tellur  am  besten 
zum  Verkaufe  eignen,  sowohl  wegen  der  leichteren  Theilung  nach 
den  verschiedenen  geforderten  Quantitäten,  als  auch  wegen  des 
lockeren  Aggregatzustandes,  in  welchem  es  zu  jedem  andern  Zwecke, 
und  namentlich  auch  zur  Reinigung  des  durch  die  gegenwärtigen 
Versuche  erzielten  Productes  sich  eignen  würde ;  denn  es  war  vor- 
auszusehen, dass  mit  dem  Tellur  zugleich  auch  alle  jene   Metalle 
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niedergeschlagen  werden  würden,  welche  durch  Zink  fftUbar  sind,  sie 
mögen  sich  nun  mit  dem  Tellur  zugleich  in  der  Auflösung  be- 
finden, oder  von  dem  angewandten  ordinären  Zinke  herstammen, 
da  destillirtes  Zink  fQr  diesen  Zweck  zu  theuer  gekommen  wfire. 
Durch  eine  qualitative  analytische  Untersuchung  hat  sich  auch  erge- 
ben, dass  solches  Tellur,  Antimon,  Arsenik,  etwas  Kupfer  und  eine 
bedeutende  Menge  Blei  enthält,  erstere  von  den  Erzen,  letzteres  vom 
Zinke  herrührend.  Es  kann  demnach  das  so  gefällte  Tellur  nur 
als  ein  Halbproduct  betrachtet  werden,  das  mit  dem  Namen  R  o  h  t  e  1 1  u  r 
zu  belegen  wäre.  Alle  dem  Rohtellur  anhängenden  Verunreinigungen 
von  fremden  Körpern  würden  sich  durch  Anwendung  der  schwefligen 
Säure  zur  Fällung  vermeiden  und  ein  Product  erzielen  lassen, 
welches  zur  vollkommensten  Reinigung  nur  der  Destillation  bedürfen 
würde. 

Es  soll  daher  auch  bei  nächster  Veranlassung  zur  Aufarbeitung 
yon  Tellurerzen  im  Grossen,  die  schweflige  Säure,  aus  Holzkohle 
und  Schwefelsäure  entwickelt,  zur  Fällung  des  Tellurs  angewandt 
werden,  vielleicht  wie  schon  erwähnt  wurde,  mitBenjltzong  der  durch 
Kochen  des  Erzes  mit  Schwefelsäure  sich  entwickelnden  schwef- 
ligen Säure,  auf  directe  oder  indirecte  Weise. 

Das  bei  diesen  Versuchen  gewonnene  Rohtellur  wurde  gröss- 
tentheils  eingeschmolzen  udd  zwar  theils  in  gläsernen  Retorten, 
theils  in  thönernen  Schmelztiegeln.  Ersteres  Verfahren  war  vortheil- 
hafter  und  lieferte  reineres  Product.  Das  Schmelzen  würde  aber,  wie 
oben  erwähnt  wurde,  viel  zweckmässiger  ganz  hinwegfallen,  wenn  das 
Tellur  nur  in  Pulverform  allein  zu  bekommen  wäre.  Das  geschmol- 
zene Rohtellur  erhielt  öfters  bei  langsamer  Abkühlung  unter  einer 
Schlackendecke  eine  krystallinisch- strahlige  Oberfläche,  wie  dies 
beim  Antimon  der  Fall  ist;  der  Bruch  war  meistens  mehr  körnig  als 
strahlig,  besonders  wenn  die  Abkühlung  schnell  erfolgte;  zugleich 
fand  meistens  ein  Zusammenziehen  der  geschmolzenen  Masse  Statt 
und  zwar  war  dies  bei  reinerem  z.  B.  durch  schweflige  Säure  ge- 
fällten Tellur  noch  auffallender,  als  beim  Rohtellur. 

Die  beim  Einschmelzen  von  Rohtellur  auf  seiner  Oberfläche  sich 
bildende  Schlacke,  durch  Oxydation  des  schmelzenden  Rohtellurs 
entstanden,  konnte  leicht  reducirt  werden,  indem  dieselbe  vom 
Regulus  abgeschlagen,  gepulvert  und  mit  Baumöl  zu  einem  steifen 
Teige  angemacht,  in  einem  Thontiegel  geglüht  wurde,  wobei  unter 
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Verbrennen    des  Öles    ein  Regalus    am  Boden  des  Tiegels   sich 
sammelte. 

Die  Menge  des  auf  die  angegebene  Weise  dargestellten  Rohtel- 
iors  beträgt  im  Ganzen  Ober  4  Pfand »  woran  nur  der  kleinste  Theil 
als  Pulyer  surQckbehalten  wurde,  die  dem  hohen  k.  k.  Finanzmini- 
sterium zur  Verf&gung  gestellt  werden  sollen.  Eine  andere  Partie 
Tellur  Ton  beinahe  10  Loth  ist  noch  besonders  durch  schweflige 
Sfture  geftllt  und  geschmolzen  worden;  das  ftussere  Ansehen  schon 
Iftsst  di6  reinere  Beschaffenheit  dieses  Tellurs  rermuthen. 

Von  dem  durch  schweflige  Säure  gefällten  Tellur  wurde  eine 
kleine  Partie  in  einer  Porzellanröhre  in  einer  Atmosphäre  Ton  Was- 
serstoff*gas  destillirt.  Das  Tellur  wurde  zu  diesem  Ende  theOs  in 
geschmolzenem  p  theils  in  gepresstem  Zustande  in  ein  Porzellan- 
schiffchen gef&Ut  und  dieses  in  eine  Meissner  Porzellanrdhre  ge- 
schoben, deren  eines  Ende  mit  einem  Apparate  zur  Entwickelung  Ton 
trockenem  Wasserstoffgase  yerbunden,  an  dem  anderen  Ende  aber 
ein  gekrümmtes  Glasrohr  angesteckt  war.  Die  Porzellanrdhre  lag  in 
einem  französischen  Röhrenofen,  gegen  yome  etwas  geneigt;  die 
Temperatur  wurde  allmählich  bis  zum  Rothglflhen  der  Röhre  gestei- 
gert, und  gleichzeitig  Wasserstoffgas  durchgeleitet  Es  setzte  sich 
anfangs  in  der  Glasröhre  etwas  Wasser,  dann  ein  graues  Sublimat 
ab,  endlich  entwickelte  sich  ein  dem  Schwefelwasserstoff  ähnlicher 
Geruch,  welcher  aber  hier  dem  Tellurwasserstoff  zuzuschreiben  war, 
angezündet  mit  einer  blaulichweissen  Flamme  verbrannte,  und  hierbei 
sowohl  in  der  Glasröhre  als  auf  einer  kalten  Porzellanfläche  einen 
grauen  Metallspiegel  absetzte.  Beim  öffnen  der  Porzellanröhre  be- 
fand sich  das  Tellur  geschmolzen  im  untersten  Theile  der  Röhre; 
auf  dem  Schiffchen  war  ein  theils  grauer,  theils  brauner  Rückstand 
geblieben,  das  Porzellan  war  aber  von  allen  Seiten  mit  einem 
metallglänzenden  Telluranfluge  belegt,  welcher  fest  daran  haftete. 
Das  geschmolzene  Tellur  besass  eine  zwischen  stahlgrau  und  zinn- 
weiss  liegende  Farbe  mit  Metallglanz  und  krystallinisehem  Gef&ge; 
auf  der  Oberfläche  waren,  wie  bei  dem  Antimon,  feine  strahlige 
Zeichnungen  bemerkbar.  Das  specifische  Gewicht  desselben  fand  ich 
zu  6*180.  Diese  Reinigungsmethode  des  Tellurs  wurde  einigemal 
wiederholt  und  gelang  auch  immer  mit  Beobachtung  der  Vorsieht, 
den  Gasstrom  anfangs  sehr  zu  moderiren  und  denselben  überhaupt 
erst  dann  auf  das  Tellur  einwirken  zu  lassen ,  nachdem  die  Tempe- 
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ratur  so  weit  erhöht  worden  war ,  dass  das  Tellur  zum  Schmelzen 
gekonunen  sein  musste. 

Dieses  Verfahren  erkennt  Berzelius  als  die  vollkommenste 
Reinigung  des  Tellurs ;  allein  es  gibt  auf  einmal  nur  geringe  Mengen 
£ur  Ausbeute»  und  zur  technischen  Gewinnung  ist  dasselbe  wohl  kaum 
geeignet,  obgleich  es  gewiss  für  Laboratorien  sehr  wflnschenswerth 
sein  würde»  yollkommen  gereinigtes  Tellur»  wenn  auch  in  kleineren 
Mengen»  bekommen  zu  können. 

Sonach  wftren  dreierlei  Sorten  Tellur  zu  unterscheiden  und  zu 
benennen. 

1.  Rohtellur  in  soferne  die  Fällung  des  Tellurs  durch  Zink 
geschehen  wtirde. 

2.  Gereinigtes  Tellur»  durch  schweflige  SSure  geflült. 

3.  Destillirtes  Tellur »  duVch  Destillation  des  gereinigten  Tel- 
lurs in  Wasserstoffgas  erhalten. 

Nach  dieser  Unterscheidung  hätte  sieh  auch  der  f&r  den  Verkauf 
xa  bestimmende  Preis  des  Tellurs  zu  richten.  Als  Basis  daf&r  wQrden 
f&r  alle  Fälle»  einzig  und  allein  die  zur  Darstellung  des  betreffenden 
Productes  nachgewiesenen  Unkosten  zu  gelten  haben. 

Bei  den  gegenwärtigen  Versuchen»  durch  welche  die  oben 
angegebene  Menge  von  mehr  als  4  Pfund  Rohtellur  dargestellt 
wurde»  sind  zur  eigentlichen  Fällung  des  Tellurs»  an  Materialien 
wie  Zink»  Säuren»  dann  an  Arbeitslöhnen  in  runder  Summe  40  fl. 
benöthigt  worden;  somit  käme  1  Pfund  Rohtellur  auf  10  fl.  C.  M.  zu 
stehen. 

Bei  einem  wissenschaftlich  so  interessanten»  technisch  aber 
noch  gar  nicht  gekannten  Körper»  wie  das  Tellur»  scheint  es  nicht 
unzweckmässig,  den  Preis  desselben  so  niedrig  als  möglich  zu  stel- 
len »  das  heisst  um  die  Darstellungkosten ,  damit  Gelegenheit  geboten 
werde.  Versuche  mit  demselben  nach  allen  Richtungen  anstellen  zu 
können»  und  durch  diesen  Act  von  Liberalität  das  in  kürzerer  Zeit 
wieder  einzubringen»  was  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  der 
wissenschaftlichen  Forschung  und  der  technischen  Anwendung  Ter- 
schlössen  geblieben  war. 

Es  sind  der  Beispiele  mehrere »  welche  einen  solchen  Vorgang 
rechtfertigen;  auch  verfolgt  man  den  sichereren  Weg»  indem  man  bei 
gefundener  Verwendbarkeit  und  gesichertem  Absätze  viel  leichter  den 
Preis  des  Tellurs  erhöhen  könnte,  als  umgekehrt  von  dem  höchste» 
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angenommenen  Preise ,  wodurch   wenig   oder  ^r  *  nichts  Teibait 
werden  würde,  auf  einen  niedrigeren  zurückzugehen. 

Sollten  sich  künftig  die  Darstellungskosten  des  Tellurs  auch  bei 
Anwendung  von  schwefliger  Säure ,  ebenso  billig  stellen  wie  gegen- 
wärtig, so  möchten  nach  meinem  Dafürhalten  doch  nur  diese  allein 
zum  Anhaltspunkte  bei  Preisbestimmung  des  Tellurs  asu  gelten  balten, 
und  dieses  Princip  insolange  beibehalten  und  befolgt  werden,  bis 
durch  rielseitige  Versuche  zur  Anwendung,  dem  Tellur  ein  gewiss« 
Werth  zuerkannt  worden  ist.  Gibt  man  ja  gegenwärtig  bei  dem 
Überlassen  von  Tellurerzschlichen  das  Tellur  umsonst  in  des 
Kauf,  es  würde  somit  der  natürlichste  Übergang  sein ,  die  Darstel- 
lungskosten allein  in  Anschlag  zu  bringen,  womit  sowohl  der  wissen- 
schaftlichen  als  der  ökonomischen  Frage  in  dieser  Angelegenheit 
Genüge  geleistet  werden  würde.         ^ 

Bedeutendere  Kosten  verursachte  das  Schmelzen  und  Abtreiben 
des  schwefelsauren  Bleies  sammt  Gold. 

Hierher  gehören  auch  jene  im  Vorhergehenden  erwähnten  ein- 
zelnen Sehmelzversuche,  dann  das  Einschmelzen  im  Grossen,  welehes 
vieler  Abänderungen  bedurfte,  bis  eine  praktische  Methode  gebog» 
endlich  das  Abtreiben  auf  den  Testen ,  wobei  sich  manche  Hinde^ 
nisse  und  Übelstände  ergaben,  so  dass  unter  solchen  WerhÜiaisseB, 
wo  das  Ganze  doch  nur  als  ein  erster  Versuch  betrachtet  werden 

■ 

muss,  auf  ein  ganz  genügendes  Resultat  im  Voraus  nicht  zu  reebü&i 
war. 

Es  wurden  durch  Schmelzen  und  Abtreiben  an  göldischem  Sil- 
her  4  Mark,  3Loth,  SQuintl,  mit  3  Mark,  8Loth,  SQuintl^,  3V,DeDär 
Feingold  und  1 1  Loth,  3  Quintl  Feinsilber  gewonnen.  Diese  wurden 
bei  dem  hiesigen  k.  k.  Hauptmünzamte  in  die  Einlösung  gegeben,  und 
daför  die  Summe  von  1323  fl.  3S  kr.  C.  M.,  nach  Abzug  der  MQdz- 
gebühren  aber  1313  fl.  Sl  kr.,  und  zwar  in  Gold  290  Stück  Duca^eo 
und  17  fl.  IS  kr.  in  Silber  erhalten.  Aus  den  Testen  wurden  2  Loth 
göldisch  Silber  gewonnen;  der  Betrag  daftir  sammt  der  oben  ausge- 
wiesenen  Summe  gibt  die  Totalsumme  von  1320  fl.  39  kr.  C.  H.i 
somit  eine  Difieren^z  gegen  den  von  der  k.  k.  Bergverwaltong  t- 
Nagyäg  zu  1348  fl.    39%  kr.,   berechneten  Gefallsanschlag  um 
28  fl.  —  %  kr.  Da  aber  das  Silherausbringen  bei  den  gegenwärtigen 
Versuchen  höher  als  nach  dem  GeOdlsanschlage  war,  so  wird  der 
eigentliche  Verlust  von  8  Ducaten  in  Gold,  um  diese  Difierei«  ver- 
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ringert.  Dieser  Verlast  kann  nur  beim  Schmelzen  und  Abtreiben  ent- 
standen sein,  nachdem  der  Goldgehalt  des  schwefelsauren  Bleies,  wie 
durch  die  Probe  nachgewiesen  worden  ist,  sich  so  angereichert  hatte, 
dass  eigentlich  ein  Verlust  unter  den  gegebenen  Bedingungen,  nicht 
hätte  entstehen  können. 

Es  seheint  überhaupt  angemessener  die  Gewinnung  des  Goldes 
aus  dem  schwefelsauren  Blei  durch  reducirendes  Schmelzen  und 
Abtreiben  auf  dem  Herde,  hier  nicht  vornehmen  zu  lassen ,  sondern 
dieselbe  der  Hüttenmanipulation  wieder  zuzuweisen,  wodurch  alle 
die  Hindernisse  mit  einem  Male  behoben  sein  würden ,  welche  sich 
unter  den  bestehenden  Verhältnissen  als  nothwendige  Folge  ergeben 
müssen.  Die  eigentliche  Aufgabe  des  Laboratoriums  des  k.  k.  Gene- 
ral-Probiramtes  soll  die  Darstellung  des  Tellurs  sein;  diese  wurde 
durch  die  gegenwärtigen  Versuche  angestrebt,  insbesondere  um  eine 
Methode  damit  zu  Terbinden,  durch  welche  das  Gold  auf  eine  sichere 
Weise  gewonnen  werden  könnte,  und  die  bedeutenden  Verluste  ver- 
mieden würden,  welche  sich  beim  Verschmelzen  der  reichen  Tel- 
lurerze zu  Zalathna  ergeben. 

Das  hohe  k.  k.  Finanzministerium  hat  diesen  Gegenstand,  wel- 
cher zugleich  eine  wissenschaftliche  und  eine  technische  Seite  be- 
rührt, wiederholt  seiner  Aufmerksamkeit  gewürdigt,  und  es  ist  mit 
dem  vollsten  Vertrauen  vorauszusehen,  dass  es  demselben  auch  fer- 
ner alle  jene  Unterstützung  angedeihen  lassen  werde,  welche  der- 
selbe als  ein  mit  dem  heimatlichen  Boden  verbundener  Gegenstand 
wohl  beanspruchen  darf. 

Schlüsslich  muss  ich  der  freundlichen  Unterstützung  geden- 
ken, welche  mir  bei  gegenwärtigen  Versuchen  sowohl  von  dem  Vor- 
stande der  k.  k.  Hauptmünze,  Herrn  Regierungsrathe Hassenbaue r, 
den  Beamten  der  Goldscheideanstalt,  v.  Sedelmayr  und F i c h t n e r, 
insbesondere  aber  von  dem  zweiten  Adjuncten  des  k.  k.  General- 
Probiramtes,  Herrn  Franz  Hillebrand,  zuTheil  geworden  ist 
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Frakiische  Methode  zur  Bestimmung  des  Salpeter^ 

gehaltes  im  Schiesspulver. 
Von  Vrau  Vchatiis^ 

k.  k.  Artillene-HanpCmaan. 

(Mit  I  Tafel.) 

Ein  vorkommender  Fall»  wo  mir  die  Bestimmung  des  Salpeter- 
gehaltes in  mehr  als  200  yon  Privat-Fabriken  eingelieferten  Pulrer- 
gattungen  aufgetragen  wurde,  und  zugleich  die  Absicht,  ein  Mittel 
zu  finden,  mittelst  welchem  die  Bestimmung  des  Salpetergehaltes 
von  den  zur  PulverGbernahme  AngesteUten  gleich  bei  der  Einliefe- 
rung  auf  den  Übernahmsposten  selbst  vorgenommen  werden  könnte, 
veranlassten  mich  eine  Methode  aufzusuchen,  welche  diesen  Zweck 
mit  voller  Genauigkeit,  geringem  Zeitaufwande  und  ohne  Anwendung 
schwierig  zu  erzeugender  oder  zu  handhabender  Instrumente  errei- 
chen lässt. 

Ich  übergebe  diese  Methode  hiemit  der  ÖiTentlichkeit,  in  der 
Hoffnung,  dass  die  in  selber  enthaltene  Combination  von  Dichte- 
Bestimmung  und  Massanalyse  auch  zu  anderweitigen  Zwecken  An- 
wendung finden  dürfte. 

Vorgang  im  Allgemeinen. 

20  Grammen  Pulver  werden  sammt  beiläufig  SO  Grammen  Blei- 
schrotten  in  eine  Flasche  gebracht,  200  Grammen  Brunnenwasser  >) 
mittelst  einer  tarirten  Saugpipette  zugesetzt,  die  Flasche  wohl  ver- 
stopft und  durch  8  Minuten  geschüttelt;  worauf  die  Lösung  des  Sal- 
peters im  Pulver  vollständig  erfolgt  ist. 

Die  erhaltene  Salpeterlösung  wird  durch  graues  Fliesspapier 
filtrirt,  172  Grammen  des  Filtrates  mit  einer  zweiten  Saugpipette 
abgemessen»  in  ein  dünnes  Becherglas  gebracht,  ein  Thermometer 
eingesenkt,  und  die  Lösung  auf  die  Normal-Temperatur  (w^che  nahe 
der  gewöhnlichen  Zimmer-Temperatur  liegt)  gebracht  Ein  gläserner 
Schwimmer  wird  nun  eingesenkt,  welcher  so  construirt  ist,  dass  er, 
wenn  das  Pulver  7S  Procent  ^  IS  Grammen  Sajpeter  enthält,  bei  der 
Normal-Temperatur  gerade  noch  im  Stande  ist,  zur  Oberfläche  empor- 

^)  Die  Methode  mnsste  für  Brunnenwasser  einj^erichtet  werden,  weU  aaf  den 
auswärtigen  Posten  destiUirtes  Wasser  nicht  bu  Gebote  steht. 
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zusteigen,  durch  den  Zusatz  von  3 — 4  Tropfen  Wasser  aber  schon 
zu  Boden  fallt.  Mittelst  einer  graduirten  Saugrohre  setzt  man  nun 
bestimmte  Quantitäten  zweier  Probeldsungen  Nr.  1  oder  2  zu»  welche 
einer  Verminderung  oder  Vermehrung  des  Salpetergehaltes  im  Pulyer 
um  ein  oder  mehrere  Zehntel  Procente  entsprechen,  bis  der  Schwimmer 
die  oben  angegebene  Stellung  einnimmt.  Der  Procentengehalt  an 
Salpeter  im  Pulver  ist  nun  gefunden,  wenn  man  die  durch  den  Zusatz 
verursachte  Verminderung  zu  7S  hinzuaddirt,  oder  die  Vermehrung 
von  75  abzieht. 

Bei  Sprengpulyern,  welche  circa  60  Procente  Salpeter  enthalten, 
wägt  man  anstatt  20  Grammen,  25  Grammen  Pulyer  ab,  und  yerf&hrt 
weiter  ganz  so  wie  bei  den  anderen  Pulyergattungen ,  nur  muss  das 
erhaltene  Resultat  75±n  mit  Vs  multiplicirt  werden. 

Das  rasche  Zubodenfallen  des  Schwimmers  zeigt  dem  einiger- 
massen  Geübten  sogleich  an,  dass  mehrere  Procente  Salpeter  fehlen, 
und  dass  man  yon  der  Probelösung  Nr.  1  sogleich  ganze  oder  min- 
destens halbe  Procente  zusetzen  kann ,  so  wie  das  stetige  Beharren 
des  Schwimmers  an  der  Oberfläche  einen  anfänglichen  Zusatz  der 
Probelösung  Nr.  2  in  ganzen  oder  halben  Procenten  zulässig  macht. 

Sollte  durch  zu  grossen  Zusatz  der  einen  oder  andern  Probe- 
lösung die  Normal-Dichte  nach  ein  oder  der  anderen  Richtung  über- 
schritten worden  sein,  so  kann  dies  leicht  durch  Zusatz  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung  wieder  corrigirt  werden,  nur  darf  man  nicht 
unterlassen,  alle  Zusätze  der  Lösung  Nr.  2  als  positiv,  und  alle  Zu- 
sätze der  Lösung  Nr.  1  als  negativ  in  Rechnung  zu  bringen.  Wenn 
mehrere  Bestimmungen  hinter  einander  gemacht  werden,  und  die 
Auflösung  des  Pulvers  in  mehreren  Flaschen  schon  vorläufig  erfolgt 
ist,  so  dauert  eine  Salpeterbestimmung  höchstens  V«  Stunde,  und 
liefert  eine  Genauigkeit  bis  auf  0*001  des  Salpetergehaltes. 

Auflösung  des  Salpeters  im  Pulver. 

Die  zu  untersuchenden  Pulvergattungen  werden  aus  der  Mitte 
des  Fasses  in  Quantitäten  von  beiläufig  100  Grammen  geschöpft  und 
damit  keine  Veränderung  im  Wassergehalte  eintrete,  in  gut  verstopften 
Flaschen  während  der  Dauer  der  Untersuchung  an  einem  Orte,  der 
keiner  grossen  Temperatur-Veränderung  ausgesetzt  ist,  aufbewahrt. 

Die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  geschieht  bei  Untersuchun- 
gen, welche  alle  Pulverbestandtheile  umfassen,  durch  Trocknen  einer 
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gewägten  Quantität  im  Wasserbade,  kann  aber  bei  Übernahms-Unter- 

suchungen,  wo  es  sieh  bloss  darum  handelt,  wieviel  Salpeter  in  dem 
gelieferten  Pulver  —  so  wie  es  ist  —  enthalten  sei,  hinwegbleiben. 

Jedenfalls  kann  aber  zur  Salpeter-Besthnmung  von  dem  in  der 
Flasche  aufbewahrten  ungetrockneten  Pulver  genommen,  und  wenn 
es  nöthig  ist,  der  Wassergehalt  in  Rechnung  gebracht  werden. 

Von  jeder  Pulversorte  werden  zweimal  20  Grammen  in  eioein 
Porzellanschftlchen  abgewogen,  und  mit  Hilfe  eines  Glastrichters  and 
Haarpinsels  in  die  zur  Auflösung  bestimmten,  mit  eingeriebenen  Glas- 
stöpseln versehenen  Flaschen  von  circa  1  Litre  Inhalt  gebracht  Der 
Zusatz  einer  hinlänglichen  Quantität  Bleischrotte  dient  zum  Zerklei- 
nern der  Pulverkörner  beim  Schütteln,  und  fördert  hiedurch  sehr 
die  vollkommene  Lösung  des  Salpeters. 

Das  Wasser  ist  von  ein  und  demselben  Brunnen  zu  nehmen, 
und  zwar  ist  immer  eine  grössere  Quantität  desselben  auf  ein  Mal  zu 
schöpfen  und  in  verschlossenen  Flaschen  in  demselben  Lokale  auf- 
zubewahren, wo  die  Untersuchung  vorgenommen  wird;  da  es  möglieh 
ist,  dass  das  Wasser  von  demselben  Brunnen,  jedoch  zu  verschiede- 
nen Zeiten  geschöpft,  verschiedene  Dichte  hat.  —  Das  Abmessen 
des  Wassers  nach  dem  Volumen  macht  nothwendig,  dass  auch  auf 
seine  Temperatur  Rücksicht  genommen  werde;  —  sie  soll  nicht  mehr 
als  1  oder  2  Grade  entfernt  von  der  mittleren  Zinuner-Teraperatur 
H^  R.  liegen;  welches  sich  bei  dem  obigen  Vorgange  von  selbst 
ergibt. 

Die  Form  der  Pipette,  welche,  wenn  sie  bis  zu  dem  Striche  a 
vollgesaugt  ist,  200  Grammen  Wasser  fasst,  ist  in  Fig,  I  der  Tafel 
zu  ersehen.  Man  bringt  dieses  Volumen  Wasser,  indem  man  die 
obere  Öffnung  der  Pipette  mit  dem  befeuchteten  Zeigefinger  zuhält, 
ohne  Verlust  auf  das  Pulver  in  den  Auflöse-Flaschen ,  verstopft  die- 
selben gut,  und  schüttelt  sie  durch  8  Minuten.  —  Gut  ist  es,  wenn 
10  bis  12  Flaschen  zu  Gebote  stehen,  welche  gleich  wie  sie  leer 
werden,  immer  wieder  mit  Pulver  und  Wasser  beschickt  werden,  wo 
dann  das  Pulver  mehrere  Stunden  lang  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
bleibt,  ehe  abültrirt  wird.  Um  Irrungen  vorzubeugen ,  ist  es  rathsam 
auf  jede  Flasche  einen  Zettel  aufzukleben,  auf  welchem  die  Nummer 
der  eingef&llten  Pulvergattung  jedesmal  verzeichnet  ist. 

Kurz  vor  der  Salpeterbestimmung  wird  die  Lösung  auf  ein  Fil- 
ter aus  grauem  Löschpapier  ausgeleert,  so  das  nur  die  Bleischrotte 
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und  möglichst  wenig  von  dem  Pulyerrflekstande  in  der  Flasche 
zurückbleiben.  Die  ausgeleerten  Flaschen  werden  verstopft  gehalten 
bis  man  wieder  neues  Pulver  einträgt,  damit  die  zurückgebliebene 
Salpeterlösung  in  selben  sich  nicht  durch  Verdunsten  concentrire. 
Man  erspart  hiedurch  die  Mühe  und  Zeit,  welche  das  Auswaschen 
und  Trocknen  der  Flaschen  beanspruchen  würde. 

Haben  zwei  nach  einander  folgende  Pulvergattungen  gleichen 
Salpetergehalt,  so  entsteht  durch  das  Nicht- Auswaschen  der  Flaschen 
gar  kein  Fehler,  erst  wenn  die  zurückgebliebene  Salpeterlösung 
8  Grammen  und  die  Differenz  der  zwei  aufeinander  folgenden  Pulver- 
sorten K%  ivn  Salpetergehalte  beträgt,  entsteht  ein  Fehler  von  0*1 

Procent. 

Die  ConstrucUon  des  Schwimmers. 

Man  lässt  durch  einen  Glasbläser  mehrere  solche  Körper  wie 
sie  die  Fig.  II,  a  darstellt,  erzeugen,  und  richtet  dieselben  auf  fol- 
gende Weise  für  den  Gebrauch  ein : 

1 S  Grammen  trockenen  reinen  Salpeters  werden  in  eine  trockene 
Flasche  gefallt  und  mit  der  Pipette  Fig.  I,  200  Grammen  Brunnen- 
wasser hinzugefügt.  Die  wohlverschlossene  Flasche  wird  bis  zur 
gänzlichen  Lösung  geschüttelt,  der  Inhalt  durch  graues  Fliesspapier 
filtrirt,  und  in  das  Becherglas  Fig.  III  gebracht.  Ein  Thermometer 
wird  eingesenkt  und  die  Normal-Lösung  durch  Eintauchen  in  kaltes 
oder  warmes  Wasser  auf  die  Temperatur  von  iS^  R.  gebracht.  Man 
trägt  durch  das  noch  offene  Röhrchen  so  viel  Quecksilber  ein,  dass 
der  Schwinmier  in  der  Normallösung  dermassen  eintaucht,  dass  nur 
das  obere  Drittel  des  engen  Röhrchens  aus  der  Flüssigkeit  hervor- 
ragt. Man  zieht  nun  das  Röhrchen  an  der  Stelle,  bis  zu  welcher  es 
eintauchte  zu  einem  Haarröhrchen  aus,  und  bricht  letzteres  ab, 
—  Fig.  II,  ft,  —  bringt  den  Schwimmer  neuerdings  in  die  Normal- 
lösung, und  vermehrt  oder  vermindert  dessen  Gewicht  durch  das  noch 
offene  Haarröhrchen  so  lange  bis  letzteres  nur  unbedeutend  mehr 
über  die  Flüssigkeit  hervorragt,  hebt  den  Schwimmer  aus  der  Flüssig- 
keit heraus,  erwärmt  ihn  im  Ganzen  über  einer  Weingeistlampe  und 
schmilzt  dann  das  Ende  des  Haarröhrchens  zu.  Fig.  IL  c. 

Zum  Herausfischen  des  Schwimmers  dient  der  in  Fig.  IV  abge- 
bildete Kupferdrath. 

Nach  diesem  Vorgange  wird  der  Schwimmer  so  ziemlich  gleiche 
Dichte  mit  der  Normallösung  zwischen  14  und  16  Grade  R.  haben. 


752  Uchatias.  Prakticche  Methode  sar 

Um  weiteres  hat  man  sich  vorläufig  nicht  zu  kümmern«  da  die 
genaue  Bestimmung  seiner  Normaltemperatur  an  dem  Orte  der  Unter- 
suchung selbst  und  mit  dem  dort  vorhandenen  Brunnenwasser  gesche- 
hen muss. 

Wäre  der  Schwimmer  doch  zu  leicht,  so  dass  er  noch  bei  16* 
Temperatur  aus  der  Normalldsung  hervorragt,  so  darf  man  nur  eine 
Stelle  seines  Röhrchens  in  der  Spitze  einer  kleinen  Weingeistflamme 
erweichen.  Das  oben  erwähnte  Erwärmen  des  ganzen  Schwimmers 
vor  dem  Zuschmelzen  verursachte,  dass  derselbe  nun  mit  verdOnnter 
Luft  gef&llt  ist,  und  die  erweichte  Stelle  des  Röhrchens  durch  den 
äusseren  Luftdruck  eingebogen,  das  Volumen  des  Schwinuners  hier- 
durch verkleinert,  und  folglich  dessen  Dichte  vergrössert  wird. 

Wäre  der  Schwimmer  zu  schwer,  so  dass  er  selbst  bei  14<»  R. 
in  der  Normallösung  noch  zu  Boden  ftUlt,  so  roQsste  die  zugeschmol- 
zene Spitze  wieder  geöffnet  und  das  anAngliche  Verfahren  wieder^ 
holt  werden. 

Die  Auffindung  der  Normaltemperatar. 

Fflr  jeden  Schwimmer  und  ftlr  jede  auf  einmal  geschöpfte  Quan- 
tität Brunnenwasser  muss  die  Normaltemperatur  an  dem  Unter- 
suchungsorte selbst  bestimmt  werden. 

Man  bereitet  sich  durch  Auflösen  von  18  Grammen  trockenen 
reinen  Salpeters  in  200  Grammen  des  Wasservorrathes  auf  oben 
angegebene  Weise  eine  Normallösung,  senkt  ein  viertelgradiges  Ther- 
mometer und  den  Schwimmer  ein,  und  sucht  durch  abwechselndes 
Erwärmen  und  Erkalten  der  Lösung  jenen  Punkt  des  Thermometers, 
bei  welchem  der  Schwimmer  sehr  langsam  zur  Oberfläche  emporsteigt. 
Man  nimmt  den  Schwimmer  heraus,  wischt  ihn  sorgfaltig  ab,  um  alle 
Luftbläschen  zu  entfernen,  senkt  ihn  neuerdings  ein,  und  sieht  nach,  ob 
hiedurch  keine  Veränderung  eingetreten  sei.  Bringt  hierauf  der  Zusatz 
von  3  bis  4  Tropfen  Wasser  ein  Niedersinken  des  Schwimmers  her- 
vor, so  ist  die  abgelesene  Temperatur  die  normale  für  diesen  Schwim- 
mer und  dasselbe  Wasser.  Ist  der  Wasservorrath  aufgearbeitet, 
und  muss  neues  geschöpft  werden,  so  kommt  auch  die  Normaltempe- 
ratur aufs  Neue  zu  bestimmen,  wesshalb  es  vortheiDiaft  ist,  gleich 
ein  bedeutendes  Wasserquantum  auf  ein  Mal  in  Vorrath  zu  nehmen. 

Die  Genauigkeit  des  Thermometers  ist  bei  dieser  Methode  ohne 
Einfluss,  da  immer  nur  ein  und  derselbe  Punkt  desselben  in  Betrach- 
tung kommt. 
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Das  Anhängen  von  Luftbläschen  kommt  bei  Salpeterlösungen, 
die  aus  Pulver  gewonnen  sind,  nicht  vor,  indem  die  Kohle  alle  Luft» 
welche  aus  dem  Wasser  bei  der  Lösung  des  Salpeters  entweicht» 
absorbirt. 

Die  Bestimmungen  des  Salpetergehaltes. 

Von  dem  klaren  Filtrate  einer  auf  obige  Weise  bereiteten  Pulrer- 
lösung  werden  mit  einer  Saugpipette»  deren  Form  der  in  Fig.  I  abge- 
bildeten gleicht,  deren  Volumen  jedoch  entsprechend  kleiner  ist, 
172  Grammen  (d.  i.  Vs  der  ganzen  Lösung:  18  Grammen  Salpeter 
-{-200  Grammen  Wasser  »21S  Grammen)  aufgesaugt  und  in  das 
Becherglas  Fig.  III  gebracht. 

Der  Fehler,  welcher  hier  begangen  wird,  wenn  das  Pulver 
mehr  oder  weniger  als  15  Grammen  Salpeter  enthält,  ist  ohne  Ein- 
fluss ,  da  das  Volumen  der  Lösung  f&r  die  Differenz  von  einigen  Pro- 
centen  Salpeter  sich  nur  äusserst  wenig  ändert. 

Das  Thermometer  wird  eingesenkt,  die  Normaltemperatur  her- 
gestellt, der  Schwimmer  eingetaucht,  und  Probelösung  Nr.  1  oder  2 
zugesetzt,  bis  die  Normaldichte  erreicht  ist. 

Da  der  Salpetergehalt  in  20  Grammen  75  percentigen  Pulvers 
15  Grammen  beträgt,  so  folgt  daraus,  dass  eine  Hinzugabe  oder  Hin- 
wegnahme von  200  Miliig.  Salpeter  den  Gehalt  in  der  ganzen  Lösung 
um  V75  steigern  oder  verringern  muss.  Da  jedoch  nur  Vs  der  ganzen 
Lösung  in  Untersuchung  gezogen  werden,  so  reichen  schon  160  Miliig. 
Salpeter  hin,  um  eine  Veränderung  von  1  Percent  zu  bewirken. 

Die  Probelösung  Nr.  1  wird  erzeugt,  indem  20  Grammen  Sal- 
peter mit  200  Grammen  Wasser  in  einer  der  Auflöseflaschen  über- 
gössen und  die  vollständige  Lösung  durch  Schütteln  bewirkt  wird. 
Die  Flasche  ist  mit  dem  Zeichen  —  (Minus)  zu  bezeichnen,  da  die 
Zusätze  aus  selber  einen  Abgang  an  Salpeter  auf  den  normalen 
Gehalt  von  75  Procent  anzeigen. 

Ein  Theil  der  Probelösung  Nr.  1  kann  man  sich  zusammengesetzt 
denken  aus  0*9772  Normallösung  und  0*0228  trockenen  Salpeter 
Der  Zusatz  von  Normallösung  hat  keinen  Einfluss ,  wenn  zu  Ende  die 
ganze  Lösung  zu  Normallösung  wird ,  es  kommen  bloss  die  0  *  0228 
trockenen  Salpeter  in  Rechnung,  und  es  folgt  daraus,  dass  um  den 

Salpetergehalt  der  172  Grammen  Lösung  um  1  Procent  zu  erhöhen, 

160 
oder  um  160  Miliig.  trockenen  Salpeters  zuzusetzen,  q.qqoq  =  7*017 

Grammen  Probelösung  Nr.  1  zugefügt  werden  müssen. 
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Hat  das  Pulver  mehr  als  7S  Procente  Salpeter,  so  inuss  da 
Überschuss  durch  Wasserzusatz  in  Normallösung  verwandelt  werden, 
damit  die  Normaldiehte  eintrete.  160  Miliig.  Salpeter  erfordern  aber: 
18  :  200  =  160  :  ar,  or  =  2133  Miliig.  Wasser,  um  in  Normalldsung 
verwandelt  zu  werden,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  ein  Zusatz 
von  2133  Miliig.  Wasser  einem  Mehrgehalte  von  1  Procent  Salpeter 
gleichzusetzen  ist. 

Es  ist  desshalb  die  Probeldsung  Nr.  2  so  eingerichtet,  dass  ein 
Volumen  derselben  ^=»7017  Miliig.  besteht  aus:  2133  Miliig.  Wasser 
und  4884  Normallösung.  Sie  wird  erzeugt,  indem  man  10184  Miliig. 
Salpeter  in  200  Grammen  Wasser  löset.  Die  Flasche,  in  welcher  sie 
aufbewahrt  wird,  ist  mit  dem  Zeichen  -|-  bezeichnet.  Für  beide 
Probelösungen  dient  ein  und  dieselbe  Saugröhre  Fig.  V ;  sie  ist  für 
ganze,  so  wie  auch  für  0-1  Procente  bezeichnet. 

Bei  den  Schlussbeobachtungen  ist  auf  genaues  Einhalten  der 
Normaltemperatur  zu  sehen;  da  V^* Temperatur- Abweichung  beiläufig 
0*2  Procent  Salpetergehalt  entspricht.  Auch  ist  es  gut,  sich  jedes- 
mal zu  überzeugen,  wenn  der  Schwimmer  an  die  Oberfläche  empor- 
gestiegen ist,  ob  0*1  Procent  Wasserzusatz  denselben  wieder  zum 
Herabsinken  bringt. 

Bei  Pulver,  welches  mehr  als  76  Procente  Salpeter  enthält,  ist 
es  rathsam,  den  Zusatz  an  Probelösung  Nr.  2  in  halben  Procenten  zu 
geben,  und  wenn  dann  der  Schwimmer  zu  Boden  gefallen  ist,  so 
lange  Probelösung  Nr.  1  in  0-1  Procente  zuzusetzen,  bis  er  eben  in 
die  Höhe  steigt.  Wie  schon  früher  erwähnt,  ist  jeder  Zusatz  von  Nr.  1 
als  —  und  jeder  Zusatz  von  Nr.  2  als  -\-  in  Rechnung  zu  bringen. 

Die  zweite  Portion  Lösung  von  derselben  Pulvergattung  dient 
nur  als  Controle,  ob  nicht  etwa  eine  Un Vollkommenheit  in  der  Lösung 
des  Salpeters  oder  eine  Irrung  eingetreten  sei. 

Man  bringt  172  Grammen  des  Filtrates  in  das  Becherglas,  und 
fügt  sogleich  dus  Ganze  bei  der  ersten  Portion  Gefundene  an  Probe- 
lösung Nr.  1  oder  2  zu,  bringt  auf  die  Normaltemperatnr  und  senkt 
den  Schwimmer  ein.  In  den  meisten  Fällen  wird  gar  keine  Corree- 
tur  mehr  nöthig  sein,  oder  sie  wird  höchstens  1  Zehntel  Procent  aus- 
machen. —  Dies  war  wenigstens  bei  der  Untersuchung  von  mehr  als 
200  Pulvergattungen  der  Fall. 

In  20  dieser  Pulvergattungen  wurde  der  Salpetergehalt  bei 
jeder  zwei  Mal  auf  gewöhnliche  Art  durch  sorgfliltiges  Extrahiren  des 
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Salpeters  mit  heissem  Wasser,  Abdunsten  der  Lösungen  und  Wägen 
des  Salpeters  bestimmt.  Die  Differenzen  waren  so  unbedeutend»  dass 
die  Genauigkeit  der  neuen  Methode  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt. 

Bei  letzterer  Arbeit  wendete  ich  mit  Vortheil  einen  Verdräng- 
Apparat  von  der  in  Fig.  VI  abgebildeten  Form  an,  welcher  auch  zum 
Extrahiren  des  Schwefels  aus  dem  Pulver  mittelst  Schwefelkohlenstoff, 
und  überhaupt  überall  wo  man  Verdräng-Apparate  braucht,  sehr  gute 
Dienste  leistete. 

Die  gewöhnlich  im  Gebrauch  stehendein  Verdrängröhren,  beste- 
hend in  einer  cylindrischen  Röhre,  welche  unten  konisch  ausgezogen 
ist,  und  deren  konischer  Theil  durch  einen  Baumwollpfropf  verstopft 
wird,  geben  dadurch  Schwierigkeit,  dass  man  nicht  im  Stande  ist, 
den  Pfropf,  welcher  das  Filter  bildet,  gleichförmig  dicht  einzusetzen. 
Er  ist  gewöhnlich  zu  locker,  und  lässt  Kohle  mit  durchpassiren,  oder 
er  ist  zu  fest,  und  das  Filtriren  geht  ausserordentlich  langsam. 

Bei  dem  in  Fig.  VI,  abgebildeten  Apparate  ist  dies  nicht  der 
Fall.  Der  untere  Theil  desselben  besteht  aus  einem  engen  Röhrchen, 
in  welches  eine  bestimmte  Anzahl  Fäden  von  gesponnener  Schaf- 
wolle (sogenannter  Berlinerwolle)  eingezogen  sind.  Die  zweck- 
mässige Anzahl  dieser  Fäden  ist  durch  einige  Versuche  bald  ermittelt, 
und  bleibt  dann  f&r  denselben  Apparat  immer  dieselbe.  Man  lässt  die 
Fäden  im  Innern  des  Apparates  etwas  vorstehen,  damit  sie  eine  Art 
Quaste  bilden,  und  schneidet  sie  unten  mit  dem  Röhrchen  gleich  ab. 

Auf  diese  Art  ist  es  möglich,  ein  Filter  von  immer  gleicher 
Durchdringlichkeit  herzustellen.  Die  Verengerung  des  oberen  Theiles 
bietet  das  Mittel  den  Apparat  dicht  verstopfen  zu  können,  wenn  man 
beabsichtigt,  die  Lösung  durch  Schütteln  zu  befördern  oder  das  Aus- 
fliessen  auf  eine  Zeit  zu  verhindern. 

Bei  Anwendung  flüchtiger  Lösungsmittel  kann  der  Inhalt  des 
Apparates  durch  einen  seitwärts  daran  geleiteten  Strahl  von  Wasser- 
dampf auf  bequeme  Art  zum  Sieden  gebracht  werden. 
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AUS  DER  GESAMHTSITZUN6  VOM  27.  MAI  1853. 


In  der  Gesammfsitzung  der  kais.  Akademie  am  28.  Mai  1851 
wurden  nachbenannte  Preisaufgaben  der  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Classe  ausgeschrieben.  ^ 

1.  „Was  sind  Druck-  und  Wärme -Capacität  bei  Gasen,  die 
sich  ausserhalb  der  Nähe  der  Liquefaction  befinden,  für 
Functionen  der  Dichte  und  Temperatur?" 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  war  yor  dem  festgesetzten  Termin, 
dem  31.  December  des  Jahres  1852,  zwar  eine  Abhandlung  ange- 
meldet aber  nicht  eingesendet  worden.  Die  Classe  beschloss  in  der 
Sitzung  am  24.  Mai  d.  J.  den  Termin  Rlr  diese  Preisfrage  bis  zum 
31.  December  des  Jahres  1853  zu  yerlängern,  mit  Beibehaltung 
des  ursprflnglich  festgestellten  Preises  von  200  k.  k.  osterr.  Münz- 
ducaten,  was  auch  ron  der  Gesammt- Akademie  vom  25.  Mai  d.  J. 
genehmigt  und  in  der  feierlichen  Sitzung  am  30.  Mai  d.  J.  verkQn- 
digt  wurde. 

2.  Die  zweite  Preisaufgabe  betraf  „die  Bestimmung  der 
Krystallgestalten  in  chemischen  Laboratorien  erzeugter  Pro- 
ducte." 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  war  rechtzeitig  vor  dem  festge- 
setzten Termine,  dem  31.  December  d.  J.  1852,  eine  Abhandlung 
unter  dem  Motto  eingelaufen : 

„KanD8t*8  im  Grossen  nicht  vollbringen 
„Musst*s  im  Kleinen  Du  beginnen.** 

Die  zur  Prüfung  derselben  ernannte  Commission,  bestehend  aus 
den  w.  M.  Haidinger,  Schrötter  und  Zippe,  letzterer  zugleich 
als  Berichterstatter,  legte  der  Akademie  den  nachfolgenden  Bericht  vor. 


^)  Vergleiche  ^Sitzangsberichta'*  dieser  Classe,  Bd.  VI,  8.  682 ,  und  „Alma- 
nacb  der  kais.  Akademie  etc.*'  Jabrgang   1852,  S,  35. 
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Bericht  Ober  die  eingegangene  Beantwortung  der  van 

der  Akademie  gestellten  Preisfrage,  über  die  Bestimmung 

der  Krystaügestalten  m  chemischen  Laboratorien 

erzeugter  Producte. 
Von  dem  w.  M.  F.  I.  llppe. 

Die  Akademie  hatte  bei  Stellung  dieser  Frage  die  Absicht,  die 
Kenntniss  derjenigen  unorganischen  Naturproducte ,  welche  in  Folge 
kQnstlicher,  von  Wissenschaft  geleiteter  Veranstaltung  sich  bilden, 
hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  den  damit  zusammenhängenden 
Eigenthümlichkeiten  zu  fördern ,  da  man  sich  bisher  grosstentheils 
damit  begnügt  hat,  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Körper 
ins  Auge  zu  fassen  und  sie  im  Wesentlichen  nach  den  qualitativen 
und  quantitativen  Verhältnissen  derselben  zu  beurtheilen,  sie  also 
lediglich  nach  den  Gesetzen  chemischer  Verbindungen  und  den 
daraus  sich  ergebenden  Reactions-Merkmalen  zu  classificiren  und  zu 
unterscheiden. 

Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  diese 
Verhältnisse  vorzugsweise  för  den  Chemiker,  der  sich  mit  der  Dar- 
stellung dieser  Producte  beschäftigt,  von  Interesse  sind;  so  stehen 
dem  ungeachtet  die  Gestaltungsverhältnisse  derselben  hinsichtlich 
der  ungemeinen  Mannigfaltigkeit  von  Formen  bei  einer  und  der 
nämlichen  Substanz,  ferner  hinsichtlich  der  Constanz  der  Grundge- 
stalten, welche  desshalb  als  sichere  Unterscheidungsmerkmale  be- 
trachtet werden  können,  dann  der  schönen  Gesetze  wegen,  nach 
welchen  die  Formen  einer  Substanz  unter  sich  und  mit  der  Grund- 
gestalt zusammenhängen ,  unter  den  morphologischen  Eigenschaften 
in  erster  Reihe. 

Doch  nicht  diese  Rücksichten  allein  waren  es,  welche  die 
Akademie  bestimmten,  Forschungen  ober  diesen  Gegenstand  durch 
eine  Preisaufgabe  zu  fördern.  So  weit  auch  bereits  unsere  Kenntnisse 
in  den  Gestaltungsverhältnissen  krystallinischer  Substanzen  und  in 
den  Verhältnissen  der  chemischen  Constitution  durch  zahlreiche 
Forschungen  der  Krystallographen  und  Chemiker  erweitert  wurden ; 
so  fehlt  doch  noch  die  allseitige  und  umfassende  Kenntniss  des 
Zusammenhanges  der  Gestaltungs-  und  anderen  physikalischen  Ver- 
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hältnisse  mit  denen  der  chemischen  Zusammensetzung.  Es  scheint 
dass  die  Naturgesetze ,  welche  diesen  Verhältnissen  in  einer  Weise 
zu  Grunde  liegen,  nach  welcher  sie  als  wechselseitig  ron  einan- 
der, abhängig  betrachtet  werden  können,  nur  aus  der  Kenntniss 
einer  sehr  grossen  Anzahl  krystallisirter  Substanzen  sich  werden 
folgern  lassen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  in  beiden  Rich- 
tungen, der  chemischen  und  morphologischen,  bekannten  krystalli- 
nischen  Substanzen  gehört  zu  den  unmittelbar  in  der  Natur  Tor- 
kommenden;  es  sind  die  Mineralien  nach  der  engeren  Bedeutung 
des  Wortes.  Aus  dfer  Kenntniss  der  krystallographischen  und  chemi- 
schen Verhältnisse  dieser  Körper  haben  sich  bisher  die  Verhältnisse 
Ton  Isomorphismus  und  Dimorphismus  mancher  Substanzen  ergeben ; 
sie  sind  als  Theile  eines  in  allseitiger  Richtung  noch  nicht  bekann- 
ten Naturgesetzes,  welches  im  Zusammenhange  von  Gestalt  und 
chemischer  Zusammensetzung  waltet ,  zu  betrachten.  Von  den  kry- 
stallisirten  Producten  chemischer  Laboratorien,  welche  der  Zahl 
nach  die  krystallisirten  Substanzen  des  Mineralreichs  weit  Qbertreflen 
dürften,  ist  nach  ihren  Gestaltungsrerhältnissen  nur  eine  verhältniss-' 
massig  geringe  Anzahl  bisher  untersucht  worden.  Es  ist  mit  Grund  zu 
erwarten,  dass  durch  eine  umfassendere  Kenntniss  dieser  Körper, 
deren  Bildung  durch  Zusammensetzung  in  unserer  Macht  steht,  sich 
noch  Wichtiges  im  Gebiete  dieses  Gesetzes  werde  folgern  lassen,  da 
das  bisher  Bekannte  sich  hauptsächlich  bei  Substanzen  ergeben  hat, 
deren  chemische  Zusammensetzung  nur  durch  ihre  Zerstörung  erkannt 
wird. 

Obwohl,  wie  der  Akademie  bereits  bekannt  ist,  nur  Eine  Beant- 
wortung der  gestellten  Preisfrage  eingesandt  wurde,  so  ergab  sich  bei 
Durchsicht  und  Prüfung  derselben  dennoch  das  erfreuliche  Resultat, 
dass  der  yorbemerkte  Hauptzweck  in  hohem  Masse  erreicht  wurde. 

Es  wurde  in  der  Preisaufgabe  zur  Bedingung  gemacht,  dass 
mindestens  25  verschiedene  Verbindungen,  deren  Krystallgestalten 
entweder  noch  unbekannt  oder  bisher  falsch  angegeben  sind,  krystal- 
lographisch  untersucht  werden  sollten.  Die  Angaben  müssen  femer  die 
wissenschaftliche  Begründung  der  Bestimmung  enthalten  und  durch 
möglichst  genaue  und  richtig  ausgeftlhrte  Zeichnungen  erläutert  sein. 

Die  eingeschickte  Arbeit  umfasst  90  Substanzen,  nämlich  die 
Yollständige  krystallographische  Bestimmung  yon  82  Verbindungen 
und  die  nach  einer  Richtung  noch  unTollständige  yon  8  anderen, 
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welche  an  ihren  Krystallen  die  zur  yoUständigcn  Bestimmung  noth- 
wendigen  Flächen  nicht  dargeboten  haben.  Mit  Ausnahme  yon  7  Sub- 
stanzen, über  welche  bereits  krystallographische  Angaben  Torhanden 
waren,  welche  hier  jedoch  theils  durch  neue  Messungen  berichtigt, 
theils  durch  neue  interessante  Gestalten  yeryollständigt  wurden,  sind 
alle  übrigen  83  solche,  über  deren  krystallographische  Verhältnisse 
bisher  nichts  bekannt  war. 

Die  sehr  genauen  Messungen,  mit  einem  nach  Mitscherlich^s 
Angabe  eingerichteten  Reflexionsgoniometer  lassen  flir  wissenschaft- 
liche Begründung  der  Bestimmungen  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Die  Zeichnungen  sind  nach  der  besten  Projections- Methode  genau 
und  richtig  ausgeführt. 

Der  Inhalt  der  Arbeit  entspricht  also  in  dieser  Richtung  yoll- 
kommen  der  gestellten  Aufgabe. 

Es  heisst  ferner  in  dem  Programme:  „Besonderer  Werth  wird 
darauf  gelegt,  dass  unter  den  untersuchten  Substanzen  sich  solche 
befinden ,  die  einer  Reihe  homologer  Verbindungen  aus  dem  Gebiete 
der  organischen  Chemie  angehören.  Diesem  W^unsche  wurde  durch 
die  eingeschickte  Arbeit  ebenfalls  in  hohem  Grade  entsprochen,  da  71 
der  untersuchten  Körper  diesem  Gebiete,  und  darunter  mehrere 
bestimmten  Reihen  angehören,  wie  die  Aethyl-  und  Methyl-  schwefel- 
sauren, essigsauren,  yaleriansauren,  weinsauren,  benzoesauren,  Oxal- 
säuren Salze,  ferner  die  Alaune,  in  welchen  das  Oxyd  mit  1  Äqui- 
yalent  SauerstoiT  durch  ein  Oxyd  aus  der  Ammoniumreihe  ersetzt  ist. 
Optische  Eigenschaften  sind  nur  bei  einer  geringen  Zahl  berücksichtigt, 
indess  sind  diese ,  eben  so  wie  die  Bestimmungen  yon  Dichten  und 
Schmelzpunkten,  über  welche  keine  Angaben  yorliegen,  nur  als  wün- 
schenswerth,  nicht  aber  als  nothwendig  bezeichnet  worden.  Wer  mit 
den  Schwierigkeiten  krystallographischer  Untersuchungen  yertraut  ist, 
der  wird  es  begreiflich  finden ,  dass  bei  einer  so  bedeutenden  Anzahl 
yon  Körpern  Bestimmungen  der  genannten  Verhältnisse  gleichzeitig 
nicht  wohl  stattfinden  können,  da  zu  solchen,  abgesehen  yon  dem  be- 
trächtlichen Zeitaufwande ,  den  jede  einzelne  dieser  Untersuchungen 
erfordert,  auch  noch  besondere  Instrumente  und  Apparate  nöthig  sind, 
welche  nicht  allenthalben  in  der  erforderlichen  Vollkommenheit  zu 
haben  sein  dürften.  Es  möge  hier  erwähnt  werden,  dass  wir  zwar  yon 
mehreren  einaxigen  durchsichtigen  Krystallen  den  ordinären  und  den 
Grenzwerth  des  extraordinären  Brechnngs-Exponenten,  also  dieselben 
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in  Bezug  auf  Strahlenbrechung  vollständig  kennen;  dass  das  letztere 
aber  schon  im  orthotypen  Systeme  nur  bei  wenigen  Species  der  Fall 
ist,  wo  die  drei  Grenzwerthe  senkrecht  auf  die  drei  Elasticitäts-Axeo 
bekannt  sind:  dem  Anhydrit,  Salpeter,  weissen  Topas,  Arragon  und 
Schwerspath  nach  den  Bestimmungen  von  Miller,  Rudberg  und 
Heusse r;  dass  aber  erst  ein  Versuch  gemacht  wurde,  und  zwar 
von  A.  J.  Angström,  die  drei  Grenz-Exponenten  bei  einer  einzigen 
hemiorthotypen  Species,  dem  Gypse  zu  bestimmen.  Wer  sich  daher 
vornimmt,  viele  physikalische  Constanten  zugleich  mit  den  krystallo- 
graphischen  zu  bestimmen,  wird  seine  Arbeit  vor  der  Hand  wohl  nur 
auf  einige  wenige  Krystalle  beschränken  müssen. 

Um  nun  den  Zuwachs  un  Kenntniss  der  Gestalten  krystallisirter 
Substanzen,  welcher  durch  die  eingelangte  Arbeit  dargeboten  wird, 
noch  näher  wördigen  zu  können,  möge  er  nach  dem  Verhältnisse  des 
früher  Bekannten  betrachtet  werden. 

Die  erste  Auflage  der  Charakteristik  des  naturhistorisehen 
Mineral-Systemes  von  Mobs,  Dresden  1820,  enthält  im  Ganzen  220 
als  Species  aufgeführte  Mineralien,  185  im  System,  43  im  Anhange. 
Davon  sind  24  amorph,  110  in  Beziehung  auf  Grundgestalt  unbekannt 
oder  unvollständig  bestinunt  und  nur  94  sind  als  vollständig  bestimmt 
angegeben.  Wollastons  Goniometer  und  dessen  Bestimmung  des 
Kalkspath-Rhomboeders  zu  105^5'  hatte  die  Bahn  gebrochen;  mehrere 
Werthe  wurden  gegenüber  den  früheren  Angaben  Haüy^s  nach 
Messungen  mit  dem  Anlege-Goniometer  hauptsächlich  durch  Ha  idin- 
gers  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  neu  begründet. 

Bis  zum  Jahre  1839,  in  welchem  die  Physiographie  des  Mineral- 
reiches als  2.  Theil  von  Mobs'  Anfangsgründen  der  Mineralogie 
erschien,  hatte  sich,  vornehmlich  durch  die  zahlreichen  Untersuchungen 
von  Haidinger,  Naumann,  Gustav  Rose,  Kupffer,  Phillips, 
Breithaupt  und  anderen  Krystallographen  die  Anzahl  der  im  Mine- 
ralsysteme und  dem  Anhange  zu  denselben  als  vollständig  bestimmt 
eingereihter  krystallisirter  Mineralspecies  bis  auf  2K4  vermehrt. 

In  Haidingers  MHandbuche  der  bestimmenden  Mineralogie, 
Wien  184S,^^sind  101  amorphe,  398  krystallisirte  Mineralspecies  mit 
unbekannten  oder  unvollständig  bestimmten  Grundgestalten  und  310 
vollständig  bestimmte  Species  verzeichnet.  In  den  25  Jahren  von 
1820  bis  1845  zeigt  sich  also  ein  Zuwachs  von  216  neuen  Bestim- 
mungen. Unter  dieser  Zahl  sind  bereits  manche  Salze;  Körper,  die 
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9ich  in  der  Natur  finden  und  in  chemischen  Laboratorien  stets  zur 
Hand  sind,  eingereiht.  Die  nicht  zu  den  eigentlichen  Mineralien 
gehörigen  Producte  chemischer  Laboratorien  sind  zur  Zeit  nicht  sehr 
zahlreich  bestimmt;  kaum  dürfte  ihre  Zahl ,  nach  einer  beiläufigen 
Vergieichung  von  G  m  e  I  i  n^s  Handbuch  der  Chemie,  200  übersteigen. 

Durch  Haidingers  krystallographische  Arbeiten  allein  sind 
70  Yollständig  und  11  aus  Abgang  geeigneter  Flächen  unvollständig 
bestimmte  Species  in  die  mineralogischen  Handbücher  übergegangen ; 
manche  davon  wegen  gleichzeitigen  Bestimmungen  anderer  Forscher 
nicht  allgemein  angenommen  oder  ausser  Gebrauch  gekommen,  auch 
wohl  durch  besonders  genaue  Messungen,  wie  die  von  Kupf  fer  am 
Quarz  am  Arragon  . . .  vorgenommenen ,  in  den  Hintergrund  gestellt 
worden;  dieses  sind  Resultate  unermüdeter  Thätigkeit  eines  einzel- 
nen Mannes  in  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Jahren. 

Die  grosse  Anzahl  von  neunzig  neuen  Bestimmungen  durch 
unseren  Preiswerber,  wenn  auch  davon  acht  unvollständig  sind  und 
sieben  sich  auf  Substanzen  beziehen,  deren  Formen  schon  nahe 
bestimmt  waren,  bilden  daher  gewiss  einen  sehr  wichtigen  Zuwachs 
zu  unserer  Kenntniss  der  kristallinischen  Körper;  fünf  und  siebzig 
vollständige  neue  Bestimmungen  ist  wohl  die  ansehnlichste  Zahl, 
die  überhaupt  auf  einmal  dargeboten  wurde.  Die  Beurtheilungs- 
Commission  erkennt  daher  die  eingesandte  Arbeit  des  Preises  würdig 
und  trägt  auf  die  Ertheilung  desselben  bei  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  an. 

Mit  dieser  Preiszuerkennung  spricht  die  Commission  zugleich 
den  Wunsch  aus ,  der  Herr  Verfasser  möge  noch  Einiges  und  das 
Andere  über  Geschichte  der  untersuchten  Substanzen,  die  Quellen, 
durch  welche  sie  ihm  zugeführt  wurden  und  sonstige  Angaben,  welche 
vielleicht  wegen  persönlichen  Beziehungen  in  einer  anonym  einge- 
sandten Schrift  wegbleiben  mussten ,  zu  deren  Auslassung  jedoch 
der  Grund  sofort  nicht  mehr  vorhanden  ist,  beibringen,  und  dadurch 
die  Preisschrift  in  jene  Form  bringen ,  in  welcher  sie,  sei  es  durch 
die  kais.  Akademie,  sei  es  auf  andere  dem  Verfasser  gefällige  Weise 
dem  wissenschaftlichen  Publicum  übergeben  werden  kann. 


In  Folge  dieses  Berichtes  wurde  in  der  Sitzung  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Classe  am  24.  Maid.  J.  einstimmig  beschlossen 
die  erwähnte  Abhandlung  als  des  Preises  würdig  zu  erklären,  und 
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die  Gesammt -Akademie  trat  in  ihrer  Sitzung  am  2S.  Mai  diesem 
Beschlüsse  bei.  In  der  feierlichen  Sitzung  am  30.  Mai  wurde  dies 
öffentlich  bekannt  gemacht»  der  rersiegelte  Zettel,  welcher  den 
Namen  des  Verfassers  enthielt,  durch  den  Herrn  Präsidenten  der 
Akademie  eröffnet,  und  als  Verfasser  bekannt  gegeben :  Herr  Jakob 
Schabus,  Lehrer  der  Physik  an  der  k.  k.  Realschule  am  Schotten- 
felde zu  Wien. 

Herr  Jakob  Schabus   erhielt  sodann  den  ausgeschriebenen 
Preis  Ton  zweihundert    Stück  k.  k.  österreichischen  Mflnzducaten. 


Veneicbniss  der  eingegangenen  Drueksehriften.  763 


TERfSICiraiSS 

DER 

EINGEGANGENEN   DRUCKSCHRIFTEN. 

(BIAI.) 

Surftet,  e^rtft.  gfrieb.  Subtt).,  allgemeine  SBausettung«  S^l^rg.  1—18. 
aßten  1836-1853;  i^,  mit  Sltlad  von  9(B6iIbun0en  in  gol. 

—  8iteratur^  unb  Sln)eiseblatt  f&x  bod  Saufai^.    Sb.  1,  2.    aSien 
1842—1845;  4«. 

—  apffmtxiitn  für  bad  »aufa^.   Sb.  1.  SBien  1845;  4». 

—  9lott)b{att  ber  allgemeinen  Sauieitung.  »b.  1.  SBien  1851 ;  4^ 
Istituto,    I.   R.,    Lombardo,    Giornale»  fasc.  22,   23.     Hilano 

1852;  4o. 
£  Htm  er,  (Sint  Sog«  fix  @(^ule,  $aud  mtb  «eben.  SBien  1853;  8«. 
Serein,  ^iflorif(^er,  für  Slieberbai^em,  Ser^anblungen.  SBb.  II,  j^eft  4. 

8anbd^ut  1853;  8«. 

—  I^iflorifd^er,  für  ©teiermarf,  SWitti^eilungen,  Kr.  3.  ®raft  1852;  8«- 

NaehbenaDDte  Werke  als  Geschenk  des  k.  k.  Reichsrathes  Karl  Freiherm 

von  Hietzinger. 

Annalen    der  dsterr.   Literatur.     8   Theile  in   4  Bden.     Wien 
1802—1805;  4«. 

—  neue,  der  Literatur  des  österr.  Kaiserstaates.    Jahrg.  1 — 3« 
6  Theile  in  3  Bden.  \Vien  1807—1809;  4». 

—  ber  8iteratiir   unb  Aunfl  be«  3n*  unb  8lu8Ianbe«.    JBb.  1—4. 
aßien  1810;  S\ 

—  ber  Siteratur  unb  Aunfl  in  bem  dflerr.  Aatfertl^ume.  1811  u.  1812. 
aßien;  4<». 

Sa^rbui!^,  dflerr.,  ber  Siteratur.  aBienl817;  8^ 

Sitsb.  d.  mathem.-natarw.  Cl.  X.  Bd.  V.  Hft.  5S 
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3a^t6ü(^ei    bet  «itetotur.    228  X^tiU    (in  64  »toben).    aBicn 

1818—1849;  8«. 
Literatur-Zeitung,  Wiener  allgemeine.    Jahrg.  1^-4.   Wien 

1813—1816;  4*. 
Seh  midi.    Ad.,    österr.   BlStter  fllr  Literatur  und  Kunst   etc. 

Jahrg.  1—5.  Wien  1844—1848;  4*. 
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Anmerkungen. 


SW. 


Am  14.  Schnee,  26.  Hagel. 

Am  14.  und  27.  Sturme. 

Am  13.  Bora,  Schnee  und  Gewitter. 


Am  27.  Gewitter. 

Am  4.  SonnensSule,  5.  10.  gr.  Sonnenhof. 

Am  21.  Sturm,  27.  Gewitter. 


Am  7.  Gewitter. 


Am  12. 18. 21.  Sturm  a.  W.am27.a.WNW. 


Stürm.  9. 10. 20. 23.  a.  9.  m.  Sehn.  7.  Wetterl. 
Am  7.  u.  18.  ferne  Gewitter,  25.  Nebenmond. 


Am  27.  und  28.  grosse  Schneefälle. 
Am  7.  f.  Gewitter,  Stürme  a.  18. 21. 27. 28. 
Vom  27.  auf  28.  grosser  Sturm  aus  NW. 
Vom  9.  —  17.  grosse  Schneefalle. 

Am  10. 16.  18.  26.  Sturme  aus  NW. 


Am  7.  Gewitter,  30.  Nebensonne. 
Am  7.  Sturm,  fernes  Gewitter. 
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